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Zur Nachricht! 

Bei der Ausgabe des Jahresberichts über 1914 sprachen wir die Hoffnung aus, 
die durch den Kriegsausbruch bedingten Lücken dieses Berichts in dein Berichte 
über 1915 ausfüllen zu können. Diese Hoffnung hat sich leider nicht verwirklichen 
lassen, weil der Krieg während der Jahre 1915 und 1916 nicht nur fortgedauert, 
sondern durch den Hinzutritt Portugals und der Treubruchstaaten Italien und Ru¬ 
mänien zu unseren Feinden und deren iin weitesten Umfange und in allen Rich¬ 
tungen erfolgte Unterstützung durch die angeblich neutralen Vereinigten Staaten von 
Nordamerika noch an Ausdehnung zugenommen hat. Dies hatte für unseren Jahres¬ 
bericht über 1915 die Folge, dass er noch reicher an Lücken werden musste als der 
Bericht über 1914. Die gesamte russische, englische, französische, italienische, 
rumänische und belgische Literatur konnte nicht berücksichtigt werden, weil sie uns 
nicht zugänglich war. Auch die amerikanische Literatur ging nur teilweise bei uns 
ein. Das im vorigen Berichte fehlende Kapitel „Statistisches über das Vorkommen 
von Tierseuchen im Deutschen Reiche im Jahre 1913“ konnte in dem diesjährigen 
Berichte erscheinen; es war aber nicht möglich auch bereits über das Vorkommen 
von Tierseuchen im Jahre 1914 zu berichten, weil die Unterlagen noch nicht er¬ 
schienen waren. Dieser Bericht kann deshalb erst im nächsten Jahresbericht nach¬ 
geliefert werden. 

Für die im Felde befindlichen Berichterstatter und Generalreferenten konnten 
fast ausnahmslos Stellvertreter gewonnen werden. Dagegen war es nicht möglich, 
den Jahresbericht rechtzeitig erscheinen zu lassen. Der Druck des Berichts konnte 
nach Lage der Sache nicht rechtzeitig begonnen und musste wegen Mangels an Setzern 
mehrfach für längere Zeit unterbrochen werden. 

Beim Erscheinen des nächsten Jahresberichtes dürfte der Friede in Europa 
eingekehrt sein. Dann wird es auch möglich sein, nachträglich die in den während 
der Kriegsjahre erschienenen Berichten vorhandenen Lücken auszufüllen. 

Dresden, Berlin und Zürich am 1. März 1917. 


Ellenberger. Schütz. Zietzschmann. 
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An die Herren Autoren von wissenschaftlichen Arbeiten 
veterinärmedizinischen Inhaltes und die Herren Herausgeber 
von veterinärmedizinischen Zeitschriften. 


Die Herren Autoren, die Abhandlungen über tierärztliche Gegenstände 
in anderen als in dem auf S. 2—3 befindlichen Mitarbeiterverzeichnis genannten 
Zeitschriften veröffentlicht haben, können nur dann darauf rechnen, dass über 
ihre Abhandlungen in dem Jahresbericht referiert werden wird, wenn 
sie Sonderabdrücke ihrer Arbeiten unter meiner Adresse: Prof. Ellen¬ 
berger, Dresden-A., Schweizerstr. 11 einsenden. Die Herren Herausgeber von 
solchen tierärztlichen, namentlich ausländischen Zeitschriften, aus welchen bis jetzt 
keine Referate aufgenommen worden sind, bitten wir um freundliche Einsendung 
von Austauschexemplaren ihrer Zeitschriften an den Herrn Verleger oder 
an meine oben genannte Adresse. 


Ellenberger. 


Ellenberger und Schlitz, Jahresbericht. XXXV. Jahrg. 
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Dr. med. 

Richter, Hans, Dr. med. vet. 

Priv.-Doz. (im Kriegsdienst). 
Richter, J., Prof. Dr. med. vet, 
et phil. (im Kriegsdienst). 

Riegler, Prof. Dr. 

Röder, 0., Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. med. vet. et phil. (im 
Kriegsdienst). 

Schade, Karl, Oberstabsvete¬ 
rinär a. D. 

Scheunert, A., Prof. Dr. phil. 
(im Felde). 

Schmidt, J. , Ober - Med. - Rat 
Prof. Dr. med. vet. et phil. (im 
Kriegsdienst). 

Schütz, W.,Geh. Reg.-Rat Prof. 

Dr. med. et med. vet. 

Töpfer, Dr. phil. (im Felde) . 
Trantmann, A., Dr. med. vet. 

Priv.-Doz. (im Felde). 
Vryburg, Dr. med. vet. Doz. 


Wall, S., Prof. 

Weber, E\V., Prof. Dr. phil. 


Weissflog, Dr. phil. (im Felde) 
Zietzschmann, Hugo, Bezirks¬ 
tierarzt, Dr. phil. (im Felde). 
Zietzschmann, Otto, Prof. Dr. 
phil. 


Centralblatt für Bakteriologie, Parasitenkunde und Infektionskrankheiten. Bd. 73 
bis 77. — Monographien über Parasitologie. 

Münchener tierärztliche Wochenschrift. 1915. Jahrg. 64. — Schweizer Archiv für 
Tierheilkunde. 1915. Bd.57. — Wiener tierärztliche Monatsschrift.. 1915. Bd. 2. 

V akat. 

Rumänische Literatur. Vakat. 

Veröffentlichungen aus den Jahrcs-Vctcrinärberichten der beamteten Tierärzte 
Preussens für das Jahr 1911. 2. Teil. Berlin 1913 und der gleiche Bericht 
für das Jahr 1912. 1. Teil. Berlin 1914. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 1915. Jahrg. 23. — Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde. 1915. Bd. 27. — Deutsche landwirtschaftliche Presse. Jahrg. 42. 
1915. 

Vakat. 

(icneralreferat über die Kapitel IV B 2—4 und XVII. Vakat. 


Veröffentlichungen in medizinischen Zeitschriften, welche für die Veterinärmedizin 
von Bedeutung sind. 

Bienenkunde. Vakat. 

Veterinär-medizinische Dissertationen und Monographien. Vakat. 

« 

Holländische Literatur 1915 und Niederländisch-indische Literatur 1915, und zwar: 
Tijdschrift voor Diergenecskunde. D. 42. — Vceartsenijkundigc Bladen van 
nederlandsch Indie. 1). 27. — Tijdschrift vor vorgelyhende Genecskunde. 
— Folia microbiologica. 

Svonsk Veterinärtidskrift. 1915. — Skandinavisk Veterinärtidskrift. 1915. 

Zeitschrift für Gestütkunde und Pferdezucht Bd. 10. — Flugschriften der Deut¬ 
schen Gesellschaft für Züchtungskunde. No. 33—35. — Jahrbuch für wissen¬ 
schaftliche uncl praktische Tierzucht. Bd. 10. — Zeitschrift für Schafzucht. 
Bd. 4. — Archiv für Rassen-und Gesellschaftsbiologie. Bd. 11. H. 3 u. 4. — 
Sächsische landwirtschaftliche Zeitschrift. Bd. 63. — Mitteilungen der Vereini¬ 
gung deutscher Schweinezüchter. Bd. 22. 

Vakat. 

Vakat. 

Verzeichnis der Zeitschriften. — Jahresbericht des Tierspitals in Zürich. 1915. 
— Revue generale de medecinc veterinaire. T. 24 (1914/15). 

Die Haustiere betreffende anatomische u nd cm brvo 1 ogische Ar¬ 
beiten aus: Morphologisches Jahrbuch. Bd. 48 (1914). — Zeitschrift für Mor¬ 
phologie und Anthropologie. Bd. 18 (1914). — Anatomische Hefte. Bd. 52 
(156 — 158) 1915. — Anatomischer Anzcigor. Bd. 48 (1915/16). — Archiv für 
mikroskopische Anatomie und Entwicklungsgeschichte. Bd.86 (1914/15). Bd.87. 
H. 1 — 3 u. Bd.8S(1915P — Archiv für Anatomie und Physiologie, anat. Abtlg. 
1914. — Internationale Monatsschrift für Anatomie und Physiologie. Bd.30. 1913. 

- Biologisches Centralblat t. Bd. 34 (1914). — Sitzungsberichte der phvs.-med. 
Gesellschaft zu Würzburg. 1914. — Sitzungsberichte der K. Akademie der 
Wissenschaften Wien, math.-naturw. Klasse. Bd. 122, III (1913) — Denk¬ 
schriften der K. Akademie der Wissenschaften, math.-naturw. Klasse, Wien. 
Bd. 89 (1914). — Jenaisehe Zeitschrift für Naturwissenschaft:. Bd. 52 (1914). 
— Verhandlungen der Ges. Dtsch. Naturf. und Aerzte. (1912.) — Ergebnisse 
der Anatomie und Entwicklungsgeschichte. Bd. 21 (1913). -- Pflügers Archiv 
für die gesamte Physiologie. Bd. 158 u. 159 (1914). Bd. 160 (1915). — Zeit¬ 
schrift für wissenschaftliche Zoologie. Bd. 109—111 (1914); Bd. 112 (1915). 
— Zoologischer Anzeiger. Bd. 45 (1914/15). — Zoologische Jahrbücher: Syste¬ 
matik. Bd. 37 (1914); Anatomie. Bd. 38 (1914). — Archivcs d'anatoinic micro- 
scopique. T. 15 (1913); T. 16 (1914/15). — Journal de Panatomie et de la 
Physiologie. T. 49 (1913). — Comptes rendus de la socictc de biologie. T. 76 u. 
77 (1914). — Comptes rendus de Paeademie des Sciences. T. 155 (1912); T. 156 
(1913). — Archivcs de biologie. T. 28 (1913). — Archives italiennes de biologie. 
Vol. 60 (1913); Vol. 61 (1914). — Monitore zoologico italiano. Vol. 25 (1914). 
— The journal of anatomy and physiology. Vol. 48. (1914). — Journal of 
morphology. Vol. 24 (1913). — The anatomical record. Vol. 8 (1914). — 
— The aincrican journal of anatomy. Vol. 15 (1913/14). — Archiv für Oph¬ 
thalmologie. Bd. 86 (1913); Bd. 87 u. 88(1914); Bd. 89 (1915). — Archiv 
für Augenheilkunde. Bd. 77 (1914) u. Bd. 78 (1915). — Zeitschrift für 
Augenheilkunde. Bd. 32 (1914). — Archiv für vcrgl. Ophthalmologie. Bd. 4. 
Heft 3 (1914). — Dissertationen verschiedenen Inhalts. 

Erste Zusammenstellung und Hauptordnung des gesamten Be¬ 
richts; (icneralreferat für die Kapitel VII und XVI. Anfertigung 
des Autoren re gisters und des Sachregisters. 


1 
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VETERINÄRMED1ZINISCHE ZEITSCHRIFTEN. 


Veterinärmedizinische und verwandte Zeitschriften. 

Zusammengestellt von Otto Zietzschmann. 


Deutschland. 

Archiv für wissenschaftliche und praktische Tier¬ 
heilkunde. Bd. 41. Berlin. Hcrausg. v. Dammann, 
E1 lenberger, Eberlcin u. Schütz. — Monatshefte für 
praktische Tierheilkunde. Bd.26. llerausg. v.Fröhner u. 
Kitt. — Zeitschrift für Infektionskrankheiten, parasitäre 
Krankheiten und Hygiene der Haustiere. Bd. 16 u. 17. 
Leipzig. llerausg. v. Osteitag, Joest, Wolffhügel. 

— Centralblatt für Bakteriologie, Parasitenkunde und 
Infektionskrankheiten. Bd. 73—77. Jena. Herausgegeben 
v. Uhlworrn u. Weber. — Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde. Bd. 27. Berlin. Herausg. v. König. — Berliner 
tierärztliche Wochenschrift. Bd. 31. Berlin, llerausg. 
von Schmaltz. — Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 
Bd. 23. Hannover. Herausg. v. M a 1 k m u s u. M i e s s n e r. — 
Münchener tierärztliche Wochenschrift. Bd. 66. München. 
‘Herausg. v. Albrecht. — Tierärztliche Rundschau (Tier- 
ärztl. Gentralanzeiger). Bd.21. Friedenau-Berlin. Herausg. 
v. Schäfer. — Mitteilungen des Vereins badischer Tier¬ 
ärzte. Bd. 15. Herausg. v. Hafner, Fehsenmeyer 
und Hink. — Archiv für vergleichende Ophthalmologie. 
Bd. 4. Herausg. v. G. Frey tag. — Ergebnisse der all¬ 
gemeinen Pathologie und pathologischen Anatomie des 
Menschen und der Tiere. Bd. 18. Herausgegeben 
von 0. Lubarsch und R. Ostertag. — Arbeiten aus 
dem Kaiserl. Gesundheitsamte. Berlin. — Veröffent¬ 
lichungen aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte. Berlin. 

— Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinärberichten 
der beamteten Tierärzte Preussens für das Jahr 1912. 
Teil I u. II. Berlin. — Statistischer Veterinär-Sanitäts- 
bcricht über die preussische Armee und das XII. 
und XIX. (Kgl. sächs.) und das XIII. (Kgl. württemb.) 
Armeekorps für das Jahr 1913. Berlin. — Jahres¬ 
bericht über die Verbreitung der Tierseuchen im 
Deutschen Reiche. Jahrg. 28. Für das Jahr 1913. 
Berlin. Herausg. v. Kaiserl. Gesundheitsamt. — Statistik 
der Tierseuchen 1913. — Ministerialblatt der Königl. 
Preuss. Verwaltung für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten. — Bericht über das Veterinärwesen im König¬ 
reich Sachsen für das Jahr 1914. Dresden. Herausg. 
von der Königl. Kommission f. d. Veterinärwesen. — Medi¬ 
zinalberichte über die Deutschen Schutzgebiete für das 
Jahr 1912/13. Berlin. Herausg. v. Reichskolonialamt. 

— Bericht über die Kgl. tierärztliche Hochschule zu 
Dresden für das Jahr 1914. Dresden. Herausg. von 
der Königl. Kommission für das Veterinärwesen. — 
Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene. Bd. 25 
und 26. Berlin. Herausg. von Ostertag. — Milch¬ 
zeitung. Bd. 44. Leipzig. Herausg. v. Eichloff. — 
Milchwirtschaftliches Centralblatt. Bd. 13. Leipzig. 
Herausg. v. Eichloff. — Zeitschrift für Untersuchung 
der Nahrungs- und Genussmittel. Bd. 28 u. 29. — 
Deutsche Fleischbeschauerzeitung. Bd. 12. Berlin. 
Herausg. v. Ostertag, Edel mann, Glage. — Badische 
Fleischbeschauer-Ztg. Bd. 12. Karlsruhe. Herausg. v. 
Bayersdoerfer u. Fehscnmeicr. — Deutsche Schlacht- 
u. Viehhofzeitung. Bd. 15. Berlin. Herausg. von Zecb, 
Heiss, Meyer, Koch, Haffner, Stier u. Kaffke. 

— Rundschau auf dem Gebiete der gesamten Fleisch¬ 
beschau und Trichinenschau, des Söhlacht- u. Viehhof¬ 
wesens. Bd. 16. Berlin. Herausg. v. Bündle und 
Achterberg. — Der Hufschmied. 1915. Hannover 
und Dresden. Herausg. von M. Lungwitz. — Der 
Beschlagschmied. — Landwirtschaftliche Jahrbücher. 
Bd. 48 u. 49. — Deutsche landwirtschaftliche Tier¬ 
zucht. Bd. 19. Leipzig. Herausg. von Vogel und 
Hoesch. — Illustrierte landwirtschaftliche Zeitung. 
Bd. 35. Herausg. v. Fischer. — Mitteilungen der Deut¬ 
schen Landwürtschaftsgesellschaft. Herausg. vom Vor¬ 


stand der D. L. G. — Deutsche landwirtschaftliche 
Presse. Bd. 32. Berlin. — Fühling’s landwirtschaft¬ 
liche Zeitung. 1915. Stuttgart. — Sächsische landwirt¬ 
schaftliche Zeitsehr. Bd. 63. — Sächsische landwirt¬ 
schaftliche Presse. Bd. 36. — Süddeutsche landwirt¬ 
schaftliche Tierzucht. Bd. 10. Herausg. v. Kronacher. 

— Landwirtschaftliche Umschau. Bd. 7. — Hannoversche 

land- und forstwirtschaftliche Zeitung. Bd. 68. — 

Archiv für Rassen- und Gesellsehaftsbiologic. Bd. 11. 
Herausg. v. A. Plötz. — Jahrbuch für wissenschaft¬ 
liche und praktische Tierzucht. Bd. 10. Hannover.. 
Herausg. v. G. Wilsdorf u. R. Müller. — Zeitschrift 
für Gestütkundc und Pferdezucht. Bd. 10. Hannover. 
Herausg. von E. Mieckley. — Zeitschrift für Pferde¬ 
zucht und Sport. Bd. 32. llerausg. v. Wucherer. 

— Zeitschrift für Schafzucht. Bd. 4. — Zeitschrift 
f. Ziegenzucht. Bd. 16. Halle. Hcrausg. v. Teping 
und Zollikofer. — Der Ziegenzüchtcr. Bd. 11. 
Herausg. von Müller. — Sportblatt für Züchter und 
Liebhaber von Rassehunden. Bd. 16. — Illustriertes 
kynologisches Wochenblatt. Bd. 6. — Hundesport u. 
Jagd. Bd. 30. — Hundezucht und -Sport. Bd. 17. 

— Nutzgeflügelzucht. Bd. 17. — Geflügel weit. Bd. 7. 

— Deutsche landwirtschaftliche Geflügelzcitung. Bd. 18. 

— Geflügelbörse. Bd. 36. — Der Kaninchenzüchter. 
Bd. 21. — Jahresbericht über die Leistungen auf dem 
Gebiete der Veterinärmedizin. Herausg. v. Ellenberger 
u. Schütz. Redig. v. Ellenberger u. 0. Zi etzsch¬ 
mann. Bd. 34 für 1914. Berlin. 

Oesterreich-Ungarn. 

Wiener tierärztliche Monatsschrift. Bd. 2. Herausg. 
von Günther, Reifringer usw. — Oesterreichische 
Wochenschrift für Tierheilkunde und Revue für Tier¬ 
heilkunde und Viehzucht. Bd. 40. Wien. Herausg. v. 
A. Koch. — Tierärztliches Centralblatt. Bd. 37. 
Wien. Herausg. vom Verein der Tierärzte in Oester¬ 
reich. — Allatorvosi Lapok. Bd. 37. Budapest. Her¬ 
ausgegeben vom Landesverein der Tierärzte Ungarns. 
Redig. von Ratz und Zimmer mann. — Kiserletiigyi 
Közlemenyek. Bd. 17. Budapest, Hcrausg. von der Central¬ 
kommission für Versuchswcscn. — Közlemenyek az 
összehasonlitö eiet es körtan köreböl. Bd. 11. Budapest. 
Herausg. v. Landesverein d. Tierärzte Ungarns. Redig. 
von Ratz u. Zimmermann. — Husszemlc. Bd. 9. 
Budapest. Herausg. v. Landesver. d. Tierärzte Ungarns. 
Redig. v. A. Breuer. — Mezögazdasägi szemle. Bd. 42. 
Redig. v. Röszler. — Velerinarski Vjcsnik. Bd. 12. 
Herausg. vom Verein der Tierärzte Kroaticn-Slavoniens. 
Red. von D. Pozajic. Zagreb (Agram). 

Schweiz. 

Schweizer Archiv für Tierheilkunde. Bd. 57. Zürich. 
Herausg. v. d. Gesellsch. Schweizer Tierärzte. Redig. von 
Borgo and u. a. — Landwirtschaftliches Jahrbuch der 
Schweiz. 1915. 

Italien. 

La clinica veterinaria. Rassegna di polizia sanftaria 
c di igiene. Vol. 38. Mailand. Redig. v. Lanzilotti- 
Buonsanti u. Belfanti. — II nuovo Ercolani. Vol. 20. 
Herausg. von Vachctta. — Giornale della reale socictä 
nazionale veterinaria. Vol. 64. Herausg. von Mazzini. 

— Arc-hivio scicntifieo della reale socictä nationale ve¬ 
terinaria. Vol. 13. Turin. Herausg. v. Brusasco u. 
Mazzini. — Giornale della reale societä Italiana d’igiene. 
Vol. 37. Herausg. v. Reale soc. ital. d’igiene. — 11 mo- 
derno zooiatro, parte seientifico; parte professionale. Turin. 
Vol. 26. Herausg. von Associaz. nazionale veter. ital. 
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Allgemeines über Seuchen und Infektionskrankheiten. 


Frankreich. 

Kecucil de medeeine veterinaire mit Bulletin de ia 
societe centrale de medeeine vöterinaire. T. 92. Paris. 
— Journal de medeeine veterinaire et de zooteclmic, 
public ä l’ecole de Lyon. T. 66. Lyon. — Revue 
veterinaire, publiee a l’ecole de Toulouse. T. 40. 
Toulouse. — Revue genörale de medacine veterinaire. 
T. 24. Toulouse. Herausg. von M. Leclainche. 
Redig. von L. Panisset. — Le progräs veterinaire. 
T. 28. Alfort. — Le repertoire de police sanitaire 
veterinaire. T. 31. Paris. — Revue veterinaire 
militaire. T. 6. — I/hygiene de la viande et du lait. 
1915. — Revue pratique des abattoirs et de Pinspection 
des viandes et des comcstibles. 1915. — Bulletin de 
la societe des Sciences vct. de Lyon. 1916. — Rapport sur 
les operations du Service veterinaire sanitaire de Paris 
et du departement de la Seine pendant Pannee 1914. 
Annales et Bulletin de Plnstitut Pasteur. 

Belgien. 

Annales de medeeine veterinaire. T. 64. Brüssel. 

Holland. 

Tijdschrift voor Diergeneeskunde. Bd. 42. Herausg. 
v. Beyers. Utrecht. — Tijdschrift voor vorgelyhende 
Gcneeskunde. Leiden 1915. — Nederlandsch Tijdschrift 
voor Melkhygiene. 1915. — De Hoefsmid. 1915. Gro¬ 
ningen. Redig. v. Hei dem a. — Folia microbiologica. 
Delft. 

England. 

The vetcrinary journal. Yol. 71. London. Her¬ 
ausgegeben v. Flemming. — The journal of compara- 
tive pathology and therapeutics. Yol. 28. London. 
Herausg. v. McFadyean. 

Dänemark. 

Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. 26 u. 27. Kopen¬ 
hagen. Herausg. v. Jensen u. Friis. — Aarsbcretning 
for det veterinaere Sundhecdsraad for 1914. Herausg. 
v. P. Hansen. Kopenhagen. — Beretning fra den Kgl. 
Veterinaer og Landbohöjskoles Laboratorium for Land- 
ükonomiske Forsög. Kopenhagen. — Meddelelser fra 
den Kgl. Veterinaer og Landbohöjskoles Serumlaborato¬ 
rium. Kopenhagen. 

Schweden nnd Norwegen. 

Svenks Veterinaertidskrift. Bd. 30. Stockholm. 
Herausg. v. Vennerholm. — Norsk Veterinär-Tidsskrift. 
Bd. 27. Christiania. Herausg. v. Ilorne. — Skandinavisk 
Vcterinärtidskrift for Bakteriologi, Patologi samt Mjölk- 
hygiene. Bd. 5. Herausg. v. M. Berg man. — Skandi¬ 
navisk Vcterinär-Tidskrift. 1915. 


Finland. 

Finsk Veterinaertidskrift. Bd. 21. Ilelsingfors. 
Herausg. von R. Hindersson und N. Kankaanpafi. 

Russland. 

Archiv für Veterinärwissenschaften. St. Petersburg. 
Bd. 44. Herausg. v. d. Veterinär-Verwaltung d. Mini¬ 
steriums d. Innern. Redig. v. Swetlow. — Bote für all¬ 
gemeines Veterinärwesen. (Messager de medeeine vet. 
soe.) St. Petersburg. Bd. 27. Redig. von Sawwai- 
tow. — Gelehrte Abhandlungen des Kasan’schen 
Veterinärinstitutes. Bd. 32. Redig. von Kirillow. 

— Tierärztliche Rundschau. (Revue vdt.) Moskau. 
Bd. 17. Herausg. vom Moskauer Tierärztlichen Verein. 

— Veterinärarzt. Bd. 10. Herausg. vom Petersburger 
Tierärztlichen Verein. Red. von Langenbaeher. — 
Veterinärleben. Bd. 10. Moskau. Redig. von Wilenz. — 
Zeitschrift für wissenschaftliche und praktische Veterinär¬ 
medizin. Bd. 9. Dorpat. Herausg. v. Veterinärinstitut 
zu Jurjew. Red. von Putschkowsky. — Archiv für 
biologische Wissenschaften. (Archives des Sciences 
biologiques.) Bd. 20. St. Petersburg. Herausg. vom 
Kaiserl. Institut f. experimentelle Medizin. Red. von 
Podwyssozky. 

Rumänien. 

Arhiva veterinara. Bd. 12. Bukarest. Herausg. v. 
Logusteanu, Atanasiu, Metas, Filip. — Rcvista 
de medicina veterinara. Bd. 28. Bukarest. Herausg. 
v. St. Furtuna. 

Afrika. 

Bulletin de l’association des vöterinaires Algeriens 
1915. — Report of the government vetcrinary bacterio- 
logist for the year 1913/14. Pretoria. — First report 
of the director of veterinary research. 1915. — Trans¬ 
actions of the royal socicty of South-Africa. Vol. 5. 

Amerika. 

American vetcrinary review. Vol. 48, 49 u. 50. 
New York. Redig. v. Liautard. — U. S. Depart¬ 
ment of Agriculture. Experiment Station Record. 
Vol. 31 u. 33. Washington. — Bureau of animal industry. 
Bulletin. — The Cornell veterinarian. Vol. 5. — Rcvista 
de medicina veterinaria (Montevideo). 1915. 

Indien. 

Vccartscnijkundige Bladen van Nederlandsch-Indic. 
Bd. 27. Batavia. — Gcnecskundig Tijdschrift van 
Nedcrlandsch-Indic. Bd. 55. 


Alle Arbeiten, deren Titelnummern einen * besitzen, 
sind excerpiert worden. 

I. Seuchen und Infektionskrankheiten. 

A. Ueber Seuchen, Infektionskrankheiten nnd Mikro¬ 
organismen im allgemeinen. 

Zusammengestellt und geordnet von W. Burow. 

*1) Bonn, E., Können die dem Körper einverleibten 
Bakterien durch gesunde und unverletzte^Nieren in den 
Harn übergehen? Inaug.-Diss. Hannover 1914. — *2) 
Find, A., Untersuchungen über die Bakterionflora 
pathologisch veränderter Genitalorganc. Inaug.-Diss. 
Giessen 1914. — *3) Fischer, A, Untersuchungen 
über die Darmflora beim gesunden Ochsen. Centrbl. 
f. Bakt. Bd. 77. H. 1. S. 6. - *4) Hülphers, 


G., Die Bakterienflora des Rindleberabscesses. Stock¬ 
holms stads slakthus och saluhallar. Jahresbericht für 
1914. S. 174. — *5) Ilutyra, F. u. R. Manninger, 
Spezifische Abbaufermente gegen Zellbcstandteile von 
Bakterien. Centrbl. f. Bakt. Bd. 76. H. 6. S. 456. — 
*6) Jaffe und Pribram, Pathologisch-anatomische und 
histologische Untersuchungen bei anaphylaktischen 
Hunden. Virch. Arch. Bd. 221. — *7) Kleine, F., 
Versuche zur Vertilgung von Zieselmäusen mittels Ra¬ 
tin. Centrbl. f. Bakt. Bd. 77. H. 2. S. 165. — *8) 
Knoll, Praktische Anwendung von Dolaform. Trztl. 
Rundsch. Bd.21. S. 181. — 9)Krupski,A.,Ueber dicWir- 
kung von Giftkombinationen auf Bakterien. Inaug.-Diss. 
Zürich. — *10) van der Laan, A., Beiträge zur Kennt¬ 
nis der Bakterienflora der Maulhöhle bei gesunden 
Schweinen, mit spezieller Berücksichtigung der Auto- 
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infektion bei Schweinepest und Sehweincseuehe. Centrbl. 
f. Bakt. Bd. 77. H 7. S. 547. — 10a) Müller, II., 
Ueber Einrichtung und Betrieb von Ecldsehläehtcreien 
unter besonderer Berücksichtigung der Tierseuchon- 
bek«ämpfung und der Fleischbeschau. lnaug. -Diss. 
Leipzig. — 11) Panisset, La medccine veterinaire a 
Pexposition de Lyon. Les maladies infectieuses des 
animaux. I/inspection des viandes. La production hy- 
gienique et le contröle du lait. I/cnseigncment. Rev. 
gen. med. vet. T. 24. p. 348. — *lla) Raut- 
mann, H., Untersuchungen über den Desinfektionswert 
stark bewegter trockener Heissluft. Centrbl. f. Bakt. 
Bd. 77. H. 1. Sonderabdruck. — *12) Küthe, 1L, 
Ueber Bakterien im Kälberdarm. .Centrbl. f. Bakt. 
Bd. 76. H. 6. S. 409. — *13) Schlegel, M., Mittei¬ 
lungen aus dem Tierhygienischen Institut der Universität 
Freiburg i. Br. im Jahre 1914. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. 
Haust. Bd. 17. S. 192. — *14) Schmold, J., Die 
Bakterienflora der Scheide gesunder Stuten. Inaug.- 
Diss. Hannover 1914. — 15) Tatray, J., Die an¬ 
steckenden und infektiösen Krankheiten der Haustiere, 
ihre rationelle und erfolgreiche Bekämpfung. 154 Ss. 
Budapest. — 16) Aarsberetning for det. vctcrinacre 
Sundhedsraad for 1913/14. Ilerausg. v. P. Hansen. 
Kopenhagen. — 17) Meddclelscr fra Don kgl. Veterinaer- 
og Landbohöjskoles Serumlaboratorium. No. 29 — 43. 
Kopenhagen. — 18) Mitteilungen aus dem Reichsserum¬ 
institute. Von S. Benedictus. Rotterdam 1914. — 
*19) Staats-Veterinärwesen in Holland. — *20) Staats- 
Veterinärwesen in Holland und Niederländisch Indien. 

— *21) Staats-Veterinärwesen in Niederländisch Indien. 

— 22) Uebersicht über den Stand der ansteckenden 
Krankheiten der Haustiere in der Schweiz im Jahre 1914. 
Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 50. 

Die Frage, ob die dem tierischen Körper durch 
Impfung einverleibten Bakterien ihn durch die 
gesunde, unverletzte Niere verlassen, wird von 
Bonn (1) verneint. Die Bakterien finden sich in der 
Niere angesammelt in den Glomerulis, den Tubulis 
contortis und deren Interstitium und in den Gefässen. 

Der Rotlaufbacillus erzeugt schon nach 5 Stunden 
pathologische Veränderungen — Hyperämie der Ge- 
fässe, Verlust des Bürstenbesatzes der Tubuli contorti, 
Trübung und teilweise Abbröckelung des Zellplasmas —, 
Bac. paratyphosus B erzeugt nach 12 Stunden Hyper¬ 
ämie der Glomeruli, die dabei sogar bersten können, 
während der Staphylococcus citreus eine Ansammlung 
von Lcukocyten in der Rindenschicht hervorruft. Der 
Bac. anthracis, der zu langen Fäden auswächst, bedingt 
nach 24 ständiger Impfkrankheit die schwersten Läsionen 
des Nierenparenchyms: Blutungen, Zelldesquamation 
und damit Zerfall dieser Zellen. Die Mikroorganismen 
sind nicht imstande, die intakte Niere zu passieren und 
in die Harnkanälchen zu gelangen, vielmehr gehen stets 
anatomische Veränderungen im Nieren ge webe vorher. 

Grimmer. 

Hutyra und Manningcr (5) untersuchten die 
spezifischen Abbaufermente gegen Z e 11 be¬ 
stand teile von Bakterien. Bei den Versuchen sind 
folgende Bakterien als Antigone verwendet worden: die 
gestrichelte Varietät des Anthraxbacillus, die muköse 
Varietät desselben Bacillus, Kapsel Substanz für sich 
und den Bac. anthracoides. 

Die Versuche ergaben, dass die schleimige Varietät 
des Milzbrandbacillus, entsprechend ihren zwei Kom¬ 
ponenten, dem Bacillcnleib und der Kapselsubstanz, die 
Produktion von zweierlei Arten von Abbaufermenten 
bewirkt, denn die Bacillen der schleimigen Varietät 
wurden abgebaut sowohl vom Serum der Tiere, die mit 
abgetöteten, kapsellosen Milzbrandbacillen behandelt 
wurden, als auch vom Serum der Tiere, die nur Kapsel¬ 
substanz erhalten haben. Das Serum der Tiere, denen 
lebende, gestrichelte, kapsellose Milzbrandbacillen cin- 


verlcibt wurden, veihielt sich diesbezüglich genau so, 
wie dasjenige mit mukösen Bacillen infizierter Tiere. 
Dass in Kultur kapsellos wachsende Bacillen die Er¬ 
zeugung Kapselsubstanz spaltender Fermente bewirken, 
lässt sich, wie bereits erwähnt, daraus erklären, dass 
Bacillen der gestrichelten Varietät, die in Agarkulturen 
keine Kapseln besitzen, im Tierkörper bekapselte Ba¬ 
cillen erzeugen. 

Die Erscheinung, dass Milzbrandbacillen abbauende 
Sera, wenigstens zum Teil, auch Anthracoidcsbacillon 
schwach abbauen, dürfte als ein neuerlicher Beweis für 
die phylogenetische Verwandtschaft dieser zwei Bacillen¬ 
arten betrachtet werden. v. Ratz. 

Riithe (12) untersuchte die Bakterien des 
Kälberdarmes und fand bei Saugkälbern drei kon¬ 
stant vorkommende Haupttypen: B. acidophilus 
polymorphus, B. coli und B. mescntericus. 

Alle drei haben die Eigenschaften gemeinsam, dass 
sie binnen kurzem Milch zur Gerinnung bringen und 
Lackmusmolke röten. Daneben fanden sich Kokken in 
verschiedenen Formen. Gediehen sic aus saurer Bouillon, 
so waren sie fast immer grampositiv. Es scheint, als 
ob bei den Bakterien eine Wechselbeziehung bestände 
zwischen Gramfestigkeit und der Eigenschaft, in sauren 
Nährmedien zu wachsen. Als Ursache für Enteritiden 
kommen diese acidophilen Milchkotbakterien nicht in 
Betracht. Dagegen spielen Vertreter der Coli- und 
Mesentericusgruppe sowie Streptokokken beim Zustande¬ 
kommen von Darmkrankheiten eine zweifelhafte Rolle: 
jedenfalls wurden Stämme dieser drei Typen in einigen 
erkrankten Kälberdärmen fast in Reinkultur angetroffen. 
Sporentragende Bacillen wurden, abgesehen von der 
Mescntericus- und Subtilisgruppc, kulturell nicht ein¬ 
wandfrei nachgewiesen. v. Ratz. 

van der Laan (10) liefert Beiträge zur 
Kenntnis der Bakterienflora der Maulhöhle 
bei gesunden Schw’einen, mit Berücksichtigung 
der Auto infektion bei Schweinepest und 
S ch w r eine seuche. 

Aus den Untersuchungen geht hervor, dass Vcrf. 
zur Paratyphusgruppc gehörige Bakterien aus dem 
Maule gesunder Schweine isolierte und sogar kulturell 
mit dem Bac. typhi suis vollkommen übereinstim¬ 
mende Stämme, jedoch hat er die typischen, auch in 
serologischer Hinsicht mit dem Bac. sui pestifer 
oder dem Bac. typhi suis identischen Bakterien als 
Sapropliyten beim Schweine nicht nach weisen können, 
noch mit den gefundenen saprophytischen Stämmen ein 
typisches Bild der Schweinepest oder des Ferkeltyphus 
hervorrufen können. v. Ratz, 

Fischer (3) untersuchte die Darmflora ge¬ 
sunder Ochsen. Im ganzen sind 105 Ochsen unter¬ 
sucht; von diesen waren 85 Kälber im Alter von 3 bis 
4 Monaten, 10 nüchterne Kälber und 10 ausgewachsene 
Ochsen. Ein eigentlicher Unterschied zwischen der 
Flora des ausgewachsenen Ochsen und der des Kalbes 
besteht nicht. 

Die Flora des Pansens ist durchaus nicht konstant, 
denn hier treffen wir alle Formen an, die sich frei in 
der Natur finden, d. h. in der Erde und auf den 
Pflanzen. Der Pansen ist die Stelle, wo man am besten 
die Bakterien finden kann, welche in der Erde Vor¬ 
kommen. 

Im Netzmagen ist eine eigentümlichere Flora, be¬ 
stehend aus dem sehr häufigen Bact. Güntheri und 
langen Milehsäurestäbchcn. Im Blättermagen w^ren 
Milchsäurebakterien und Colibacilicn. Im Coccum und 
Rectum hauptsächlich Coli- und Proteusarten, Bac. 
s u I) ti 1 i s, niesen tcricus und megatheriu m. Bei 
sehr jungen Kälbern finden sich im ganzen Darmkanal 
fast nur gramnegative Stäbchen, Milchsäurestäbchen 
und einzelne peplonisicrende Kurzstäbchen. Zur Para- 
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typhusgruppe gehörige Bakterien konnte Verf. nicht 
isolieren. Bact. Güntheri gehört zu den obligaten 
Darmbakterien, Bac. niesentericus ruber konnte 
Verf. einmal isolieren. Einzelne Male fand er auch 
Proteusarten. Actinomyces albus scheint ebenfalls 
ein obligates Darmbacterium zu sein. Ausserdem sind 
aber auch andere Actinomycesarten isoliert worden. 

v. Ratz. 

Hülphers (4) berichtet über die Bakterien¬ 
flora des Rindleberabscesses. 

100 Fälle sind untersucht worden, und in 65 Fällen 
wurden gasproduzierende, anaerobe Bacillen, in 51 Fällen 
Pyogenesbakterien, in 42 Fällen Streptokokken, in 
119 Fällen Nekrosebacillen, in 14 Fällen Mikrokokken, 
in 4 Fällen Colibakterien, in 3 Fällen coliähnliche 
Bakterien, in 1 Falle Paratyphusbakterien, in 1 Falle 
typhusähnliche Bakterien, in 1 Falle Pasteurella- 
baktcrien, in 1 Falle der Actinomyccspilz und in 1 Falle 
Pyocyaneusbakterien gefunden, ln 77 pCt. der Fälle 
wurden mehrere Bakterienarten beobachtet, und nur in 
23 pCt. der Fälle wurden Bakterien einer einzigen Art 
konstatiert. Wall. 

Nach Untersuchungen von Rautmann (11a) ist cs 
möglich, mit stark bewegter Heissluft eine praktisch 
verwertbare Desinfektion zu erreichen. Am leichtesten 
werden höher organisierte Lebewesen (tierische Para¬ 
siten, wie Läuse usw.) abgetötet, die durch die strö¬ 
mende Luft in wenigen Minuten vollständig ausge¬ 
trocknet worden. Die zu desinfizierenden Gegenstände 
erleiden hierbei nicht den geringsten Schaden. 

Grimmer. 

Die Untersuchungen von Schm old (14) über die 
Bakterienflora der Scheide gesunder Stuten 
ergaben dio Anwesenheit folgender Mikroorganismen: 
Sarcina alba, S. aurantiaca, S. flava, Staphylococcus 
albus und aureus, Diplokokken und eine grössere Zahl 
von Stäbchenbakterien. Grimmer, 

In 40 Fällen von G enitaler krank ungen fand 
Find (2) Bac. abortus infect. Bang 9mal, Strepto¬ 
kokken in vier verschiedenen Arten 20mal, Mikrokokken 
in sechs Arten I6mal, Bact. coli commune 2mal, Bact. 
vitalinum 3mal, ein dem Bact. coli ähnliches Stäbchen 
1 mal, Bac. tuborculosis 6 mal. 

Auffälligerweise wurde Bac. pyogenes niemals ge¬ 
funden. Die Befunde Find's sprechen dafür, dass im 
Verlaufe der Krankheit die ursprünglich vorhandenen 
Bakterien in irgendeinem Abschnitt (Uterus) zugrunde 
gehen können, während sie in anderen Abschnitten 
(Tuben, Ovarien) noch anzutrelTen sind. Grimmer. 

Jaffe und Pribram (6) fanden bei der Obduktion 
anaphylaktisch verendeter Hunde zunächst 
Hyperämie aller Abdominalorgane. Dann weisen sie 
nach, dass die anatomischen Veränderungen nicht bloss 
im Darme statthaben, wie Schittenhclm und 
Wcichardt behaupten, sondern dass auch die Lungen 
stark betroffen waren. Schütz. 

Knoll (8) empfiehlt das Dolaform, eine Kom¬ 
bination eines Aluminiumsilikats mit einer Formaldchyd- 
verbindung, als gutes Wundstrcupulvcr. TL Illing. 

Kleine (7) machte Versuche zur Vertilgung 
von Zieselmäusen mittels Ratin. Nach dein Er¬ 
gebnis dieser Versuche scheint dio bakterielle Zicscl- 
mausbekämpfung in der Praxis keine Aussicht auf Er¬ 
folg zu bieten. Die Bekämpfung dieser schädlichen 
Nager wird daher auch fernerhin in der Beschickung 
der bebauten Röhren mit Schwefelkohlenstoff zu be¬ 
stehen haben. v. Ratz. 

Schlegel (13) berichtet in seinen Mitteilungen 
aus dem Tier hygienischen Institut in Frei¬ 
burg i. Br. über die Tätigkeit des Instituts im Jahre 
1914 und beschreibt eine ganze Anzahl bemerkenswerter 
Einzelfälle. Näheres in der,Arbeit selbst. Joest. 


Im Jahre 1914 wurden folgende Infektions¬ 
krankheiten in Holland (19) fcstgcstellt: 

Maul- und Klauenseuche 204 Fälle, Rotz 36 Fälle 
(die Krankheit wurde mit belgischen Militärpferden ein- 
geschlcppt), Räude (Pferd und Schaf) 994 Fälle, 
Schweincrotlauf 4317 Fälle, Milzbrand 560 Fälle, 
Trichinellosis 12 Fälle, Tollwut (Hund) 1 Fall. 

Vryburg. 

Im Jahre 1914 wurden in Niedcrländi sch- 
Indien (21) folgende Seuchen offiziell konstatiert: 

Milzbrand 60 Fälle, Septicaemia haemorrhagica 
(epizootica) 4624 Fälle, Maul- und Klauenseuche 
39 763 Fälle, Rotz 1414 Fälle, Saccharomycosis 476 
Fälle, Scabies 149 Fälle, Surra 1573 Fälle, Dourinc 
4 Fälle, Piroplasmosis 84 Fälle, Tuberculosis 49 Fälle, 
Rabies 128 Fälle, Schweinepest und Sclvwcineseuche 
1219 Fälle. Vryburg. 

Im Jahre 1915 wurden folgende Infektions¬ 
krankheiten der Haustiere in Holland und 
Nie der ländisch-In dien (20) amtlich festgestellt: 

In Holland: Maul- und Klauenseuche 1335 Fälle, 
Scabies (Pferd und Schaf) 537 Fälle, Schweinerotlauf 
842 Fälle, Milzbrand (Pferd und Rind) 276 Fälle, Rotz 
8 Fälle, Trichinosis 2 Fälle. 

In Nicderländisch-Indien: Schweinepest 220 Fälle, 
Schweineseuche 3720 Fälle, Milzbrand 758 Fälle, Septi¬ 
caemia epizootica (Büffel und Rinder) 2800 Fälle, Maul¬ 
und Klauenseuche 14 828 Fälle, Rotz 1714 Fälle, 
Saccharomycosis (Pferd) 318 Fälle, Scabies 32 Fälle, 
Surra (Pferd, Rind und Büffel) 1730 Fälle, Piroplas¬ 
mosis (bigemina) 158 Fälle, Tuberculosis (Rind) 94 Fälle, 
Rabies 264 Fälle. Vryburg. 

B. Statistisches über das Vorkommen von Tierseuchen 
im Deutschen Deiche, das Jahr 1913 umfassend. 

Von P. Illing. 

Die Mitteilungen sind dem Jahresbericht über die 
Verbreitung von Tierseuchen im Deutschen Reiche ent¬ 
nommen, bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamt zu 
Berlin. Jahrg. 28. Das Jahr 1913. 

Die zu den nachfolgenden Angaben in Klammern 
beigefügten Zahlen sind die entsprechenden des Vor¬ 
jahres. 

1. Rinderpest. Die Krankheit ist im Berichtsjahre 
im Deutschen Reiche nicht aufgetreten. 

2. Milzbrand. Der Milzbrand hat im Vergleich 
zum Vorjahr zugenommen; es sind 8,4KpCt. Erkrankungs- 
fällc mehr gemeldet und an Gehöften 6,7 pUt. mehr be¬ 
troffen worden, während sich die Zahl der neu verseuchten 
Gemeinden um 4,21 pCt. verringert hat. Erkrankt sind 
6816 (6283) Tiere, und zwar 97 Pferde, 4498 Rinder, 
207 Schafe, 21 Ziegen und 1993 Schweine. Gegenüber 
dem Vorjahre sind mehr erkrankt 10 Ziegen = 90,9 pCt., 
1371 Schweine = 220,4 pCt., weniger 56 Pferde = 
36,6 pCt., 623 Rinder = 12,2 pCt., 169 Schafe = 
44,9 pCt. Mit Ausnahme von 5 Pferden, 231 Rindern, 
1 Ziege, 130 Schweinen sind alle übrigen Tiere ge¬ 
fallen oder getötet worden. Der Verlust an Tieren be¬ 
trug demnach 94,6 pCt. der erkrankten, gegen 96,5 pCt. 
im Vorjahre. Festgcstellt sind Milzbrandfällc in 25 (25) 
Staaten, 84 (85) Regierungs- und ähnlichen Verwaltungs¬ 
bezirken, 771 (783) Kreisen und ähnlichen Verwaltungs¬ 
bezirken, 3983 (4158) Gemeinden und Gutsbezirken, 
5283 (4949) Gehöften. 

Die meisten Erkrankungsfällc und die grösste ilium- 
liclic Ausbreitung zeigten sich im vierten und ersten, 
demnächst im zweiten Vierteljahr. Die grösste räum¬ 
liche Verbreitung erreichte die Seuche in den Regierungs- 
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bezirken Schleswig, Stade und Düsseldorf. — Aus den 
Mitteilungen über die Anlässe zu Seuchenausbrüchen 
ist hervorzuheben, dass verschiedene Fälle wiederum 
auf die Verfiitterung von russischen Futtermitteln zurück¬ 
geführt werden. Auch die Verarbeitung von ausländischen 
Rinderhäuten und die dadurch bedingte Verunreinigung 
von Gewässern gab mehrfach Veranlassung von Milz¬ 
brandausbrüchen. Die Feststellung des Milzbrandes er¬ 
folgte in einer grösseren Anzahl von Fällen bei Ge¬ 
legenheit von tierärztlicher Beaufsichtigung von Vieh¬ 
märkten, Schlachthöfen und Abdeckereien. Ueber die 
Erfolge der polizeilich angeordneten Milzbrandschutz¬ 
impfungen wird im allgemeinen günstig berichtet. Nach 
der Impfung nach Sobernheim kamen jedoch noch 
einige Fälle von Erkrankungen an Milzbrand vor. Ueber- 
tragungen des Milzbrandes auf Menschen sind, soweit 
zahlenmässige Angaben vorliegen, 129 vorgekommen, 
wovon 10 tödlich verliefen. 

3 a. Ranschbrand. Der Rauschbrand hat im Be¬ 
richtsjahre gegenüber dem Vorjahre wieder zugenommen. 
Erkrankt sind in 19 (17) Staaten, 65 (61) Regierungs- 
und ähnlichen Verwaltungsbezirken, 247 (239) Kreisen 
und ähnlichen Verwaltungsbezirken, 1250 (1137) Ge¬ 
meinden und Gutsbezirken und 1904 (1587) Geholten 
2199 (1875) Tiere, nämlich 2 (4) Pferde, 2193 (1854) 
Rinder und 4 (14) Schafe. 

Gefallen oder getötet sind bis auf 7 (4) genesene 
Rinder sämtliche erkrankten Tiere. Wie in den Vor¬ 
jahren entfallen die meisten Erkrankungen und ver¬ 
seuchten Gehöfte auf das dritte Vierteljahr, die wenigsten 
auf das erste Vierteljahr. Die höchsten Erkrankungs¬ 
ziffern wurden wiederum aus den Regierungsbezirken 
Schleswig, Stade und Aurich gemeldet. Räumlich am 
stärksten betroffen war wieder der Regierungsbezirk 
Schleswig mit 352 (301) Gemeinden und 543 (422) Ge¬ 
höften. 

Durch russische Kleie ist der Rauschbrand wahr¬ 
scheinlich einmal in den preussischcn Kreis Stuhm ein¬ 
geschleppt worden. 

Rauschbrandschutzimpfungeri sind in Preusscn, 
Bayern, Hessen, Mecklenburg-Schwerin, Schwarzburg- 
Rudolstadt und Elsass-Lothringen auf polizeiliche An¬ 
ordnung ausgeführt worden. In Preusscn sind auf 
einem Gehöft im Kreise Angerburg, wo der Rausch¬ 
brand ausgebrochen war, Schutzimpfungen nach Thomas 
ausgeführt worden. Nach der Impfung erkrankte nur 
noch 1 Rind an natürlichem Rauschbrand, und zwar 
5 Tage nach der Impfung; das Tier verendete 0 Tage 
nach der Erkrankung. In Bayern ist in einem Fall der 
Kitt’scho Impfstoff bei 27 Tieren mit Erfolg zur An¬ 
wendung gelangt. In Mecklenburg-Schwerin ist die 
Rauschbrandimpfung nach Thomas in einem Fall an¬ 
geordnet worden. In Schwarzburg-Rudolstadt hat eine 
Notimpfung von Jungrindern stattgefunden. Unmittelbar 
nach der Impfung ist ein Impfling an Rauschbrand ver¬ 
endet. In Elsass-Lothringen ist mit Berner Impfstoff 
geimpft worden; Impfverluste sind nicht vorgekommen; 
der Erfolg war gut. 

3b. Wild- und Rinderseuche. Das Auftreten der 
Wild- und Rinderseuche wurde aus Preusscn und Bayern 
gemeldet und hat hinsichtlich der Erkrankungsfälle 
dem Vorjahre gegenüber abgenommen. Es wurden be¬ 
troffen 7 Regierungsbezirke, 14 Kreise, 22 Gemeinden 
und 24 Gehöfte. Erkrankt sind 65 Tiere gegen 81 im 
Vorjahre, und zwar 1 Pferd, 60 Rinder und 4 Schweine. 
Bis auf 5 Rinder sind alle erkrankten Tiere gefallen 
oder getötet worden. 


4. Tollwut. Die Seuche hat gegenüber dem Vor¬ 
jahre im allgemeinen eine geringe Zunahme aufzuweisen. 
Bei Rindern sind 24 Fälle = 58,5 pCt., bei Hunden 

10 Fällo = 3,4 pCt., bei Pferden 6 Fälle = 3 pCt. 
mehr zur Anzeige gelangt, nur bei Schafen waren 
15 Fälle = 71,4 pCt. weniger gemeldet. Gleichfalls 
zugenommen haben die Zahlen der auf polizeiliche An¬ 
ordnung wegen Ansteckungsverdachtes getöteten Katzen 
um 250 pCt.., der unter polizeiliche Beobachtung ge¬ 
stellten ansteckungsverdächtigen Hunde um 44,4 pCt. 
und der getöteten herrenlosen kranken oder der Seuche 
verdächtigen Hunde um 57 pCt. 

Kranke oder der Seuche verdächtige gefallene oder 
getötete Tiere wurden im ganzen 393 (366) gemeldet, 
und zwar 303 (293) Hunde, 4 (3) Katzen, 8 (2) Pferde, 
65 (41) Rinder, 6 (21) Schafe, 3 (3) Ziegen, 4 (3) 
Schweine, 2 (0) Hühner. Von der Seuche wurden be¬ 
troffen 6 (7) Bundesstaaten, 27 (27) Regierungsbezirke, 
129 (125) Kreise, 373 (353) Gemeinden. Die höchsten 
Erkrankungszahlcn entfielen auf das dritte Vierteljahr. 
Die räumliche Ausbreitung der Seuche war im zweiten 
und demnächst im ersten Vierteljahr am grössten. Die 
meisten wutkranken Hunde wurden nachgewiesen in den 
Regierungsbezirken Potsdam (48 gegen 0 im Vorjahre), 
Allenstein (38 gegen 42), Gumbinnen (32 gegen 48), 
Oppeln (29 gegen 26), in den Kreisen Westhavelland 
(30 gegen 0), Memel und Lötzen (je 10 gegen 10 und 2), 
liagnit und Lübau (je 9 gegen 3 und 3). 

Anlass zum Seuchenausbruch gabon in 5 Fällen aus 
Russland, in 2 Fällen aus Oesterreich zugelaufene wut¬ 
kranke Hunde. Ucbcrtragung der Tollwut auf Menschen 
mit tödlichem Ausgang ist mehrfach beobachtet worden. 

5. Rotz. Die Zahl der Erkrankungsfällc hat gegen¬ 
über dem Vorjahre wiederum eine Zunahme erfahren. 
Es wurden 362 (331) Fälle, d. h. 9,4 pCt. mehr ge¬ 
meldet. Diese Fälle verteilen sich auf 9 (9) Staaten, 
34 (27) Regierungsbezirke, 71 (76) Kreise. Von der 
Seuche neu betroffen sind 103 (93) Gemeinden und 
119 (111) Gehöfte. Gefallen sind 29 (23) Pferde; ge¬ 
tötet wurden auf polizeiliche Anordnung 336 (311), 
auf Veranlassung der Besitzer 21 (14) Pferde. Von 
den auf polizeiliche Anordnung getöteten Pferden sind 

11 (13) und von den auf Veranlassung der Besitzer ge¬ 
töteten 13 (4) bei der Zerlegung rotzfrei befunden 
worden. Ausserdem sind von seuchenfreien Beständen 
5 (9) der Seuche oder der Ansteckung verdächtige 
Pferde auf polizeiliche Anordnung und 1 (0) auf Ver¬ 
anlassung der Besitzer getötet und seuchenfrei befunden 
worden. Der Gesamtverlust an Pferden beträgt mithin 
392 (357) Stück. Von der Seuche überhaupt betroffen 
waren 9 (10) Bundesstaaten, 34 (28) Regierungsbezirke, 
77 (81) Kreise, 108 (105) Gemeinden und 135 (130) Ge¬ 
höfte. Räumlich am stärksten verbreitet war die Seuche 
in den preussischcn Regierungsbezirken Magdeburg und 
Marienwerder. Auf je 10000 Tiere des Gesamtbestandes 
an Pferden nach der Viehzählung vom 2. Dezember 1912 
kommen im Reiche 0,80 (0,73) Erkrankungsfällc und 
0,85 (0,77) an gefallenen oder getöteten Pferden in ver¬ 
seuchten Beständen. 

ln 8 (5) Fällen wurde die Seuche aus Russland, 
in je einem Fall aus Belgien und Frankreich oinge- 
schleppt. Von der Einfuhr aus Russland wurden wegen 
Rotz oder Rotzverdachts 6 (10) Pferdetransportc zurück¬ 
gewiesen. Die Untersuchung des Blutes durch Agglu¬ 
tination und Komplementablenkung wurde in Preussen 
in 569 (615) Beständen mit einem Gesamtbestande 
von 2209 (2400) Einhuferti vorgenommen. Das Ergeh- 
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nis der Untersuchungen war auch im Jahre 1913 sehr 
günstig. Auch aus mehreren anderen Bundesstaaten 
liegen Berichte über die Ergebnisse der MalleVn-, der 
Agglutinationsprobe und dor Komplementablenkung vor. 

Uebertragung des Rotzes auf Menschen wurde in 
einem Falle gemeldet. Ein Mann erkrankte im Januar 
an Rotz und starb daran Ende Dezember. 

6. Maul- und Klauenseuche. Die Zahl der Seuchen¬ 
ausbrüche hatte in den beiden orsten Vierteljahren 
dauernd abgenommen. Im 3. Vierteljahr nahm die 
Ausdehnung wieder etwas zu und erreichte im 4. Viertel¬ 
jahr mit 436 Gemeinden und 1814 Gehöften ihren 
höchsten Stand. Am Schlüsse des Berichtsjahres blieben 
in 298 Gemeinden noch 893 Gehöfte verseucht. Uebcr- 
haupt verseucht waren 20 (26) Bundesstaaten, 72 (86) 
Regierungsbezirke, 375 (936) Kreise, 922 (9261) Ge¬ 
meinden und 2835 (31 483) Gehöfte. Somit waren 
561 Kreise, 8339 Gemeinden und 28 648 Gehöfte 
weniger verseucht als im Vorjahr. Dio Zahl der Er¬ 
krankungsfälle ist nicht bekannt. Gefallen sind 
497 Rinder, auf polizeiliche Anordnung gelötet 
5901 Rinder. Die Stückzahl des gesamten Bestandes 
an Klauenvieh in den neu betroffenen 2588 Gehöften 
betrug 52346 Rinder gegen 303488 in 20664 Gehöften im 
Jahre 1912, 32793 (192710) Schafe, 858 (5395) Ziegen, 
30 115 (318 660) Schweine. 

Von den im Deutschen Reiche vorhandenen 1085 
Kreisen waren insgesamt 375 = 34,6 pCt., gegen 936 
= 86,5 pCt. im Vorjahr, verseucht; verschont blieben 
710 Kreise. Die stärkste örtliche Ausbreitung erreichte 
die Seuche in den Regierungsbezirken Marienwerder, 
Schwaben, Konstanz, Potsdam und Obereisass. 

Anlässe zu Seuchenausbriichon gaben Einschlep¬ 
pungen aus dem Auslande (Russland, Oesterreich, 
Holland, Frankreich, Schweiz) in nur vereinzelten 
Fällen. Im Inlande dagegen kam es zu Verschlep¬ 
pungen durch Märkte, Schlachtvichmärktc und Schlacht¬ 
viehhöfe, durch Gast- und Händlerställe, sowie durch 
Betriebe von Viehhändlern, durch Personenverkehr und 
durch mangelhafte Ausführung der Desinfektion. 

Die Ermittelung der Seuchenausbrüchc erfolgte in 
einer grossen Anzahl von Fällen bei der Beaufsichti¬ 
gung von Viehmärkten, Vieh- und Schlachthöfen, 
Händlerställen, Untersuchung von Vieh im Eisenbahn¬ 
verkehr, bei allgemeinen Tieruntersuchungen, nament¬ 
lich bei den auf Grund des § 29 des Viehsetiehen- 
gesetzes ausgeführten Untersuchungen. 

Impfungen gegen Maul- und Klauenseuche mit dem 
Löffler'schcn Serum sind in zahlreichen Gehöften vor¬ 
genommen worden. 

Die geimpften Tiere blieben mit geringen Aus¬ 
nahmen von der Seuche verschont. Der Erfolg der 
Abschlachtung verseuchter Bestände wird im allgemeinen 
als befriedigend bezeichnet. Es werden aber auch 
Fälle mitgeteilt, wo trotz der Abschlachtung die Seuche 
weiter um sich griff. 

Uebcrtragungcn der Seuche auf Menschen wurden 
in mehreren Fällen beobachtet. 

7. Lungenscnclie des Rindes. Die Lungenscuehe 
des Rindes ist im Berichtsjahr im Deutschen Reiche 
nicht aufgetreten. 

Bei zw r ei aus Russland eingeschmuggelten und von 
der Zollbehörde beschlagnahmten Rindern wurde bei 
der Schlachtung Lungenseuche festgestellt. 

8. Pockensenche der Schafe. Ein Auftreten der 
Pockenseuche der Schafe ist im Berichtsjahr, wie auch 
in den 4 Vorjahren, nicht gemeldet worden. 


9. Beschälseuche der Pferde and Bläschenaus¬ 
schlag der Pferde und des Rindviehs, a) Beschäl¬ 
seuche dor Pferde. Dio Beschälseuche der Pferde 
ist im Berichtsjahr, wie auch in den drei Vorjahren, 
nicht aufgetreten. 

b) Bläschenausschlag der Pferde und 
Rinder. Der Bläschenausschlag hat im Berichtsjahre 
gegenüber dem Vorjahr sowohl bei Pferden als auch 
bei Rindern abgenommen. Dio Zahl der Erkrankungs¬ 
fälle betrug bei ersteren 161 (212), bei letzteren 3862 
(4139), das sind 24,1 pCt. und 6,7 pCt. weniger. Von 
der Seuche betroffen waren 15 (15) Staaten, 66 (60) 
Regierungsbezirke, 271 (287) Kreise, 978 (944) Gemein¬ 
den und 3644 (3523) Gehöfte. 

Die meisten Tiere erkrankten im 1., die wenigsten 
im 4. Vierteljahre. Die stärkste räumliche Verbreitung 
erlangte die Seuche im Neckar-, Schwarzwald- und 
Donaukreis. Aus dem Auslande, und zwar aus Oester¬ 
reich-Ungarn, wurden 1 mal cingeschleppt der Bläschen¬ 
ausschlag des Rindviehs und 8 mal der Bläschenaus- 
sehlag der Pferde. Die Ermittelung der Seuchenaus¬ 
brüche erfolgte in drei Fällen bei der amtstierärztlichen 
Beaufsichtigung der zu Zuchtzwecken öffentlich auf- 
gestellten männlichen Zuchttiere. Bei allgemeinen 
Tieruntersuchungen, namentlich bei den auf Grund des 
§ 29 dos Viehseuchengesetzes ausgeführteu Unter¬ 
suchungen wurde der Bläschenausschlag ermittelt 4 mal 
bei Pferden in Preussen und 19 mal in Württemberg. 

10 a. Räude der Einhnfer. Dio Räude der Ein¬ 
hufer hat im Berichtsjahr gegen das Vorjahr zuge¬ 
nommen. Erkrankt sind 927 Einhufer (924 Pferde und 
3 Esel) gegen 753 Pferde und 4 Esel im Vorjahr, das 
sind 170 = 22,5 pCt. mehr. Die Fälle verteilen sich 
auf 14 (13) Staaten, 55 (51) Regierungsbezirke und 
191 (173) Kreise. Die stärkste räumliche Verbreitung 
hatte die Seuche in den Regierungsbezirken Potsdam, 
Posen und Königsberg. 

Wegen Räude oder Räudeverdachts wurden von 
der Einfuhr in das Reichsgebiet zurückgewiesen in den 
Regierungsbezirken Gumbinnen und Allenstein 13 Pferde 
und im Regierungsbezirk Aachen 5 Pferde. 

Zahlreiche Seuchenausbrüche wurden festgestellt 
bei der amtstierärztlichen Beaufsichtigung der Pferde- 
märkte, der Schlachthäuser, der allgemeinen Pfcrde- 
mustcrungen, bei der Ucberwachung des Grenzverkehrs, 
der Gewerbebetriebe, bei der Untersuchung der im 
Bergwerksbetrieb benutzten Pferde, bei allgemeinen 
Ticruntersuchungcn und bei Vornahme der Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau. Eine Uebertragung der 
Pferderäude auf Menschen wurde im Königreich Preussen 
und Königreich Sachsen mehrmals beobachtet. In 
jedem Falle trat Heilung ein. 

10b. Räude der Schafe. Gegenüber dem Vorjahr 
hat die Zahl der mit Schafräude verseuchten Gemein¬ 
den sowie Gehöfte und Herden etwas zugenommen, 
während die räumliche Verbreitung nach überhaupt 
verseucht gewesenen Regierungsbezirken etwas abge¬ 
nommen hat. Es waren verseucht 15 (15) Staaten, 
42 (43) Regierungsbezirke, 129 (134) Kreise, 288 (260) 
Gemeinden und 713 (571) Gehöfte. Die Stückzahl 
des gesamten Schafbestandes in den 535 neu betrof¬ 
fenen Gehöften betrug 38754, gegen 38 607 in 400 Ge¬ 
höften im Vorjahr, das sind 0,4 pCt. mehr. Die 
stärkste räumliche Ausbreitung der Schafräude wurde 
beobachtet in den Regierungsbezirken Kassel, Erfurt 
und Schleswig. Die Ermittelung der Seuchenausbrüchc 
erfolgte wiederholt bei der amtstierärztlichen Beauf- 
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siehtigung der Vieh markte, der SVhlachtvichhöfc, der 
Händlers Ui Ile, bei der Untersuchung im Eisenbahnver¬ 
kehr, bei allgemeinen Untersuchungen der Sehafbestände 
in verseuchten Gebietsteilen. 

Die zur Heilung der Seuche angewandten Verfahren 
(Badekuren und Sehmicrkuren) haben sich wiederum im 
allgemeinen gut bewährt. 

lla. Rotlauf der Schweine. Der Rotlauf der 
Schweine ist im Berichtsjahre in allen Bundesstaaten 
aufgetreten. Er hat im Vergleich zum Vorjahr erheb¬ 
lich zugenommen. 

Es waren verseucht 8b (Sf>) Regierungsbezirke, 
1063 (1034) Kreise, 24471 (17 122) Gemeinden und 
56 185 (31815) Gehöfte. Die Zahl der ermittelten Er¬ 
krankungsfälle betrug 91822 (55005). 

Gefallen sind 34 500, getötet 25471 (gefallen oder 
getötet 38 244), das sind 37,8 und 27.8 (89,5) pCt. der 
erkrankten Schweine und 8,5 pCt. und 4,8 pCt. des für 
1913 neu ermittelten Gesamtbestandes an Schweinen in 
den neu betroffenen Gehöften. Die meisten Erkrankungs¬ 
fälle und die stärkste räumliche Verbreitung wurden 
wie in den Vorjahren im 3. Vierteljahre gemeldet. 

Räumlich am stärksten verbreitet war wiederum 
die Seuche im östlichen Preussen. Anlässe zu Seuchen- 
ausbriiehen gaben Verschleppungen von Schlachtvieh- 
märkten aus, Verschleppungen durch Händlerschweine, 
durch Unterlassung oder mangelhafte Ausführung der 
unschädlichen Beseitigung der Kadaver oder Kadaver¬ 
teile, der Streu, des Düngers und der Abfälle, Unter¬ 
lassung oder mangelhafte Ausführung der Desinfektion, 
durch baufällige Beschaffenheit der Schweinestülle. 
Endlich sind Ausbrüche der Seuche angeblich verur¬ 
sacht worden im Anschluss an polizeilich nicht ange¬ 
ordnete Impfungen mit Rotlaufimpfstoffen. 

Die Ermittelung der Scuchenausbriichc erfolgte in 
vielen Fällen durch die amtstierärztliche Beaufsichtigung 
der Viehmärkte, Schlachtviehhöfe, Abdeckereien usw. 

Auf polizeiliche Anordnung wurden in vielen Fällen 
Impfungen gegen Rotlauf vorgenommen. In Preussen 
wunden in 2 Fällen Impfungen mit Piorkowski’schem 
Rotlaufscrum mit gutem Erfolg vorgenommen. In 
Württemberg wurden Schutzimpfungen mit Lorenz'schem 
Impfstoff an insgesamt 28 531 Schweinen ausgeführt. 
Der Impfschutz war infolge des vermehrten Auftretens 
des Rotlaufs im Berichtsjahre und der beträchtlich ge¬ 
steigerten Virulenz des Rotlauferrcgers teilweis® mangel¬ 
haft. ln Sachsen-Weimar und in Lippe wurden 
Impfungen mit Impfstoffen von Dr. Schreiber in Lands¬ 
berg a. W. mit bestem Erfolge zur Durchführung ge¬ 
bracht. 

Uebertragungen von Rotlauf auf Menschen wurden 
in mehreren Eällcn beobachtet. Die Krankheit verlief 
gutartig. 

llb. Schweinespnche einschliesslich Schweine¬ 
pest. Die Schweineseuche und Schweinepest haben 
gegenüber dem Vorjahr wiederum erheblich zugenommen. 
Mit Ausnahme von Schwarzburg Sondcrshausen, Sehwarz- 
burg-Rudolstadt, Rcuss ii. L. und Eisass-Lothringen 
waren alle Bundesstaaten von der Seuche betroffen. Es 
w r aren verseucht 88 (82) Regierungsbezirke, 959 (844) 
Kreise, 13 178 (8832) Gemeinden und 27 094 (11873) Ge¬ 
höfte. Erkrankt sind 204538 (92422) Schweine| ge¬ 
fallen 94 101, getötet 81000 (78835 gefallen oder ge¬ 
tötet) = 48,1 und 39,8 (82,9) pUt. der erkrankten 
Tiere. Die räumliche Verbreitung und ebenso die Zahl 
der Erkrankungsfällc von Schweincscuchc und Schweine¬ 


pest haben ständig zugenommen. Die Schweinepest ist 
vom 1. bis 3. Vierteljahr erheblich in die Höhe ge¬ 
gangen, im 4. Vierteljahr hat sie wieder etwas abge¬ 
nommen. Die stärkste räumliche Verbreitung hatten 
Schweineseuche und Schweinepest in den östlichen 
preussischen Provinzen. Anlässe zu Seuchenausbrüchen 
bzw. Verschleppungen gaben häufig Viehmärkte, Be¬ 
triebe von Viehhändlern, Sammelmolkereien, Unter¬ 
lassung oder mangelhafte Ausführung der unschädlichen 
Beseitigung der Kadaver, Kadaverteile, Streu, Dünger 
und Abfälle, Unterlassung der Desinfektion. Nach der 
Schutzimpfung mit Rotlaufimpfstoffen verschiedener Her¬ 
kunft ist in einer Reihe von Fällen das Auftreten von 
Svhweinescuehc und Schweinepest beobachtet werden. 

Die Ermittelung der Seuchenausbrüche ist in vielen 
Fällen durch die amtstierärztlichc Beaufsichtigung der 
Viehmärkte, Viehhöft*, Schlachtviehhöfe und Schlacht¬ 
häuser erfolgt, ebenso durch die Untersuchung der 
Schweine im Eisenbahnverkehr und bei allgemeinen 
Untersuchungen. Schutzimpfungen gegen Schweine¬ 
seuche und Schweinepest wmrden in Anhalt vorge- 
nornmen. Der Erfolg w^ar gering oder blieb ganz aus. 
In Elsass-Lot bringen vorgenommene Schutzimpfungen 
mit Serum von künstlich gegen das filtricrbarc Virus 
der Schweinepest hochimmunisierten Schweinen zeitigten 
gute Erfolge, sofern die Impfungen zu einer Zeit er¬ 
folgten, wo die Tiere noch frei von Krankhcitscrschci- 
nungen waren. 

12. Geflügeleholera and Hühnerpest, a) 8e- 

fliigelcholcra. Das Auftreten der Geflügelcholera ist 
im Berichtsjahr aus 23 (21) deutschen Bundesstaaten 
gemeldet worden. Die Seuche hat im Vergleich zum 
Vorjahr zu genommen. Es wurden betroffen 73 (74) Regie¬ 
rungsbezirke, 450 (388) Kreise, 1208 (933) Gemeinden 
und 2243 (1629) Gehöfte. 

In den 2174 neu betroffenen Gehöften betrug die 
Stückzahl des gesamten Bestandes an Geflügel 205819, 
davon sind gefallen oder getötet 53682 = 26,1 pCt., 
und zwar Hühner 26582 (20613), Gänse 19768 (20513), 
Enten 6832 (4477) und 700 (446) Stück anderes Ge¬ 
flügel. Die stärkste räumliche Verbreitung der Seuche 
wurde fest gestellt in den Regierungsbezirken Potsdam, 
Oberbayern, Bromberg und Allenstein. Durch aus¬ 
ländisches Geflügel ist die Geflügelcholera in zahlreichen 
Fällen, zumeist aus Russland, vereinzelt aus Oester- 
reieh-Ungarn, Italien und anderen Staaten eingeschleppt 
worden. Mehrfach wurden Geflügel transporte an der 
Grenze wegen Cholera oder Choleraverdachts von der 
Ein fuh r zurück gewiesen. 

Die Ermittelung der Getlügelcholcra erfolgte bei 
der amtstierärztlichen Beaufsichtigung der Viehhöfe, bei 
1 1 er Untersuchung von Geflügel im Eisenbahnverkehr und 
bei allgemeinen Tieruntersuchungen. 

Zuf Ermittelung von Scuchcnausbrüchen ist von 
Impf- und Blutproben mehrfach mit Erfolg Gebrauch 
gemacht worden. 

h) Hühnerpest. Die Hühnerpest wurde im Be¬ 
richtsjahr aus 6 (10) Bundesstaaten gemeldet. Die 
Seuche hat im allgemeinen abgenommen. Von der Seuche 
betroffen wurden 24 (3S| Regierungsbezirke, 37 (67) 
Kreise, 47 (91) Gemeinden und 118 (220) Gehöfte. Ge¬ 
fallen oder getötet wurden 1039 (3436) Hühner und 
53 (393) Stück anderes Geflügel, das sind 36,9 pCt. 
des Gesamtbcstandes der neu betroffenen Gehöfte. Die 
höchsten Zahlen weisen die Regierungsbezirke Kalsruhe 
und Düsseldorf auf. Bei der Untersuchung im Eisen¬ 
bahnverkehr wurde die Seuche viermal ermittelt. 
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13. Gehirn- und Rnckcnnmrksentzündung (Bor- 
nasche Krankheit) nnd Gehirnentzündung der Pferde. 

a) Gehirn- und Rücken mar kscntzündung der 
Pferde (Bor na'sc he Krankheit}. Im Berichtsjahre 
ist die Seuche aus der Provinz Sachsen, im Königreiche 
Sachsen, im Herzogtume Sachsen-Altcnburg und im 
Fiirstentume Reuss ä. L. auf Grund der dort bestehenden 
Anzeigepflicht gemeldet worden. Die Seuche hat gegen¬ 
über dem Vorjahre im Berichtsjahre im allgemeinen ab¬ 
genommen. 

In der Provinz Sachsen wurden betroffen 12 (13; 
Kreise, 41 (113) Gemeinden und 42 (120) Gehöfte. Es 
erkrankten 44 (133) Pferde, 38 (122) fielen oder wurden 
getötet. Im Königreiche Sachsen wurden 25 (23) Amts¬ 
hauptmannschaften, 167 (361) Gemeinden und 191 (489) 
Gehöfte betroffen. Es erkrankten 202 (571) Pferde; ge¬ 
fallen oder getötet sind 154 (481) Pferde. Im Ilerzog- 
tume Sachsen-Altcnburg erkrankten in 2 (3) Landrats¬ 
amtsbezirken in 6 (19) Gemeinden in 7 (20) Gehöften 
7 (21) Pferde, 6 (16) fielen oder wurden getötet. Im 
Fürstentume ä. L. erkrankten in 1 (0) Landratsamts* 
bezirk in 5 (0) Gemeinden in 7 (0) Gehöften 7 (0) Pferde, 
6 (0) fielen oder wurden getötet. — Am stärksten 
wurden betroffen in der Provinz Sachsen der Kreis 
Delitzsch, im Königreiche Sachsen die Amtshauptmann¬ 
schaften Glauchau, Zwickau und Borna, im Herzogtume 
Sachsen Altenburg der Bezirk Roda und im Fürsten¬ 
tume Reuss ä. L. der Landratsamtsbezirk Greiz. 

b) Gehirnen tzündun g der Pferde. Auf Grund 
der im Königreiche Sachsen und im Herzogtume Sachsen- 
Altenburg bestehenden Anzeigepllicht wurden im König¬ 
reiche Sachsen gemeldet in 29 (31) Amtshauptmann¬ 
schaften in 186 (209) Gemeinden in 212 (252) Gehöften 
225 (267) Erkrankungsfälle. <Jefallen oder getötet sind 
145 (190) Pferde. Im Herzogtume Sachsen-Altcnburg 
kamen zur Anzeige in 3 (3) Landratsamtsbezirken in 
6 (9) Gemeinden in 6 (9) Gehöften 6 (9) Erkrankungen. 
Gefallen oder getötet sind 6 (7) Pferde. Hiernach ist 
die Seuche in beiden Staaten zuriiekgegangen. 

14. Influenza der Pferde. Für die als Influenza 
der Pferde bezeichncten Krankheiten (Brustseuchc und 
Rotlaufseuehc oder Pferdestaupe) besteht im Deutschen 
Reiche seit 1908 die Anzeigepflicht. Die räumliche 
Verbreitung der Seuche hat im Vergleich zum Vorjahr 
im allgemeinen etwas zugenommen. Es waren verseucht 
20 (19) Staaten, 72 (68) Regierungsbezirke, 330 (309) 
Kreise, 783 (723) Gemeinden und 1288 (1046) Gehöfte. 
Erkrankt sind an Brustseuche und Pferdestaupe zu¬ 
sammen 6604 (6837) Pferde, gefallen oder getötet sind 
481 (509) = 7,3 (7,4) pCt. der erkrankten Tiere. Die 
stärkste räumliche Verbreitung hatte die Seuche in den 
prcussischcn Regierungsbezirken Königsberg, Gumbinnen 
und Danzig. Von der Einfuhr in das Reichsgebiet wurde 
ein Pferd wegen Influenza oder Verdachts der Seuche 
zurückgewiesen an der russischen Grenze. Aus Belgien 
wurde die Seuche in einem Falle eingeschleppt. 

15. Ansteckender Seheidenkatarrh der Rinder. 

Die Anzeigepflieht für den ansteckenden Scheidenkatarrh 
der Rinder besteht für das Herzogtum Sachsen-AI ten- 
biug seit dem .Jahre 1904. 

Zu den bei Beginn des Berichtsjahres in Sachsen- 
Altcnburg verseucht gewesenen 8 Gehöften in 6 Ge¬ 
meinden traten 31 Gemeinden und 65 Gehöfte neu 
hinzu (gegen 33 Gemeinden und 74 Gehöfte im Jahre 
1912). Die Zahl der gemeldeten Erkranknngsfälle be¬ 
trug 273 (234) Tiere, von denen 46 auf den Landrats¬ 


amtsbezirk Altenburg, 17 auf Ronneburg, 210 auf Roda 
entfallen. Der Gcsamtbcstand an Rindvieh in den neu 
betroffenen Gehöften betrug 562 Stück. Am Jahres- 
Schlüsse herrschte die Seuche noch in 11 Gehöften von 
5 Gemeinden. Es wurden wiederum Scuchenausbriiche 
auf die baufällige Beschaffenheit einzelner Stallungen 
zurückgeführt, in denen die Ausführung einer gründ¬ 
lichen Desinfektion unmöglich war. 

16. Druse der Pferde. Die Anzeigepflieht für die 
Druse der Pferde besteht für die Provinz Ostprcussen 
seit dem Jahre 1905 und für den Regierungsbezirk Stade 
seit dem Jahre 1911. 

In der Provinz Ostprcussen hat die Seuche gegen 
das Vorjahr weiterhin wesentlich abgenommen. Es er¬ 
krankten im Berichtsjahre in 39 (39) Kreisen in 771 
(SG2) Gemeinden in 883 (1065) Gehöften 6315 (7285) 
Pferde. (Tefallen oder getötet sind 518 (404) Pferde. 
Im Regierungsbezirk Stade wurden gemeldet aus 13 
(13) Kreisen aus 74 (88) Gemeinden aus 82 (105) Ge¬ 
höften 380 (343) Erkrankungen. 36 (17) Pferde sind 
gefallen oder getötet. Von der Einfuhr ins Reichsgebiet 
wurden wegen Druse oder Druseverdachts 78 Pferde aus 
Russland zurückgewiesen. Aus Russland wurde die 
Seuche durch ein Pferd eingeschleppt. Anlässe zu 
Seuchenausbriichen gaben das Einstellen von Pferden 
in unzureichend desinfizierte Gastställe und polizeilich 
nicht angeordnetc Schutzimpfungen. Die Seuche wurde 
ermittelt bei der amtstierärztlichen Beaufsichtigung der 
Vieh markte und mehrfach bei der Teberwachung des 
Verkehrs mit Tieren in den Grenzbezirken. 

17. Tuberkulose des Rindviehs. Die nachfol¬ 
genden Angaben beziehen sich auf äusserlich erkennbare 
Tuberkulose, sofern sio sich in der Lunge im vorge¬ 
schrittenen Zustand befindet oder Euter, Gebärmutter 
oder Darm ergriffen hat (§ 10 des Viehseuchengesetzes). 

Im Laufe des Berichtsjahres wurden im Deutschen 
Reiche ermittelt 7361 Rinder mit festgestclltor Tubev- 
kulose, 1251 Rinder mit hoher Wahrscheinlichkeit des 
Vorhandenseins der Tuberkulose und 1863 Rinder mit 
einfachem Tuberkuloseverdachte. Diese Fälle verteilen 
sich auf 6747 Gehöfte, in denen insgesamt 241 498 Rinder 
vorhanden waren. Ausserdem war bei Beginn des Be¬ 
richtsjahres noch ein Bestand an Rindern der vorstehend 
angeführten Arten vom Vorjahr vorhanden. Von den 
Rindern mit festgestellter Tuberkulose sind im Laufe 
des Berichtsjahres 1913 gefallen 217, auf polizeiliche 
Anordnung getötet 5822, auf Veranlassung des Besitzers 
getötet 1236, am Jahresschlüsse noch vorhanden gewesen 
272. Von den Rindern, hei denen das Vorhandensein 
der Tuberkulose als in hohem Grade wahrscheinlich an- 
zuschen war, sind gefallen 109 (davon wurden befunden 
frei von Tuberkulose im Sinne des Gesetzes 1, frei von 
Tuberkulose überhaupt 9), auf polizeiliche Anordnung 
wurden getötet 110 (davon frei von Tuberkulose über¬ 
haupt 5), auf Veranlassung des Besitzers wurden getötet 
861 (davon wurden befunden frei von Tuberkulose im 
Sinne des Gesetzes 9 und frei von Tuberkulose über¬ 
haupt 86); am Schlüsse des Jahres waren noeh vor¬ 
handen 266 Rinder. Von den Rindern mit einfachem 
Tuberkuloseverdachte waren 858 am Schlüsse des Jahres 
noch vorhanden. — Betroffen waren 25 Bundesstaaten, 
81 Regierungsbezirke und 670 Kreise. Nicht betroffen 
war das Fürstentum Wahleck. In Bremen wurden von 
284 aus Dänemark in die Sccjuarantäneansialt einge¬ 
führten Rindern 3 Tiere mit festgestellter Tuberkulose 
wieder ausgeführt. 
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Die bakteriologische Feststellung der Tuberkulose 
fand im Berichtsjahr 1913 in 22 Bundesstaaten an 
35 Untersuchungsstellen statt. Es wurden die Aus¬ 
scheidungen von 19487 Rindern bakteriologisch unter¬ 
sucht. 

Bei 11986 Fällen von Lungentuberkulose war der 
bakteriologische Untersuchungsbefund in 6696 Fällen 
positiv und in 5290 Fällen negativ. Bei 6876 Fällen 
von Eutertuberkulose war der bakteriologische Unter¬ 
suchungsbefund in 953 Fällen positiv und in 5923 Fällen 
negativ. 

Bei 438 Fällen von Gebärmuttertuberkulose war 
der bakteriologische Befund in 124 Fällen positiv und 
in 314 Fällen negativ. 

Bei 187 Fällen von Darm tuberkulöse war der 
bakteriologische Untersuchungsbefund in 11 Fällen positiv 
und in 176 Fällen negativ. 

Von dem Ostertag'schcn Tuberkulosebekämpfungs¬ 
verfahren unterstellten Beständen sind im Berichtsjahre 
in 12 Bundesstaaten 27898 untersucht worden. Von 
diesen Beständen betrug die Zahl der überhaupt vor¬ 
handenen Rinder 628 728 und die der untersuchten 
Rinder 425029. Bei den untersuchten Rindern wurden 
6297 Fälle von festgcstcllter Tuberkulose und von hoher 
Wahrscheinlichkeit des Vorhandenseins ermittelt, und 
zwar von Lungentuberkulose 5471 Fälle, von Euter¬ 
tuberkulose 732 Fälle, von Gebärmuttertuberkulose 
82 Fälle und von Darmtuberkulosc 12 Fälle. Ausser¬ 
dem wurden bei den 425029 untersuchten Rindern noch 
3083 Fälle von einfachem Verdachte der Lungentuber¬ 
kulose ermittelt. Die Zahl der untersuchten Gesamt¬ 
milchproben betrug 13595. Davon ergaben 621 einen 
positiven und 12974 einen negativen bakteriologischen 
Untersuchungsbefund. Die Ermittelung der Seuchen¬ 
fälle erfolgte in vielen Fällen bei amtstierärztlichen 
Beaufsichtigungen der Viehmärkte, der Schlachthöfe, 
der Händlerbetriebe, bei Untersuchungen im Eiscnbahn- 
ünd Schiffsverkehr, in Abdeckereien. 

Uebertragungcn auf Menschen wurden in 2 Fällen 
gemeldet, und zwar zogen sich zwei Tierärzte Infek¬ 
tionen an den Fingern zu. In dem einen Falle erfolgte 
nach Exzision der veränderten Hautteile Heilung, während 
über den Verlauf der Krankheit im andern Falle nichts 
bekannt geworden ist. 

Anhang. Tuberkulose unter «lenQunrantänerindern. 

Die Gesamtzahl der im Jahre 1913 in die Sccquarantäne- 
anstalton eingeführten Rinder betrug 174578 (137 238). 
Hiervon w r aren 158866 (123431) aus Dänemark und 
15 712 (13807) aus Schweden. Von den aus Dänemark 
eingeführten Rindern sind 524 vor Erledigung der 
Quarantäne notgeschlachtet worden oder gefallen. Auf 
Tuberkulose wurden in den Seequarantäneanstalten 
lebend untersucht 158424 (122 889) dänische Rinder; 
hiervon orwieson sich 1168 (1075) = 0,74 pCt. (0,87 pCt.) 
als tuberkulös oder tuberkuloseverdächtig. Bei der 
Fleischbeschau wurden von 157 129 (119091) dieser 
Rinder, über die entsprechende Mitteilungen cingcgangcn 
sind, 55422 (38521) = 35,26 pCt. (32,35 pCt.) als tuber¬ 
kulös erkannt. Von den 15712 (13807) aus Schweden 
eingeführten Rindern sind 55 vor Erledigung der Quaran¬ 
täne notgoschlachtet worden oder gefallen und 15 658 
(13764) lebend auf Tuberkulose untersucht worden. 
Hierbei wurden 21 (18) = 0,13 pUt. (0,13 pCt.) tuber¬ 
kulöse oder tuberkuloseverdächtige Rinder ermittelt. 
Bei der Fleischbeschau erwiesen sich von 15614 (13146) 
Rindern, über die entsprechende Mitteilungen cingc- 


laufen sind, 5430 (4187) = 34,73 pCt. (31,85 pCt.) als 
tuberkulös. 

G. Seuchen und Infektionskrankheiten im einielnen. 

I. Teil. 

Zusammengcstellt und geordnet von W. Burow. 

1. Rinderpest. 

1) Boynton, H., Versuche der Züchtung des 
Rinderpestvirus, wie beschrieben durch Baldrey. Exp. 
stat. ree. Vol. 333. No. 2. p. 180. — 2) Bradon, 
W. L., Spezifische Körperchen in den Erythrocyten bei 
Rinderpest und anderen ähnlichen Krankheiten. Parasito- 
logy. 1913. p. 265. Rcf. im Rcv. gen. de med. vct. 1914. 
T. 24. p. 103. — *3) Schade, Die Rinderpest. Dtsch. 
landw. Pr. Jahrg. 42. No. 9. S. 63. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 7. 
Schade (3) schildert von der Rinderpest die 
Kranklieitserscheinungen und die früher in Deutschland 
aufcetretenen Ausbrüche. Schade. 

2. Milzbrand. 

*1) Bail, 0., Veränderungen der Bakterien im 
Tierkörper. IX. Ueber die Korrelation zwischen Kapsel- 
bildung, Sporenbildung und Infektiosität der Milzbrand¬ 
bacillen. Centrbl. f. Bakt. Bd. 75. II. 2. S. 150. — 

— 2) Blau, Notizen und Beiträge zur Milzbrand¬ 
diagnostik. Bcrl. T. W. Jahrg. 31. No. 4. S. 37. — 
*3) Danek, St, Zur Frage des Nachweises von Milz- 
brandbacillcn aus Bakteriengemischen durch Ausschütte- 
lung mit Kohlenwasserstoffen (Aether petrolei und Pen¬ 
tan). Wien. T. Mschr. Bd. 2. S. 1. — 4) Eichhorn, 
F., Versuche zur Vaccination gegen Milzbrand. Unit. 
Stat. Dep. of Agricult. Bull. No. 340. — *5) Fried, 
F., Diagnose des Milzbrandes ohne Sektion. Vet. Vjesnik. 
1914. Bd. 5. S. 218. — *6) Gabrek, F., Allgemeine 
Betrachtungen über die Milzbranddiagnose, ibid. 1914. 
Bd. 7. S. 295. — 7) Derselbe, Feststellung des 
Milzbrandes ohne Sektion. Ibid. 1914. Bd. 2. S. 59. 

— *8J Glage, Die Abhängigkeit des Schwcinemilz- 
brandos von Handelsgepflogenheiten. Berl.T. W. Jahrg. 31. 
No. 2. S. 18. — *9) Grabert, K., Ueber den Nach¬ 
weis von Milzbranderregern im Knochenmark. Ztschr. 
f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. S. 324. — *10) Grcve, 
L., Beobachtungen über das Auftreten des Milzbrandes 
in dem Herzogtum Oldenburg und dessen Ursache. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 12. S. 133. - *11) Hailer, 
Die Abtötung von Milzbrandsporen an Häuten und 
Fellen durch Natronlauge. Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 50. 

H. 1. — 12) Herzog, F., Ueber die hämorrhagische 
Leptomcningitis und die Lymphadenitis bei Milzbrand. 
Zieglers Beitr. Bd. 60. S. 513. (Betrifft den Menschen.) 

— 13) Ilöcg,FincMilzbrandenzootic.Maan. f.Dyrl. Bd.27. 

S. 129. — 14) Lhcritier, Fleury ctTribout, Moutons 
algcriens et bactcridie charbonneuse. Bull, de la soc. de 
path. exot. 1912. T. 5. p. 336. Ref. in Rcv. gen. med. 
vet. T. 24. p. 231. — *15) Matsui, J., Verände¬ 
rungen von Bakterien im Tierkörper. X. Versuche über 
die Widerstandsfähigkeit kapselhaltiger und kapselloser 
Milzbrandhaeillen. Centrbl. f. Bakt. Bd. 75. II. 5/6. 
S. 394. — *16) Pfeiler, W. u. G. Weber, Ueber den 
Nachweis des Milzbrandes beim Schwein unter beson¬ 
derer Berücksichtigung der Präeipitationsmcthode. Ztschr. 
f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. S. 287. — *17) Roh- 
land, Milzbrand und Abwässcrfragc. (Mit 1 Abbild.) 
Dtsch. T. W. 23. Jahrg. No. 44. S. 376. — 

*18) Scholl, Diagnostik des Anthrax. Kriegsärztl. 
Abend in Namur, 27. Febr. 1915. — *19) Schütz u. 
Pfeiler, Weitere Untersuchungen über den Nachweis 
des Milzbrandes mittels der Präeipitationsmcthode. 
Arch. f. w. u. pr. Thlkd. Bd. 41. S. 286. — 

*20) Szelvcs, L., Milzbrand bei Schweinen. Allat. 
Lap. Bd. 2.' S. 329. — 21) Tillcy, F. W., Eine 



Milzbrand. 


13 


bakteriologische Studie der Methoden für die Des¬ 
infektion von Häuten, welche mit Milzbrandsporen in¬ 
fiziert sind. Journ. of Agricult. Res. Vol. 4. No. 1. 
p. 65. — *22) Wintersberger, J., Beitrag zur Frage 
der Desinfektion milzbrandsporenhaltiger Gerbereiweich¬ 
wässer. Wien. T. Mschr. Bd. 2. S. 353. — 23) An¬ 
lässe zum Ausbruch des Milzbrandes in Preussen im 
Jahre 1912. Jber. beamt. Trzt. Prcuss. f. d. Jahr 1912. 
1. Teil. S. 10. — *24) Ick, Der Schweinemilzbrand in 
Hamburg im IV. Quartal und Jahresbetrachtung. Berl. 
T. W. 31. Jahrg. No. 2. S. 20. — *25) Der Milz¬ 
brand im Königreich Sachsen im Jahre 1914. Vet.-Ber. 
Sachsen. S. 19. — *26) Bakteriologie des Milzbrandes. 
Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1912. 1. Teil. 

S. 14. Berlin 1914. — 27) Nachprüfung der Milz¬ 
branddiagnose in Preussen im Jahre 1912. Ebendas. 
1. Teil. S. 9. Berlin 1914. — 28) Impfungen gegen 
Milzbrand. Ebendas. 1. Teil. S. 15. Berlin 1914. 
(Im allgemeinen günstige Ergebnisse mit der Impfung 
nach Pasteur und Sobernheim.) — 29) Zerlegungs¬ 
befunde bei Milzbrand. Ebendas. 1. Teil. S. 13. 
Berlin 1914. — 30) Milzbrandbehandlung mit Kreolin. 
Ebendas. 1. Teil. S. 13. Berlin 1914. — *31) Ueber- 
tragung des Milzbrandes auf Menschen. Ebendas. 
1. Teil. S. 18. Berlin 1914. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 7. 
Grevo (10) teilt mit, dass der Milzbrand ira Gross- 
herzogtura Oldenburg nur sporadisch auftritt. Aus 

seinen statistischen Aufzeichnungen ergibt sich, dass 
der Milzbrand beim Rind und Schwein in den letzten 
Jahren bedeutend zugenommen hat. Er nimmt als Ur¬ 
sache die Verfütterung von unreiner, mit Knochen-, 
Fleisch- und Fischmehl verfälschter russischer Gerste an. 

Besonders werden die Schweine durch Fütterung 
mit Fleisch- und Fischmehl, insbesondere den so¬ 
genannten Grobmehlen, Infektionen mit Milzbrand aus¬ 
gesetzt, und zwar dadurch, dass die vielfach nur aus 
Köpfen, Gräten und Schwänzen hergestellten Fischmehle 
viele kleine, scharfe Splitter enthalten, die auf der 
Schleimhaut des Rachens und des Darmes Verletzungen 
hervorrufen und so einer Infektion durch die in der 
russischen Gerste enthaltenen Milzbrandsporen den Wog 
bahnen. Bestärkt wird der Verfasser in seiner An¬ 
nahme durch die Tatsache, dass, seitdom nach Aus¬ 
bruch des Krieges die Fütterung mit russischer Gerste 
eingestellt wordon ist, der Milzbrand bei den Schweinen 
stark zurückgegangen ist. 

Greve behandelt zum Schlüsse die Frage, wie wir 
unsere Viehbestände nach dem Kriege vor Milzbrand¬ 
infektionen schützen. Da ein Einführungsverbot für 
russische Gerste sich wirtschaftlich nicht durchführen 
lassen würde, wäre es am geratensten, dieselbe, bevor 
sie in den Handel kommt, in geeigneten Vorrichtungen 
zu reinigen. Ferner darf der in den Mühlen sich ab¬ 
scheidende Schmutz dem Gerstenschrot nicht wieder 
beigemischt werden, wie es vielfach geschieht. 

Das ausländische, unsterilisiertc Knochenmehl kann 
als Futtermittel sehr gut entbehrt werden, da es ja 
doch nur hauptsächlich zur Fälschung des Fischmehles 
Verwendung findet. 

Die Besitzer könn'en ihre Viehbestände dadurch 
schützen, dass sie nur garantiert reines Fischmehl von 
zuverlässigen Firmen kaufen und die Mischung der ver¬ 
schiedenen Futtersorten selbst vornehmen. Pfeiler. 

Im Königreich Sachsen wurden 1914 264 Milz¬ 
brandverluste (25) bei Rindern festgestellt. 

Von den tödlich verlaufenden Fällen entfielen 156 
auf verendete und 110 = 42 pCt. auf notgcschlachtete 
Rinder. Bei Ausübung der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau wurden 68 Milzbrandfälle (gegen 174 im Vor¬ 
jahre) ermittelt. In 5 Fällen fand im Anschluss an 
Notschlachtungen oder Zerlegungen milzbrandiger Tiere 
eine Uebertragung der Krankheit auf drei Fleischer und 


zwei Landwirte statt, die aber sämtlich genasen. Als 
Ursache des Milzbrandes wurde mehrfach die Verfütte- 
rung von Fischmehl ermittelt. G. Müller. 

Ick (24) teilt mit, dass im IV. Quartal 1914 
10 Milzbrandfälle beim Schweine festgestellt wurden, 
ausserdem 6 abgeheilte, so dass die Gesamtzahl der 
Milzbrandinfektionen 16 betrug. 

Als gewöhnliche Milzbrandkurve hat zu gelten: 
Hochstand der Seuche im Januar, weitere starke Zu¬ 
nahme bis April, allmähliche Abnahme während des 
Sommers (wahrscheinlich wegen weniger ausgedehnter 
Benutzung von ausländischen Kraftfuttermitteln und 
Ersatz derselben durch Molkereiprodukte und Weide¬ 
gang) und erneutes kräftiges Anwachsen bis Jahres¬ 
schluss. Die Zahl der abgeheilten Fälle ist seit Früh¬ 
jahr 1914 gestiegen, sicherlich wegen der damals ge¬ 
gebenen Aufklärung über die Ursachen der Verbreitung 
der Seuche. Die Seuche ist seit Kriegsbeginn auffällig 
zurückgegangen, und besonders das vierte Vierteljahr 
zeigt deutlich die Einwirkung des Krieges, d, h. statt 
des üblichen Ansteigens der Milzbrandfälle gegen 
Jahresende eine Gesundung der Schweinebestände, 
zweifellos bedingt durch den Fortfall der Einfuhr von 
ausländischem Knochenmehl. Krieg, kurze Lebensdauer 
der Schweine und Neigung des Milzbrandes zur Ab¬ 
heilung haben eine kräftige Seuchcntilgung ira zweiten 
Halbjahre bewirkt. Pfeiler. 

Glage (8) veröffeutlicht Angaben eines Fischmehl¬ 
importeurs, die dazu beitragen, das in letzter Zeit so 
stürmische Anwachsen der Zahl der Milzbrand- 
schweinefälle zu erklären. 

Durch die Untersuchungen der letzten Jahre ist 
zwar festgestellt, dass das Verfüttern von Fisch- und 
Knochenmehl in erster Linie für die häufige Erkrankung 
der Schweine verantwortlich zu machen ist, doch spielt 
die Handelsgepflogenheit der Kaufleute, Futtermehle 
mit minderwertigen, eiweiss- und phosphorsäurearmen 
Mehlen zu mischen, dabei eine grosse Rolle. Oft 
werden diese Fischmehle, die vorwiegend aus den Ab¬ 
fällen vom Weissfisch, Schellfisch und Kabeljau her¬ 
gestellt werden, nach dem Dämpfen ungenügend ge¬ 
trocknet. Die Käufer lassen sich durch die gute Farbe 
der Futtermittel verleiten, diese ungenügend getrock¬ 
neten Produkte, die schnell verderben, zu kaufen. 

Speziell Knochenmehl bzw. Knochenraehlmischungen 
sind als Quelle für den Milzbrand bekannt. Das nor¬ 
dische Dorschmehl ist zum Vermengen mit Knochen- 
und Fleischmehl am geeignetsten, da es von grauweiss- 
licher Farbe ist. Auch Wal fisch fleisch- und -knochen- 
mehl können Milzbrand beim Schwein erzeugen, trotz¬ 
dem dieser Krankheitserreger bei Walen höchst selten 
vorkommt. Die Gefahr liegt vielmehr auch hier in der 
Fabrikation, da das genannte Produkt fast immer mit 
dem Knochen- und Fleischmehl von für Milzbrand emp¬ 
fänglichen Landtieren verfälscht wird. 

In welchem Umfange das Mischen der Fischmehle 
geschieht, zeigt eine Mitteilung des Landwirtschaftlichen 
Wochenblattes der Provinz Sachsen, aus der zu ent¬ 
nehmen ist, dass dreimal so viel Fischmehl konsumiert 
als produziert wird. 

Die grösste Gefahr für die Schweinemast besteht 
darin, dass besonders die kleinen Schweinernäster ihre 
Futtermittel nicht analysieren und sich von Reisenden 
minderwertige Waren aufschwatzen lassen. Es sei ener¬ 
gisch gegen das Mischen einzuschreiten. 

Es müssten alle Mischanstalten geschlossen und 
unter Aufsicht gestellt werden, sowie Verbote erfolgen, 
Fischmehl anders als in dom Zustande zu verkaufen, 
in dem es vom Auslande seewärts hier eintrifft. 

Den Inhabern von Lagerhäusern ist streng zu 
untersagen, das Mischen von Fischmehl auf ihren 
Lagern auszuführen und zu dulden. 
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Die Lagerhalter müssen bei Abgabe von Fischmehl 
bescheinigen, dass während der Lagerung Mischungen 
auf ihren Böden nicht stattgefunden haben. Pfeiler. 

Rohland (17) bespricht Milzbrand und Ab¬ 
wässerfrage. 

Nach Erörterung der in Betracht kommenden \ er¬ 
hält nisso und der bisher gebräuchlichen Verfahren be¬ 
schreibt er unter Beigabe einer Abbildung sein 
„K ol l oidton-Heinigungsverfahrcn“. Auch weist 
er darauf hin, dass es ausser Abwässern der Leder¬ 
fabriken noch andere Ursachen der Milzbrandverseuchung 
gibt. Schliesslich betont er, dass auch die Abwässer 
der Lederfabriken vollständig geklärt und gereinigt 
werden können, selbst wenn sie Milzbrandbacillen und 
Sporen enthalten. Schade. 

Pathologie. Szelycs (20) betont die A eh n lieh - 
k e i t des S c h w e i n e m i l z b r a n d e s mit der akuten 
Schweinepest. 

Blutungen in verschiedenen Organen, akute Schwel¬ 
lung der Lymphknoten und diphtherische Auflagerungen 
auf der Rachcnschleimhaut können bei beiden Krank¬ 
heiten vorhanden sein, doch werden sulzig-hämorrha- 
gische Infiltrationen bei der Schweinepest vermisst. 
Immerhin gibt es Fälle, die nur durch die bakterio¬ 
logische Untersuchung geklärt werden. Hutyra. 

Bakteriologie. Leber die Bakteriologie des 
Milzbrandes (26) enthalten die Berichte der preussi- 
sclien Kreistierärzte einige bemerkenswerte Mitteilungen: 

Ausstriche von blutig-sulzig infiltrierten Fleisch- 
teilcn eines vor 12 Tagen geschlachteten und einge- 
pükelten milzbrandkranken Schweines ergaben nach 
der Olt’sehen Färbemethode noch einen ausgezeichneten 
Nachweis der Milzbrandbacillen. — Bei der Thermo- 
präcipitinreaktion wurden mit dem Serum der Firma 
Ganz in Oberursel wiederholt nicht zufriedenstellende 
Ergebnisse erzielt. Auch die Ascolösche Reaktion 
täuschte in einem Falle ein positives Ergebnis vor. — 
Im Veterinärlaboratorium zu Schleswig wurde fest- 
gestellt, dass im Knochenmark noch wochenlang Milz¬ 
brandbacillen nachweisbar sind. Demzufolge ist durch 
Regierungsverfügung angeordnet, dass bei Einsendung 
von Untersuchungsmaterial auch ein Röhrenknochen 
(Mctacarpus. Metatarsus oder Fessel) mit einzusenden ist. 

Röder. 

Bail (1) berichtet über seine Untersuchungen be¬ 
züglich der Korrelation zwischen Kapselbildung, 
Sporenbildung und Infektiosität. Die Versuche 
ergaben, dass die Methode der Abschwächung der In¬ 
fektiosität des Milzbrandbacillus durch kurzdauernde 
Erwärmung auf Temperaturen über 43° C zwar zur 
Abschwächung führen kann, aber in keiner Weise ver¬ 
lässlich ist. Die etwa eintretende Abschwächung betrifft 
nur einzelne Individuen. 

Verlust von Infektiosität und Kapselbildung bei 
der Serumkultur stehen in strenger Korrelation, wäh¬ 
rend eine solche zwischen Kapselbildung und Sporcn- 
bildung nicht besteht. 

Der einmal seiner Knpsolbildung und Infektiosität 
beraubte Milzbrandbacillus ist konstant und der Ver¬ 
lust wird konstant weiter vererbt. Es ist bisher auf 
keine Weise gelungen, die Fähigkeit zur Kapselbildung 
wieder zu regenerieren. 

Impfung mit der kapsellosen Varietät erzeugt im 
allgemeinen keine Immunität gegen Impfung mit kapsel¬ 
bildendem Milzbrand. Nur wenn sich an diese Vor¬ 
impfung Bildung und Resorption von Oedem anschliesst, 
erweisen sich die Tiere als hochgradig immun. 

v. Ratz. 

Mats ui (15) führte Versuche über die Wider¬ 
standsfähigkeit kap sei haltig er und kapsel- 
loser Milzb randbacillen aus und kommt zu dem 


Schlüsse, dass die Kapselbildung keinen Schutz gegen 
baktericidc Körperwirkungen der verschiedenen Art 
verleiht. Aus diesem Gesichtspunkte kann somit das 
Auftreten oder Ausbleiben der Milzbraudinfektion nicht 
erklärt werden. v. Ratz. 

Nach Hai ler (11) gelingt cs durch l j 2 - und 1 proz. 
Natronlauge Milzbrandsporen in Rinderhäuten 
und Schaf- und Ziegenfc 11 en' bei einer Temperatur 
von 15—20° C abzutöten; die keimtötende Wirkung 
der Lauge wird durch Zusatz von 5—10 pCt. Kochsalz 
noch gesteigert. 

Die Sporen wurden durch VsProz. Natronlauge mit 
einem Zusatz von 5 — 10 pCt. Kochsalz bei 72 ständiger 
Einwirkung in fast allen untersuchten Rinderhaut- und 
Schaffellstücken abgetötet. Achnlieh wie bei der Picke- 
lung fanden steh auch bei der Behandlung mit Natron¬ 
lauge Sporen in vereinzelten Hautstiicken selbst nach 
längerer Einwirkung der Natronlauge nicht abgetötet. 
Es handelt sich dabei um Ausnahmebefunde, mit denen 
fast immer bei der praktischen Desinfektion zu 
rechnen ist. 

Vor der Piekelung hat die Behandlung der Häute 
und Felle mit Natronlauge den Vorzug, dass sich dabei 
Einweichen, Acscherung und Desinfektion in einem 
Prozesse vornehmen liessen. Die bakteriologischen 
Versuche zeigen, dass mindestens das 10 fache des 
Fellgewichts an Lauge anzuwenden ist. 

In mehreren Versuchsreihen wurde neben dem 
Ausstreichen der zur Emulsion verriebenen Hautstücke 
auf Agarplatten die sogenannte Oelstäbehcnmethode 
angewandt, die von Conradi zur Isolierung der Diph- 
thcricbacillen aus Rachenausstrich empfohlen wurde. 
Eine unbedingte Ueberlegcnhcit bezüglich des sicheren 
Nachweises der Milzbraudkeime ergab sich bei dieser 
Methode gegenüber dem bisher angewandten unmittel¬ 
baren Ausstreichen der Emulsion nicht. Ein unver¬ 
kennbarer Vorzug der Petrolätherausschüttelung ist 
aber der, dass mehrere die Agarplatten schnell über¬ 
wuchernde Bakterienarten dabei ausgesehaltet werden, 
dass man daher mit einer kleineren Zahl von Platten 
auskommen kann und Erkennung und Nachweis der 
Milzbrandkolonien einfacher und bequemer sind. 

Grimmer. 

Uebertragungen des Milzbrandes auf Men¬ 
schen (31) sind nach den Berichten der beamteten 
Tierärzte Prcussens, soweit zahlenmäßige Angaben vor- 
liegcn, im Berichtsjahre 1912 insgesamt bei 134 Per¬ 
sonen vorgekommen, von denen 8 gcstoiben sind (gegen 
143 Erkrankungen und 10 Todesfälle im Vorjahre). 

Röder. 

Wintersb erger (22) liefert einen Beitrag zur 
Frage der Desinfektion milzbrandsporenhaltiger 
Gerbereiabwässer. Aus den Ergebnissen seiner 
Versuche ist folgendes zu entnehmen: 

Erst bei 2 pC’t. Chlorkalkzusatz. nach drei¬ 
tägiger Einwirkung gelang nie mein* der Milzbrandnach- 
weis in den ausgeführten Versuchen; bei 1 pCt. war 
der Erfolg unsicher oder erst nach längerer Zeit zu 
erreichen. Auch der Chlorgehalt des Kalkes und die 
Ausscntempcratur spielen dabei eine Rolle. Zusatz 
von Salzsäure vermag die desinfektorischc Kraft des 
Chlorkalkes bedeutend zu heben; doch stehen der prak¬ 
tischen Anwendung die Bindung der Säure durch die 
Alkalien in den Weichwässern und der hohe Preis ent¬ 
gegen. 0,5 — 1 pCt. Formal dehyd erweist sich etwas 
wirksamer als Chlorkalk, doch stellt auch hier der hohe 
Preis hindernd im Wege. Aus entsprechenden ver¬ 
gleichenden Versuchen mit Leitungswasscr und Gerberei¬ 
abwässern lässt sich kaum in überzeugender Weise fol¬ 
gern, dass die Affinität des Chlors zur toten organischen 
Substanz in den letzteren grösser ist als zu der gewiss 
reaktionsfähigeren lebendigen Substanz. II. Richter. 
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Diagnose. Grabert (9) stellte Untersuchungen 
über den Nachweis von Milzbranderregern im 
Knochenmark an. 

Er fand, dass im allgemeinen in der praktisch für 
die bakteriologische Nachprüfung in Betracht kommen¬ 
den Zeit die Untersuchung des Knochenmarks ein 
sicheres Mittel zum Nachweis der Milzbranderreger 
bietet. Joest. 

Allgemeine Betrachtungen über die Milz¬ 
branddiagnose von Gabrek (b) stollen eine Replik 
auf die Antwort Fried’s in dieser Frage dar. 

Nach Gabrek ist es nicht genügend zur Fest¬ 
stellung der Causa mortis, dass man den Milzbrand¬ 
bacillus in einer Leiche konstatiert. In der Pathologie 
ist das wichtigste, die Causa mortis mit aller Bestimmt¬ 
heit festzustellen. Diesem fundamentalen Verlangen 
der ganzen medizinischen Forschung kann aber in erster 
Linie pathologische Forschung und dann erst — als 
eine Hilfswissenschaft der Pathologie — die mikro¬ 
skopische Forschung nachkommen. Diese Ansicht ist 
um so richtiger als man weiss, dass man den Milz¬ 
brandbacillus morphologisch mit aller Bestimmtheit 
nicht feststellen kann. Auch kulturelle Eigenschaften 
sind für die Diagnose nicht maassgebend, denn es gibt 
viele andere Bacillen, die die morphologischen Eigen¬ 
schaften des B. anthracis teilen. In dieser Beziehung 
citiert Verf. die Befunde von Schlegel, Flemming 
and Stuard, Neufeld, Kaestner, Francke, 
Profc, Schiele, Lutz, Hueppc und Wood (Bacillus 
anthraeoides), Burri, Klein (Bacillus sessilis), Far- 
land (Bacillus similis), Zickes, Baumann und Oto- 
lenghi. Weiter citiert er Meinungen von Zwick, 
Serafini, Schulz, Ost er tag, Bernd t, Flügge, 
Sobernheim, Bongert, Kolle-Hetsch, Kitt. 
Frank, Lubarsch, Foth, Wulf, Fischoeder und 
schliesst mit folgenden Sätzen: 

1. Es gibt Todesfälle beim Milzbrand, mit so aus¬ 
gesprochenen und typischen pathologisch-anatomischen 
Veränderungen, bei denen es möglich ist, auf Grund 
des Sektionsbefundes die Diagnose auf Milzbrand als 
Todesursache zweifellos zu stellen. 

2. Es steht fest, dass es auch solche Milzbrand¬ 
lalle gibt, bei denen die pathologisch-anatomischen Ver¬ 
änderungen zur zweifellosen Milzbranddiagnose nicht 
genügen. 

3. Die Diagnose muss sicher, zweifellos und un¬ 
verdächtig, ohne Möglichkeitszugaben sein. Das er¬ 
reichbare Ideal einer Diagnose muss den Charakter 
eines rechtskräftigen Beweises haben. (Juid est, est; 
quid non est, noü est. 

4. Um zu solchen Wahrheiten zu kommen, müssen 
w r ir nicht nur bei Seuchcntilgungcn alle Hilfsmittel, die 
uns in der medizinischen Wissenschaft zur Verfügung 
stehen, mit Willen und Verständnis anwenden. 

5. Auf die klinische und pathologisch anatomische 
Untersuchung muss man immer mikroskopische, kultu¬ 
relle und Impfversuchc und endlich in möglichen 
Fällen auch biologische Versuche folgen lassen. Beim 
Milzbrand soll auch der Präcipitationsversuch gemacht 
werden. 

6. Die mikroskopische Begründung einer Milzbrand¬ 
erkrankung oder eines Milzbraudtodes bei Tieren allein 
genügt niemals. Auf Grund mikroskopischer id 
est morphologischer Untersuchung kann heutzutage 
niemand zweifellos im Sinne eines rechtskräftigen Be¬ 
weises eine Anwesenheit des Milzbrandbacillus, noch 
weniger eine Milzbrandkrankheit oder Milzbrandtod 
konstatieren. Heutzutage gebührt dem Milzbrand- 
bacillus in der Bakteriologie kein separater Ehrenplatz, 
er ist bereits vollkommen unter die anderen pathogenen 
Bacillen verdrängt. 

7. Mit Hilfe richtiger bakteriologischer Unter¬ 
suchungen ist es möglich, die Anwesenheit des Bac. 


anthracis mit absoluter Sicherheit festzustellen, damit 
ist aber nicht gleichzeitig der Beweis für den Milz¬ 
brandtod erbracht. 

8. Unter gewissen Bedingungen und in gewissen 
Fällen ist es möglich, auf Grund pathologisch-anato¬ 
mischer Beobachtungen die Todesursache festzustellen, 
in der Regel ist aber neben der pathologisch-anato¬ 
mischen auch die bakteriologische Prüfung notwendig. 

9. Das Bestreben, mit den bakteriologischen oder 
gar mit blossen mikroskopischen Untersuchungen die 
Sektionen zu verdrängen und dieselben für unnötige 
Zeitvergeudung zu erklären, bedeutet eine Arbeit 
gegen zeitgemässe medizinische Wissenschaft und gegen 
das Ansehen des tierärztlichen Standes. Pozajic. 

Im „Przeglad Veterinarsky“ veröffentlicht Fried 
einen für Vet. Vjesnik excerpierten Artikel über die 
Diagnose des Milzbrandes ohne Sektion mittels 
bakteriologischer bzw. mikroskopischer Untersuchung 
eines Blutstropfens aus der Ohrvene des Kadavers und 
empfahl diese Feststellungsart aus dem Grunde, weil 
die Diagnose einfach, schnell ausführbar und ungefähr¬ 
lich sei, während eine Milzbrandsektion mit Gefahren 
verbunden, unnötig und aus mehreren Gründen, wie 
z. B. wegen Zerstreuung des Infektionsstoffes, schäd¬ 
lich sei. 

Gabrek (7) bekämpft nun die Ansichten Fried's 
auf das schärfste und meint, dass, wenn die Ansichten 
Fried’s richtig wären, die tierärztlichen Beamten über¬ 
flüssig würden; man brauchte dann nur ein bakterio¬ 
logisches Institut, welches die mikroskopischen und 
bakteriologischen Untersuchungen durchzuführen hätte, 
während das Ohrcnabschneiden jedes Polizeiorgan be¬ 
sorgen könnte. Für einen richtigen Fachmann seien 
die Kadaveroperationen garnicht gefährlich, aber für 
eine richtige Diagnose unbedingt notwendig, denn nur 
eine Diagnose auf Grund klinischer, pathologisch-ana¬ 
tomischer und bakteriologischer Beobachtung kann als 
einwandfrei und sicher richtig gelten. Mikroskopische 
Diagnose ohne Sektionsbefund sei ungenügend, denn 
man bekommt selten einen frischen Milzbrandkadaver 
und im längere Zeit liegenden Kadaver findet die post¬ 
mortale Invasion des Blutes mit verschiedensten Bakte¬ 
rien statt, und diese können leicht zu Fehldiagnosen 
verleiten. Die Milzbrandsektionen können nicht als so 
schrecklich schädlich erscheinen, obwohl die Möglichkeit 
einer Viruszerstreuung durch Fliegen usw. nicht ab¬ 
gesprochen werden kann. Solche Gefahren bestehen 
aber und kommen in der Praxis nur ausnahmsweise vor, 
denn die besten Milzbrandforscher sind in dem einig, 
dass derselbe speziell bei Rindern regelmässig einen 
„Fressmilzbrand“ darstellt. Pozajic. 

In einer Erwiderung auf die Kritik Gabrek’s über 
seinen Vortrag über die Diagnose des Milzbrandes 
ohne Sektion erwidert Fried (5), dass er, nach 
30jähriger tierärztlicher Praxis, besonders aber als 
24jähriger Grenzkontrollticrarzt in Prcroysl, wo er viele 
Sektionen der an Milzbrand gefallenen Kadaver gemacht 
und ausserdem mikroskopische, kulturelle und Versuch#* 
impfungsnachwcise des Milzbrandes durchgeführt, hat, 
zur Ueberzeugung gekommen ist, dass man (Jen Milz¬ 
brand — wenn der Kadaver nicht älter ist als 24 Stunden 
— mikroskopisch ganz sicher diagnostizieren kann. 
Wenn man also auf eine so leichte und sichere Art, 
nämlich durch Entnahme eines Tropfens Blutes aus der 
Ohrvene und durch mikroskopische Untersuchung diese* 
Tropfens den Milzbrand sichcrstellen kann, dann ist 
die Eröffnung der Tierkadaver in auf Milzbrand ver¬ 
dächtigem Falle unnötige Zeitvergeudung und ein Miss¬ 
brauch vom veterinärpolizeilichen Standpunkte. Er 
macht darauf aufmerksam, dass er in seinem Vorträge 
die Sektion nur dann für notwendig erklärte, wenn man 
den Anthraxbacillus im Blute nicht findet, oder wenn 
die Bacillen nicht allein und genug charakteristisch sind, 
wie z. B. wenn der Kadaver sich bereits im Fäulnis¬ 
prozess befindet. — Das Blut aus der Ohrvenc propo- 
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nierte er deshalb, weil in diesen am entferntesten ge¬ 
legenen Körperteil die Bakterienflora aus dem Darme 
und inneren Organen am spätesten gelangt, und man 
bekommt gewöhnlich reine Präparate ohne fremdo Bei¬ 
mengungen. Pozajic. 

Pfeiler und Weber (16) berichten in einer um¬ 
fangreichen Arbeit über den Nachweis des Milz¬ 
brandes beim Schwein unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Präcipitationsmcthode. 
Zweck der Untersuchungen war, an einem grösseren 
Material zu ermitteln, inwieweit die Präcipitation für 
die Erkennung des Schweinemilzbrandes, vorzüglich 
seiner lokalen Formen nutzbar gemacht werden kann. 
Es wurden 154 Fälle vergleichsweise mikroskopisch, 
bakteriologisch (Kultur- und Tierversuch) und sero¬ 
logisch geprüft. Milzbrand wurde 139 mal festgestellt. 
Aus den Schlussbetrachtungen, die im Original nach- 
zulescn sind, sei hier nur folgendes hervorgehoben: 

Es muss beim Vorhandensein milzbrandverdächtiger 
Veränderungen bei Schweinen, falls die anderen Methoden 
das Vorlicgen der Infektion nicht anzcigen, die Präci¬ 
pitation zur Klärung der Diagnose herangezogen werden. 
Sie wird allerdings nicht, wie beim Milzbrände des 
Pferdes, Rindes, Schafes und anderer Tierarten, eine 
ausnahmslos sichere Diagnose in allen Fällen ermög¬ 
lichen, aber doch in einer bei weitem grösseren Zahl 
von Fällen, als dies allein durch die bakteriologischen 
Untersuchungsmethoden möglich ist. Die Präeipitations- 
methode ist somit auch für die Erkennung des Milz¬ 
brandes des Schweines eine der wertvollsten l’nter- 
suchungsmethodcn. Werden durch dieselbe allein doch 
mindestens ebenso viel, wenn nicht mehr Fälle von 
Milzbrand des Schweines ermittelt als durch die bakte¬ 
riologischen Methoden zusammengenommen. Die Sicher¬ 
heit der Reaktion muss dabei um so mehr imponieren, 
als in vielen Fällen, wie uns auch die lokalen l’ntcr- 
suchungsstcllen mitgeteilt haben und wie wir bestätigen 
mussten, überhaupt nur verhältnismässig wenige Bacillen 
und diese im degenerierten, durch die Kultur und 
Impfung nicht mehr nachweisbaren Zustande vorhanden 
waren. Ist dieser Fall aber eingetreten, so ist, bei den 
Grenzen, die der bakteriologischen Untersuchung ge¬ 
steckt sind, dio Entscheidung, ob lokaler Milzbrand Vor¬ 
gelegen hat oder nicht, nicht mehr möglich. Die mikro¬ 
skopische Prüfung hier allein entscheiden zu lassen, 
dürfte nicht zu rechtfertigen sein. Daher muss die sero¬ 
logische einsetzen, die allerdings infolge des Mitreagierens 
der Milz eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Fällen 
als nicht rein lokaler Art anzeigt. Joest. 

Schütz und Pfeiler (19) stellten weitere Unter¬ 
suchungen über denXachwcis des Milzbrandes 
mittels der Präcipitationsmcthode in grösserem 
Umfange an. 

Auf Grund ihrer sich auf über vier Jahre er¬ 
streckenden Prüfungen kommen sie zu der Feststellung, 
dass die endgültige Entscheidung, ob Milzbrand im ge¬ 
gebenen Falle vorliegt oder nicht, von dem Ergebnis 
der Präcipitinrcaktion abhängig zu machen ist. Die 
Präcipitationsmcthode ist für die Erkennung des Milz¬ 
brandes bei Rindern und Pferden die zuverlässigste 
Methode. Wenn neben ihr das mikroskopische Ver¬ 
fahren, das, wie es den Anschein hat, an Sicherheit den 
Kultur- und Mäuscimpfungsversuch über tri (ft, angewandt 
wird, so dürften beide Methoden für die Feststellung 
des Milzbrandes bei diesen Tiergattungen als ausreichend 
anzusehen sein. Für den Nachweis des Milzbrandes 
beim Schaf liegen dio Verhältnisse ebenso. Was dio 
Feststellung des Milzbrandes beim Schweine anlangt, 
so muss die Präcipitationsmethodc unter allen Umständen 
als ergänzende Methode zu den bisherigen hinzugenommen 
werden, d. h. die Feststellung des Milzbrandes beim 
Schweine hat mit allen möglichen uns zur Verfügung 


stehenden Mitteln zu erfolgen. Dabei ist besonders zu 
beachten, dass in Fällen, wo auf Grund der bakterio¬ 
logischen . Untersuchungsmethoden Milzbrand nicht fest¬ 
zustellen ist, aber ein Mitreagieren der Milz oder eines 
anderen Organes eintritt, die stattgehabte Milzbrand¬ 
infektion als vorliegend angesehen werden muss. 

P. Illing. 

Scholl (IS) demonstrierte die Ascoli’sche Me¬ 
thode, die er in seinem Laboratorium häufig ange¬ 
wendet hat, ohne jemals einen Fehlschlag zu erhalten. 

Schütz. 

Danck (3) stellte Untersuchungen an zum Nach¬ 
weise von Mi 1 zbrandbaci 11 en aus Bakterien¬ 
gemischen durch Ausschiittelung mit Kohlen¬ 
wasserstoffen (A et her p e t r o 1 e i und Pentan) und 
kommt zu folgenden Schlusssätzen: 

1. Durch Schütteln einer milzbrandbacillenhaltigen 
Emulsion mit Pentan und Petroläther erfahren die Milz- 
hrandbacillen eine Anreicherung an der Grenze zwischen 
beiden Flüssigkeiten. Ein Teil derselben tritt in den 
Kohlenwasserstoff über, der andere dagegen wird in der 
an der Grenze gebildeten freien Membran aufgehalten. 
2. Durch Aussrhiittelung mit Petroläther und Aus- 
streichen mit einem Wattestab lassen sich die Milz¬ 
brand baciflen in 74 pCt., mit Pentan sogar in 82,7 pCt. 
isoliert nach weisen, während der einfache Ausstrich 
meist nur überwucherte Platten liefert, aus denen die 
Milzbrandbacillen nicht isoliert werden können. 

II. Richter. 

3. Rauschbrand. 

* 1)Sch mi tt, Pseudorauschbrand? MalignesOedem ? 
Rauschbrand? Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 19. S. 219. 

— *2) Wenzel, A., Für Desinfektion der mit Rausch¬ 
brand infizierten Fette und Häute. Inaug.-Diss. Wien' 
1914. — *3) Impfungen gesren Rauschbrand. Jber. 
beamt, Trzt. Prcuss. 1912. 1. Teil. S. 28. Berlin 1914. 

— 4) Zerlegungsbefunde bei Rauschbrand. Ebendas. 

1912. 1. Teil. S. 28. Berlin 1914. (Einige Berichte 

über Herzbefunde.) 

Umfang nml Verbreitung. Statistisches s. S. 8. 

Pathologie. Schmitt (1) hat des öfteren Rau sch- 
brand bei Pferden beobachtet. 

ln zwei Fällen handelte es sich um Fohlen ver¬ 
schiedener berüchtigter Rausehbrandgchöfte. Die Tiere 
erkrankten plötzlich unter einseitiger Schwellung des 
Kopfes und des Halses auf der Weide. Der Tod der 
Tiere erfolgte nach 24 ständiger Krankheit. Die Be¬ 
sitzer beider Tiero sagten aus, dass sie Jahr für Jahr, 
bzw. vor 3 Jahren, Rinder an Rauschbrand auf der¬ 
selben Weide verloren haben. Pfeiler. 

Desinfektion. Mit Rausch brand infizierte 
Fette können nach Untersuchungen von Wenzel (2) 
mit Hilfe der Pickelflüssigkeit sicher desinfiziert werden. 
Dio Dauer der Einwirkung soll 72 Stunden betragen, 
die Pickelflüssigkeit soll lOpCt. Kochsalz und 8 pCt. 
25proz. Salzsäure enthalten. Die Desinfektionskosten 
belaufen sich nach den Berechnungen W.’s auf etwa J / 8 
des Hautwertes. Grimmer. 

Impfung. Die in Preussen im Jahre 1912 gegen 
den Rausch brand vor genommenen Impfungen 
(3) hatten meist guten Erfolg. 

In einem Kreise, in dem früher alljährlich geimpft 
worden war, unterblieb diesmal die Impfung, und es 
traten keine Rausehbrandfälle auf. Der betreffende 
Berichterstatter meint daher, der Erfolg der Rausch- 
brandschutzimpfungen müsse ohne Kontrollversuche sehr 
vorsichtig beurteilt werden. Röder 

4. Tollwut. 

*1) Amato, A., Leber Speicheldrüsen bei Lvssa. 
Centrbl. f. Bakt. Bd. 76. H. 6. S. 403. — *2) Beham, 
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A-, Schnelle Verwandlung des Strassenvirus der Tollwut 
in Virus fixe. Münch, med. W. No. 25. S. 841. — *3) 
Gabrek, F., Die Suche nach dem Wutvirus. Vct. 
Vjesnik. 1914. Bd. 4. S. 149. — *4) Koch, Zum gegen¬ 
wärtigen Stande der Lyssaforschung. Dtsch. med. W. 
1913. — *5) Linenthal, II., Ein Fall von Tollwut 
beim Menschen. Boston med. and surg. journ. Febr. 
— *6) Pfeiler, W. und W. Klump, Versuche zur 
Züchtung des Tollwuterregers. Berl. T. W. Jahrg. 31, 
No. 17 u. 18. S. 194. — *7) San fei i co, Fr., Die Negri- 
schen Körperchen bei einigen, Winterschlaf haltenden 
Tieren und ihre Beziehungen zu den Nogri’schen Kör¬ 
perchen bei Tieren ohne Winterschlaf. Ztschr. f. Hyg. 
Bd. 79. S. 452. — *8) Wohl, G., Serodiagnose der Toll¬ 
wut. Am. journ. of med. sc. März. — *9) Tollwut bei 
Pferden (Autor nicht genannt). Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. II. 9. S. 268. — 10) Tollwut bei einem Pferde. 
Vet.-Ber. Sachsen. S. 29. — *11) Uebersicht über die 
in Preussen im Jahre 1912 bekannt gewordenen Biss¬ 
verletzungen durch tolle oder der Tollwut verdächtige 
Tiere. Jbr. beamt. Trzt. Preussens. 1912. 1. Teil. S. 37. 
Berlin 1914. 

Umfang und Verbreitnng. Statistisches s. S. 8. 

Verletzungen von Menschen durch tolle 
oder der Tollwut verdächtige Tiere (11) wurden 
im Jahre 1912 in Preussen 240 gemeldet. 

Von den 240 Personen sind 3 an Tollwut erkrankt 
und gestorben. Es unterzogen sich von den 240 Per¬ 
sonen 232 (96,7 pCt.) der Schutzimpfung nach Pasteur 
in Berlin und Breslau, von denen 3 (1,29 pCt.) starben. 
Bei 2 hatte die Behandlung zu spät begonnen. 

Röder. 

Pathologie. Bei 6 Pferden wurde Tollwut (9) 
beobach tet. 

Die Pferde waren in Feindesland requiriert worden. 

1 Pferd starb apoplektisch, 3 Pferde wurden getötet, 

2 stehen noch unter Beobachtung. Die Krankheit brach 

aus, ohne dass die direkte Ursache oder ein Anhalt für 
die Inkubationszeit erkennbar waren. Die Pferde zeigten 
plötzlich ein ängstliches, unstetes Wesen, schlugen und 
bissen in unwiderstehlichem Drange nach allen Gegen¬ 
ständen und schonten selbst den eignen Körper nicht; 
dazu dauernd Drang zum Urinieren, erhöhter Geschlcchts- 
trieb, Schlingbeschwerden, Zuckungen am ganzen Körper, 
welch letztere sich charaktcristischerweiso beim Anblick 
von Wasser aufs höchste steigerten. Schade. 

Koch (4) weist nach, dass die Ansicht, die Wut¬ 
krankheit habe eine absolute Mortalität, bei 
Tieren nicht zutrifft. 

Er beschreibt dann, wie Tiere, z. B. Ratten, Ka¬ 
ninchen, Hunde, die im Institut „Robert Koch“ mit 
Lyssamatcrial infiziert wurden, unter den typischen Er¬ 
scheinungen der Tollwut, sogar Lähmungszuständen, er¬ 
krankten und nach einiger Zeit vrieder gesund wurden. 
Die Lähmungserscheinungen sind besonders häufig beim 
Geflügel beobachtet worden, bei dem Lyssa einen chroni¬ 
schen Charakter annimmt, und trotzdem kommt eine 
grosse Anzahl von Heilungen dieser Lähmungszustände 
vor. Schütz. 

Amato (1) untersuchte die Speicheldrüsen 
bei Lyssa. 

Die Veränderungen bestehen fast konstant bei den 
mit fixem Virus geimpften Kaninchen in Hyperämie, 
mit einigen kleinen Hämorrhagien, besonders in dem die 
Drüsen umgebenden Bindegewebe, ödematöser Infiltration 
des Bindegewebes, Destruktion der elastischen Fasern, 
Ablösen und Fallen des Deckepithels der Ausführungs- 
gängo in das Lumen des Tubulus, dcgencrativen Vor¬ 
gängen des Drüsenparenchyms. Im Innern der Zellen, 
zuweilen aber auch ausserhalb derselben, nämlich im 
Lumen der Acini oder in den aus der Zerstörung der 
Ellenberger und Schutz, Jahresbericht. XXXV. Jahrg. 


Zellen entstandenen Hohlräumen, waren besondere Bil¬ 
dungen nachzuweisen. Durch ihre Morphologie und ihr 
Verhalten gegen einige Färbungsmethoden sind diese 
Gebilde den Negrrschen Körperchen ähnlich, sind aber 
keine spezifischen Elemente und entstehen durch de- 
generative und sekretorische Vorgänge. v. Ratz. 

Sanfelice (7) hat die Negri’schen Körperchen 
an künstlich infizierten Igeln und Muscaridcn 
studiert und konnte beobachten, dass dieselben bei 
diesen beiden Winterschlaf haltenden Tierarten beson¬ 
ders zahlreich und mannigfaltig in ihrer Struktur sind. 

Er glaubt sich auf Grund seiner Beobachtungen, 
die durch zahlreiche Abbildungen erläutert sind, zu der 
Annahme berechtigt, dass die Negri’schen Körperchen 
Reaktionsprodukte der Zelle seien, an deren Entstehung 
das Kernkörperchen einen wesentlichen Anteil hat. 
Eine Auswanderung des Kernkörperchens in den Proto¬ 
plasmaleib der Zelle wird zwar gelegentlich auch bei 
normalen Tieren sowie bei solchen, welche mit anderen 
Krankheiten behaftet sind, beobachtet: bei der Wut 
aber erfährt das ausgewanderte Kernkörperchen eine 
charakteristische Veränderung, welche zu der spezifischen 
Struktur der Negri’schen Körperchen führt. Schütz. 

Virus. Gabrek (3) berichtet über die Arbeiten 
Noguchi’s um die Kultivierung der Negri’schen 
Körperchen und widerlegt die in der Presse all¬ 
gemein verbreitete Meinung, Noguchi habe den Wut¬ 
erreger entdeckt. 

Noguchi habe bloss die Negri’schen Körperchen 
durch vier Generationen gezüchtet, was aber noch einer 
Bestätigung und Ueberpriifung bedarf. G. weist auf 
die Schwierigkeiten eines solchen exakten Beweises hin 
und betont die Notwendigkeit besonderer Vorsicht bei 
solchen Kundmachungen. Es gibt Grund genug für die 
Annahme, dass der Name Negri auch dann notwendig 
beibehalten wird, w r enn es gelingen würde, den „rich¬ 
tigen“ Wuterreger zu entdecken; denn es sei unmög¬ 
lich, den ätiologischen Zusammenhang des Wutvirus 
und der Negri sehen Körperchen zu trennen. 

Pozajic. 

Pfeiler und Klump (6) haben unabhängig von 
Noguchi die Züchtung des Tollwuterregers ver¬ 
sucht. Das zur Kultur verwandte Material war Gehirn 
oder Rückenmark von tollwutkrankcn Kaninchen und 
Meerschweinchen, das den Tieren kurz vor dem Tode 
entnommen wurde. 

Für die ersten Versuche verwandten die Autoren 
Gehirne von Meerschweinchen, die unmittelbar nach der 
subduralcn Infektion entnommen wurden. Von dem 
Gehirnbrei eines tollwütigen Tieres wurden bestimmte 
Mengen in Reagenzröhrchen mit Nährflüssigkeit, die aus 
Pfcrdeplasma. Cholesterin, Lecithin und Ringerscher 
Lösung bestand, zusammengebracht. Als Kontrolle 
diente infiziertes Gehirn ohne Nährflüssigkeit unter den 
gleichon Bedingungen. Die Versuche scheiterten an der 
Verunreinigung der Kulturen mit Bakterien. 

In einer zweiten, etwas abgeänderten Versuchsreihe 
blieb die Verunreinigung aus. Eine Vermehrung des 
Virus dürfte jedoch nicht eingetreten sein, da die mit 
dem Züchtungsmaterial subdural infizierten Kaninchen 
gesund geblieben sind. 

In einem anderen Versuche wurde die Züchtung 
des Virus bei Luftabschluss geprüft. Entsprechende 
Kontrollen wurden angelegt. Das Ergebnis war wie¬ 
derum ein negatives. Dass der Erreger der Tollwut 
jedoch im Reagenzrohr bei Brutschranktemperatur nicht 
zugrunde geht, dafür sprechen die Ergebnisse früher 
ausgcfiihrter Versuche. Grössere Mengen von Strassen- 
virus, in Nährflüssigkeit aufgeschwemmt, wurden je fünf 
Tage bei 40° und im Eisschrank aufgehoben. Mit Aus 
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nähme eines Tieres starben alle infizierten Kaninchen 
an Tollwut. 

In anderen Versuchen ist gesundes Rückenmark in 
Kulturgefässe, die mit dem genannten Nährboden bzw. 
mit Plasma verschiedener Tierarten allein beschickt 
waren und an deren Boden ein Stück Tollwutgehirn 
lagerte, aufgehängt worden. Dieses geschah in der 
Weise, dass das Rückenmark an einem sterilen Seiden¬ 
faden schwebend in die Nährflüssigkeit getaucht wurde. 
Von 8 Fällen konnte jedoch nur einmal ein Uebertritt 
des Virus vom infizierten Rückenmark in das gesunde 
fcstgestellt werden. 

Da befriedigende Resultate auf diese Art nicht er¬ 
zielt worden waren, wurde zunächst die Kultivierung 
des Erregers nach den Angaben Möglichi's betrieben. 
Dabei gelang cs in zwei Fällen, mit Nährflüssigkeit bei 
Kaninchen Tollwut hervorzurufen, während der grösste 
Teil der Impftiere nicht erkrankte. Aus Mangel an 
Ascitesflüssigkeit ist die Nährflüssigkeit verschiedenen 
Modifikationen unterzogen worden. Die günstigsten Er¬ 
gebnisse wurden bei Verwendung von Peptonlösung und 
Martin’scher Bouillon erzielt; denn es gelang, bei Uebcr- 
tragung von beimpfter Nährflüssigkeit auf Kaninchen 
mit grösserer Regelmässigkeit Tollwut zu erzeugen als 
vorher. Die Verfasser glauben daher eine Vermehrung 
der Tollvruterreger annehmen zu können, um so mehr, 
als mit 5 Tage bebrüteten Kulturen Tollwut bei vier 
Kaninchen nicht erzeugt werden konnte, während die¬ 
selben Kulturen nach neuntägigem Aufenthalt im Brut- 
raume Tollwut bei allen 4 Tieren hervorriefen. Bei 
Fortzüchtung der gleichen Kulturen in neuen Gene¬ 
rationen verliefen Infektionen mit fünftägigen Kulturen 
wiederum negativ, während 14 —16 tägige Kulturen 
Kaninchen in 4 von 19 Fällon an Tollwut erkranken 
liessen. Ferner gelang es noch in der dritten Gene¬ 
ration, wo also durch drei Passagen hindurch Tollwut- 
gchirn in den Kulturen nicht mehr enthalten war, Toll¬ 
wut zu erzeugen. 

Die Autoren stellen sich auf den Standpunkt 
Noguchi’s, dass es möglich ist, unter günstigen Be¬ 
dingungen, die besonders in der Beschaffenheit des 
Nährbodens liegen, den Erreger der Tollwut im Reagier¬ 
röhrchen zu züchten. Ob die Züchtung der Wut¬ 
mikroben mit der gleichen Sicherheit wie die von Bak¬ 
terien oder Protozoen gelingen wird, bedarf noch wei¬ 
terer Versuche, deren Durchführung durch Ausbruch 
des Krieges unmöglich gemacht wurde. Pfeiler. 

Beham (2) gelang es, aus einem aus dem Gehirn 
eines in Mescha in Obcrgalliläa wegen Tollwut ge¬ 
töteten Hundes durch neun Kaninchenpassagen, zu 
denen nur junge Tiere verwendet wurden, ein Virus 
fixe von sechstägiger Inkubationsdauer zu gewinnen. 
B. schreibt diese schnelle Verwandlung des Strassen- 
virus in Virus fixe entweder einer Besonderheit des 
dortigen Strassenvirus oder besonderen individuellen 
Eigenschaften der dortigen Kaninchen zu. Schütz. 

Diagnose. Wohl (8) hat zur Frühdiagnose 
der Tollwut die Abderhalden’sehe Serodia¬ 
gnose angewandt. 

Es wurde sowohl Gehirn- und Rückenmarksextrakt 
als auch Placentaextrakt wutkranker Kaninchen be¬ 
nutzt. Die Ergebnisse sind folgendermaassen zusammen¬ 
gefasst: 

1. Die Abderhalden’sche Reaktion kann zur Früh¬ 
diagnose der Wut angewandt werden. 

2. Die Reaktion ist bei Kaninchen, die mit fixem 
Virus subdural geimpft sind, vom dritten Tage an 
positiv. 

3. Sera gesunder Kaninchen ergeben jedoch in ge¬ 

ringem Grade ebenfalls eine Spaltung von Gehirn- und 
Placentagewcbe. Schütz. 

ImpfuDg. Linenthal (5). Ein 20jähriger Mann 
wurde von einem Collin in den linken Daumen gebissen. 


Die Wunde heilte unter Sublimatvcrband in 2 Tagen. 
Am 7. Tage (1. August 1914) nach dem Bisse wurde 
bei dem Patienten mit der Pasteur'schen Behandlung 
begonnen. Am 13. Behandlungstage klagte der Patient 
über Kopfschmerzen; am 18. Tage verspürte er 
stechende Schmerzen im linken Daumen und Vorder¬ 
arm. In den nächsten Tagen Untersuchungsbefund 
negativ. Nach einer schlaflosen Nacht wurde der Pa¬ 
tient am 10. September in ein Hospital eingeliefert. 
Am 12. September leichte Reizerscheinungen, Doppel t- 
sehen. Nachmittags Dilatation der rechten Pupille, 
Speichelfluss, Schlingbeschwerden beim Anblick von 
Wasser. Bewusstsein klar. Um Mitternacht setzten 
Delirien ein, und um 4 Uhr 20 Minuten früh erfolgte 
der Tod unter den Erscheinungen der Erstickung. Vier 
mit Subduralflüssigkeit geimpfte Kaninchen erkrankten 
nicht. 

Der Fall ist ein seltener Fehlschlag der Pasteur¬ 
schen Behandlungsmethode. Chinin, Salvarsan und 
Neosalvarsan sind in einigen anderen Fällen von 
Tollwut ohne Erfolg angewandt worden. Schütz. 

5. Rotz. 

*1) Baeh,V., Rotzbekämpfung im Felde und ihre 
möglichen Lehren für die Veterinärpolizei. Borl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 29. S. 337. — *2) Borchardt, Der 
Gehalt an agglutinierenden, präcipitierenden und kom- 
plementablenkenden Substanzen im Humor aqueus und 
Humor vitreus sowie anderer Körperflüssigkeiten rotz¬ 
kranker Pferde. Arch. f. w. u. pr. Thlkd. Bd. 41. 
p. 373. Inaug.-Diss. Berlin. — *3) Bubbcrman, Tera- 
peraturmessungen bei der Mallein-Augenprobe. Veearts. 
Blad. Nederl.-Indie. Bd. 27. p. 403. — *4) Christian], 
Ueber praktische Erfahrungen bei der Rotzdiagnose im 
Bereich des immobilen Gardekorps. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. H. 12. S. 363. — *5) Drouin, V., Sur la 
prophylaxie de la rnorvc. Rev. gen. med. vet. T. 24. 
p. 210. — *6) Drouin et Naudinat, I/intra-dermo 
malleination. Ibid. 1914. T. 24. p. 129. — *7)Engel- 
mann, E., Bronchopncumonia malleosa und der dia¬ 
gnostische Wert der Ophthalmoreaktion. Vet. Vjcsnik. 
1914. Bd. 12. p. 493. - 8) Favero, F., Die Augen¬ 
probe bei der Diagnose des Rotzes. Exp. stat. rec. 
Vol. 32. No. 6. p. 580. — *9) Gildemeister und 
Jahn, Beitrag zur Rotzdiagnose heim Menschen. Berl. 
kl. W. Mo. 24. S. 627. - *10) Huf läge, H., Wie 
weit ist die Präcipitation zur Diagnose der Rotzkrank¬ 
heit verwertbar? Inaug.-Diss. Hannover. 1914. -- 11) 

J ensen, Die Darstellung des flüssigen Malleins. Monhft. 
f. pr. Thlkd. Jahrg. 26. S. 266. — *12) Kranich, 
Die Erkennung gesunder subkutan malleinisierter Pferde 
bei der Blutuntersuchung. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
H. 12. S. 353. — *13) Kranich und W. Kliem, 
Zur K.-H.-Reaktion bei Rotz. Ebendas. Jahrg. 27. H. 10. 
S. 289. — 14) Lanfranchi, A., Eine neue Methode 
der Rotzdiagnose, die intrapalpcbrale Maileinreaktion. 
Exp. stat. rec. Vol. 32. No. 4. p. 374. — *15) Lieb¬ 
ling, U., Rotzdiagnose mittels Mallein. Vet. Vijesnik. 
1914. Bd. 6. p. 258. — *16) Marcis, Arp., Die Dia¬ 
gnose der Rotzkrankheit mittels der Konglutinations- 
probe. Al lat. Lap. p. 239. — *17) Marxer, A., Die 
aktive Immunisierung gegen Mallcus. Arch. f. w. u. pr. 
Thlkd. Bd. 41. S. 272. - *18) Miessner, Zur Rotz¬ 
bekämpfung im Felde. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 31. 

S. 251. — *19) Derselbe, Die Konjunktivalprobe zur 
Diagnose der Rotzkrankheit. Ebendas. Jahrg. 23. No. 27. 

S. 213. Mit 1 Abbild. — 20) Möhler, R., Augenprobe 
mit Mallein zur Diagnose des Rotzes. Bull, of the U. S. 
dep. of agricult. No. 166. — 21) Möhler, R. und 
A. Eichhorn, Malleinaugcnprobe bei der Diagnose des 
Rotzes. Exp. stat. rec. Vol. 32. No. 7. p. 682. — 22) 
Moore, A. und P. Fitch, Eine Studio der spezifischen 
Reaktionen für die Rotzdiagnose. Ibid. Vol. 32. No. 8. 
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p. 779. — 23) Dieselben, Unterscheidung zwischen 
Kotzknötchen und Parasitenknötchen, lbid. Vol. 32. 
No. 4. p 374. — *24) Nevermann, L., Zur Blut¬ 
untersuchung bei der Rotzbekämpfung. Berl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 42. S. 493. - *25) Pfeiler, W., Ein 
Vorschlag zur Bekämpfung der Kotzkrankheit im Felde 
durch Immunisierung. Ebendas. Jahrg. 31. No. 28. 
S. 325. — *26) Derselbe, Erscheint die Immunisie¬ 
rung gegen die Kotzkrankheit aussichtsvoll? Ebendas. 
Jahrg. 31. No. 45. S. 532. — 27) Derselbe, Zur 
Anwendung des Malleins bei der Augenprobe. Ebendas. 
Jahrg. 31. No. 27. S. 316. — *28) Derselbe, Mit¬ 
teilungen über die Serodiagnose der Rotzkrankheit. 
Uebcr die Verwendung polyvalenter Extrakte bei sero¬ 
logischen Untersuchungen, vornehmlich für Ablenkungs¬ 
zwecke. Ebendas. Jahrg. 31. No. 34. S. 397. — *29) 
Derselbe, Bemerkungen zu dem Aufsatz von Micssner: 
„Zur Rotzbekämpfung im Felde“ in No. 31 dos laufenden 
Jahrganges dieser Zeitschrift. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
No. 39. S. 329. — *30) Derselbe, Zur Rotzdiagnosc. 
Bemerkungen zu dem Aufsätze von Stabsarzt d. L. 
Dr. E. Gildemeister und Oberveterinär Dr. Jahn in 
No. 24 d. W. Berl. kl. W. No. 39. — 31) Derselbe, 
Bemerkungen zu dem Aufsatze von Josef Schnürer: 
„Zur Frage der Selbstausheilung des Rotzes und der 
Rotzbekämpfung durch Immunisierung.“ Berl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 49. S. 577. — *32) Pfeiler, W. und 
F. Scheffler, Mitteilungen über die Serodiagnose der 
Rotzkrankheit. 3. Die Technik der K.-II.-Reaktion zur 
Feststellung der Rotzkrankheit bei den Equiden. Eben¬ 
das. Jahrg. 31. No. 11. S. 121. — *33) Pfeiler, W. 
und G. Weber, Die serologische Feststellung der Rotz¬ 
krankheit bei Eseln, Mauleseln, Maultieren sowie 
Pferden mit sog. nichtspezifischer Hemmung der Koin- 
plcmentablenkung. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. 
S. 311. — *34) Rajar, J., Einige interessante Mit¬ 
teilungen aus der Rotztilgungspraxis. Vet. Vjesnik. 
Bd. 7. p. 177. — *35) Rieger, J. und E. Szakäl, 
Ueber die erfolgreiche Bekämpfung der Rotzkrankheit 
mit Hilfe der Ophthalmoreaktion. Allat. Lap. p. 143. 

— 36) Rohonyi, N., Ueber die Bekämpfung der Rotz¬ 
krankheit. Ibid. p. 123. — 36a) Schade, Die Rotz- 
krankheit (Wurm) der Pferde. Dtsch. landw. Pr. Jahr¬ 
gang 42. No. 4. S. 23. — 37) Schern, K., Technik 
der veterinären Serodiagnostik bei Infektionskrankheiten 
unter besonderer Berücksichtigung der Rotzkrankheit. 
Berlin. — 38) Schmidt, J., Bemerkungen zu dem in 
Heft No. 45 der Berl. T. W. erschienenen Artikel des 
Kreistierarztes Dr. Stedefeder in Merseburg über „Rotz 
und Morbus maculosus“. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 49. 
S. 582. — *39) Schnürer, J., Zur Frage der Selbst¬ 
ausheilung des Rotzes und der Rotzbekämpfung durch 
Immunisierung. Ebendas. Jahrg. 31. No. 35. S. 409. 

— *40) Dersolbe, Die Malleinaugenprobc beim Rotz. 
Monhft. f. pr. Thlkd. Jahrg. 26. S 97. — *41) Der¬ 
selbe, Ueber die Fehlerquellen der Malleinaugenprobe. 
Wien. T. Monschr. Bd. 2. S. 314. — 42) Derselbe, 
Rotzmerkblatt für die österreichische Armee. Maass¬ 
nahmen zur Verhütung der Einschleppung von Rotz, 
Maassnahmen bei Rotzverdacht und ausgesprochenem 
Rotz, Desinfektionsmaassnahmen. Monhft. f. pr. Thlkd. 
Jahrg. 26. S. 259. — 43) Derselbe, Bemerkungen 
zu der Arbeit von Pfeiler und Weber: „Ueber die Wir¬ 
kung des Malleins bei gesunden Pferden und die Be¬ 
deutung der Konglutinationsreaktion für die Erkennung 
der Rotzkrankheit“. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. 

S. 305. (Polemik.) — 44) Schreiber, 0. und W. Stick¬ 
dorn, Prüfung und Auswertung des Malleins. Berl. 

T. W. Jahrg. 31. No. 47. S. 553. - *45) Schubert, 
B., Zum Pfeiler’scben Vorschläge der Rotzbekämpfung 
im Felde durch Immunisierung. Ebendas. Jahrg. 31. 
No. 30. S. 351. — *46) Schütz, W., Zur Serodiagnoso 
der Rotzkrankheit. Ebendas. Jahrg. 31. No. 41. S. 481. 

— 47) Stedefeder, Rotz und Morbus maculosus. 


Ebendas. Jahrg. 31. No. 45. S. 533. — 48) Tätray, J., 
Ueber die Bekämpfung der Rotzkrankheit. Allat. Lap. 
p. 37. — *49) Wolff, G., Ein akuter Fall von Rotz. 
Berl. kl. W. No. 24. S. 630. — *50) Zorn, Ergebnisse 
der in den Pferdebeständen des immobilen IV. Armee¬ 
korps während der Monate April/Juni 1915 ausgeführten 
Mallein-Augcnprobc. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
II. 8. S. 233. — *51) Ergebnisse der Mallein-Augen- 
probe im Bereich des stellvertretenden Generalkommandos 
des Gardekorps im II. Quartal 1915. Ebendas. Jahrg. 27. 
H. 9. S. 269. — *52) Blutuntersuchung bei Rotz. Jber. 
beamt. Trzt. Prcuss. f. d. Jahr 1912. Teil I. S. 46. 
Berlin 1914. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 8. 

Pathologie. Engel mann (7) veröffentlicht einige 
interessante Fälle von Rotzerkrankung an den 
inneren Atmungsorganen, die mittels Ophthalmo- 
reaktion leicht ausfindig gemacht wurden und der 
weiteren Rotzverbreitung Vorschub leisteten. Auch bei 
eine zweifelhaften Reaktion fiel die Sektionsdiagnose 
positiv aus. Pozajii 1 . 

Wolff (49) beschreibt das klinische Bild des 
dritten der von Gildemeister und Jahn mitgeteilten 
Rotzfälle. Schütz. 

Schnürer (39) teilt in Verfolg von Pfeiler ge¬ 
gebener Ausführungen mit, dass auch er Fälle von 
Sei bstausheilung des Rotzes nicht selten beob¬ 
achtet habe. Im übrigen wendet er sich gegen die 
von Pfeiler vorgeschlagene Methode der Immunisie¬ 
rung zum Zwecke der Rotzbekämpfung im Felde, da 
eine Beeinträchtigung unserer diagnostischen Verfahren 
durch die Immunisierung zu befürchten sei. Pfeiler. 

Diagnose. Pfeiler (28) weist nach, dass es bei 
Ausführung des Ablenkungsverfahrens zum Zwecke der 
Rotzdiagnose möglich ist, in bestimmten Fällen 
rotzverdächtige Pferde früher zu ermitteln, wenn der 
für die Reaktion verwendete Extrakt nicht aus einem, 
sondern einer ganzen Anzahl verschiedener Rotzbacillen¬ 
stämme gewonnen worden ist. ln einem Bestände, in 
dem bei der ersten Blutuntersuchung mittels mono¬ 
valenten Extraktes nur 7 Pferde rotzverdächtig waren, 
waren bei gleichzeitiger Anwendung polyvalenter Ex¬ 
trakte 12 Tiere rotzverdächtig. Die Technik der Re¬ 
aktion ist im übrigen dieselbe wie bei Anwendung der 
Schütz-Schubert'sehen Originalmethode. Pfeiler. 

Pfeiler und Scheffler (32) berichten über ein 
Verfahren zur Feststellung der Rotzkrankh ei t, 
vermittels dessen sie in der Lage waren, einzelne Rotz¬ 
fälle noch als solche zu erkennen, die durch die 
Schütz - Schubert’sche Komplcmentablenkungsmethodc 
nicht mehr als rotzverdächtig zu ermitteln waren. 

Unter K.-II.-Reaktion verstehen die Verff. nicht 
nur einfache Ablenkung des Komplements (Senkung der 
roten Blutkörperchen^, sondern gleichzeitige llämagglu- 
tination. Sind die Bedingungen für eine Ablenkung 
nicht gegeben, so tritt Hämolyse ein. Als Komplement 
wird aktives Pferdeserum, als Amboceptor inaktiviertes 
Rinderserum benutzt. Die Bindung des Komplementes 
geschieht während einer Viertelstunde bei 37° C. Zur 
Sichtbarmachung der Komplementablenkung wird 
1 proz. MeersehwcinchenblutkörperclienaufschwemmuDg 
benutzt. 

Nach ihren Erfahrungen zeigt die K.-H.-Rcaktion 
besonders Fälle von chronischem Rotz mit grosser Deut¬ 
lichkeit an. Auf der anderen Seite kommen aber auch 
Fälle vor, die durch die Komplcmcntablenkung bzw. 
andere Methoden als rotzverdächtig ermittelt worden 
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sind, bei denen die K.-lI.-Rcaktion dagegen negativ 
ausfiel und es sich dennoch um rotzkranke Pferde ge¬ 
handelt hat. Das Verzichtleisten auf die Sehiitz- 
Schubert'sehe Ablenkung würde somit eine restlose 
Tilgung aller rotzkranker Pferde unmöglich machen. 

Pfeiler. 

Pfeiler und Weber (33) prüften in Bezug auf 
die serologische Feststellung des Rotzes die 
Frage, ob es mittels einer Modifikation der Komplc- 
mentablcnkung oder einer anderen serologischen Me¬ 
thode gelingt, spezifische und niehtspezifische Sub¬ 
stanzen im Blute von Pferden von einander zu trennen. 
Dieser Forderung wird nach den Vcrff. die Konglutina- 
tionsmethode gerecht. Die Vcrff. stellten fest, dass 
beim Vorhandensein nichtspezifischer Substanzen im 
Blutserum von Pferden, Eseln und Maultieren die Kon- 
glutinationsmethode in jedem Falle ein sicheres Urteil 
darüber ermöglicht, ob das Serum von einem rotzkranken 
oder gesunden Esel bzw. Maultier stammt, während 
dies nach den übrigen angewandten Methoden nicht 
möglich ist. Joest. 

Kranich und Kliem (13) berichten über das von 
der tierhygienischen Abteilung des Kaiser Wilhelm- 
Instituts zu Bromberg eingeführte und als K. - II. - Re¬ 
aktion bei Rotz bezeichnete Verfahren. Sie schlagen 
den Namen Hämagglutination dafür vor. 

Das Neue, was die Hämagglutinationsmethode 
bringt, besteht in der Anwendung eines eigenartigen 
Systems (Pferdeserum als Komplement, Rinderserum 
als Amboceptor, Meerschweinchenblutkörperchen), das 
die Ablenkung des Komplements durch eine Hämagglu¬ 
tination anzeigt, während bei fehlender Ablenkung, 
also im rotzfreien Falle, Lösung der Blutkörperchen 
eintritt. Der wesentlichste Unterschied von der Ab- 
lenkungsmethodc nach Schütz und Schubert liegt 
im Komplement, demjenigen Faktor, der auf den 
Bahnen des Amboceptors die Lösung der Blutkörper¬ 
chen eigentlich herbeiführt. Die Hämagglutination be¬ 
nutzt das Komplement des frischen Pferdeserums, die 
Ablenkung das des Meerschweinchenserums. Die Me¬ 
thode ist von den Autoren nach Vorschrift und mit 
gutem Erfolg ausgeführt worden. Für die Massenunter¬ 
suchungen, wie sie in der jetzigen Kriegszeit in Blut¬ 
untersuchungsstellen vorgenommen werden müssen, 
erschien ihnen jedoch eine Einstellung der Medien auf 
je 1 ccm zweckmässiger. Zugleich mit dieser Abände¬ 
rung fügten sie alle jene Vereinfachungen und Ver¬ 
besserungen an, die sie bei den übrigen Methoden, ins¬ 
besondere bei der Herstellung und Aufbewahrung der 
Medien erprobt haben. Nach mannigfachen Vor¬ 
versuchen arbeiteten sie einen bestimmten Unter¬ 
suchungsgang aus, der sieh eng anlehnt an die Ab- 
lenkungsmcthodc und die Reaktion auch mit ver¬ 
dünnten Medien sicherstellt. Der Untersuchungsgang 
ist eingehend beschrieben. Auch über zweckmässige 
und vorteilhafte' Gewinnung und Aufbewahrung des 
Pferde- und Rinderserums und über Prüfung des Rotz¬ 
bacillenauszuges wird ausführlich berichtet. Das ab¬ 
geänderte Verfahren wurde an Tausenden von Pferden 
und Hunderten von Maultieren versucht, ohne dass 
Fehlergebnisse zu verzeichnen waren. Ueber 150 Rotz¬ 
fälle, darunter einer bei einem Maultier, wurden er¬ 
mittelt. Die Hämagglutination hat sich der Ablcnkungs- 
methode als gleichwertig erwiesen, in einem Falle als 
überlegen. Im übrigen sicherte sie sowohl alten wie 
jungen Rotz. Die Autoren empfehlen die Methode bei 
allen irgendwie verdächtigen Fällen. Ein besonderer 
Vorzug der Methode liegt in der Eigenart ihres Kom¬ 
plements, weil es vom Pferde stammt. Mit der Häm- 
agglutination kann man den Rotz auch bei Eseln und 


Maultieren nachweisen, bei denen bekanntlich die Ab¬ 
lenkungsmethode wegen der störenden Eigenhemmungen 
versagt. Schade. 

Schade (3Ca) schildert von der Rotzkrankheit 
(Wurm) der Pferde die für Pferdebesitzer wichtigen 
Erscheinungen und die Verhältnisse, welche bei der 
Ansteckung in Frage kommen. Schade. 

Marcis(lG)prüfte dicKonglutinationsmethode 
auf ihren diagnostischen Wert liir die Ermittelung der 
Rotzkrankheit. 

Vorerst infizierte er zwei Pferde durch Ver¬ 
bitterung von virulenten Rotzkulturen und konstatierte 
durch tägliche Blutuntersuchungen, dass die Antikon- 
glutininc frühestens am 8.- 9. Tage in solcher Menge 
im Blute auftreten, die eine positive Diagnose gestattet. 
Von sonstigen Antikörpern waren Präcipitine schon 
nach 3, Agglutinine nach 3 bzw. 6, Antihämolysine 
nach 6 Tagen in der hierzu nötigen Menge nachweisbar. 
Bei der Untersuchung eingesandter Blutproben stimmte 
in 20 Fällen das positive, in 26 Fällen das negative 
Ergebnis mit jenem anderer diagnostischer Methoden 
überein. Bei einem kranken Pferde ergab die Kom¬ 
plementbindung und die Präcipitation ein zweifelhaftes, 
die Agglutination und die Konglutination ein deutlich 
positives Resultat; bei einem zweiten Pferde wurde die 
Konglutination durch 0,2 und 0,1 ccm Serum nur un¬ 
vollständig gehemmt, dagegen war bei den anderen 
3 Proben das Ergebnis positiv. Endlich war in 2 Fällen 
das Resultat der Konglutination negativ, im Gegensätze 
zürn positiven Ergebnis der Komplementbindung und 
der Agglutination; in diesen Fällen handelte es sich 
wahrscheinlich um frische Infektionen. Hutyra. 

Ne v er mann (24) berichtet über die Ergebnisse 
der Blutuntersuchung bei der Rotzbekämpfung im 
Jahre 1912. Wie auch in den früheren Jahren ist das 
Ergebnis der Blutuntersuchung sehr günstig gewesen. 
Von den auf Grund der Blutuntersuchung getöteten 225 
Pferden waren 211 = 93,S2 pCt., gegenüber 93,58 pCt. 
im Vorjahre rotzkrank. Es sind also Fehlergebnisse 
von 6,2 pCt. zu verzeichnen gewesen. Bemerkenswert 
an den N T evermann'sehen Mitteilungen ist, dass Fälle 
aufgeführt werden, wo die Untersuchung auf Komple¬ 
mentablenkung das Bestehen der Rotzkrankheit nicht 
angezeigt hat. (Achnliche Fälle sind von anderer Seite 
bereits mehrfach ermittelt worden. Die Möglichkeit 
des häufigeren Vorkommens solcher Fälle ist von 
Schütz bestritten worden. D. Ref.) N everm ann 
gibt nun einen Kommentar zu solchen Fällen, indem 
erdarauf hinweist, dass nach Schütz in solchen Fällen 
von altem Rotz fast immer (? D. Ref.) klinische Er¬ 
scheinungen auftreten, die zur Erkennung der Krank¬ 
heit bei den Tieren führen. In einem zur Erörterung 
stehenden Falle sei dies ausnahmsweise nicht der Fall 
gewesen (! D. Ref.). Mit derartigen vereinzelten Fällen 
müsse gerechnet werden, zumal der Rotz bisweilen be¬ 
kanntlich auch ausheilc. Pfeiler. 

Bore har dt (2) untersuchte den Humor aqueus, 
den Humor vitrous und andere Körperflüssig¬ 
keiten rotzkranker Pferde auf ihren Gehalt an 
agglutinierenden, präcipiticrenden und kom- 
ple mentablenken den Substanzen. 

Aus seinen Beobachtungen schlicsst er, dass ein 
Ansteigen der Agglutinine, Präcipitine und kompleraent- 
ablenkcnden Substanzen in sehr starkem Maasse statt¬ 
findet in der Synovia und im Herzbeutel, im freien 
Raum der Bauchhöhle und den zwischen den beiden 
Brustfcllsäeken sieh vorfindenden serösen Flüssigkeiten. 
Im Gegensatz zu diesen stehen die beiden Augenflüssig- 
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keitcn, denen B. einen Gehalt an Antistoffen entweder 
ganz abspricht (Agglutinine, Präcipitino) oder nur einen 
geringen Gehalt an Immunkörpern (komplemcntablen- 
kenden Substanzen) zuerkcnnt. Das Blutserum enthält 
stets die grösste Menge an Antikörpern. Ihm schliesst 
sich die Ilerzbeutelfliissigkcit an, weiterhin kommen die 
Synovia und die Bauchhöhlenflüssigkeit. P. Illing. 

Durch diePräcipitationmitkonzentrierten Rotz- 
bacillenextraktcn lassen sich nach Huflage (10) 
in einigen Fällen schon in Seris nachweislich gesunder 
Tiere Rotzpräcipitine nachweisen. 

Der Präcipitingehalt des Blutes erfährt durch die 
Rotzinfektion eine Steigerung, welche sich in den meisten 
Fällen durch eine deutliche und ausgeprägte Präcipitat- 
bildung mit Rotzbacillenextrakten zu erkennen gibt. In 
einigen Fällen aber ist diese Steigerung nicht nach¬ 
weisbar oder nicht offensichtlich genug, so dass die 
Diagnose „Rotz* nicht einwandfrei auf Grund der Prä 
cipitation gestellt werden kann. 

Die Organpräcipitation eignet sich nicht für Diffe¬ 
renzierung rotziger Organe von nichtrotzigen Organen. 

Grimmer. 

Ueber die Ergebnisse der Blutuntersuchung bei 
Rotz (52), die im Jahre 1912 in Preussen vorgenommen 
worden sind, wird ausführlich berichtet. Das Ergebnis 
wird als sehr günstig bezeichnet. Vereinzelte Fehl- 
schlägo sind vorgekommen. Von den auf Grund der 
Blutuntersuchung getöteten 225 Pferden waren 211 
— 93,82 pCt. rotzkrank. Röder. 

Gildemeister und Jahn (9) haben in 3 Fällen 
von Rotz beim Menschen und in über 100 Fällen bei 
gesunden oder mit anderen Krankheiten behafteten Per¬ 
sonen die serologischen Untersuchungsmethoden (Agglu¬ 
tination, Kompleraentablenkung, Konglutination) ange¬ 
wandt und bestätigen ihre Brauchbarkeit auch für die 
Diagnose beim Menschen. 

Agglutinationswerte von 1:100 und 1:200 kommen 
auch bei nicht mit der Rotzkrankheit behafteten Per¬ 
sonen vor, Werte von 1:400 verstärken den Rotzver¬ 
dacht und Werte voii 1:800 und darüber lassen mit 
höchster Wahrscheinlichkeit auf eine Rotzinfektion 
schliessen. Die Agglutination eignet sich besonders zur 
Erkennung akuter Erkrankungen, während die Komple¬ 
mentablenkung und die Konglutination auch chronische 
Fälle anzeigen. 

Im einzelnen waren die Befunde folgende: 

Fall 1. Fritz P., 18 Jahre alt, erkrankt am 15. Febr. 
mit Schmerzen in den Gelenken, denen sich später eine 
iluktuierendc Geschwulst an der Stirn zugesellt. Fieber 
unregelmässig bis zu 39° und darüber; Abfall nach 
Incision des Abscesses. Abscesswunde hatgeringe Tendenz 
zur Heilung; hin und wieder kleine Temperaturanstiege. 
Aus dem am 20. März punktierten Abscess werden ver¬ 
mittels einer Meerschweinchenpassage Rotzbacillen ge¬ 
züchtet. Prognose zweifelhaft. 

Agglutinationswert am 31. und 34. Krankheitstage 
1:1000 (1:2000 ±)> am 48. Krankheitstage 1:200. 

Koraplcmcntablenkungswert am 31. Krankheitstagc 
0,01 fast vollständig, am 34. Krankheitstage 0,01 voll¬ 
ständig, am 48. Krankheitstage 0,01 fast vollständig. 

Konglutinationswert am 36. Krankheitstagc 0,005 
fast vollständig. 

Fall 2. Wilhelm Pi., 20 Jahre alt, erkrankt An¬ 
fang März mit Gelenkschmerzen und Schwellungen, 
später Nasonausfluss und umfangreichen Ulcerationen 
in der Nase und im Gesicht, Unregelmässiges Fieber 
bis zu 40° und darüber. Am 21. März Exitus letalis. 

Agglutinationswert am 16. Krankheitstage 1:4000 
(1:8000 =b), am 18. Krankheitstagc 1:16000. 


Komplcmentablcnkungswert am 16. Krankheitstage 
0,005 fast vollständig, am 18. Krank hei ts tage 0,005 voll¬ 
ständig. 

Konglutinationswert um den 20. Krankheitstag 0,001 
vollständig. 

Aus der aseptisch entnommenen blutig-eitrigen Ge¬ 
lenkflüssigkeit werden Rotzbacillen gezüchtet; Meer¬ 
schweinchenimpfung gleichfalls positiv. 

Fall 3. Felix S., 30 Jahre alt, erkrankt am 10. März 
mit Schmerzen und Schwellungen im Schultergelenk, 
denen sich weiterhin eitrig-schleimige Sekretion aus der 
Nase und umfangreiche Pusteln- und Knotenbildung an 
verschiedenen Körperstellen zugesellen. Temperatur 
meist über 40° mit starken Morgenremissionen. Am 
25. März Exitus letalis. 

Bakteriologische Untersuchung dieses Falles hat nicht 
stattgefunden. 

Agglutinationswert am 11. Krankheitstage 1:1000 
(1:2000 db), am 14. Krankheitstage 1:4000 (1:8000 -t). 

Komplementablcnkungswert am 11. und 14. Krank¬ 
heitstage 0,005 fast vollständig. 

Konglutinationswert am 11. Krankheitstage 0,005 
fast vollständig. Schütz. 

P fei l er (30) führt entgegen den Angaben vonGildc- 
meister und Jahn, dass über die Serodiagnose beim 
Menschen in der Literatur keine Angaben vorlägen, fünf 
solcher Fälle an, in denen die Agglutinationsprüfung, 
die Komplementablenkung und auch die Konglutination 
zur Anwendung gelangten. Verf. bespricht weiterhin 
die Bedeutung der einzelnen Methoden unter Hinweis 
darauf, dass die Agglutination für eine frühzeitige Er¬ 
kennung frischer Infektion besonders geeignetsei, während 
auf der anderen Seite die Konglutination und die als 
K.-H.-Reaktion bczeichnete Modifikation der Kompleraent¬ 
ablenkung sehr alte Fällo von Rotz nachzuweisen 
imstande seien, in denen der Nachweis mit der Kom¬ 
plementablenkung nach Schütz und Schubert nicht 
mehr gelingt. Auch das Kulturverfahrcn leistet zur 
Diagnose des Rotzes sehr gute Dienste, wobei die Aggluti¬ 
nation und die Ablenkung sich zur Identifizierung des 
Stammes gleichfalls eignen. Schütz. 

Kranich (12) berichtet über die Erkennung 
gesunder subkutan malleinisierter Pferde bei 
der Blutuntersuchung. 

Er referiert über die Literatur, welche über den 
Einfluss der Subkutanprobe auf den Blutbefund er¬ 
schienen ist, und teilt eigene bezügliche Versuche mit. 
Die Erkennung der malleinisicrten Tiere durch das ge¬ 
samte Blutbild kann recht schwierig sein. Bei der Be¬ 
urteilung verdächtiger Fälle kann die Augenprobe wert¬ 
volle Dienste leisten. K. fand bei seinen Versuchs¬ 
pferden sowohl nach der ersten wie nach der zweiten 
Malleinoinspritzung die Augenprobe stets negativ, ob¬ 
wohl sie während der Versuchsdauer zehnmal wieder¬ 
holt wurde. Die Literatur über gleiche Versuche wird 
angeführt. „Glaubt man auf Grund des Blutbefundes 
den Verdacht einer subkutanen Malleinisierung erheben 
zu müssen, so würde man darin durch den negativen 
Ausfall der Augenprobe noch bestärkt werden.* „Gewiss 
gibt es auch noch kranke Tiere mit negativer Augen¬ 
probe, doch spricht dann in der Regel der Blutbefund 
und bisweilen auch das klinische Bild so deutlich, dass 
kein Verdacht auf Mallcinisiorung aufkommen kann.“ 
K. kommt zu folgender Zusammenfassung: „Für die 
Erkennung gesunder subkutan malleinisiertcr Pferde 
lassen sich zwar keine allgemein gültigen Leitsätze auf¬ 
stellen, doch wird diese schwierige Aufgabe dem die 
Blutuntersuchung leitcndenVeterinär erleichtert: 1.Durch 
Feststellung der Herkunft des Pferdes. 2. Durch die 
auffallende Abnahme der Werte bei wiederholten 
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Blutuntersuchungen. 3. Durch den wiederholt negativen 
Ausfall der Au gen probe. Zu I hat K. eingangs seiner 
Veröffentlichung erwähnt, dass man in Deutschland die 
Subkutanprobe fast allgemein verlassen hat, und dass 
es meist eingeführte ungarische, bisweilen erbeutete 
französische oder russische Pferde sind, deren Blut¬ 
proben ein positives Bild geben, obgleich die Tiere nicht 
rotzig sind.“ Schade. 

Rieger und Szak.il (35) berichten über sehr 
gute Erfahrungen über die Tilgung der Rotzkrank¬ 
heit in einem grösseren militärischen Pferdebestando 
mittels der Malleinprobe im Verein mit der 
Komplementbindungsmethode. Die Ergebnisse 
der zwei Methoden stimmten in allen Fällen überein, 
abgesehen von einem Falle, wo die Augenprobe ein 
positives, die Serumuntersuchung dagegen ein negatives 
Resultat ergeben hat, und wo cs sich möglicherweise 
um frische Infektion gehandelt hat. Bei den getöteten 
Pferden wurde die Diagnose stets bestätigt. Hutyra. 

Die Ergebnisse der Mallein-Augenprobe 
(51) im Bereiche des stellvertretenden General¬ 
kommandos des Gardekorps im II. Quartal 1915 
waren folgende: 

Von 17 S33 Pferden reagierten 13 positiv, 104 
zweifelhaft, die übrigen negativ. 7 positive Befunde 
wurden durch die Blutuntersuchung bestätigt, 4 blieben 
auch bei der Blutuntersuchung zweifelhaft, 2 ergaben 
durch die Blutuntersuchung ein negatives Resultat. 
Die Nachprüfung der 104 zweifelhaften Reaktionen der 
Augenprobe durch die Blutuntersuchung zeigte 101 
negative, 2 verdächtige und 1 positives Resultat. 

Schade. 

Zorn (50) hält die Mallein-Augenprobe für 
ein sehr brauchbares diagnostisches Hilfsmittel 
bei der Erkennung der verborgenen Rotzkrankheit und 
ist der Meinung, dass diese Methode eher eiumal zu 
einer Fehldiagnose nach der positiven als nach der 
negativen Seite hin führt. 

Bei den zum Abtransport ins Feld bestimmten Be- 
satzungstruppenteilcn wurde an 4537 Pferden, 5 Maul¬ 
eseln und 20 Eseln die Mallcin-Augenprobc zur Aus¬ 
führung gebracht. 4542 Tiere reagierten in keiner 
Weise, 11 Pferde reagierten bei der ersten Probe nicht 
charakteristisch (schwach), bei einer Nachprüfung dann 
vollkommen negativ, 8 Pferde und 1 Esel reagierten 
ausgesprochen positiv. Die serologische Untersuchung 
ergab jedoch, dass auch diese Tiere von der Rotzkrank¬ 
heit frei waren. Schade. 

Micssner (19) bringt Ausführungen über die 
Konjunktivalprobe zur Diagnose der Rotz- 
krankheit. 

Im Felde ist die Ausführung von Blutuntersuchungen 
zur Rotzdiagnose zuweilen unmöglich; in solchen Fällen 
ist die Konjunktivalprobe ein wertvoller Notbehelf. 
Wenn sie auch nicht als absolut zuverlässig bezeichnet 
werden kann, so ist doch durch Versuche festgestellt, 
dass unter 100 rotzigen Pferden nur 10 nicht reagierten, 
während gesunde Pferde niemals eine Reaktion er¬ 
kennen Hessen: auch führt die Probe schon bei frisch 
infizierten Pferden (vom 6. Tage nach der Infektion) zu 
positiven Reaktionen. Nach Darlegung der Theorie der 
Wirkung wird die Ausführung der Probe besprochen. 
Nach den Erfahrungen von M. hat sich das Malleinum 
sicc. Foth, 1 proz. in physiologischer Kochsalzlösung 
gelöst, gut bewährt. Das Einbringen der Lösung in die 
Konjunktivalschleimhaut erfolgt vorteilhafter mittels 
eines kleinen Pinsels als mittels einer Pipette oder 
eines Glasstabes. Etwa nach 12 Stunden werden die 
Pferde auf das Vorhandensein einer Reaktion unter¬ 
sucht. Beim rotzkranken Tiere finden sich stets in 


dem Lidsacke kleine Eiterpfropfen, beim gesunden hin¬ 
gegen nur ein schleimiges Exsudat. Jede Reaktion ver¬ 
läuft mit einer Temperatursteigerung über 38,5°. Die 
Temperaturerhöhungen können jedoch nur geringe sein 
(d/io Vio Grad) und sind auch nur kurze Zeit zu beob¬ 
achten. Im Interesse einer wesentlichen Vereinfachung 
der Methode und in Anbetracht der angegebenen Ver¬ 
hältnisse können deshalb die Temperaturmessungen 
unterbleiben. Um Fehlresultate zu vermeiden, muss die 
Konjunktivalprobe bei beiderseitiger eitriger Conjunctivitis 
unterbleiben, weiter ist bei Reaktionen der Lidsack auf 
das etwaige Vorhandensein von Fremdkörpern zu unter¬ 
suchen, auch sind die Wärter anzuweisen, nichts an 
den Augen der Tiere (Abwischen des Sekrets) vorzu¬ 
nehmen. Zufällig zeitliches Zusammenfallen eines 
akuten Anfalls von Mondblindheit mit der Probe, das 
zu Verwechslungen Veranlassung werden kann, wird 
durch kritische Betrachtung der Augen erkannt werden. 
Auch bei der Druse ist eine gewisse Vorsicht der Be¬ 
urteilung geboten. Nach oft wiederholten subkutanen 
wie lokalen Mallcineinspritzungen sollen etwa 0,01 pCt. 
gesunder Pferde eine positive Konjunktivalreaktion 
zeigen. Vor den serodiagnostischen Verfahren kommt 
der Reaktion der Vorzug der Einfachheit in der Aus¬ 
führung zu und die Schnelligkeit, mit welcher man im¬ 
stande ist, die rotzigen Pferde zu erkennen. Schade. 

Liebling (15) berichtet über Rotzdiagnose 
mittels Mall ein. Er hat die Mallein-Augenprobe in 
einem Bestände mit 5 erwachsenen Pferden und einem 
Fohlen an gewendet. 

Von den erwachsenen Pferden waren 2 klinisch 
rotzkrank und 3 ansteckungsverdächtig. Alle 5 Pferde 
reagierten stark positiv. Die klinisch rotzigen 2 Pferde 
wurden geheilt und rotzig befunden. Die übrigen drei 
Pferde wurden einer subkutanen Malleinprobe unter¬ 
zogen, und weil sic reagierten, wurden sie auch ge¬ 
tötet. Bei der Sektion wurde Rotz konstatiert. Das 
Fohlen reagierte auf die Augenprobe und auf die sub¬ 
kutane Probe nicht. Auf Wunsch der Eigentümer 
wurde das Fohlen getötet; bei der Sektion wurde aus¬ 
gesprochener Lungenrotz konstatiert. Pozajic. 

C. Bubberman (3) berichtet über Tempe¬ 
raturmessungen bei der Mallein-Augenprobe- 

Er untersuchte 212 rotzverdächtige Pferde und 
kam zu folgenden Schlüssen: Es ist anzuraten, bei der 
Mallein-Augenprobe zwei TemperaturmcssuDgcn vorzu¬ 
nehmen, einmal zur Zeit der Malleination, das zweite 
Mal 12 Stunden später. Bei positiver, atypischer oder 
zweifelhafter Augenreaktion bekräftigt die Temperatur¬ 
steigerung die Diagnose. B. fand bei positiver Augen- 
reaktion in 24 pCt. der Fälle Temperatursteigerung, bei 
zweifelhafter Reaktion in 25 pCt. der Fälle und bei 
negativer Reaktion beinahe nie. Falls die Pferde vor 
der Malleination fieberfrei sind, genügt bei positiver und 
zweifelhafter Augenreaktion eine Temperatursteigerung 
bis über 38,5°, um das betreffende Tier für rotzig zu 
erklären. Ist die Augenprobe negativ und die Tempe¬ 
ratursteigerung über 38,5°, so ist das betreffende Pferd 
rotzverdächtig. Bei geringgradigen neuen und bei alten 
(verkästen) rotzigen Herden findet in den meisten Fällen 
bei der Mallein-Augenprobe keine Temperatursteigerung 
statt. Vryburg. 

Schnürer (41) bespricht die Fehlerquellen 
der Mallein-Augenprobe. 

Zur systematischen Rotzbekämpfung in den Pferde- 
beständen der österreichischen Armeen nimmt diese 
Probe eine überaus wichtige Stellung ein. Aus dem 
Institute des Verf.'s wurde seit Kriegsbeginn bis Juni 
1915 Mallein für mehr als eine Million Pferde ab¬ 
gegeben. Veranlassung zu der ausgedehnten Verwen¬ 
dung gibt einmal die durch die Kriegslage bedingte 
starke Verbreitung des Rotzes, dann die leichte Durch- 
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fiihrbarkeit der Methode, die Massenuntersuchungen ge¬ 
stattet. Die unterlaufenden Fehlresultate haben ihren 
(irund teils in der schweren Durchführung hygienischer 
Maassnahmen in einem Kriege, teils in der I T ngcübtheit 
der Veterinäre, die infolge des seltenen Auftretens des 
Rotzes im Frieden über diese Seuche wenig Frfahrung 
haben. Aus seinem überaus reichen, gut durchprüften 
Beobaehtungsmaterial sucht Verf. die Fehlerquellen 
klarzulegen. 

Die Fehlresultate lassen sich in zwei Gruppen 
teilen: 

A. Gesunde Pferde reagieren positiv. Ursachen: 

1. Zu frühe Beurteilung der Probe. Nach 6 bis 
8 Stunden tritt sehr häufig ein Sekret auf infolge der 
Reizung bei der Pinselung. Am besten wird die Be¬ 
urteilung in der 16. bis 18. Stunde vorgenommen. 

2. Traumatische, zufällig mit der Augenprobe zu¬ 
sammen treffende Bindehautentzündungen, verursacht 
durch Sand, Staub, Kalkpartikel durch Reiben an der 
Wand wegen des Juckreizes infolge der Einpinselung. 

3. Vorbestehende Reizzustände der Bindehaut, wie 
sie z. B. bei einem Anfalle von Mondblindheit oder im 
Anfangsstadium der Druse und Angina bestehen. Da¬ 
her genaue klinische Untersuchung der positiv und 
zweifelhaft reagierenden Pferde. 

Die Ausschaltung dieser Fehlerquellen, eventuell 
durch Wiederholung der Probe, ist nicht schwer. 

Eine ausserordentlich wichtige Maassregel zur Ver¬ 
meidung der erwähnten Fehlresultate sieht Verf. in der 
Temperatursteigerung, d. h. in der Feststellung eines 
eventuell vorhandenen fieberhaften Zustandes. Pferde 
mit fortschreitender Rotzerkrankung fiebern auch ohne 
Augenprobe in den allermeisten Fällen oder zeigen 
wenigstens eine hochnormale, zwischen 38,0 und 38,5° 
liegende Temperatur. Ausserdem erzeugt die Augen- 
probe bei rotzigen Pferden in etwa 70 pCt. der Fälle 
Temperaturen, die über 38,5° liegen. 

4. Ungenaue Untersuchung boi der Sektion, wobei 
unscheinbare Rotzveränderungen übersehen werden. Die 
Ursache der mangelhaften Sektionen liegt nicht selten 
in dem ungenügenden Schutze der Tierärzte gegen In¬ 
fektion. Notwendig ist eine Schürze aus undurch¬ 
lässigem Stoff, Ueberschuhe, doppelte Waschgolegenheit 
(warmes Wasser), ein eventuell zu improvisierender 
.Sektionstisch“. 

B. Rotzige Pferde reagieren negativ. 

1. Mangelhafte Ausführung der Augenprobe. Verf. 
verlangt, dass die ganze Bindehaut des unteren Lides 
mit dem Mallein in innige Berührung kommt, was am 
besten durch energisches Einpinseln zu erreichen ist. 

2. Nicht rotzige Veränderungen am Kadaver werden 
für rotzige angesehen, was leicht bei Geschwüren in der 
Haut und der Nasenscheidewand vorkommt. Hier 
können auch während des Lebens vorgenommene Tem¬ 
peraturmessungen vor Irrtum bewahren. 

3. Entfernung des eitrigen Konjunktivalsckrets 
durch das Wartepersonal oder durch Sichreiben der 
Pferde selbst. Dann Beurteilung des Zustandes der 
Schleimhaut selbst, eventuell sofortige Wiedorholung 
der Probe. 

4. Die Pferde befinden sich im Inkubationsstadium 
der Rcagierfähigkeit, das Verf. auf 2—3 Wochen schätzt. 
Bei dem jetzt manchmal beobachteten perakuten Ver¬ 
laufe der Seuche wäre es auch denkbar, dass es zur 
Ausbildung einer Malleiniibercmpfindlichkeit gar ’ nicht 
erst kommt. 

5. Pferde im vorgeschrittenen Stadium reagieren 
bisweilen nicht auf Mal lein. 

Eine gleichzeitige gewissenhafte klinische Unter¬ 
suchung wird in den meisten Fällen diese Fehlresultate 
vermeiden lassen, denn die Malleinprobe darf nicht zu 
einer Faulheitsprobo herabgedrückt werden.' 


Verf. lässt dann noch eine eingehende Schilderung 
der praktischen Durchführung der Malleinisierung und 
Temperaturmessung bei Massenuntersuchungen und der 
Kutanreaktion folgen, ebenso Einzelheiten in der Be¬ 
urteilung bestimmter Fälle. H. Richter. 

Drouin und Naudinat (6) berichten kurz über 
die Intradermo-Malleinisation, und zwar über 
Technik, Folgen der Operation und praktische Erfah¬ 
rungen. Die Methode ist der subkutanen ebenbürtig. 

0. Zietzschmann. 

Nach Schnürer’s (40) Ansicht ist von den dia¬ 
gnostischen Verfahren jenes das leistungsfähigste, das 
ohne Centralisierung auch in der Hand nicht besonders 
darauf geschulter Fachleute in verhältnismässig kurzer 
Zeit verlässliche Resultate ergibt, dabei leicht ausführ¬ 
bar und zu beurteilen ist, das sich zu Massenunter¬ 
suchungen eignet und dabei verhältnismässig billig ist. 
Diesen Anforderungen entsprechen die serologischen 
Methoden (Agglutination, Komplementbindung, Kon- 
glutination, Präcipitation, Abderhaldcn’sche und Ana¬ 
phylaxiereaktion) schon deshalb nicht, weil sie stets an 
eine Centralstelle gebunden sind. Dagegen erfüllt die 
Mallein-Augenprobe mit einem verlässlichen kon¬ 
zentrierten Mallein beim Rotz alle genannten Bedin¬ 
gungen. P. Illing. 

Christiani (4) berichtet über praktische Er¬ 
fahrungen bei der Rotzdiagnose im Bereiche 
des immobilen Gardekorps. 

Im 3. Berichtsquartal wurde unter 51 Fällen die 
Diagnose nur 7 mal durch gewöhnliche klinische Unter¬ 
suchung, 43mal durch Blutuntersuchung gesichert; 
2mal wurde die Rotzkrankheit zufällig bei der Zerlegung 
gestorbener Pferde ermittelt. Im Krankheitsbild über¬ 
ragt der verborgene Rotz den offenbaren im Verhältnis 
40: 10. Nasenrotz wurde nur 8 mal vorgefunden, wovon 
aber 6 Fälle noch dem verborgenen Rotz anzurechnen 
sind. Die Mallein-Augenprobe hat bisher nur dazu ge¬ 
dient, Rotzverdacht zu begründen oder zu verstärken 
oder ihn ausschliessen zu helfen. Grundsätzlich wurde 
die Mallein-Augenprobe bei allen neu eingestellten 
Pferden, im ganzen im 3. Quartal 25 533 mal vorge¬ 
nommen. Bei 51 rotzigen Pferden hat sie 27 mal 
positives, 2 mal zweifelhaftes und in den übrigen Fällen 
negatives Resultat gezeigt. Schade. 

Allgemeine Bekämpfung. Micssner (18) ver¬ 
öffentlicht seine Ansichten zur Rotzbekämpfung im - 
Felde. 

Er weist zunächst darauf hin, dass bei allen in Be¬ 
wegung und in der Feucrlinic befindlichen Truppen die 
Konjunktivalprobe, bei den in Reserve, in Ruhe 
oder voraussichtlich längere Zeit im Standquartiere sich 
aufhaltenden Truppen dagegen die Bl u t unter¬ 
such ungsmethode zu verwenden ist. Aufgabe be¬ 
ratender Hygieniker sollte es sein, zu begutachten, wie 
der Ausfall der vollständig abgeschlossenen Unter¬ 
suchung eines Bestandes mit Hilfe der biologischen 
Methoden zu beurteilen ist. Ferner hätten die Hygieniker 
zu entscheiden, ob nach einem bestimmten Zeiträume 
die Untersuchung wiederholt werden muss oder nicht. 
Weiter betont M. die Wichtigkeit der ordnungsmässigen 
Desinfektion der Stallungen, Ausrüstungsgegenstände usw., 
sowie die der unschädlichen Beseitigung der Kadaver 
gefallener und. getöteter Tiere. Manche Seuchenaus¬ 
brüche seien zweifellos Stallinfcktioncn zuzuschreiben. 
Nach einer Besprechung des jetzigen Standes der einzelnen 
für Rotz in Betracht kommenden Immunisierungsver- 
fahren kommt M. zu dem Schluss, dass zur Zeit eine 
praktische Durchführung einer Rotzimmunisierung bei 
dem Feldheere noch nicht spruchreif ist. Vorläufig 
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sollte man von der bisher geübten und erprobten Rotz¬ 
bekämpfung unter methodischer Anwendung der Kon- 
junktivalprobe und der Blutuntersuchungsmethoden nicht 
abgehen. M. hegt die feste l'eberzeugung, „dass man 
bei planmässigem Vorgehen und sinngemässer Beur¬ 
teilung der biologischen Reaktionen in kurzer Zeit den 
Rotz meistern wird“. Schade. 

Pfeiler (29) teilt in den Bemerkungen zu 
dem Aufsatz von Miessncr: „Zur Rotzbekämp- 
fung im Felde“ seinen Standpunkt zu den Aus¬ 
führungen Miessner’s mit. 

Er weist auf die Gründe hin, welche ihn zu dem 
Vorschläge zur Bekämpfung der Rotzkrankheit im Felde 
durch Immunisierung veranlassten. Der Vorschlag ist 
dem Kriegsminister unterbreitet und in der Berl. T. W. 
veröffentlicht worden, und Miessner hat sich in dem 
erwähnten Aufsatz in der Dtsch. T. W. mit ihm be¬ 
schäftigt. Pf. betont, dass er auch früher die Augen¬ 
probe nicht abgelehnt und sich nicht erst zu ihr be¬ 
kehrt habe, wenn er sich unter den abgeänderten kriege¬ 
rischen Verhältnissen aus besonderem Anlass für ihre 
Anwendung ausgesprochen hätte. Auch habe er nicht 
in seinem Vorschläge die Verhältnisse beim Rotz des 
Pferdes mit denen beim Typhus des Menschen „ohne 
weiteres“ verglichen. Nach Nebeneinanderstellung und 
Besprechung der beim Typhus der Menschen und der 
beim Rotz der Pferde in Betracht kommenden Verhält¬ 
nisse geht Pf. auf die Immunisierungsfragc beim Rotz 
näher ein. Schliesslich hebt er auch hervor, dass er 
der alleinigen Anwendung des Impfverfahrens nicht das 
Wort geredet habe. Schade. 

Rajar (34) gibt einige interessante Mit¬ 
teilungen aus der Rotztilgungspraxis bekannt. 

Mit der Augenprobe ist cs ihm gelungen, 27 rotzige 
Pferde ausfindig zu machen. Dabei machte er die 
Erfahrung, dass man bei zweifelhaften Reaktionen sehr 
vorsichtig umzugehen hat, damit man nicht gesunde 
bezw. rotzfreie Pferde vertilgt. Pozajiö. 

Bach (1) übermittelt seine Erfahrungen bei der 
Rotzbekämpfung im Felde und erörtert dabei be¬ 
sonders hygienische und diagnostische Gesichtspunkte. 
Es dürfte wichtig sein, alsbald bei, tunlichst unmittel¬ 
bar vor der Demobilisierung eine rasche, sei es auch 
nicht lückenlose Aufstellung des Standes der Rotzscuchc 
erfolgen zu lassen. 

Die weiteren Ausführungen gelten einer Beschrei¬ 
bung der Bedeutung der Malleinaugenprobe, die anzu¬ 
wenden B. bei 14 rotzverdächtigen Pferden Gelegenheit 
gehabt hat. Im allgemeinen hat B. gute Erfahrungen 
mit der Augenprobe gemacht, doch sind ihm auch Fehl¬ 
resultate unterlaufen. Nach seiner Auffassung wäre die 
Potzbekämpfung im Felde mit dem guten und schnellen 
Gelingen, das sie bisher gezeigt hat, ohne Anwendung 
der Malleinaugenprobe nicht möglich gewesen. Er 
spricht sich für die Anwendung derselben im Frieden 
auch seitens der Beamten der Veterinärpolizei aus. 
Namentlich bei der Grenzuntersuchung müsste nach 
seiner Auffassung das Verfahren angewendet werden. 
Ebenso in den östlichen Grenzgebieten, zum mindesten 
zu Zeiten besonderer Seuchegefahr oder in weiten 
Zwischenräumen, falls die ständige Anwendung der 
Augenprobe auf Schwierigkeiten stösst. Pfeiler. 

Drouin (5) behandelt die Prophylaxe des 
Rotzes. 

Der Rotz ist diejenige Seuche, deren vollständige 
und endgültige Auslöschung heute die aktuellste Frage 
ist. Die genaueste Kenntnis der klinischen Erschei¬ 
nungen der Krankheit ist unerlässlich, um eine Gesun¬ 
dung der Verhältnisse herboizufiihrcn. Die unverzüg¬ 
liche Tötung eines jeden Tieres mit äusseren Krank- 
hcitszcichen oder das der Ansteckung verdächtig ist, 
erscheint als Grundbedingung. Die Staaten müssen die 


rasche Anzeige unterstützen durch Aussotzen von Ent¬ 
schädigungen, die den Wert der Tiere möglichst er¬ 
reichen. Ferner müssen die Tiere ausfindig gemacht 
werden, die verborgene Krankheitserscheinungen tragen 
und, ohne wie die ersteren gefährlich zu sein, Bacillen- 
träger darstellen und so den Fortbestand der Krankheit 
gewährleisten. Die rationell durchgeführte subkutane 
Malleinisation bleibt das am meisten praktische und 
wirksamste Mittel, um erkrankte Tiere zu erkennen. 
Die flüssigen Mal leine, die das gesamte Extrakt der 
Kulturen der Löffler’schcn Bacillen enthalten, sind die 
empfehlenswertesten. Das 8mal verdünnte Roux'sche * 
Mallein in Mengen von 25 cg (2 ccm) injiziert hat Verf. 
die besten Resultate gegeben. Die Deutung der Rc- 
aktionserscheinungen erfordert einige Uebung. Der Tier¬ 
arzt muss sein Urteil auf die Gesamtheit der Erschei¬ 
nungen aufbauen: besonders vorsichtig muss man die¬ 
jenigen Tiere isolieren, die eine atypische Reaktion 
gaben. Man soll nie ein Tier auf Grund einer blossen 
thermischen Reaktion endgültig abtun, welche Tempe¬ 
ratursteigerung und welche Kurve auch erzielt wurde. 
Diese Vorsicht ist besonders beherzigenswert, wenn es 
sich um Bestände von jungen Tieren handelt, die Akkli¬ 
matisationskrankheiten unterworfen sind. Die lokale 
Reaktion (Oedem) ist von grösster Bedeutung und muss 
besonders schwer bewertet werden für die Beurteilung. 
Die Ophthalmoreaktion ist eine einfache Methode, die 
verwertbare Resultate ergibt besonders als Kontroll- 
methoilc für die subkutane Injektion. Sie erfordert die 
ganze Pünktlichkeit von Seiten des Besitzers. Die sero¬ 
logischen Methoden erzielen nicht so sichere Resultate 
wie die subkutane Malleinanwendung. Man ist leicht 
Täuschungen unterworfen und ihrer Ausführbarkeit 
stehen grosse Schwierigkeiten entgegen; sie sind nur 
unter speziellen Bedingungen anwendbar. Die Methode 
der Alexinfixation ist noeh die brauchbarste. 

Im Kampfe gegen den Rotz sollte man sich an eine 
einzige Methode halten, die man gut kennt. Jeder Staat 
sollte einen oder einige Spezialisten ausbilden, die sich 
in der Gegend der grossen Herde aufhalten und von 
den Züchtern insbesondere in örtlichen Fragen zu unter¬ 
stützen wären. Tiere, die der Malleinisation unter¬ 
worfen sind, sind wie der Ansteckung verdächtige zu 
behandeln, deshalb sind sie an besonderen Orten abge¬ 
sondert zu halten, können aber unter sich zur Arbeit 
verwendet werden unter Anwendung besonderer Trän¬ 
kung. ln den Ländern, in denen der Rotz im Ver¬ 
schwinden begriffen ist, haben die Verwaltungen Inter¬ 
esse daran, die Tötung der reagierenden Tiere bei ent¬ 
sprechender Entschädigung vorzuschreiben. Auf jeden 
Fall müssen die örtlichen Verhältnisse berücksichtigt 
werden, um die Besitzer nicht vor den Kopf zu stossen. 
Die Ueberwachung der Tiere, die bei 2 Impfungen ge¬ 
sund befunden werden, muss auf 30 Tage reduziert 
werden. Nach ausgeführter Desinfektion des Stalles 
können die Tiere wieder freigegeben werden. Um das 
Auffinden der Erkrankten zu vereinfachen, sollte eine 
Methode ausfindig gemacht werden, die bloss auf der 
örtlichen Reaktion und der Intradermo-Reaktion basiert. 
Die vorzüglichen Resultate in den Ländern, die syste¬ 
matisch das flüssige Mallein subkutan angewendet haben, 
sind der beste Beweis für die Güte dieser Methode. 

0. Zietzschmann. 

Schütz (46) bekämpft den von Pfeiler vertretenen 
Standpunkt, dass bei dem augenblicklichen Herrschen 
der Rotzkrankheit eine restlose Tilgung derselben 
lediglich auf Grund der Ergebnisse der Blutuntersuchung 
nicht möglich sei. Er bezieht sich zur Erhärtung seines 
Standpunktes darauf, dass in der Zeit von 1908 — 1912 
die Ergebnisse des Verfahrens sehr günstige gewesen 
sind. Dabei gibt er zu, dass in mehreren Fällen die 
rotzkranken Tiere durch die Blutuutcrsuchung nicht 
angezeigt worden sind. 



Rotz. Immunisierung. 


25 


S. erklärt sich durch die Heeresverwaltung für 
ermächtigt, über den Erfolg des Verfahrens im Kriege 
des näheren zu berichten. Einzelheiten fehlen jedoch. 
Die Ausführungen S.’s gipfeln lediglich in dem Satze, 
dass die amtlichen diagnostischen Verfahren ausreichen, 
um die Rotzkrankheit zu tilgen. Dem widersprechend 
sagt S. an einer anderen Stelle des Aufsatzes: „Es ist 
selbstredend, dass die Anwendung der serologischen Me¬ 
thoden allein noch nicht ausreicht, um die Rotzkrank¬ 
heit in einem Bestände andauernd zu tilgen, und dass 
manche Umstände die Tilgung erleichtern, andere wieder 
erschweren können.“ Endlich deutet S. noch die 
Mitteilung von Versuchsergebnissen P fei 1 e r’s um, indem 
er ihm den Vorwurf macht, Pfeiler habe durch Mit¬ 
teilung einer Tabelle die Aufmerksamkeit auf das auf¬ 
fallende Versagen derKomplementablenkungnachSehii tz 
und Schubert in einem stark verseuchten Bestände 
ziehen wollen. (Die betreffende Tabelle in dem Schütz¬ 
sehen Aufsatz ist entstellt wiedergegeben, indem S., 
ohne weiter darauf aufmerksam zu machen, den wesent¬ 
lichsten Bestandteil der Pfeiler‘sehen Tabelle ge¬ 
strichen hat. Pfeiler kam es nicht darauf an, das 
Versagen der Komplementablenkung in einer grösseren 
Anzahl von Fällen zu zeigen, sondern darauf hinzu¬ 
weisen, dass es unter Verwendung polyvalenter Extiakte 
gelingt, vereinzelt rotzkrankc Pferde früher aufzudecken 
als bei Benutzung monovalenter Extrakte. Der Ver¬ 
gleich der Tabellen bzw. die Kenntnis der betreffenden 
Pfeiler'scheu Arbeit (Berl. T. W., No. 34) zeigt, dass 
cs sich hier um eine Entstellung S.’s handelt. D. Ref.) 

Pfeiler. 

Immunisierung. M arxer(I7) glaubt, dass dem Ro tz- 
immunisierungsverfahren von Levy, Blumen¬ 
thal und Marxer, Impfung mit „Fara.se“, ein grosser 
praktischer Wert zur Verhütung der Rotzkrankheit zu¬ 
zusprechen sei. Nach 4 Jahren ist noch kein einziges 
vom 1000 geimpften Pferden an Rotz erkrankt, während 
unter anderen Pferden desselben Gutes öfters Rotz auf¬ 
getreten sein soll. P. Illing. 

Pfeiler (2G) immunisierte vier grosse Versuchs¬ 
tiere (Pferde bzw. Esel) mit grossen Mengen von ab¬ 
getöteter Rotzbacillonvaccine und verfütterte später 
an die Tiere steigende Mengen von Rotzbacillenkultur. 

Zwei Kontrollpferde, die die kleinsten Dosen er¬ 
halten hatten, erkrankten an Rotz, die mit dem Impf¬ 
stoff vorbehandelten vier Versuchstiere jedoch nicht. 
Der Versuch wurde wiederholt und den vier Immun- 
ticren die doppelte Dosis virulenter Rotzkultur verab¬ 
folgt. Auch hier war eine klinische Erkrankung nicht 
wahrzunehmen. Die Versuche sind an den Tieren noch 
zweimal mit der jeweilig wiederum verdoppelten Dosis 
Rotzbacillen ausgeführt worden, ohne dass eine offen¬ 
sichtliche Erkrankung cingctrcten wäre. Insbesondere 
blieb Fieber bei den Tieren aus. Pfeiler. 

Schubert (45) empfiehlt warm die Durchführung 
des Pfeiler’schcn Vorschlages zur Bekämpfung der 
Rotzkrankheit im Felde durch Immunisierung. 
Das Gelingen des Planes hängt nach seiner Ansicht da¬ 
von ab, dass die Immunisierung rasch und im grossen 
in Angriff genommen wird. Der grosse Vorteil davon 
wäre wahrscheinlich, ein erheblicher Nachteil nicht zu 
befürchten. Pfeiler. 

Pfeiler (25) empfiehlt für die Bekämpfung der 
Rotzkrankheit die Vaccination der Bestände mit 
grossen Mengen von Impfstoffen. 

Er nimmt an, dass bei einer solchen Art des Vor¬ 
gehens die häufigen kleinen Infektionen, denen die 
Pferde oft während des Krieges ausgesetzt sind und die 
die Veranlassung zur Entstehung der Rotzkrankheit ab¬ 
geben, nicht anklingen. Er verweist in dieser Beziehung 
auf die segensreichen Wirkungen der Cholera- und 


Typhusvaccination bei den Soldaten unseres Heeres. 
Die Unterscheidung der geimpften Tiere von rotzkrauken 
durch die Blutuntersuchung ist zwar in Frage gestellt, 
sie ist aber tatsächlich möglich, wenn die Mallcinaugen- 
probe gleichzeitig für die Erkennung der Pferde heran¬ 
gezogen wird, denn die schutzgeimpften Pferde haben 
in den P.'sehen Versuchen eine positive Reaktion nicht 
gezeigt. Pfeiler. 

6. Maul- und Klauenseuche. 

*1) Fürthmaier, Das Natrium arsanilicum und 
seine Verwendung bei Maul- und Klauenseuche als 
Heil- und immunisierendes Medikament. Trztl. Rundseh. 
Bd. 21. S. 205. — *2) Giovanoli, G., Die Nach¬ 
krankheiten der Blasenseuche. Schweiz. Arcli. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 382. (Aphthenseuche.) — *3) Guillebeau, 
A., Die Maul- und Klauenseuche im Kanton Bern in 
den Jahren 1838—1913.. Ebendas. Bd. 57. S. 1. — 
*4) Heigenlechner, Verdacht auf Maul- und Klauen¬ 
seuche. Münch. T. W. Bd. 66. S. 987. — 5) Hess, E., 
Die Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche. 
Trztl. Ccntrbl. No. 27—29. — 5a) Heyne, Ein 

Handgriff zur Untersuchung der Rinder auf das 
Vorhandensein der Maul- und Klauenseuche. Berl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 32. S. 378. — 6) Hutyra, Fr., Orien¬ 
talische Rinderpest und Maul- und Klauenseuche. Allat. 
Lap. p. 301. —*7) Kallert, E., Untersuchungen über 
Maul- und Klauenseuche. III. Die Morphologie und Bio¬ 
logie der von Siegel für die Erreger der Maul- und 
Klauenseuche gehaltenen Cytorrhycteskokken. Arb. 
Kais. Ges.-Amt. Bd. 48. S. 351. — *8) Derselbe, 
Dasselbe. IV. Die bei Maul- und Klausenseuche im 
Pansen des Rindes auftretenden Veränderungen. Eben¬ 
daselbst. Bd. 50. S. 159. — *9) Lecfainche, E., La 
fievre aphteusc. Rcv. gen. met. vöt. T. 24. p. 201. — 
10) Marshall, J., Maul- und Klauenseuche. Exp. stat. 
rcc. Vol. 32. No. 3. p. 273. — *11) Matthiesen und 
G lass er, Versuche zur Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche mit „Locssin“. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 42. S. 495. — *12) Dieselben, Versuche zur Be¬ 
kämpfung der Maul- und Klauenseuche mit dem Impf¬ 
stoff von Dr. Krafft-München. Ebendas. Jahrg. 31. 
No. 50. S. 593. — 13) Möhler,- It., Maul- und Klauen¬ 
seuche. Unit, states depart. of agric. farm. bull. 666. 

— *14) Nevermann, L., Zur Bekämpfung der Maul¬ 
und Klauenseuche. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 2. S. 13. 

— *15) Derselbe, Maul- und Klauenseuche. Arcli. 
f. w. u. pr. Thlkd. Bd. 41. S. 177. - *16) Ohler, 
Zur svmptomatischen Behandlung der Maul- und Klauen¬ 
seuche. Münch. T. W. Bd. 66. S. 649. — *17) Pötting, 
Massenerkrankungen von Soldaten mit Erscheinungen, 
die den Verdacht der Uebertragung von Maul- und 
Klauenseuche nahe legten. Ztschr. f. Vct.-Kd. Jahrg. 27. 
II. 9. S. 266. — 18) Procschcr, F., Maul- u. Klauen¬ 
seuche. Exp. stat. ree. Vol. 32. No. 9. p. 876. — *19) 
Revesz, G., Gutartige gesellwiirige ansteckende Maul- 
entziindung bei Rindern. Allat. Lap. p. 429. — 20) 
Schipp, Der zeitige Stand der Maul- und Klaucn- 
scucheforschung uni der Praxis der Maul- und Klauen- 
seuehcscrumbereitung. Jber. beamt.Trzt. Prcuss. f.d.Jahr 
1911. 2.Teil. S. 76 — 91. Berlin 1913. (Die umfangreiche 
Arbeit eignet sich nicht zum Auszug )— *“21) Schütz, 
W., Uebcr den Einfluss des Krieges auf die Verbreitung 
der Maul- und Klauenseuche. Vortrag, gehalten auf 
den kricgsärztliehcn Abenden im Kaiserin-Friedrich-Haus 
für ärztliche Fortbildung zu Berlin am 12. Januar 1915. 

— *22) Szelvcs, L., Ansteckende Maul- und Klauen¬ 
seuche bei Schweinen. Allat. Lap. p. 213. — *23) 
Wchrle, E. und E. Rail er t, Schutz- und Heilversuchc 
mit Tryposafrol und Xovotryposafrol sowie mit Ernanin 
bei Maul- und Klauenseuche. Arb. Kais. Gcs.-Amt. 
Bd. 48. S. 330. — 24) Wes 11 e-Han sen, Mund- og 
Klevcsygen i Danmark 1911 —1912. Köbcnhavn. — *25) 
Zschokke, E., Zur Frage der Entdeckung des Maul- 
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und Klaucnseuchccrrcgcrs. Schweiz. Arcli f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 165. — 26) Verschleppung der Maul- und 

Klauenseuche durch Vieh markte, Personenverkehr, Ver¬ 
kehr mit Milch und Dungstoffen, Gast- und Händler¬ 
ställe, Nichtbeachtung veterinärpolizeilicher Vorschriften 
usw. Jber. beamt.Trzt.Preuss. f.d. Jahr 1912. 1.Teil. S.57 
bis 63. Berlin 1914. — *27) Einschleppung der Maul¬ 
und Klauenseuche durch ausländisches Geflügel. Ebendas. 
1912. 1. Teil. S.57. Berlin 1914. — *28) Abschlach¬ 
tung der durch Maul- und Klauenseuche betroffenen 
Viehbestände. Ebendas. 1912. 1. Teil. S. 90—92. Berlin 
1914. — 29) Maul- und Klauenseuche bei einem Fohlen. 
(Durch Kuhmilch.) Ebendas. 1912. 1. Teil. S. 65. 

Berlin 1914. — *30) Versuche mit dem LöfTlcr'schcn 
Serum gegon Maul-und Klauenseuche. Ebendas. 1912. 
1. Teil. S. 65—82. Berlin 1914. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 9. 

Ueber Einschleppung der Maul- und Klauen¬ 
seuche durch ausländisches Geflügel (27) be¬ 
richten zwei Kreistierärzte. In dem einen Fall wird 
der Ausbruch der Seuche auf den Zukauf von russischen 
Enten und in dem anderen Falle auf den Zukauf von 
österreichischen Hühnern zurückgeführt. Röder. 

Nevermann (14) sucht in einem längeren Artikel 
unter Angabe des amtlichen Zahlenmatetials (am 
15. September 1915 waren verseucht 5304 Gemeinden 
und 12 793 Gehöfte) darzutun, dass der während 
des Krieges eingetretenen Einschränkung der 
Bekämpfungsmaassnahmen prompt eine Zu¬ 
nahme der Maul- und Klauenseuche gefolgt 
sei. Die Zunahme ist rasch eingetreten und 
die Verseuchung hat eine Höhe erreicht wie 
nie zuvor, und das im Winter, wo die Maul¬ 
und Klauenseuche gewöhnlich an Heftigkeit 
ab nimmt. 

Verf. weist darauf hin, dass nunmehr bereits von 
den verschiedensten Seiten Rufe nach strengeren Maass¬ 
nahmen laut geworden seien. Die ganze Entwickelung 
der Dinge zeige, dass das Vorgehen gegen die Maul¬ 
und Klauenseuche in Fricdcnszciten gerechtfertigt ge¬ 
wesen sei. So viel stehe schon jetzt fest, dass von 
einem raschen Aufhören der Seuche infolge Durch- 
scuchens gar nicht mehr die Rede sein könne. Unfrei¬ 
willig sei die Probe auf diese leidige Behauptung ge¬ 
macht wmrden. Das Ergebnis sei aber ganz anders 
ausgefallen, als die Anhänger der Durchseuchungs¬ 
theorie es immer in Aussicht gestcl't hätten. 

(Diesen Ausführungen Novormann’s gegenüber 
muss festgestcllt werden, dass die starke Ausbreitung 
der Seuche zum Teil darauf zurückzuführen ist, dass 
in einer sehr grossen Anzahl von Fällen auch bei ersten 
Seuchenausbrüchen die Feststellung der Seuche über¬ 
haupt nicht erfolgt ist, infolge der Kriegslage also der 
Ausbreitung derselben Tür und Tor geöffnet war. Da 
die Nev er mann'sehen Ausführungen vom Beginn des 
Jahres 1915 stammen, ist zu dieser Zeit auch noch 
nicht zu übersehen gewesen, welche Folgen das Durch¬ 
seuchen haben würde. Die Wirkung der Verhältnisse, 
welche während des ersten halben Jahres des Krieges 
geherrscht haben, sind selbstverständlich erst nach 
längerer Zeit zu übersehen. Es sei deshalb der Stand 
der Maul- und Klauenseuche in Prcusssn gegen Ende 
des Jahres 1915 und Anfang 1916 mitgetcilt. Es waren 
verseucht: 



Gemeinden 

mit Gehöften 

am 30. September 1915 . 

. 1708 

5979 

„ 15. Februar 1916 

1002 

1462 

.. 15. März 1916. . . 

909 

1242 

„ 1. April 1916 . . 

655 

894 

„ 15. „ 1916 . . 

438 

583 


Der Seuchenstand ist also im April 1916, auf die 
Zahl der Gehöfte berechnet, etwa sechsmal geringer als 


vor Ausbruch des Krieges*). Ob dies auf veterinär- 
polizeiliche Maassnahmen zurückzuführen ist, soll hier 
nicht erörtert werden [D. Ref.].) Pfeiler. 

Guillebcau (3) behandelt in einem längeren Ar¬ 
tikel die Maul- und Klauenseuche im Kanton 
Bern in den Jahren 1838 — 1913. 

Im erston „geschichtlichen“ Abschnitt zeichnet 
Verf. das Wichtige über die Seuchenzüge in den ein¬ 
zelnen Jahren der Reihe nach auf, wobei ihm die Ver- 
w r altungsberichte der Direktion des Innern und der 
Landwirtschaft als Grundlage dienten. Eine einfache 
graphische Darstellung erleichtert die Uebersicht über 
das Auftreten und die Intensität der Seuche in dem 
ganzen Zeitabschnitte. Im folgenden Kapitel: Patho¬ 
logie erörtert Verf. die Virulenz des Kontagiums, die 
Empfänglichkeit der einzelnen Tierarten und die Ver¬ 
schleppungsformen, die beobachtet werden konnten. 
Unter „Yeterinärpolizei“ bespricht Verf. die einzelnen 
behördlichen Vorschriften, die in den verschiedenen 
Zeitperioden gegen diese Seuche angeordnet worden 
sind. Hierbei wird mit grossem Scharfblick das We¬ 
sentliche herausgehoben, die Zweckdienlichkeit bewertet 
und auch die tatsächliche Durchführung bzw\ Nicht¬ 
durchführung in praxi gewürdigt. Manche beherzigens¬ 
werte Wahrheit kann hier geschöpft werden. Ein 
kurzes Kapitel berührt die Bedeutung des Hausier¬ 
handels für die Verbreitung der Seuche. In einem 
5. Kapitel wird die Einfuhr von Schlachtvieh und ihre 
Bedeutung für das Auftreten von Maul- und“ Klauen¬ 
seuche im Kanton abgehandelt, ebenso das eigenartige 
Verschwinden dieser Gefahr nach Errichtung der Ein¬ 
fuhrmonopole in den Gemeinden, d. h. nachdem nur 
einer Firma die Einführung von Schlachtvieh in der 
(iemeinde gestattet wurde, während die Monopol¬ 
inhaberin eine gewisse Garantieleistung gegenüber einer 
Seuchenverschleppung übernahm. Es ist sehr inter¬ 
essant, sich vom Verf. den Ausbau der diesbezüglichen 
Gesetzgebung und den Stand der Verordnungen bis in 
die neueste Zeit hinein vorführen zu lassen. Verf. 
kommt dabei zu dem Ergebnis, dass die Einfuhr von 
fremdem Schlachtvieh mit einer Verhütung der Ein¬ 
schleppung der Maul- und Klauenseuche sich sehr wohl 
vereinbaren lässt. Er fasst dann die im Verlaufe von 
20 Jahren allmählich als unentbehrlich erkannten Vor- 
sichtsmaassregeln kurz in 9 Sätzen zusammen. Sodann 
geisselt er die Anstössigkeit der durch die behördlichen 
Verordnungen bedingten Monopole, die zu einer frei¬ 
gebigen Bevorzugung und Bevorteilung einiger wenigor 
gegenüber den übrigen Bcrufsleuten geführt hat und 
durch Unterbindung einer gesunden Konkurrenz zur 
Verteuerung des Fleisches für die Konsumenten führen 
musste. 

Ein nächster Abschnitt ist betitelt mit: Die An¬ 
wendung gesetzwidriger Maassregeln gegen die Maul¬ 
und Klauenseuche. Um die Tragweite der Gesetzes¬ 
vorschriften dem Verständnis näher zu bringen, werden 
hier einige Maassregeln und Verordnungen besprochen, 
dio von cinzolnen Behörden, um bei Seuchengefahr die 
Lage noch zu retten, erlassen wurden, die aber jenseits 
der eidgenössischen Gesetze und Reglements standen 
und auch bei der gerichtlichen Beurteilung konkreter 
Fälle sich als solcho erwiesen haben. 

Beim Kapitel: Grundbegriffe der Desinfektion als 
Hilfsmittel im Kampfe gegen die Maul- und Klauen¬ 
seuche werden einige sichere und klare Anhaltspunkte 
und Richtlinien gegeben. Hier finden sich auch ge¬ 
nauere Angaben über die Möglichkeit der Ansteckung 
durch Virusnester, die sich im Klauenschuh erhalten 
können, namentlich auch in Bezug auf die zeitliche 
Dauer der Gefahr bei durchseuchten Tieren. 

Im letzten Kapitel wägt Verf. die Vorteile der 


*) Mithin ist im zweiten Kriegsjahre ein auffällig 
rasches Sinken der Seuchenziffern fcstzustellcn. 
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frühen Abschlachtung der Seuchenbestände ab an der 
Hand der bis jetzt im Kanton damit gemachten Erfah¬ 
rungen. 

(Wer eine reiche Anregung und Belehrung über 
diesen Gegenstand erhalten will, dem sei das Studium 
des Originalartikels angeraten; stammt er doch aus der 
Feder eines Mannes, der als Professor der Veterinär¬ 
pathologie in Bern über eine Erfahrung von mehr als 
einem Menschenalter auf diesem Gebiete verfügt; .und 
sodann ist er mit seltener geistsprühender Frische, 
Klarheit und Wahrheit geschrieben. D. Hof.) 

H. Richter. 

Pathologie. Giovanoli (2) bespricht einige von 
ihm beobachtete Nachkrankheiten der Biasen- 
(Aphthen-)Seuche. 

Ausser Klaucnerkrankungen, die meist auf eine 
vernachlässigte Klauen pflege zurückgeführt werden 
können, und den metastatischen Abscessen in der 
Schenkelmuskulatur, entwickeln sich bisweilen nach 
Ablauf des Krankheitsprozesses bei scheinbar genesenen 
Tieren pathologische Prozesse in anderen Organen. So 
beobachtete Verf. verschiedentlich bei Kühen auf der 
Alp das nachträgliche Auftreten von starken Atem¬ 
beschwerden, die manchmal dazu führten, dass die 
Tiere eine hundesitzige Stellung (Abbildung) einnehmen. 
Bei der Sektion fand er dann neben einer übermässigen 
Aufblähung der Lungen (alveoläres Lungenemphysem. 
D. Ref.) eine Degeneration der llcrzmuskulatur. Verf. 
glaubt, dass auch bei der Maul- und Klauenseuche 
Gifte produziert werden, die auf die Ilerzmuskulatur 
schädigend einwirken können. II. Richter. 

Rcvesz(19) beobachtete massenhafte Erkrankungen 
an geschwüriger Maulentzündung in einer 
Weideherde. 

Von 750 Tieren sind binnen zwei Wochen etwa 
die Hälfte erkrankt. Es wurden vorwiegend junge Tiere 
betroffen, die Kälber jedoch blieben sämtlich verschont. 
Die Symptome bestanden in den schweren Fällen, die 
besonders im Beginn des Seuchenausbruchs zur Beob¬ 
achtung gelangten, in oberflächlichen Geschwüren am 
harten Gaumen, am Zungenrücken, häufig auch in der 
Umgebung der Zähne und am zahnlosen Teile des Ober¬ 
kiefers, wobei die Tiere 2 — 3 Tage hindurch nicht 
weideten und auffällig abmagerten. Die Klauen sind 
in keinem Falle erkrankt. Ueber die Ursache licss sich 
nichts Sicheres ermitteln. Die Krankheit wurde auf 
derselben Weide auch im Vorjahre, jedoch nur bei 
etwa 15 Tieren beobachtet. Ilutyra. 

Ileigcnlechner (4) berichtet über einen Verdacht 
auf Maul- und Klauenseuche, der bei ihm da¬ 
durch erregt wurde, dass in einem Bestände eine Kuh 
ein Geschwür am Zahnfleisch auf wies und bei der 
Fiebermessung 3 andere Kühe mit hochgradiger Eieber¬ 
temperatur ohne andere ersichtliche Ursache behaftet 
waren. Es kam zu keinem Seucheausbruch. 

H. Richtor. 

Kallcrt (8) fand, dass die bei Maul- und 
Klauenseuche im Pansen des Rindes vorkom¬ 
menden Veränderungen typische Blasen, Aphthen, 
darstellen, die sich makroskopisch und mikroskopisch 
von den an anderen Körperstellen auftretenden Aphthen 
durch oinigo Besonderheiten, insbesondere durch einen 
Bluterguss in die Aphthe und frühzeitigen Verlust dor 
Epitheldecke unterscheiden. Grimmer. 

Szelyes (22) fand bei einem an Maul- und 
Klauenseuche eingegangenen Ferkel auf der 
Schleimhaut des Blind- und Dickdarms linsen- bis 
hellergrosse, rundliche oder längliche, scharf umschrie¬ 
bene, 1 — 3 mm hohe Erhebungen, die durch eine klein¬ 
zellige Infiltration dor Tuniea propria und der Sub- 
mucosa bedingt waren. Die Zcllcnanhäufungen waren 
besonders in der Umgebung der mit roten Blutkörper¬ 
chen prall gefüllten Blutgefässe auffallend. Ausserdem 


zeigte die Ilerzmuskulatur das bekannte Bild der Myo¬ 
sitis acuta multiplex. Ilutyra. 

Pötting (17) berichtet über Massoncrkran- 
kungen von Soldaten mit Erscheinungen, die 
den Verdacht der Uebertragung von Maul- und 
Klauenseuche nahelegten. 

Unter den Truppen trat eine Epidemie auf (fieber¬ 
hafter Magen-Darmkatarrh, Affektion des Zahnfleisches), 
als deren Ursache man eine Uebertragung durch das 
Fleisch von an Maul- und Klauenseuche erkranktem 
Schlachtvieh annahm. Die Besichtigung der Korps¬ 
schlächterei ergab einen tadellosen Schlachtbetricb. Da 
auch Uebcrtragungsversuche auf Kälber und Ferkel 
erfolglos blieben, gewann die Ansicht mehr Raum, dass 
auch Konserven Träger der Krankheitserreger sein 
könnten. Verf. hatte von vornherein bezweifelt, dass 
eine Uebertragung von Maul- und Klauenseuche vorliege. 

Schade. 

Aetiologie. Zschokke (25) äussert sich kritisch 
zur Frage der Entdeckung des Maul- und 
Klauenseucheerregers durch Stauffacher. 

Schon im Dezember 1913 hatte Verf. Gelegenheit, 
Paraffinschnittpräparate dieses Forschers aus Zungen- 
cpithel und Speicheldrüsen in rotblauer Doppeltinktion 
zu untersuchen, in denen sich in ausserordentlicher 
Menge schwarzblaue, 1 — 2 (i grosse Körner der ver¬ 
schiedensten Form fanden, die Stauffacher als Wachs¬ 
tumsform des Krankheitserregers auffasste. Verf. konnte 
aus verschiedenen Gründen schon damals in diesen Ge¬ 
bilden nur färberische Artefakte erblicken. Auch an¬ 
lässlich eines späteren Vortrages Stauffacher’s in 
der Gesellschaft thurgauischcr Tierärzte über den 
gleichen Gegenstand konnte er sich nicht zu der Auf¬ 
fassung bekehren, dass hier der Erreger gefunden sei, 
da ja auch bestenfalls vorläufig nur eines der bekannten 
Postulate Koch’s erfüllt sei. Als dann das Schweize¬ 
rische Landwirtschaftsdepartement um Subvention für 
die weitere Forschungsarbeit S tauf fach er’s ange¬ 
gangen wurde, war Verf. Mitglied der Expertenkom¬ 
mission, die eine fachkundige Prüfung über den Stand 
der Forschung und das weitere Programm vornabm. 
Verf. schildert eingehend die objektiven Befunde, die 
damals an den Präparaten und den vermeintlichen 
Reinkulturen des Erregers aus der Hand Stauffacher’s 
festgestellt wurden. Die Kommission kam zu dem ein¬ 
mütigen Urteil, dass cs sich hierbei um Mischkulturen 
handelte. Die Art und Weise der Entnahme des Impf¬ 
materials schloss eine Verunreinigung der Kulturen 
auch nicht aus. Auch das Glücken der Uebertragung 
dei Krankheit mittels der Kulturen beweist nicht, dass 
die von Stauf fach er gezeigten Gebilde die Erreger 
darstellen. Ist es doch sicher, dass wenigstens eino 
Entwicklungsstufe dieses Krankheitskeimes ultravisibel 
und für Tonfilter passierbar ist, so dass in den Kul¬ 
turen nebenher diese Form vorhanden sein konnte. 
Das erlassene Verbot der Weiterforschung an Stauf- 
facher erschien angesichts der enormen Verschleppungs¬ 
gefahr bei dieser für den Viehstand der Schweiz so 
wichtigen'Seuche als sehr begründet. H. Richter. 

Kallcrt (7) stellte morphologische und bio¬ 
logische Untersuchungen über die Cytor- 
rhyeteskokken an, die nach Siegel die Erreger 
der Maul- und Klauenseuche sein sollen. 

Es zeigte sich, dass die Siegcl’schcn Kokken in 
allen Merkmalen mit den gewöhnlichen Staphylokokken 
übercinstimmen. Es ist bisher kein einziges Mittel be¬ 
kannt geworden, um sie von letzteren trennen zu 
können. Solche Staphylokokken finden sich sowohl bei 
gesunden als auch bei maul- und klauenscucheverdäch- 
tigen Rindern im Blut und in der Milz. Demnach be¬ 
steht nach dem Ergebnis der bakteriologischen Unter¬ 
suchung keine Berechtigung, die Sicgerschcn Kokken 
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als Kulturen des Erregers der Maul- und Klauenseuche 
anzusprechen. Grimmer. 

Bekämpfung und Behandlung. Der Erfolg der 
A b s e h 1 a c h t u n g von durch Maul- und Klauen¬ 
seuche betroffenen Viehbeständen (28) hat sich 
in Preussen im allgemeinen gut bewährt. 

Während die Seuche in 191 Fällen durch die Aus¬ 
räumung der zuerst betroffenen Gehöfte sofort voll¬ 
ständig getilgt wurde, traten Seuchenfälle nach erfolgter 
Ausräumung nur in wenigen Fällen auf. Hier war die 
Ucbcrtragung der Seuche schon vor der Ausführung der 
Tötung erfolgt. Die Seuchenherde hätten sich auch 
hier fast immer vollständig beseitigen lassen, wenn man 
die wenigen weiteren Einzelausbrüche ebenfalls durch 
Ausräumung der Bestände unschädlich gemacht hätte. 

Röder. 

Versuche mit dem Löf fl er’sehen Serum 
gegen Maul- und Klauenseuche (30) werden be¬ 
kanntlich auf der Ostseeinsel Riems in der Nähe von 
Greifswald seit 1908 angesteilt. Die Tätigkeit der 
Forschungsanstalt ist für die ersten Jahre ausdrücklich 
darauf beschränkt worden, nach den von Löffler auf- 
gestellten Grundsätzen Schutzserum gegen die Maul¬ 
und Klauenseuche hcrzustellcn. Der letzte Scuchengang 
in den Jahren 1910 — 1912 hat reichlich Gelegenheit 
geboten, die Wirksamkeit dieses Serums zu erproben. 
Die Versuche bis Ende des Berichtsjahres lassen sich 
in vier Reihen gruppieren. Die erste Versuchsreihe 
wurde in der Hauptsache angestellt mit den Serum¬ 
dosen, die Löfflor ursprünglich vorgeschrieben hat 
(kleine Dosen), die zweite hauptsächlich zu Heilzwecken 
bei bösartiger Maul- und Klauenseuche, die dritte zu 
Schutzzwecken mit Dosen, die das Vielfache der Dosis 
der ersten Reihe darstellten (grosse Dosen), und die 
vierte ist als eine Anwendung der im zweiten Versuche 
gemachten Erfahrungen in der Praxis aufzufassen. Das 
Ergebnis der ersten Versuchsreihe war, dass kleine 
Serummengen den Ausbruch der Seuche in einer Reihe 
von Fällen nicht verhindern konnten. Als Ergebnis der 
zweiten Versuchsreihe kann gelten, dass das Serum im¬ 
stande ist, die bösartige Form der Maul- und Klauen¬ 
seuche auch bei bereits erkrankten Rindern in eine 
gutartige umzuwandeln. Als Endergebnis der dritten 
Versuchsreihe kann fcstgcstellt werden, dass es mög¬ 
lich ist, mit grossen Serummengen die Tiere in 
praktisch brauchbarer Weise zu schützen. (In einzelnen 
Fällen versagten allerdings auch die grösseren Mengen.) 
Die vierte Versuchsreihe ergab, dass die Schutzimpfung 
mit grossen Serumdosen als veterinärpolizeilich sehr 
brauchbares Bekämpfungsmittel zu bezeichnen ist, das 
unter Umständen eine wesentliche Erleichterung der 
Spcrrmaassrcgeln gestattet. Röder. 

Lcclainchc (9) bespricht die Maul- und 
Klauenseuche, und zwar die Immunisation und die 
Sanitätspolizei dieser Seuche. 

Die Immunisationsmethodcn, wie sie heute bekannt 
sind, können ein für die Prophylaxe der Maul- und 
Klauenseuche brauchbares Resultat nicht ergeben. Der 
Schutz eines Landes ist praktisch nur durchführbar, 
wenn cs von benachbarten verseuchten Ländern durch 
natürliche Grenzen getrennt ist, die eine vollständige 
Abtrennung ermöglichen. Dio Abschlachtung ^Per Er¬ 
krankten und der Verdächtigen kann anzuraten sein 
a) in einem Lande, das durch natürliche Grenzen ge¬ 
schützt ist, um eine Austilgung der Seuchenherde her¬ 
beizuführen, bzw. bei abgeschwächten Formen der Epi¬ 
zootic, um gewisse Gegenden vor der Einschleppung 
der Seuche zu bewahren. Die übliche Durchführung 
der Isolierung der Kranken und der Verdächtigen gibt 
Resultate, die in dem Grade schwanken, wie der epi¬ 
demische Charakter der Seuche einem Wechsel unter¬ 
worfen y ist. Das „System der zwei Zonen“ erleichtert 
die Anwendung von Maassnahmen, indem cs eine voll¬ 
ständigere Durchführung der sanitären Bestimmungen 


in den Betrieben der als verseucht erklärten Zone und 
auch eine Ausdehnung derselben gestattet. Die Rolle 
der Keimträger ist durch die Beobachtung nur unvoll¬ 
ständig zu umschreiben. Das endgültige Erlöschen der 
Krankheit in teilweise verseuchten Gebieten scheint 
darauf hinzuweisen, dass die Rolle nur eine gelegent¬ 
liche ist. 0. Zietzschmann. 

Schütz (21) gibt einen Ueberblick über dio bisher 
vergeblichen Versuche, den Erreger zu isolieren, 
über den Verlauf und die Erscheinungen der 
Krankheit und über die Mittel, die zu ihrer Be¬ 
kämpfung zur Verfügung stehen. 

Durch Behandlung mit grossen Mengen von Immun¬ 
serum gelingt es zwar, Rinder, Schafe und Schweine 
vor der Erkrankung zu schützen, doch sind die Kosten 
der Impfung wenigstens für Rinder so hoch, dass die 
Serumbehandlung eine praktische Bedeutung nur für 
Tierschauen, Ausstellungen und ähnliche Veranstaltungen 
hat, welche früher häufig zur Verbreitung der Seuche 
beigetragen haben. Das beste Mittel zur Bekämpfung 
der Seuche sind die veterinärpolizeilichen Maassnahmen, 
mit denen auch der durch den Einfall der Russen 
bedingten neuerlichen Ausbreitung der Seuche mit Er¬ 
folg entgegengetreten wird. Schütz. 

Nevermann (15) hatte für den in London 1914 
geplanten Kongress das Referat über Maul- und 
Klauenseuche übernommen. 

Die zur Bekämpfung der Seuche erforderlichen 
Maassnahmen fasst er in folgenden Schlusssätzen zu¬ 
sammen : 

Die Tötung verseuchter Viehbestände hat sich als 
ein geeignetes Bckämpfungsmittel unter gewissen Vor¬ 
aussetzungen bewährt. Strenge Sperrmaassuahmen, wie 
sie in den preussischcn Vorschriften vorliegen, vermögen 
die Seuche in der Regel auf ihren Herd zu beschränken. 
Zu ihrer erfolgreichen Durchführung ist ausreichendes 
tierärztliches und polizeiliches Personal unbedingt er¬ 
forderlich. Die Impfung mit Schutzserum ist ein 
brauchbares Hilfsmittel im Kampfe gegen die Maul- und 
Klauenseuche. Weitere Forschungen auf diesem Ge¬ 
biete sind dringend wünschenswert. Mit milden Maass¬ 
nahmen ist gegen die Maul- und Klauenseuche kein 
Erfolg zu erzielen. P. Illing. 

Nach dem Ergebnis der von Mathiescn und 
Glässer (12) ausgeführten Versuche kann dem Impf¬ 
stoffe des Dr. Krafft zur Bekämpfung der Maul- u nd 
Klauenseuche eine vorbeugende Wirkung gegen 
diese Krankheit nicht zuerkannt werden. Die Versuchs¬ 
kühe sind trotz der Vorbehandlung 6 bzw. 8 Tage nach 
ihrer Ucberfiihrung in den verseuchten Stall an der 
Maul- und Klauenseuche erkrankt, die den gewöhnlichen 
Verlauf nahm und zu ihrer Abheilung mehr als zwei 
Wochen benötigte. Pfeiler. 

Wchrle und Kall er t (23) teilen mit, dass der 
Ausbruch der Maul- und Klauenseuche bei schon 
angesteckten Tieren durch innerliche Verabreichung 
von Tryposafrol, Novotryposafrol und Ernanin 
nicht verhindert werden konnte, und dass frisch 
an Maul- und Klauenseuche erkrankte Tiere ohne 
jegliche Behandlung im ganzen ebenso rasch heilten als 
die behandelten Tiere. Bei den genannten Präparaten 
hat sich somit eine Schutz- oder spezifische Heilwirkung 
gegenüber der Maul- und Klauenseuche nicht gezeigt. 

Grimmer. 

Fürthmaier (1) verwendete das Natrium 
arsanilicum bei Maul* und Klaucnseuche als 
Heil- und Schutzmittel mit gutem Erfolge. Der Krank¬ 
heitsverlauf soll durch dieses Mittel ungemein abgekürzt 
und die Erkrankung sehr abgeschwächt werden. Nach 
3—5 Tagen gaben die erkrankten Tiere wieder das 
volle Milchquantum. P. Illing. 
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Matthicsen und Glasser (11) teilen ihre Ver¬ 
suche zur Ausprüfung des Loessin’schen Mittels gegen 
Maul- und Klauenseuche mit. Nach dem Ergebnis 
ihrer Versuche kann demselben eine vorbeugende Wir¬ 
kung gegen die Maul- und Klauenseuche nicht zu- 
erkannt werden. Auch hat sich eine Heilwirkung des 
Mittels bei den an der Seuche erkrankten Kühen nicht 
naehweisen lassen. Pfeiler. 

Ohler (16) liefert einen Beitrag zur sympto¬ 
matischen Behandlung der Maul- und Klauen¬ 
seuche. 

In Fällen, wo der Tod infolge ausgeprägter Myo- 
carditis, mitunter apoplektisch und auch noch im Re- 
konvalcsccnzstadium, einzutreten pflegte, hatte er gute 
Erfolge mit Verabreichung von Fol. Digital. 2,5, Men¬ 
thol 3,0, Natr. salicyl. 25,0 auf einmal in l / 4 1 Wein. 
Bei akutem Magendarmkatarrh leistete auch jß-Naphthol 
an Stelle des Natr. salicyl. wertvolle Dienste. Einige 
Fälle werden eingehender geschildert. II. Richter. 

7. Lungenseuche. 

Vakat. 

Einfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 9. 

8. Pocken. 

1) Bridre, J. et A. Boquet, L’importation cn 
France des moutons algeriens et la protection des trou- 
peaux metropolitains contre la clavelee. Bull, de la soc. 
de path. exotique. 1914. T. 7. p 506. — *2) Dubois, 
Ch., Nouvelles experiences de vaceination contre la 
clavelee par la methode des vaccins sensibilises. Rev. 
gen. med. vet. 1914. T. 24. p. 65. — *3) von Niessen, 
Reitrag zur Erforschung des Pockenerregers. Dtsch. 
T. W. Jahrg. 23. No. 24. S. 187. — *4) Szendl, 
Bekämpfung der Schweinepocken. Allat. Lap. 1913. 
— 5) Kuhpocken, Uebertragung auf Menschen. .Iber, 
beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. Teil 2. S. 3. 
Berlin 1913. 

Umfang and Verbreitung. Statistisches s. S". 9. 

Aetiologie. von Niessen (3) veröffentlicht einen 
Beitrag zur Erforschung des Pockenerregers. 

Er hat seine Pockenstudien in China angestellt 
und weist darauf hin, dass eine Zusammenfassung seiner 
zweijährigen experimentellen Studien in nächster Zeit 
erscheinen wird. Die merkwürdige Konformität der 
Pustelbildung bei Pocken und Vaceination mit denen 
bei Maul- und Klauenseuche und mit manchen hereditär- 
syphilitischen Exanthemformen, wie bei der Syphilisation 
führte v. M. zur vergleichend-nosologischen und ätiolo¬ 
gischen Betrachtung dieser drei exanthematischen Krank¬ 
heiten und namentlich zum ve r gleichen d-my ko lo¬ 
gischen Studium der Reinkulturen ihrer Erreger vom 
unitarischen Standpunkt aus. v. M. konnte aus dem 
Blute vor 35 und mehr Jahren geblätterter, nicht syphi¬ 
litischer Chinesen regelmässig ein Bakterium in Rein¬ 
kultur gewinnen, das mykologisch eine vollkommene 
Artgleichheit mit demselben aus 15 Vaccinen hetero¬ 
genster Provenienz wie aus dem Blute und Pustelinhalt 
akut Pockenkranker ergab. Die Verimpfung des aus 
dem Blute eines Geblätterten in mehreren Generationen 
fortgezüchteten pleomorphen Bakteriums auf die Haut 
des Kaninchenohres ergab markante Primäraffekte, die 
nach Inkubation mehrerer Wochen von einem sekun¬ 
dären exanthematischen Ilautherde serpiginöser Natur 
gefolgt waren. Schade. 

Impfung. Szendl (4) empfiehlt zur Bekämp¬ 
fung der Schweinepocken eine Impfung der Forkel 
mit Kalbslymphe. Er hat durch diese Impfung 
2000 Ferkel gegen Schweinepocken geschützt. Schütz. 


Dubois (2) beschäftigte sich mit der Impfung 
gegen Schafpocken mit Hilfe der Methode der sensi¬ 
bilisierenden Impfstoffe. 

Seine Erfahrungen erstrecken sich auf Impfungen 
an infiziertem Material und auf solche an gesunden 
Tieren. Im ganzen wurden 22279 Impfungen vorge¬ 
nommen, die eine lokale und eine allgemeine Reaktion 
(Temperaturerhebungen um 2° G, sogar vereinzelt um 
2,5 bis 2,7° C) erzeugten. Das Fieber vergeht wieder 
und darauf tritt sehr rasch das alte Wohlbefinden und 
der alte Appetit wieder ein. Die Impfungen wurden 
an Lämmern, an Böcken, an tragenden und milchenden 
Schafen ausgeführt. 

Alle Tiere, die nach der Impfung eine lokale Re¬ 
aktion zeigten, und auch die, bei denen eine solche aus- 
blieb, zeigten sich Probeinfektionen gegenüber refraktär 
1V 2 Monat, 3 Monate 25 Tage, 4 Monate 20 Tage, 6 
und 9 Monate nach der Impfung. 

Diese Methode der Impfung nach Bridre und 
Boquet hat anderen Methoden gegenüber folgende 
Vorteile: 

Die Impfung ist absolut unschädlich für jedes Schaf 
ohne Rücksicht auf Rasse, Alter und Geschlecht. Die 
ca. 1 Jahr anhaltende Immunität ist praktisch absolut 
zureichend. Die Impfung schafft keine Infektionsherde, 
was ausserordentlich wichtig ist. Die Technik ist sehr 
einfach und die Ausführung der Impfung billig. 

Prophylaktisch ist zu empfehlen: 1. Obligatorische 
Impfung bei epizootischem Auftreten der Krankheit, 
und zwar auf alle Tiere jeder Herkunft ausgedehnt, so¬ 
weit sie auf dem Landwege nach Frankreich eingeführt 
werden. 2. Bei epizootischem Auftreten der Krankheit 
obligatorische Impfung der französischen Schafe in den 
Grenzgebieten und in den nicht infizierten Gegenden, 
um so für eine Weiterverbreitung Schranken zu setzen. 

3. Jederzcitige Ermächtigung, diese Impfung in Frank¬ 
reich ohne besondere vcrwaltungstechnische Anordnungen 
(selbst bei Abwesenheit der Krankheit) auszufiihren. 

4. Obligatorische Impfung der auf Gebirgsweiden ge¬ 

führten Schafe in Zeiten epizootischen Auftretens der 
Krankheit vor dem Abtransport. 5. In Zeiten epi- 
zootischen Auftretens — unabhängig von gesetzgebe¬ 
rischen Maassnahmen — obligatorische Impfung der 
Herden in einem breiten Umkreis um erkrankte Herden 
herum. 0. Zietzschmann. 

9. Beschälseuche und Bläschenausschlag. 

Vakat. 

Umfang and Verbreitung. Statistisches s. S. 9. 

10. Räude. 

*1) Barrier, A., La gale sarcoptiquo des equides. 
Rev. gen. med. vet. T. 24. p. 377. — *2) Klein¬ 
paul, Differentialdiagnose der Pferderäude. Jber. 
beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1912. Teil 1. S. 99. 
Berlin 1914. — 3) Marek, J., Die Behandlung der 
Räudekrankheit. Allat. Lap. p. 179. — *4) Middel- 
dorp,R., Ucber die Wirkung des Lysoclors als Räude- 
mittel. Inaug.-Diss. Hannover. 1914. — *5) Näray, 
A., Vergleichende Versuche über die Behandlung der 
Räude. Mezögazd. Szemle. p. 1. — *6) Steiner, R., 
Ueber die Räude. Vet. Vjesnik. Bd. 4. p. 112. — *7) 
Svrljuga, F., Behandlung der Pferderäude mit Kreolin. 
Ibid. 1914. Bd. 3. p. 110. — 8) Tuchler, Behand¬ 
lung der Akariasis mit „Gutasyl“. Trztl. Rundsch. 
Bd. 21. S. 309. (Gute Erfolge bei Hunden.) — *9) 
Ubbels, D. G., Gamisia-Räude bei Schafen. Tijdschr. 
v. Verg. Geneesk. Bd. 1. p. 166. — 10) Merkblatt 
zur Bekämpfung der Räude des Pferdes für das 
preussische Feldheer. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 864. 

Umfang and Verbreitung. Statistisches s. S. 9. 
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Pathologie. Kleinpaul (2) beobachtete bei 
8 Pferden eines Bestandes Erscheinungen, die Verdacht 
auf Räude erregten, nämlich Juckgefühl über den ganzen 
Körper, insbesondere am Halse, an der Schulter und an 
den Innenflächen der Hinlcrschenkel. In der Haut 
zeigten sich haarlose Stellen und leichte Krustenbildung 
an der inneren Schenkel fläche. Als Ursache wurden 
Derraatophagusmilben nachgewiesen. Röder. 

Barrier (1) beschreibt in einer kurzen Abhand¬ 
lung die Sarkoptesräudc der Einhufer. 

Es werden besprochen: Symptome, Sitz, Verlauf 
und Dauer, Actiologic, Erreger, Dauer der Resistenz der 
Parasiten, Prognose, Behandlung, Isolierung, Scheren, 
allgemeine Abseifung der Haut, antiparasitische Mittel, 
innere Behandlung, hygienische Maassnahmen, Desinfek¬ 
tion und sanitätspolizcilicho Maassnahmen. 

Die Sanitätspolizei schreibt vor: Anzeigepflicht, 
Absonderung der Kranken und Verdächtigen, Behand¬ 
lung, Ueberwachung des Sanitätsdienstes, Desinfektion 
der Ställe, des Geschirrs, der Putzgerätschaften und der 
Decken. 0. Zietzschmann. 

Ubbels (9) schreibt über Gamisia-Räude bei 
Schafen. 

In einer Schafherde sah er bei 5 Tieren eine Art 
Räude an Lippen und Nase, welche> er anfangs für Sar- 
koptcs-Räudc hielt. In den Hautkrusten fand er jedoch 
keine Sarkoptcsmilben, sondern eine ihm unbekannte 
Art, welche von Ouderaans als Caraisia palliatus 
erkannt wurde. Diese Milbe ist als Hautparasit nicht 
bekannt. Sie ist freilebend und ernährt sich mit 
Pflanzenabfall. Da keine andere Ursache gefunden 
wurdo, betrachtet U. die Camisia als die Ursache der 
Räude. Die kranken Tiere genasen bald mit Krcolin- 
waschungen. Vryburg. 

Steiner (6) bringt mit photographischer Aufnahme 
die Abbildung eines schwer räudigen Militär¬ 
pferdes, welches im Felde mit lOproz. Lysollösung 
nach sechsmaliger Waschung vollkommen geheilt wurde. 

Pozajic. 

Behandlung. Während die Dermakoptesmilben mit 
den bisher bekannten Räudemitteln in 2 — 60 Minuten 
abgetötet werden, wirkt Lysoclor,wieMiddeldorp(4) 
fand, bereits in 1—30 Sekunden. Wegen seiner Un¬ 
giftigkeit und Reizlosigkeit, wegen seines angenehmen 
Geruchs und des niedrigen Preises (1 kg kostet 1,20 M.) 
ermöglicht es eine vorzügliche und weitgehende An¬ 
wendung als Räude mittel. Besonders ist cs geeignet 
zur Behandlung der Sarkoptes- und der Ohrräude, 
während es bei der Acarusräude unwirksam ist. 

Grimmer. 

Svrljuga(7) berichtet über Behandlung der 
seuchenhaft aufgetretenen Pferderäude mit 
Kreolin. 

Er benutzte 20proz. Kreolinlösung und Hess 
die Pferde damit abwaschen. Die schwachen Pferde 
zeigten darauf während einiger Stunden Mattigkeit und 
Fressunlust, sonst sind keine Allgemeinerscheinungen 
aufgetreten. Nach kurzer Zeit konnte man sehen, wie 
die Haut gesprungen war. Am nächsten Tag Hess S. 
die Pferde mit Kaliseife einschmieren, dann abwaschen 
und wieder mit 15 proz. Kreolin bepinseln. Am dritten 
Tag wurden die Pferde gewaschen, und die Kur war 
beendet. Pozajic. 

Näray(5) prüfte den Wert der verschiedenen 
Räudebehandlungsmethoden bei 2814räudekranken 
Pferden einer Pferdesammelstation. 

Insbesondere wurde geprüft die Behandlung mit 
dem Wiener Teerliniment, mit Krcosotliniment nach 
Gerlach, mit Kreolinliniment nach Fröhner bzw. nach 


Fontaine und mit Formalinliniment. Die Erfolge waren 
bei den drei ersten Methoden im grossen und ganzen 
ähnlich, immerhin ergaben sich einzelne Unterschiede. 
So zeigte das Kreosotliniment die rascheste Wirkung, 
auch war das Mittel verhältnismässig billig, nur ver¬ 
ursachte es in manchen Fällen eine oberflächliche Haut¬ 
entzündung, so dass seine Anwendung Vorsicht erheischt. 
Das Wiener Teerliniment war sehr wirksam, falls es mit 
raffiniertem Spiritus hergcstellt wurde, sonst erwies sich 
die Zugabe von Kreidepulver als zweckmässig. Das 
Kreolinliniment nach Fröhner wirkte verhältnismässig 
schwach, auch war es teuer, dagegen empfiehlt sich 
das Fontaine’sche Krcolinliniment wegen seiner raschen 
Wirkung schon bei Anwendung kleiner Mengen, ferner 
wegen seiner Billigkeit und Ungiftigkeit für die Haut. 
Am billigsten ist das Formalinliniment, doch verursacht 
es fast immer Hautentzündungen und sogar Hautnekrosen, 
ausserdem ist es auch für die behandelnden Personen 
sehr unangenehm; immerhin empfiehlt es sich zur Be¬ 
handlung eng begrenzter Räudestellen. Hutyra. 

11. Rotlauf, Schweineseuche, Schweinepest, 

a) Rotlauf der Schweine. 

*1) Alten, E., Immunisierungsversuche von weissen 
Mäusen mit thermisch abgetöteten Rotlaufbacillen unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung des Schweinerotlaufimpf¬ 
stoffs nach Dr. Krafft. Inaug.-Diss. Hannover 1914. 

— 2) Buckley, S., Schweinekrankheiten. Exp. stat. 
rec. Vol. 32. No. 8. p. 782. — *3) Burgkart, K., Bei¬ 
trag zur Immunisierung gegen den Rotlauf der Schweine, 
speziell mittels abgetöteter Kulturen und Bakterien¬ 
extrakte. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — *4)Fehsen- 
maior, Die Impfungen gegen den Rotlauf der Schweine 
in Baden 1914. Mttlgn. bad. Tierärzte. Jahrg. 15. S 85. 

— *5) Holterbach, Ueble Komplikationen im An¬ 
schluss an die Rotlaufimpfung. Trztl. Rundsch. Bd. 21. 
S. 9. — *6) Jakob, W., Vergleichende Untersuchungen 
über die Immunisierung mit Rotlaufbacillenextrakt, ab- 
getöteten und virulenten Rotlaufbacillenkulturen. Inaug.- 
Diss. Hannover 1914. — 7) Kinsley, A. F., Schweine¬ 
krankheiten. Exp. stat. ree. Vol. 32. No. 4. p. 378. — 
*8) »Liickmann, Joh., Uebcr die Bakteriotropine der 
Rotlaufsera. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — 9) Mil- 
bradt, Allerlei über die Rotlaufimpfung der Schweine. 
Bcrl. T. W. Jahrg. 22. S. 256. — *10) Paulin, A., 
Rotlaufimpfungen in Krain im Jahre 1913. Vet. Vjesnik. 
1914. Vol. 9. p. 393. — *1 1) Pfei ler, W. u. E. Roopke, 
Ucber eine mögliche Fehlerquelle bei der bakteriologi¬ 
schen Rotlaufdiagnose. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 5. 
S. 51. — *12) Dieselben, Uebor das Auftieten von 
Rotlauf- bzw. Murisepticusbacillon in zur Feststellung 
der Rotlaufkrankbeit cingesandtcn Schweineorganen, so¬ 
wie bei gesunden Schlachtsch weinen. Zugleich ein 
woiterer Beitrag zur Präcipitinogendiagnosc des Rotlaufs. 
Centrbl. f. Bakt. Bd. 77. H. 7. S. 469. — 13) Pozajiö, 
D., Ascoli’sche Präcipitinreaktion beim Rotlauf. Vet. 
Vjesnik. Vol. 3. p. 70. (Sammelreferat.) — *14) Roos, 
J., Anaphylaxie bei Schweinen. Tijdsch. Vccarts. Vol. 42. 
p. 750. — *15) Schiemann, Uebcr die Wirkung des 
Salvarsans auf Rotlaufbacillen in vivo und in vitro. 
Centrbl. f. Bakt. Bd. 75. H. 4. S. 365. — *16) Schlote, 
W., Uebcr den Einfluss des Bacillus der Mäuseseptik- 
ämie (Bae. murisepticus, Flügge) auf die Präcipitation 
fauler, gesunder Organe mit Rotlaufserum. Inaug.-Diss. 
Hannover 1914. — 17) Schwartz, G., Ueber Kompli¬ 
kationen nach Rotlaufimpfungen. Trztl. Rundsch. Jahr¬ 
gang 21. S. 157. — *18) Rotlaufschutzimpfungen in 
Preusson im Jahre 1912. Jber. beamt. Trzt. Preuss. 
f. d. Jahr 1912. 1. Teil. S. 130. Berlin 1914. — 19) 
Uebcrtragung des Rotlaufs auf Menschen. Ebendas. 
1. Teil. S. 132. Berlin 1914. (Mehrere Fälle durch 
Infektion von Tierärzten durch die Impfspritze). 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 10. 
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Bakteriologie. Schiemann (15) und Neufeld 
haben in einer früheren Arbeit über die Wirkung des 
Salvarsans auf Rotlaufbacillen mitgeteilt, dass 
sie einen sicheren Einfluss nur bei hohen, nicht weit 
unter der tödlichen gelegenen Salvarsandosen erzielten 
und bei nicht allzu virulenten Stämmen. (Dies gilt 
ebenso für Milzbrand.) Baum und Herrenheiser 
konnten aber eine keimfeindliche Einwirkung des Sal¬ 
varsans auf Schweinerot)aufbacillen weder im Tierkörper 
noch im Reagensglasversuche nach weisen. 

Aus der Arbeit des Verf.’s mit Jshiwara geht 
aber ebenso wie aus Versuchen von Roos u. a. hervor, 
dass Salvarsan nicht nur entwickelungshcmmend, son¬ 
dern bei geeigneter Versuchsanordnung auch baktericid 
wirkt. Die Frage, ob im Tierkörper eine Abtötung 
oder eine Entwicklungshemmung erzielt wird, ist im 
Einzelfalle wohl schwer zu entscheiden. v. Ratz. 

Immunologie. Burgkart (3) prüfte verschiedene 
Rotlaufsora sowie virulente Ku 1 turon hinsichtlich 
ihrer Immunisierungsfähigkeit an verschiedenen Tier¬ 
arten. Er fand folgendes: 

1. Graue Mäuse werden durch die Behandlung mit 
Rotlaufserum und Kultur aktiv immun gegen Rotlauf. 
Die Immunität ist individuellen Schwankungen unter¬ 
worfen. 

2. Kaninchen bilden auf die Einspritzung von viru¬ 
lenten Rotlaufbacillen hochwertiges Immunserum. Es 
genügen geringe Kulturmengen, um ein Serum von hohem 
Schutzwert und hohem Agglutinationstiter zu erzielen. 
Für die Schutzstoffbildung ist es gleichgültig, ob die 
Vorbehandlung subkutan oder intraabdominal oder intra¬ 
venös erfolgt. In der Zeit der ersten bis dritten In¬ 
jektion erfolgt regelmässig eine Abnahme des Körper¬ 
gewichtes. 

3. Graue Mäuse erlangen durch mehrmonatige Vor¬ 
behandlung mit abgetöteten Rotlaufkulturcn keine Im¬ 
munität gegen Rotlauf. Die Einverleibung grosser Mengen 
abgetöteter Rotlaufbacillen verzögert bei der gleich¬ 
zeitigen Infektion weder den Tod der Versuchstiere, 
noch beschleunigt sie ihn. 

4. Kaninchen reagieren auf die subkutane oder 
intraabdominale Injektion abgetöteter Rotlaufkeime nicht. 
Agglutinine werden nur durch die intravenöse Ein¬ 
spritzung ausgelöst. Schutzstoffe werden bei keiner der 
genannten Applikationsarten gebildet. Ganz analoge 
Verhältnisse wurden beim Pferde beobachtet. 

5. Graue Mäuse und Kaninchen lassen sich durch 
mehrmalige Injektion verschiedener Rotlaufextrakto 
(„Danzig“, „Hans“ sowie eigener Extrakte) nicht gegen 
Rotlauf immunisieren. Auch die kombinierte Impfung 
mit Rotlaufserum und abgetöteten Kulturen bzw. Serum 
plus Extrakten ergab keine besseren Resultate. 

6. Der Agglutinationswert des Normalserums unserer 

Haustiere gegenüber den Rotlauforregern ist verhältnis¬ 
mässig gross und individuellen Schwankungen unter¬ 
worfen. Man erhält beim Pfeide einen Normalaggluti¬ 
nationstiter bis 1:3200, beim Rinde bis 1:400, beim 
Schafe bis 1:800, beim Schweine bis 1:100 und bei der 
Ziege bis 1:400. Bei Pferden und Kaninchen gibt es 
wohl Antisera ohne hohen Schutzwert mit hohem Agglu¬ 
tinationstiter, nicht aber hochwertige Sera ohne hohen 
Agglutinationstiter. Grimmer. 

Alten (1) konnte durch die Vorbehandlung mit 
durch 3ständiges Erhitzen auf 60° und durch 96stän¬ 
diges Erhitzen auf 44° abgetöteten Rotlaufbacillen bei 
einigen weissen Mäusen eine gewisse Erhöhung der Re¬ 
sistenz erzielen, doch ist dieselbe so geringfügig, dass 
von einem aktiven Schutz gegen Rotlauf nicht die 
Rede sein kann. Bei den mit Rotlaufschüttelextrakten 
vorbehandelten Mäusen ist ebenfalls bei mehreren Tieren 
eine gewisse Erhöhung der Resistenz wahrzunehmen, 
doch ist auch diese so unbedeutend, dass trotz der 


mehrmaligen Vorbehandlung eine nennenswerte Immu¬ 
nität gegen Rotlauf nicht erreicht wird. Ebenso ist 
dem K rafft’sc hon Rotlaufimpfstoff, der abge¬ 
tötetes Material enthalten soll, eine erhöhte Resistenz 
bei Mäusen gegenüber einer Rotlaufinfektion nicht ab¬ 
zusprechen. Der Tod der Mäuse an Rotlauf konnte 
aber trotzdem nicht verhütet werden. Grimmer. 

Jakob (6) konnte bei kleinen Versuchstieren 
(Mäusen und Tauben) durch die Vorbehandlung mit 
Rotlaufbacillencxtrakten keine aktive Immu¬ 
nität erzielen. Dass die Verhältnisse bei der aktiven 
Immunisierung des Schweines anders liegen wie bei 
den geprüften kleinen Versuchstieren, ist kaum anzu¬ 
nehmen. Deshalb kann der Ersatz der Rotlaufkultur 
durch Rotlaufbacillencxtrakt bei der Rotlaufschutz¬ 
impfung der Schweine nicht angeraten werden. 

Die Vorbehandlnng mit abgetöteten Rotlaufkulturen 
ergab eine zu schwache Immunität, als dass sie sich 
praktisch bei der Rotlaufschutzimpfung verwerten Hesse. 
Die Vorbehandlung mit Kultur + Serum (Simultan¬ 
impfung) ergab wesentlich bessere Resultate, denn cs 
Hess sich bei kleinen Versuchstieren absolute Immunität 
oder doch erhöhte Resistenzsteigerung erzielen. 

Grimmer. 

Lückmann (8) stellte fest, dass Rotlaufimmun¬ 
sera eine bakteriotrope Wirkung entfalten. Da 
jedoch auch die verschiedenen Normalsera, das Para¬ 
typhus- und Gärtnerserura noch in Verdünnungen von 
1:500 deutlich eine bakteriotrope Wirkung auf die Rot¬ 
laufbacillen entfalten, können zur Beurteilung nur die 
Ergebnisse der mit hohen Verdünnungen angesetzten 
Versuche herangezogen werden. Denn erst durch diese 
fällt die starke bakteriotrope Wirkung des spezifischen 
Immunserums gegenüber den Normalseris klar in die 
Augen. Grimmer. 

Anaphylaxie. Roos (14) beobachtete Anaphy¬ 
laxie bei zwei Schweinon nach einer Einspritzung 
mit 15 ccm Antirotlaufserum und 0,1 ccm Rotlauf- 
kultur. Das eine Tier hatte 5 Wochen vorher eine 
Dosis Antirotlaufserum bekommen, beim anderen war 
das nicht sicher festzustellen. Symptome: Hochgradige 
Dyspnoe und Krämpfe, nach einer halben Stunde 
hatten die Tiere sich wieder erholt. Verf. vermutet, 
dass Anaphylaxie bei Schweinen nach wiederholter Ein¬ 
spritzung von Antirotlaufscrum mehr vorkommt als bis 
jetzt angenommen wird. Vryburg. 

Diagnose. Pfeiler und Roepke (11) haben 
Untersuchungen über die diagnostische Verwertbarkeit 
der Rotlaufpräcipitationsreaktion mit faulem 
Material angestellt, nachdem Ascoli im Jahre 1913 
darauf aufmerksam gemacht hatte, dass der positive 
Ausfall der Reaktion mit verfaulten Organen nicht rot¬ 
laufkranker Tiere auf das nicht seltene Vorkommen 
der Murisepticusbacillen in zersetzten Substraten zurück¬ 
zuführen sei. 

Die Verff. benutzten zu ihren Prüfungen haupt¬ 
sächlich Nieren sowohl von rotlaufverdächtigen als auch 
gesunden Schweinen in frischem und faulem Zustande, 
ferner die Organe von Rindern, Schafen, Kaninchen, 
Meerschweinchen, Hühnern, Puten, Enten und Tauben, 
die an verschiedenen Krankheiten eingegangen bzw. 
geschlachtet waren. Neben der Anwendung der Prä- 
cipitation wurden regelmässig Mäuse geimpft. Das Re¬ 
sultat war, dass die Präcipitation mit Extrakten aus 
verfaulten Organen stets viel schneller und stärker in 
Erscheinung trat als mit solchen aus frischem Material. 
Die Impftiere gingen bedeutend öftor an von Rotlauf¬ 
bacillen nicht zu unterscheidenden Bakterien zugrunde, 
als wenn sie mit denselben in frischem Zustande be¬ 
findlichen Organen infiziert worden waren. 

Die Verff. machten weiterhin Versuche, die aus 
Organen rotlaufverdächtiger Schweine gezüchteten Bak¬ 
terien von denen aus den Organen gesunder Tiere ge- 
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züchteten zu unterscheiden. Doch ist ihnen dieses in 
Analogie der Versuche vieler anderer Autoren nicht 
gelungen. Zum Schluss wird darauf hingewiesen, bei 
der Diagnose Rotlauf, wenn sie sich nicht aus 
dem mikroskopischen Befunde ergibt, die 
klinischen und hauptsächlich die anatomi¬ 
schen Erhebungen mit entscheiden zu lassen 
und die Ergebnisse der Mäuseimpfung mit ver¬ 
faultem Material, in dem mikroskopisch keine 
liotlaufbacillen nach gewiesen w r erden konnten, 
vorsichtig zu beurteilen. Pfeiler. 

Pfeiler und Roepke (12) konnten feststellen, 
dass Rotlauf- bzw. Murisepticusbacillcn in den 
Schweincorganen öfters Vorkommen, ohne dass 
die Tiere an Rotlauf erkrankt gewesen wären. 

Infolgedessen erscheint ihnen die Präcipitations- 
methode fiir die praktische Diagnose des Rotlaufs un¬ 
brauchbar, weil in einer grossen Anzahl von Fällen die 
Reaktion positiv ausfällt, wenn Rotlaufbacillen weder 
mikroskopisch, noch durch den Tierversuch nachzuweisen 
sind. Andererseits bleibt die Reaktion oft aus, wenn 
auf Grund mikroskopischer und kultureller Unter¬ 
suchung bzw. durch den Tierversuch die Diagnose Rot¬ 
lauf gesichert erscheint. v. Ratz. 

Impfung. Rotlaufschutzimpfungen (18) sind 
im Berichtsjahre in Prcussen im grossen Umfange aus¬ 
geführt worden. In einzelnen Kreisen scheint aller¬ 
dings ein erheblicher Rückgang der Impfungen cingc- 
treten zu sein. Als Ursache dieses Rückganges wird 
neben der Häufigkeit der Backsteinblattern das häufige 
Auftreten von Impfverlusten infolge gleichzeitigen Vor¬ 
handenseins anderer Schweinekrankheiten oder nach 
Verwendung minderwertiger Sera angegeben. Auch die 
immer mehr in Aufnahme kommende Bildung von 
Schweineversicherungsvereinen, die häufig die Impf¬ 
kosten nicht bewilligen oder die Not- und Heilimpfung 
für genügend ansehen, wird von einigen Berichterstat¬ 
tern als Ursache angegeben. Ferner werden häufig 
Klagen über die ungenügende Dauer des Impfschutzes 
geführt. . Röder. 

Paulin (10) bringt statistische Daten über Rot- 
lau fimpfungen in Krain im Jahre 1913. 

Die Impfungen wurden in 11 politischen Kreisen 
und in Laibach durch 20 Tierärzte auf 24501 Schweine 
vorgenommen. In den 234 Impfgemeinden und 5392 
Höfen waren 25 220 Schweine vorhanden. Von diesen 
wurden 719 Stück wegen zu frühen Alters oder wegen 
Trächtigkeit nicht geimpft. Von den 24 501 geimpften 
Schweinen sind kurz nach der Impfung 10 Stück an 
Rotlauf erkrankt, von denen 6 genesen und 4 um¬ 
gestanden sind. Innerhalb 1—4 Monaten sind noch 
80 Schweine an Rotlauf erkrankt, von diesen 54 genesen, 
20 umgestanden, 6 notgeschlachtet. Gesamtverlust 
30 Schweine oder 0,12 pCt. Der Impfstoff wurde aus 
dem Nödlinger Institute bezogen. 

Bei 524 rotlaufkranken Schweinen wurden Ilcil- 
impfungen vorgenommen. Von diesen sind 442 oder 
84,3 pCt. genesen, 74 umgestanden, 8 wurden ge¬ 
schlachtet. Gesamtverlust 82 Stück = 15,7 pCt. 
Weiter wurden 1768 ansteckungsverdächtige Schweine 
notgeimpft und alle blieben gesund. 

Nimmt man den Gesamtbestand der Schweine in 
diesen verseuchten Gehöften, 2292 Stück, so beträgt der 
Verlust nur 3,5 pCt. desselben. 

Diese niedrigen Verluste sind besonders dann auf¬ 
fallend, wenn wir sie mit den Verlusten der Schweine 
an Schweinerotlauf aus anderen Gehöften, wo keine Heil- 
und Notimpfungen gemacht wurden, vergleichen. In diesen 
Gehöften waren 2174 Schweine, von welchen 880 Stück 
erkrankt waren, und von den erkrankten sind 101 Stück 
genesen, 667 umgestanden und 104 wurden geschlachtet. 


Der Verlust betrug somit 771 Schweine = 35 pCt. 
des Gesamtbestandes oder 87 pCt. der Kranken. 

Zur Ausführung der Schutz-, Heil- und Notimpfungen 
bei 26 793 Schweinen sind 319 450 ccm Rotlaufserums 
und 16 820 ccm Kultur angewendet worden. Impf¬ 
stoffe kosteten 10 08S Kr. Durchschnittsmenge des an¬ 
gewandten Serums betrug 11,9 ccm, Kultur 0,68 ccm. 
Impfstoffpreis pro Schwein 36 Heller. Tierärztliche 
Kosten betrugen pro Schwein 60 Heller, weil der Staat 
die Reisekosten der Tierärzte deckte. Pozajic. 

Aus den Mitteilungen Felsenmaier’s (4) über 
die Impfungen gegen den Rotlauf der Schweine 
in Baden 1914 geht hervor, dass 14596 Tiere der 
Schutzimpfung und 1107 Tiere der Ileilimpfung unter¬ 
zogen wurden. Von letzteren wurden 85 pCt. geheilt, 
15 pCt. verendeten oder mussten notgeschlachtet wer¬ 
den. Von den schutzgeimpften Tieren erkrankten nach 
der Impfung innerhalb 3 Tagen 2 pCt. Bis zum 
Jahresschluss kam unter den schutzgeimpften Tieren 
nur ein weiterer Erk rank ungsfall an Rotlauf vor, wäh¬ 
rend von nichtgeimpften Tieren derselben Bestände 16 
an Rotlauf erkrankten. P. Illing. 

Holterbach (5) ist der Ansicht, dass die im An¬ 
schluss an Rotlaufimpfungen beobachteten üblen 
Komplikationen zum Teil darauf zurückzuführen 
sind, dass die Rotlaufsera nicht vollkommen keimfrei 
sind, zum anderen Teil darauf, dass Kanüle und Spritze 
sowie Einstichstelle nicht genügend gesäubert und des¬ 
infiziert sind. Weitere Möglichkeiten zur Entstehung 
übler Komplikationen sieht Verf. in der Entleerung der 
Spritze unter zu starkem Druck, in Zerrcissungon und 
Quetschungen der Ohren der Impftiere beim Halten 
widerspenstiger Tiere und in Verletzungen des Ohr¬ 
knorpels durch die Spritze. P. Illing. 

Serologie. Die Untersuchungen Schlote’s (16) 
mit Rotlaufseren ergaben folgendes: 

Die Schreiberschen Rotlaufsera 21, 102 und 125 
lösen mit Rotlauforganextrakten eine innerhalb 10 Mi¬ 
nuten auftretende Präcipitinrcaktion aus. Dieselbe 
tritt am besten bei Serum 102, am schwächsten bei 
Serum 125 auf. In den verschiedenen dem Verf. zur 
Verfügung stehenden Schweinerotlauffällen haben sämt¬ 
liche Organextrakte mit dem Serum 21 und 102 eine 
deutlich positive Ringbildung ergeben. Rotlaufbacillen¬ 
kulturextrakte präcipiticrcn mit präcipitierenden Rot¬ 
laufseren. 

Extrakte von Mäuseseptikämiebacillenkulturcn (Dr. 
Schreiber) liefern bei Schichtung auf priieipitierendes 
Rotlaufserum eine positive Ringbildung, sie ist jedoch 
schwächer als bei Rotlauf baciilcncxtrakten. Rotlauf¬ 
mausorganextrakte undSeptikämicmausextrakte (Schrei¬ 
ber) präcipitieren mit Rotlaufscrum, bei letzterem tritt 
die Reaktion schwächer auf. 

Gesunde Schweineorganextrakte präcipitieren mit 
Rotlaufserum in frischem Zustande nicht, nach einge¬ 
tretener Fäulnis liefern sic mit präcipitierenden Rot¬ 
laufsoren eine positive Reaktion, mit Rotz-, Milzbrand- 
und normalem Pferdeserum dagegen nicht. Dasselbe 
Ergebnis zeitigen faule Organextrakte von Pferd, Rind, 
Kalb, Schaf, Ilund, Katze und Kaninchen. Bei gesun¬ 
den Organen tritt dio Reaktion, wenn auch verhältnis¬ 
mässig schwach, am 6. Tage der Fäulnis ein, am 10. 
bis 14. Tage ist sie ebenso stark ausgeprägt, wie bei 
frischen Rotlauforganextrakten. 

Rotlauforganextrakte reagieren im Zustande vor¬ 
geschrittener Fäulnis mit Rotlaufserum bedeutend 
stärker, als in frischem Zustande. Gleichalterige, faule, 
rotlaufbehaftete und gesunde Organe zeigen nicht die¬ 
selbe Stärke der Präcipitinreaktion, bei orsteren ist sie 
intensiver. Aus faulen Organen von Pferd, Rind, Kalb, 
Schaf, Schwein, Hund, Katze und Kaninchen lässt sich 
fast regelmässig ein gramfestes, rotlaufbacillenähnliches 
Bakterium herauszüchten. Kulturextrakte dieses Ba- 
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cillus geben mit präcipitierendem Rotlaufscrum eine 
deutlich positive Ringbildung, mit Rotz-, Milzbrand-, 
normalem Pferdeserum dagegen nicht. 

Die Organextrakte der an der Infektion mit diesem 
Bacillus erlegenen Mäuse und Tauben priieipiticren mit 
Rotlaufserum, am besten die Taubenorganextrakte. 
Dieser Bacillus ist als eine der Ursachen anzusehen, 
dass faule, rotlauffreie Organextrakte mit Rotlaufserum 
präcipiticren. Dieser Bacillus zeigt mikroskopisch und 
kulturell auf Schrägagar und Gelatiue annähernd das¬ 
selbe Aussehen und Wachstum wie der Bac. murisep- 
ticus, auch ist er analog dem Verfahren Koch’s bei 
Entdeckung des Mäuseseptikämiobaci II us herausgezüchtet; 
man darf damit wohl die Identität beider an nehmen. 
Sie erzeugen beide bei den Mäusen und Tauben das¬ 
selbe typische Krankheitsbild und denselben patholo¬ 
gisch-anatomischen und mikroskopischen Befund wie 
der Rotlaufbacillus und zeigen mit diesem fast dasselbe 
mikroskopische und kulturelle Aussehen und Wachstum. 
Dadurch, dass dieser Bacillus wohl mit Rotlaufserum 
eine Präcipitation auslöse, nicht aber mit Rotz-, Milz¬ 
brand- und normalem Pferdeserum, ist ein weiterer 
Beweis für die von verschiedenen Autoren behauptete 
Identität des Koch’schen Mäuseseptikämiebacillus mit 
dem Rotlaufbacillus erbracht. 

Ist der aus den Organen herausgeziiehteto Bacillus 
als eine Abart des Rotlauf bacillus anzusehen, so würde 
auch für die Rotlaufscra die Spezifität noch so lange 
gewahrt sein, als bis nicht noch eine andere Ursache 
der Präcipitation von faulen, gesunden Organen ge¬ 
funden ist. Bei frischen Organen ist die Präcipitation 
als diagnostisches Hilfsmittel beim Rotlauf verwendbar, 
bei einige Tage alten, bereits irn Zustande vorge¬ 
schrittener Fäulnis befindlichen und älteren Organen 
muss sic aber als unbrauchbar bezeichnet werden. 

(irimmer. 

b) Schweinoseuche und Schweinepest. 

1) Bücher, Auffallend lange Inkubationszeit der 
Schweineseuche. Vet.-Ber. Sachsen. S. 45. (Die ersten 
Krankheitserseheinungen traten 7 Wochen nach er¬ 
folgtem Ankauf auf.) — *2) Joest, K., Bemerkungen 
zur Schweinepestfrage. II. Ueber den „Ferkeltyphus“. 
Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Baust. Bd. 16. S. 470. — 
3) Eewis, L. u. P. Schüler, Schweinepest. Exp. 
stat. rcc. Vol. 32. No. 8. p. 782. - *4) Pfeiler, 
W., Warum versagt die Schutzimpfung gegen Schweine¬ 
pest in der deutschen landwirtschaftlichen Praxis in 
den meisten Fällen? Berl. T. W. 31. Jahrg. No. 24. 
S. 277. — *5) Derselbe, Schutz- und Heilimpfungs- 
versuclic bei Schweinepest und Ferkeln mit dem Impf¬ 
stoff des Dr. Doyen in Paris. (Mttlgn. d. Vereinig, d. 
Schweinezüchter. 1915. II. 1 u. 2.) Berl.T.W. 31. Jahrg. 
No. 8. S. 91. — 6) Riithcr, Schweinepest und Spiro¬ 
chäten. Trztl. Rundseh. Bd. 21. S. 277. — 7) Schern, 
K. u. Ch. Stange, Was ist Schweinepest? Ztschr. f. 
Inf.-Kr. d. Baust. Bd. 16. S. 309. (Polemik.) — 
*8) Sei tcnrcich, Zur Bekämpfung der Schweinepest. 
Mttlgn. bad. Tierärzte. 15. Jahrg. S. 70. — *9) Stand- 
fuss, R, Zur Schweinepestfrago, mit •besonderer Be¬ 
rücksichtigung des Ferkeltyphus. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. 
Haust. Bd. 16. S. 459. — 10) Impfungen gegen die 
Scliweincscuchc und Schweinepest. Jbcr. beamt. Trzt. 
Preuss. f. d. Jahr 1912. 1. Teil. 8. 124. Berlin 1914. 
(In der Mehrzahl nicht günstige Erfolge.) — *11) Auf¬ 
treten der akuten Schweincscuehe oder -Pest nach der 
Schutzimpfung mit Rotlaufirapfstoffen. Ebendas. 1. Teil. 
S. 121. Berlin 1914. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 10. 

Pathologie. Standfuss (9) beschäftigt sich mit 
der Schweinepestfrage unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung des Ferkeltyphus. Er fasst seine 
Ansicht in folgenden Sätzen zusammen: 

Ellenberger und Schütz, Jahresbericht. XXXV. Jahrg. 


„Die Schweinepest wird durch das filtrierbare Virus 
unter gelegentlicher Mitbeteiligung von Sekundärbakterien 
aus der Paratyphusgruppe (Bacillus suipestifer) hervor¬ 
gerufen. Die Erage, ob es selbständige seuchenhafte 
Erkrankungen gibt, welche durch Paratyphusbakterien 
hervorgerufen werden, ist weder wissenschaftlich noch 
praktisch genügend geklärt, um schon jetzt Bezeich¬ 
nungen, wie Paratyphus des Schweines, Parapest oder 
dergleichen festlcgcn zu können. 

Von dem bisherigen Begriff Schweinepest ist der 
Ferkel typhus abzutrennen, welcher ohne Beteiligung 
des filtrierbaren Virus durch einen biochemisch und 
agglutinatorisch scharf gekennzeichneten Bacillus aus 
der Coli-Typhusgruppc hervorgerufen wird und der sich 
sowohl klinisch wie pathologisch-anatomisch leicht von 
der Sei)weinepest unterscheiden lässt. Die veterinär¬ 
polizeiliche Gleichstellung des Ferkeltyphus mit der 
Schweinepest wird dadurch nicht berührt.“ Joest. 

Joest (2) erörtert in seinen Bemerkungen zur 
Schweinepestfrage die von Standfuss (vergl. vor¬ 
hergehendes Referat) vertretenen Ansichten über den 
„Ferkeltyphus“. Die Arbeit bildet eine Ergänzung des 
in diesem Jahresbericht, 34. Jahrg. (1914), S. 28, 
referierten Artikels. 

Der Verf. zeigt in bezug auf dio Frage der 
systematischen Stellung des „Ferkeltyphus- 
bacillus“, dass von einer scharfen biochemischen 
Kennzeichnung und Abgrenzung des „Ferkeltyphus- 
bacillus“ gegenüber anderen verwandten Vertretern der 
Coli-Typliusgruppe keine Rede sein kann, und dass er 
demgemäss auch nicht als besondere Art angesprochen 
werden kann. 

Die agglutinatorisehe Prüfung zeigt, dass der 
„Fcrkeltyphusbacillus“ zum Eberth-Gaffky’schen Typhus¬ 
bacillus keine grössere Verwandtschaft besitzt wie zum 
Paratyphusbacillus B (Bac. suipestifer). Es scheint so¬ 
gar, als ob seine Verwandtschaft zu letzterem etwas 
grösser ist als zu ersterein. 

Der Verf. beschäftigt sich sodann mit der patho¬ 
logischen Anatomie des „Ferkeltyphus“ und 
zeigt, dass das Auftreten von Geschwüren im Darme 
keineswegs eine nur dem „Ferkeltyphus“ zukommende 
Erscheinung ist, sondern hei bacillärer Schweinepest 
überhaupt wie auch bei Schweinepest im engeren Sinne 
vorkommt. 

Es entbehrt also sowohl der „Ferkeltyphusbacillus“ 
wie auch die von ihm verursachte Erkrankung des 
spezifischen Charakters. Es liegt infolgedessen auch 
kein Grund vor, dieser Erkrankung als „Ferkeltyphus“ 
den Rang einer spezifischen Infektionskrankheit zuzu¬ 
weisen. 

Fiir das Schwein ist fesigestellt, dass eine ganze 
Anzahl von Bakterien der typhusseitigen Hälfte (den 
Paratyphusbacillus B [Bac. suipestifer] und Gärtner¬ 
bacillus eingerechnet) der Coli-Typliusgruppe seuehen- 
hafte, durch Nekrosen lind Geschwüre im Dickdarm 
ausgezeichnete Erkrankungen bedingen können, die aus 
historischen Gründen unter dem gemeinsamen Namen 
„bacillärc Schweinepest“ zusammenzufassen sind. 

Joest. 

Impfung. Ueber das Auftreten der akuten 
Schweineseuche oder Schweinepest nach der 
Schutzimpfung mit Rot lauf impf stoffen ver¬ 
schiedener Herkunft (11) wird aus mehreren 
preussischen Kreisen berichtet. In einzelnen Fällen ist 
zweifellos die chronische Form dieser Krankheiten 
durch die Rotlaufimpfung in die akute umgewandclt 
worden. Röder. 

Seltenreich (8) machte im Jahre 1914 Impf- 
vcrsuchc zur Bekämpfung der Schweinepest mit 
Immun scrum nach Hutyra und Köves. Er hält 

3 
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die Anwendung des Serums als Schutzmittel für vor¬ 
teilhaft, während die llcilimpfung nicht befriedigt hat. 

P. Illing. 

Nach Pfeiler (4) wird die Anwendung der Schutz¬ 
impfung gegen Schweinepest in der deutschen land¬ 
wirtschaftlichen Praxis noch vielfach empfohlen, obwohl 
die in Deutschland gemachten Erfahrungen durchaus 
nicht für die Anwendung des Serums sprechen. Auf 
(irund umfangreicher Versuche, über die das letzte Mal 
im .IuIi 1913 an den prcussischen Landwirtschafts¬ 
minister berichtet worden, deren Veröffentlichung aber 
noch nicht genehmigt worden ist, kommt Pfeiler zu 
einem ablehnenden Urteil über den Wert der Schweine¬ 
pestimpfung. 

Die Gründe, die das Versagen der Impfung in der 
Praxis erklären, sind folgende: Bei der Bekämpfung 
aller Infektionskrankheiten auf immunothcrapcutischcm 
Wege ist stets auf die Beziehungen zwischen Infektion 
und Immunität zu achten. Erst die Berücksichtigung 
dieses Faktors für jede einzelne Krankheit setzt uns in 
die Lage, die gegebenen Verhältnisse zu überschauen. 
Bei der Schweinehaltung, die in Deutschland im all¬ 
gemeinen üblich ist (Stallhaltung), sind die Tiere 
Fütterungsinfektionen von Tag zu Tag, ja von Stunde 
zu Stunde ausgesetzt. Die Stallgcnossen haben also, 
wenn pestkranke Tiere, die Virus ausscheiden, vor¬ 
handen sind, fortwährend Gelegenheit, neues Virus auf¬ 
zunehmen. Nimmt ein serumgeschütztes Tier viel Virus 
auf, so ist der bei ihm vorhandene Schutz nicht aus¬ 
reichend, um die starken Infektionen zu paralysieren, 
und es erkrankt trotz der Schutzimpfung. Je stärker 
so die Ausbreitung der Erreger der Schweinepest in 
einem Stalle, um so gefährlicher der Seuchengang. 
Unter gegebenen Verhältnissen ist es ganz unmöglich, 
in einem im Pfeil ersehen Sinne schwer infizierten Stalle 
durch den Serumschutz die Infektion aufzuhalten. 

Diese Auffassung dürfte geeignet sein, das Versagen 
des Schweinepestserums in vielen Fällen aufzuklären. 
Die Verhältnisse zwischen Infektion und Immunität 
müssen für das Schwein anders gewürdigt und viel 
schärfer beurteilt werden als bei anderen Haustier¬ 
gattungen. 

Pfeiler gibt zu, dass in leichteren Fällen die 
Wirkung des Serums nicht bestritten werden kann, aber 
eine allgemeine Bekämpfung der Schweinepest und 
namentlich der schweren Seuchengänge durch das Im¬ 
munserum wird, so wie es bisher geschehen ist, aus¬ 
sichtslos erscheinen müssen. Pfeiler. 

Pfeiler (5) hat im Aufträge des preussischen 
Landwirtschaftsministeriums Versuche an Schweinen 
und Ferkeln sowohl im Laboratorium als auch in der 
Praxis mit einem von Doyen (Paris) empfohlenen 
Impfstoff ausgeführt, der nach den Augaben seines Er¬ 
finders nicht nur der Bekämpfung der „Pneuraoentö- 
rite“, einer in Frankreich unter den 2—3 Monate alten 
Ferkeln wütenden Krankheit, dienen, sondern sich auch 
als Heilmittel des Rotlaufs und der anderen anstecken¬ 
den Krankheiten, wie Schweinepest, vorzüglich bewährt 
haben soll. Die Einverleibung des Impfstoffs soll sub¬ 
kutan und intraperitoneal erfolgen, und zwar in Mengen 
von 1—2 ccm pro Kilogramm. Neugeborenen, an Durch¬ 
fall leidenden Ferkeln sollen morgens und abends in 
Milch 2—3 ccm für jedes Kilogramm ihres Gewichts 
verabreicht werden. 

Für die Laboratoriumsversuche Pfeil er’s dienten 
6 als Schweinepest- und 2 als schweineseuchekrank ein¬ 
gelieferte Tiere. Alle 8 Tiere sind an Schweinepest 
bzw. Ferkeltyphus eingegangen. 

Pfeiler kommt auf Grund dieser Versuche zu dem 
Schlüsse, dass die Impfung mit dem Doycn’schen Impf¬ 
stoffe in keinem der Fälle den Verlauf der Krankheit 


zu beeinflussen vermocht hat, vielmehr schien die Ver¬ 
abreichung des Mittels ungünstig auf das Befinden der 
Ferkel zu wirken. 

In der Praxis wurden Impfungen in einem Bestände 
von zusammen 54 erkrankten Ferkeln, Läufern, Sauen 
und Ebern vorgenommen. Auch diese Versuche zeitigten 
höchst unbefriedigende Resultate. Impfungen in meh¬ 
reren anderen Beständen schlugen ebenfalls fehl. Tier¬ 
arzt Z. ist der Ansicht, dass der Impfstoff nicht voll¬ 
ständig resorbiert werde und so nachteilig auf den Or¬ 
ganismus der Tiere wirke. Ein Teil der geschlachteten 
Tieie zeigte an der Impfstelle Abseessc und Gcwebs- 
infiltrationen, so dass grössere Mengen des Fleisches 
vernichtet werden mussten. Pfeiler. 

12. Geflügelcholera und Hühnerpest, 

a) Geflügelcholera. 

1) Impfungen gegen die (iefliigeleholera. .Iber, 
beamt. Trzt. Prouss. f. d. Jahr 1912. 1. Teil. S. 144. 

Berlin 1914. (Erfolge günstig und ungünstig.) 

Umfang nnd Verbreitung. Statistisches s. S. 10. 

b) Hühnerpest. 

*1) Doerr, R. und R. Pick, Untersuchungen über 
das Virus der Hühnerpest. Centrbl. f. Bakt. Bd. 76. 
II. 7. S. 476. — 2) Januschko, E., Geflügelcholera 
beim Sperber (Accipetcr nisus sc. Nisus com.). Wien. 
T. Monschr. Bd. 2. S. 272. (Nach dem Frasse von 
Geflügelcholeraversuchstaubcn.) — *3) Kraus, R. und 
0. Locwy, Ueber Hühnerpest. 3. Ueber eine Varietät 
des Hühnerpestvirus. Centrbl. f. Bakt. Bd. 76. II. 5. 
S. 343. — *4) Miyaji, S., Beiträge zur Kenntnis des 
Hühnerpestvirus. Ebendas. Bd. 74. II. 7. S. 540. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 10. 

Virus. Miyaji (4) liefert Beiträge zur Kenntnis 
des Hühnerpestvirus. 

Sie bestätigen zunächst, dass durch Tannin mit 
Eiweiss das Virus niedergeschlagen wird, ohne an Viru¬ 
lenz einzubiissen. Es scheint sich dabei um eine Art 
von Adsorption besonderer Art oder Umhüllung des 
Virus durch Eiweiss zu handeln, die nicht eintritt, wenn 
man das Virus durch eine Präcipitation von dem Ei¬ 
weiss zum grossen Teil befreit. Das Virus passiert mit 
den Eiweissstoflen alle gewöhnlichen Filter, wird aber 
von den Ultrafiltern zurückgehalten. Wird die Ei weiss¬ 
menge niedergeschlagen, so ist trotzdem in der gesamten 
Flüssigkeitsmenge das Virus noch vorhanden. Als einer 
der kleinsten und virulentesten Virusarten nähert sich 
das Hühnerpestvirus der Molekulargrösse der Eiweiss¬ 
substanzen, zu denen es besondere Beziehungen besitzt: 
trotzdem können wir es im Hinblick aut die Kultur¬ 
methoden nicht ohne weiteres mit den unbelebten Glo¬ 
bulinen identifizieren. 

Mikroskopisch konnte Vcrf. nach der Loeffler’schen 
Methode in dem Rückstände der Ultrafiltrate feinste 
Körperchen beobachten. Das Hühnerpestvirus scheint 
nicht in die Gruppe der Chlamydozoonosen zu gehören. 

v. Ratz. 

Doerr und Pick (1) führten Untersuchungen 
über das Virus der Hühnerpest aus, aus denen 
hervorgeht, dass Pestvirus in Form von crythrocyten- 
freicm Serum kranker Hühner nach intravenöser Zufuhr 
aus der Blutbahn und den Organen natürlich immuner 
Tiere (Kaninchen, Meerschweinchen, Frösche) innerhalb 
1—2 Stunden vollkommen verschwindet. 

In Form von virulenten, gewaschenenIlühnererythro- 
cytcn hält es sich in den gleichen Ticrspccies länger 
als 24 Stunden. Junge Gänse lassen sich durch intra¬ 
venöse Injektion virulenten Serums tödlich infizieren, 
alte Gänse nicht. Es entsteht eine nicht hochgradige 
Septikämie, die transitorisch ist und am 5. bis 9. Tage 
abklingt. Die wirksam infizierte Gans kann zur Zeit 
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des Exitus virusfreies Blut und virusfreie Organe be¬ 
sitzen, d. h. das Virus lässt sich nicht mehr nachweisen. 
Tauben können auf intravenösem Wege nicht tödlich 
infiziert werden, das Serum-Virus hält sich in Tauben 
von Stunden angefangen bis zu 3 Tagen und darüber. 
Optochinum, Salvarsan, Natrium salicylicum oder Kom¬ 
binationen dieser Chemikalien beeinflussen den Infek¬ 
tionsprozess beim Huhne nicht. Urotropin scheint 
hemmend zu wirken. Das Virus passiert Kollodium¬ 
häute, 3fache stehen an der Grenze der Permea¬ 
bilität. Das Virus hält sich im Kollodiumsack in der 
Peritonealhöhle der Hühner höchstens G Tage. Das von 
den Verff. untersuchte Pestvirus war nicht kontagiös. Ver¬ 
bitterung, Kontakt bewirkte keine Ansteckung, v. Ratz. 

Kraus und Locwy (3) haben nachgewiesen, dass 
es Varietäten, naheverwandte Arten des Hühner¬ 
pestvirus geben dürfte. 

Das Gehirn der subkutan injizierten jungen Gänse 
lässt sich über Kali causticum derart abschwächen, dass 
es als Vaccin für Hühner verwendet werden kann. 
Rückenmark der injizierten Hühner und älteren Gänse 
konnte in dieser Weise nicht abgeschwächt werden. 

Das originäre Hühnerpestvirus war für alte Gänse 
von der Subcutis nicht infektiös. Das von den Verff. 
gefundene neue Virus infiziert auch alte Gänse von der 
Subcutis, zum Unterschied vom originären Virus, und 
ist als eine Abart des Hühnerpestvirus anzusehen. 

Das originäre Virus, subkutan an alten Gänsen in¬ 
jiziert, erzeugt Immunität gegen das neue Virus. Gänse, 
welche mit dem Hühnerpestvirus immunisiert sind, 
liefern ein pesticides Serum, welches imstande ist, das 
neue Virus in vitro zu zerstören. Dieses Serum ver¬ 
leiht, Hühnern injiziert, Schutz gegen das neue und 
gegen das originäre Virus. v. Ratz. 

13. Gehirn-Rückenmarksentzündung der Pferde. 

*1) Göhre, Bemerkenswerter Verlauf der Gehirn- 
Rückenmarksentzündung. Vet.-Ber. Sachsen. S. 58. — 
2) Mieckley-Bebcrbcck, Ueber Borna’sche Krank¬ 
heit. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 34. S. 403. — *3) 
Ursachen der Gehirn-Rückenmarksentzündung der Pferde 
(Borna’sche Krankheit). Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. 
d. Jahr 1912. 1. Teil. S. 54. Berlin 1914. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 11. 

Pathologie. Göhre (1) beobachtete bei 3 Pferden 
einen bemerkenswerten Verlauf der Gchirn-Rücken- 
marksentzündung insofern, als nach kaum eintägiger 
Erkrankung unter Depressionserscheinungen auf die ge¬ 
ringsten Reize schwere und anhaltende allgemeine 
Krämpfe auftraten. Schon die versuchte Futterauf¬ 
nahme und einfache Kaubewegungen lösten heftige 
Krämpfe aus. Der Tod trat nach 24- 3G Stunden ein. 

G. Müller. 

Als Ursachen der Gehirn-Rückenmarks- 
entziindung der Pferde (3) beschuldigen zwei Be¬ 
richterstatter verdorbenes Trinkwasser. Ein Kreistier¬ 
arzt weist darauf hin, dass die Krankheit meist mit 
einer Affektion des Verdauungstraktes cinsetzt, dass so¬ 
mit der Erreger nicht von der Nasenschleimhaut, sondern 
vom Verdauungskanal aus aufgenommen werden muss. 

Röder. 

14. Influenza der Pferde (Brustseuche und 
Rotlaufseuche). 

*1) Bemelmans, E., Das Wesen und die Infek¬ 
tiosität der Brustseuche der Pferde. Tijdsch. Vcearts. 
Bd. 42. p. 813. — 2) Bunzow, R., Kontagiösc Pneu¬ 
monie. Ihre Behandlung mit Ncosalvarsan. Exp. stat. 
rec. Vol. 32. No. 7. p. 682. — 3) Burau, Ueber 
ein Brustseuchelazarett im Felde. Berl. T. W. Jahr¬ 
gang 31. No. 45. S. 529. — 4) Carpano, M., Ueber 
ein polyvalentes Serum gegen die infektiöse Pleuro¬ 


pneumonie des Pferdes und seine Anwendung. La Setti - 
raana vet. Vol. 2. lief, in ltcv. gen. möd. vet. T. 24. 
p. 565. — *5) Eisenblätter, Ueber die Behandlung 
brustseuchekranker Pferde mit Alt-Salvarsan im Garde- 
Kürassicr-Rcgiment während des Seuchenganges 1912/13. 
Ztsclir. f. Vct.-Kd. Jahrg. 27. II. 9. S. 261. — G) 
Erhardt, Klinische Beobachtungen über Brustseuche 
und Salvarsanbehandluug im Felde. Berl. T. W. Jahr¬ 
gang 31. No. 44. S. 521. — *7) Friis, St., Die Brust¬ 
seuche im dänischen Heere im Jahre 1914—15. Maan. 
f. Dyrl. Bd. 27. p. 65. — 8) Gautier, G., Ueber die 
Salvarsanbehandlung der Brustseuche. Ibid. Bd. 27. 
p. 75. (12 Fälle, alle geheilt; Uebersichtsartikel.) — 
9) Derselbe, Behandlung von 8 Fällen der Brust¬ 
seuche mit Salvarsan. Ibid. Bd. 26. p. 71. (Schnelle 
Besserung.) — *10) Gräub, E., Unsere Kenntnisse 
über den Erreger der Brustseucbe der Pferde. Schweiz. 
Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 392. — 11) Guth, Beob¬ 
achtungen über infektiöse Hämoglobinämie und Brust¬ 
seuche. Münch. T. W. Jahrg. G6. S. 729. — 12) Hegg, 
J., Mitteilungen aus der Praxis. Schweiz. Arch. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 30. (Erfolg mit Arsinosolvin bei Brust¬ 
seuche.) — *13) Hinz, Behandlung der Brust- und 
Rotlaufseuche mit Arsalyt. Zeitschr. f. Vet.-Kd. Jahr¬ 
gang 27. H. 6. S. 175. — *14) Kal eher, Faulfieber 
als Nachkrankheit der Rotlaufseuche. Ebendas. Jahr¬ 
gang 27. H. 9. S. 268. — *15) Kortbein, Behand¬ 
lung der Brustseuche mit Arsalytlösung der Firma 
Böhringcr u. Söhne. Ebendas. Jahrg. 27. H. 6. S. 174. 

— *16) Macek, Zur Epidemiologie der Brustseuche 
der Pferde. Wien. T. Monschr. Bd. 2. S. 551. — 17) 
Neven, Rotlaufseueho mit Erscheinungen hochgradiger 
Herzschwäche. Zeitschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 6. 

S. 179. — *18) Pfeiler, W., Die Anwendung von 
Arsenpräparaten zur Behandlung der Brustseuche. Berl. 

T. W. Jahrg. 31. No. 7. S. 76. — 19) Reimers, 
Dasselbe. Ebendas. Jahrg. 31. No. 37. S. 434. 

— *20) Rummel, Atoxylbehandlung der Brustseuche. 
Zeitschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 5. S. 143. — *21) 
Sakaf, F., Behandlung der Pferdeinfluenza mit Sal¬ 
varsan. Vet. Vjesnik. 1914. Bd. 6. p. 251. — *22) 
Derselbe, Behandlung der Pferdeinfluenza mit Neo- 
salvarsan. Ibid. 1914. Bd. 6. p. 438. — 23) Sehmut¬ 
terer, Versuche mit Arsanil „Aubing“ bei Brustseuche, 
Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 490. — 24) Schneider, 
Behandlung der Brustseuc-hc mit Ozonal. Zeitschr. f. 
Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 6. S. 180. — *25) Schömmer, 
Die Bekämpfung der Brustseuche im Felde mit Neo- 
Salvarsan. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 257. — *26) 
Szily, P. und J. Bcsskö, Die Baktcriotherapie der 
Influenza der Pferde. Allat. Lap. p. 263. — *27) 
Dieselben, Baktcriotherapie der Pferdebrustscuche. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 44. S. 517. — *28) 
Widmer, F., Beobachtungen über Brustseuchebehand¬ 
lung im Felde. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 136. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 11. 

Friis (7) bespricht das Auftreten der Brust¬ 
seuche unter den Pferden des dänischen Heeres im 
Jahre 1914—15 und die Anwendung von Salvarsan und 
Neosalvarsan. 

Im ganzen waren 216 Pferde erkrankt und von 
diesen starben 14 oder 6,5 pCt. In den Jahren 1871 
bis 1910 hat die Brustsouche eine Mortalität von 
11,6 pCt. gezeigt. 60 Pferde wurden mit Salvarsan 
oder Neosalvarsan behandelt, und von diesen starben 3; 
zwei derselben doch möglicherweise nicht direkt an 
der Brustseuche. C. 0. Jenscn. 

Pathologie. Neven (17) beobachtete Iiotlauf- 
seuche mit Erscheinungen hochgradiger Herz¬ 
schwäche bei 26 Pferden, von denen 4 starben. Die 
Zahl der Pulse betrug häufig schon am ersten Tage 80 
und darüber in der Minute. Die Herzschwäche nahm 
schnell zu, die Tiere gingen am 2. bzw. 3. Tage zu¬ 
grunde. Schade. 
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Kal eher (14) beschreibt einen Fall von Faul- 
fieber als Nach krank heit der Rot lau fseu che. 
Es bestand eine lumbagoartige Muskelentzündung der 
Kniestrecker, Gastrocnemii, Tibialis usw., vollständiges 
Unvermögen, die rechte Hintergliedmaasse zu belasten. 
Innerhalb 24 Stunden trat der Tod ein. Die Befunde 
bei der Sektion fixierten die Diagnose: Faulfieber. 

Schade. 

Epidemiologie. Macek (IG) liefert einen Beitrag 
zur Epidemiologie der Brustseuche der Pferde. 
Das Ergebnis seiner Beobachtungen fasst er, wie folgt, 
zusammen: 

1. Das Inkubationsstadium bei Brüstseüche ist ein 
weitaus längeres als bisher allgemein angenommen wird. 
Bei arbeitenden Pferden etwa 3—4 Wochen, während 
bei angestrengten Tieren bis zum Ausbruch der offen¬ 
sichtlichen Erkrankung bisweilen die doppelte Zeit und 
noch mehr vergeht. Darauf dürften auch jene Seuchen- 
ausbrüche zurückzuführen sein, wo trotz vierwöchiger 
Kontumaz der Remonten die Seuche dennoch in gesunde 
Pferdebestände eingeschlcppt wird. In der Regel 
zeigen sich schon während der vierwöchigen Reinonten- 
kontumaz Erscheinungen, welche für Brustseuche 
sprechen; natürlich müssen sie richtig gedeutet werden, 
wenn nicht eine Verschleppung der Seuche erfolgen 
soll. 2. Das infizierte Pferd ist scheinbar nicht nur 
imstande, andere Pferde anzustecken, wenn schon kli¬ 
nische Symptome der Brüstseüche nachweisbar sind, 
sondern auch schon im Inkubationsstadiura, wenn es 
noch gesund erscheint, und zwar hauptsächlich in den 
letzten Tagen vor Ausbruch der Krankheit. 3. Die 
Ausbreitung der Seuche lässt sich mit Bestimmtheit 
hintanhalten, wenn die ersten Fälle sofort als Brust¬ 
seuche erkannt und isoliert werden und dadurch eine 
direkte Berührung mit gesunden Pferden unmöglich 
gemacht wird. Der Isolierstall muss nicht vollkommen 
abseits liegen, er kann mitten unter den anderen 
stehen, doch darf eine direkte Berührung der gesunden 
Pferde mit den isolierten nicht stattfinden. 4. Die 
direkte Uebertragung der Brustseuche von Pferd zu 
Pferd ist die llauptinfektionsquelle der Verbreitung der 
Seuche. Dem Stall sowie verschiedenen Zwischenträgern 
(Leute, Mist, Stroh, Futter, Ratten, Mäuse, Sperlinge, 
Decken, Reitzeug, Beschirrung usw.) scheint, wenn 
überhaupt, so nur eine untergeordnete Rolle zuzu¬ 
kommen. Der Erreger der Brustseuche geht scheinbar 
ausserhalb des Pferdekörpers sehr bald zugrunde. 

5. Das „Springen“ der Brustseuche nicht nur in einem 
Stall mit grossem Pferdebelag, sondern auch von Stall 
zu Stall (z. B. in einer Kaserne), ist nach den ge¬ 
machten Beobachtungen darauf zurückzuführen, dass 
die Pferde während des langen Inkubationsstadiums oft 
mit infizierten Pferden in Berührung kommen, ohne 
dass nachträglich an diese Möglichkeit gedacht wird. 

6. Rekonvaleszente, symptomatisch behandelte Pferde 

sollten nicht vor 4 Wochen nach der Entfieberung 
unter gesunde Pferde gestellt werden, da sie den Er¬ 
reger noch lebensfähig beherbergen können. Dagegen 
können neosalvarsangespritzte Tiere, bei denen die Ent¬ 
fieberung sich innerhalb der ersten 36—48 Stunden 
nach Injektion vollzieht, schon in etwa S Tagen unter 
gesunde Pforde gestellt werden. II. Richter. 

E. Bcmclmans (1) berichtet über das Wesen 
und die Infektiosität der Brustseuche der 
Pferde. 

Pferdestaupe und Brustseuche werden noch oft ver¬ 
wechselt, da für beide der Namen Influenza gebraucht 
wird. Pferdestaupe ist eine Bakteriämie, der Er¬ 
reger ist ein ultraraikroskopisches Virus, während Brust¬ 
seuche nach B. eine Toxämie ist. Die Pferdestaupe 
ist sehr ansteckend, die Nebenpferde erkranken meistens 
innerhalb weniger Tage. Eine Einspritzung von einigen 
Kubikcentimetern Blut eines an Pferdestaupe leidenden 


Pferdes wird bei einem gesunden (nicht immunen) Pferde 
mit Sicherheit die Krankheit hervorrufen. Dagegen ge¬ 
lingt es bei der Brüstseüche nicht, mittels Einspritzungen 
von Blut oder Exsudaten kranker Tiere gesunde Pferde 
krank zu machen. Die Ansteckungsfähigkeit der Brust¬ 
seuche ist gering; wenn man in einem seuchenfreien 
Stall ein brustkrankes Pferd zwischen die gesunden 
stellt, werden letztere in der Regel nicht infiziert, auch 
die gesunden Nebenpferde erkranken nicht; für die An¬ 
steckung gesunder Pferde sind prädisponierende Faktoren 
notwendig, welche die normale Widerstandsfähigkeit des 
Tierorganismus herabsetzen. In erster Stelle kommt 
dafür in Betracht ein Katarrh der oberen Luftwege, 
durch Erkältung, Staub oder irgendwo eine banale Ur¬ 
sache hervorgerufen. Infolge dieses Katarrhs werden 
in den oberen Luftwegen anwesende und da saprophy- 
tisch lebende Bakterien verschiedener Art virulent; 
diese Virulenz kann durch weitere Pferdepassagen sich 
steigern und einen hohen Grad erreichen. Die Aufnahme 
der Toxine dieser Bakterien in die Blutbahn veran¬ 
lasst nach B. den normalen Symptomenkomplex der 
Brüstseüche. Die Brustseuche ist nach B. normaliter 
keine Krankheit der Atmungsorgane, nur prädisponiert 
sic zu Katarrhen der tieferen Luftwege. Diese Ent¬ 
zündungen der Brustorgane, Lungen und Brustfell ge¬ 
hören nicht zum normalen Verlauf der Krankheit, sind 
sekundärer Natur. 

Die Brustseuche ist eine akute Krankheit, welche 
mit Fieber anfängt ; das Fieber erreicht am dritten Tag 
seinen Höhepunkt, hält dann noch ungefär 4 Tage an, 
und unter normalen Umständen ist nach etwa 8 Tagen 
die Temperatur wieder normal. Spätere Temperatur¬ 
steigerungen deuten auf Komplikationen. Leichtere 
Fälle, welche ohne Nervenerscheinungen verlaufen, können 
mit Pferdestaupe verwechselt werden. 

Die Symptome der nichtkomplizierten Brustseuche 
(nervöse Symptome, Muskelschwäche, Circulationsstö- 
rungen) können alle durch die Toxintheorie erklärt 
werden. Die genesenen Tiere sind immun; die Immunität 
dauert viel länger als bei der Pferdestaupe. Die Krank¬ 
heit ist an und für sich nicht bösartig, wird das nur 
durch die sekundär auftretende Lungen- und Brust¬ 
fellentzündung. 

Die Behandlung muss darauf gerichtet sein, den 
Komplikationen vorzubeugen ; das gelingt in den meisten 
Fällen durch hygienische Maassnahmen, Unterbringen 
in einen geräumigen, reinlichen, gut ventilierten und 
drainierten Stall, absolute Ruhe und leicht verdauliches 
Futter. Es ist von höchstem Interesse, früh die Dia¬ 
gnose zu machen (öfteres Temperaturaufnehmen bei allen 
Pferden im Stall). 

Von den therapeutischen Mitteln kommt Neosal- 
varsan an erster Stelle in Betracht, auch Digalen kann 
bei drohender Herzschwäche von Nutzen sein. 

Da die Streptokokken bei der sekundären Lungen¬ 
entzündung eine bedeutende Rolle spielen, ist Anti¬ 
streptokokkenserum auch anzuwenden. Vryburg. 

Aetiologie. Gräub (10) stellt unsere Kenntnisse 
über den Erreger der Brustseuche der Pferde 
zusammen, wobei er eigene Untersuchungen mit ein- 
flicht. 

Er erwähnt nur die wichtigsten von den zahlreichen 
als Erreger der kontagiösen Pleuropneumonie der Pferde 
angesprochenen Mikroorganismen. Er behandelt zunächst 
den von Schütz beschriebenen Streptococcus pyogenes 
equi (= Diplococcus pneumoniae). Solche Streptokokken 
konnte Verf. selbst auch in einem Falle von Brust¬ 
seuche bei einer Iiemonte aus dem Herzblute züchten. 
Das Pferd war sohr rasch an Herzlähmung zugrunde 
gegangen und zeigte bei der Sektion eine ulcerierende 
Neubildung auf der Valvula tricuspidalis. Aber auch 
seine Versuche zum Nachweis derSpezifität dieser Strepto¬ 
kokken blieben rcsultatlos, ebenso wie die anderer 
Forscher vorher. Die gegenwärtige Ansicht geht da- 
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hin, dass Streptokokken als Erreger der Brustseuche 
nicht angesprochen werden dürfen, dass ihnen aber bei 
den später zutretenden Mischinfektionen und Kompli¬ 
kationen eine grosse Rolle zukommt. 

Lignieres betrachtet als Erreger den Bacillus 
bipolaris equisepticus, so dass die Brustseuche nach 
ihm in die Kategorie der Pasteurellosen einzureihen ist. 
Die gleichen Einwände, die gegen die Spezifität des 
Schütz’schen Streptococcus erhoben werden, werden 
auch gegen diesen Bacillus equisepticus geltend gemacht. 
Koneff sieht in einem aus dem Blute gezüchteten 
Stäbchen den Erreger. Ritzenthaler hat aus dem 
Blute brustseuchekranker Pferde eines schweizerischen 
Remontedcpots auch solche Stäbchen in Reinkultur 
züchten können. Yerf. hat diese Bakterienstämme 
genauer untersucht und beschreibt genau ihr Verhalten. 
Da Koneff als Beweis für dio Spezifität eines Bacillus 
pleuropneumoniae das hohe Agglutinationsvermögen des 
Serums brustseuchekranker Pferde anführt, hat Verf. 
dies mit reinen Stämmen nachgeprüft, konnte aber die 
Ergebnisse Koneff's nicht bestätigen. Auch Impfver¬ 
suche zur Erzeugung von Immunität gaben ein negatives 
Resultat. Demnach ist zu sagen, dass sich das Stäbchen 
von Koneff zuweilen im Blute seuchekranker Pferde 
findet, aber in keinem ätiologischen Zusammenhang mit 
der Seuche steht. Das grösste Interesse für die Brust¬ 
seucheforschung erheischen die am Institute für In¬ 
fektionskrankheiten „Robert Koch“ in Berlin von diesem 
Forscher und seinem Nachfolger Gaffky auf breitester 
Basis systematisch durchgeführten Untersuchungen. Verf. 
geht genauer auf diese ein. Ein spezifischer Erreger 
liess sich nicht finden. Die gewonnenen Resultate er¬ 
gaben, dass sich die Brustseuche mit Sicherheit über¬ 
tragen lässt durch Kohabitation von gesunden mit kranken 
Pferden. Die iükubationsdauer schwankt zwischen 20 
und 40 Tagen. Durch Versuche der letzten Jahre ge¬ 
lang es, die Krankheit auch experimentell ohne Kohabi¬ 
tation zu übertragen, und zwar mittelst des Bronchial- 
sekretes in einem Anfangsstadium der Krankheit. In 
diesem infektiösen Sekret liessen sich aber mit allen 
bakteriologischen Methoden keine Mikroorganismen nach- 
weisen. 

Verf. gibt die zusammenfassenden Sätze, die Gaffky 
über diese Befunde aufstellt, wieder. Den Vorgang der 
Brustseucheinfektion hätte man sich demnach folgender- 
maassen vorzustellen: 

Der noch gesuchte Erreger siedelt sich in den Epi- 
thelien der feinsten Bronchien und eventuell Alveolen 
an, ohne von hier aus in den allgemeinen Kreislauf oder 
in andere Organe zu gelangen. Seine Wirkung beruht 
in Erzeugung von giftigen Stoffwechselprodukten, die 
das Epithel der Luftwege schwer schädigen und heftige 
entzündliche Prozesse, die Brustseuchenherde der Lungen, 
hervorrufen. Später, mit Verflüssigung des gelatinösen 
(experimentell infektiösen) Sekretes, treten andere Bak¬ 
terien auf und verursachen, allein oder in Gemeinschaft 
mit dem primären Erreger, die schweren septikämisehen 
Erscheinungen, wie man sie von den Sektionen her 
kennt. Literatur. II. Richter. 

Behandlung. Eiscnblättcr (5) berichtet über 
die Behandlun brustseuchekranker Pferde 
mit Altsalvars an im Gar de-Kürassier-Regiment 
während des Seuchenganges 1912/13. 

Von 140 erkrankten Pferden wurden 126 mit Alt- 
salvarsan behandelt: es wurden geheilt 124, gestorbon 
sind 2. Die Lösung des Salvarsans wurde stets kurz 
vor dem Gebrauch frisch zubereitet (1,0 Salvarsan, 50,0 
keimfreie 0,9 proz. Kochsalzlösung), die fertige Lösung 
wurde stets filtriert. Die Infusion ging fast immer glatt 
von statten, sofern die Hohlnadel tief in die Vene hin¬ 
eingedrückt und so gehalten wurde, dass sie die innere 
Venenwand mit der Spitze nicht berührte. Die meisten 
Pferde zeigten nach der Behandlung keinerlei Neben¬ 


erscheinungen. Die Dosis des Salvarsans betrug fast 
durchweg 3,0 g. Bei 5 Pferden wurde die Infusion 
wiederholt, um eine definitive Entfieberung herbeizu¬ 
führen. E. regt Versuche an, durch Verabfolgung von 
fraktionierten Dosen die schnelle Heilung der Patienten 
anzustreben. Der Zeitpunkt, an dem die Infusion statt¬ 
fand, wurde möglichst so gewählt, dass noch keine nach¬ 
weisbare Erkrankung der Brustorgane vorlag; in der 
grossen Mehrzahl der Fälle erfolgte sie am zweiten bzw. 
dritten Krankheitstage. Eine frühzeitige Infusion ver¬ 
mag jedoch nicht immer auch einen frühzeitigen Ein¬ 
tritt normaler Körpertemperatur zu bewirken; sie ver¬ 
kürzt jedoch die Krankheitsdauer im ganzen. Die mit 
Salvarsan behandelten Patienten erhielten keine weiteren 
Medikamente. Mit- und Nachkrankheiten sind nur bei 
einem Pferde vorgekommen. Eine infolge der Infusion 
eingetretene Thrombose und Vencnfistel der rechten 
Jugularvene, die erst 3 Monate nach erfolgter Infusion 
zur Beobachtung gelangte, wurde geheilt. Der tödliche 
Ausgang bei 2 Pferden kann nicht einwandfrei ledig¬ 
lich auf die Brustseuchccrkrankung zurückgeführt werden. 
Das Salvarsan hat sich somit bei ßrustseuche als ein 
ausgezeichnetes, sicher wirkendes Mittel erwiesen. 

Schade. 

Sakai* (21) beschreibt 7 Fälle von Pferde - 
influcnza, von denen er einen mit Salvarsan zur 
Heilung brachte. Pozajic. 

Schömmer (25) bespricht die Bekämpfung der 
Brustseuche im Felde mit Ncosalvarsan. 

Von 93 Fällen hat er 61 mit Neosalvarsan be¬ 
handelt. Er erörtert zunächst die verschiedenen An¬ 
steckungsmöglichkeiten bei der betreffenden Truppe 
(Batterie) und die Formen des Krankheitsverlaufs der 
Seuche, die er beobachtet. Er geht dann genau auf 
die Durchführung der Arsenbehandlung ein, indem er 
viele praktische Fingerzeige gibt. Zwei Temperatur¬ 
kurven illustrieren den erzielten Temperaturabfall. Die 
Hoilerfolge waren auch im Felde günstig, so dass sich 
die Anwendung des Neosalvarsans auch unter schwie¬ 
rigen äusseren Umständen empfiehlt. II. Richter. 

Widmcr (28) teilt seine Beobachtungen über 
Brustseuchebehandlung im Felde mit. 

Er hat sehr gute Erfolge mit Neosalvarsan gehabt, 
so dass sich auch der hohe Preis des Präparats bezahlt 
macht. Befriedigend waren auch die Versuche mit 
Bemelmans’schem Brustscucheserum (Schweiz. Serum¬ 
institut, Bern). H. Richter. 

Unter Beibringung einer Puls- und Teraperatur- 
tabellc bespricht Sakai* (22) seine Erfolge, die er bei 
Behandlung der Influenza bei 8 Pferden mit 
Neosalvarsan hatte. S. ist überzeugt, dass bei zeitiger 
und richtiger Anwendung dieses noch etwas teuren 
Medikaments ein Misserfolg nur zufällig Vorkommen 
kann! Pozaji'. 

Schneider (24) berichtet über die Behandlung 
der Brustseuche mit 0zonal. 

Es ist ein der Tallianinc entsprechendes Präparat, 
das mittels Pravazspritze intravenös appliziert wird. 
Der Verlauf der Erkrankung nach Ozonalbchandlung 
war mit ganz geringen Ausnahmen ein sehr günstiger. 

Schade. 

Hinz (13) berichtet über die Behandlung der 
Brust- und Rotlaufscuchc mit Arsalyt. 

Das Mittel wurde bei 70 Remonten und 3 Aeker- 
pferden intravenös injiziert. Die Wirkung war dieselbe 
wie nach Neosalvarsancinspritzung; sämtliche Patienten 
waren 48 Stunden nach der Infusion fioberfrei und 
ohne sichtbare Krankheitserscheinungcn. Weiter wurden 
5 königliche Landbeschäler, die sehr schwer an Pferde¬ 
staupe erkrankt waren, mit Arsalyt behandelt. Nach 
Infusion von 3 g waren sämtliche Hengste am nächsten 
Tage fieberfrei, bei gutem Appetit und vollständig ge¬ 
sund. Auch bei Arbeitspferden, die an Rotlaufscuchc 
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erkrankt waren, wurde dieselbe gute Wirkung beob¬ 
achtet. II. hebt hervor, dass aus den zahlreichen Ver¬ 
suchen hervorgehe, dass Arsalyt bis jetzt das beste und 
bequemste Heilmittel Dicht nur gegen Brustseuclie, 
sondern auch gegen Rotlaufscuche der Pferde sei. 

Schade. 

Rummel (20) berichtet über Atoxy 1 behänd - 
lung der Brustseuche. 

Sic kam bei 29 brustseuchekranken Pferden des 
Regiments zur Anwendung. Das Atoxvl wurde im Ver¬ 
hältnis von 1 : 10 in abgekochtem und bis auf 00—40° 
abgekühltem destilliertem Wasser kurz vor der Anwen¬ 
dung gelöst, filtriert und lauwarm am ersten Tage der 
Erkrankung intravenös infundiert. Die Infusionen werden 
gut vertragen und riefen keine Unruheerscheinungen 
hervor. Da durch die einmalige Infusion kein be¬ 
merkenswerter Einfluss auf den Verlauf der Krankheit 
eintrat, wurden bei verschieden schwer erkrankten Pa¬ 
tienten an den darauffolgenden Tagen mehrmalige In¬ 
fusionen vorgenommen. In einem Falle wurden inner¬ 
halb 10 Tagen 25 g Atoxyl infundiert. Die Erkrankung 
wurde dadurch weder schnell geheilt noch abgekürzt. 
Auf Grund seiner weiteren Beobachtungen kommt R. 
zu dem Schlüsse, dass das Atoxyl als Heilmittel gegen 
Brustseuche als Ersatz für Salvarsan nicht in Betracht 
kommen kann. Schade. 

Pfeiler (18) weist darauf hin, Arsenpräparatc zur 
Behandlung der Brustseuche heranzuziehen, da sich 
Salvarsan und Neosalvarsan bisher so vorzüglich bei 
der Heilung dieser Krankheit bewährt haben. 

Der Verfasser hatte zur persönlichen Ausführung 
solcher Versuche keine Gelegenheit. Anregung zu 
seiner Aeusserung gaben ihm Mitteilungen von J. IIegg 
(Schweiz. Arch. f. Thlkd., 1915, Bd. 57, No. 30), der an 
Stolle des kostspieligen Salvarsans Arsinosolvin von 
Ben gen & Co., Hannover, angewandt hat. Der Erfolg 
war ein überraschender. In Verbindung mit nassen 
Umschlägen bewirkte das Mittel ein Sinken der Tem¬ 
peratur innerhalb 1—2 Tagen und eine zusehende 
Wiederkehr der Kräfte. Pfeiler. 

Kortbein (15) berichtet über Behandlung der 
Brustseuche mit Arsalytlösung der Firma 
Böhringer u. Söhne. 

Er stellte zunächst fest, dass die Licht- und Luft¬ 
beständigkeit des Inhalts derjenigen Ampullen, die mit 
A 22 Li Sih bezeichnet waren, sich als sehr gering er¬ 
wies, so dass die Lösungen sehr leicht unbrauchbar 
wurden. Die Infusionstechnik war die gleiche wie bei 
der Salvarsanbehandlung. Die Behandlung der Pferde 
geschah in fast allen Fällen am ersten oder zweiten 
Tage, nachdem die Erkrankung bemerkt w T ordcn w r ar. 
Von 86 behandelten Pferden ist eines verendet (Herz¬ 
erweiterung und Herzbeutelentzündung), 85 sind voll¬ 
ständig genesen, in zw r ei Fällen sind als Nachkrank¬ 
heiten leichte Sehnen- bzw. Sehnenscheidenentzündung 
beobachtet worden. K. sagt zusammenfassend, dass 
Arsalyt in der Wirkung dem Salvarsan wenigstens 
gleichkommt, dass es geringere Nebenwirkungen hat, 
also in dieser Beziehung dem Salvarsan überlegen ist, 
und dass es, weil stets gebrauchsfertig, in der Anwen¬ 
dung erheblich einfacher ist. Da es zudem noch be¬ 
deutend billiger ist, erscheint cs in jeder Beziehung 
geeignet, das Salvarsan bei der Behandlung der Brust¬ 
seuche zu ersetzen. Schade. 

Szily und Bessko (26) behandelten 15 Fälle der 
Brustseuche mit intravenösen Injektionen von 
Cholera- und Typhusvaccin, ähnlich hcrgestcllt, 
wie für die Schutzimpfung von Menschen. In allen 
Fällen beobachteten sie hierauf ein rasches Ilorabsinkcn 
der fieberhaften Körpertemperatur. Ucber Kontroll- 
vcrsuchc wird nicht berichtet. Ilutyra. 


Szily und Besskd (27) spritzten brust- 
seuchekranken Pferden Typhus- bzw\ Cholera¬ 
vaccine intravenös ein und beobachteten nach einem 
kurzen Temperaturanstieg starke und in der Regel 
dauernd anhaltende Ficbersturze sowie eine Besserung 
im klinischen Verhalten der Patienten. Der einge¬ 
schlagene Weg erscheint sehr aussichtsvoll und beginnt 
neben der Salvarsantherapie eine Rolle zu spielen. 

Pfeiler. 

15. Ansteckender Scheidenkatarrh. 

1) Deich, Dehne, Behandlung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs der Rinder mit Pyoberescin. Vet.-Ber. 
Sachsen. S. 72. (Erfolg gut.) — 2) Hoffmann, J. A., 
Schnelle und gründliche Heilung des infektiösen Scheiden- 
katarrhs mit Bissulin. Berl. T. W. 31. Jahrg. No. 36. 
S. 425. — *3) Ansteckender Scheidenkatarrh der Rinder. 
Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 2. Teil. 
S. 5. Berlin 1913. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 11. 

Behandlung. Die aus zahlreichen prcussischen 
Kreisen vorliegenden Berichte über den ansteckenden 
Scheidenkatarrh (3) der Rinder lauten sowohl über 
die wirtschaftliche Bedeutung als auch über die Be¬ 
handlung dieses Leidens sehr widersprechend. In einem 
grösseren Rinderbestande wurde die subkutane Impfung 
der Tiere mit Elytrosan der Gesellschaft für Seuchen¬ 
bekämpfung in Frankfurt a. M. mit gutem Erfolg an- 
gewmndet. Ein Kreistierarzt impfte bei vier Bullen die 
Vaccine A der Höchster Farbwerke subkutan viermal 
in viertägigen Zwischenpausen ein und erzielte damit 
gute Erfolge. Röder. 

16. Druse. 

*1) Adversen, V., Die Spezifizität des Druse¬ 
streptococcus, mit besonderer Berücksichtigung des 
Vergärungsvermögens gegenüber Kohlehydraten usw. 
Centrbl. f. Bakt. Bd. 76. H. 2 u. 3. S. 111. — 
*2) Darvas, L., Die Druse bei Kriegspferden. Allat. 
Lap. p. 19. — *3) Pakozdy, L., Ueber die Serum¬ 
behandlung der Druse. Ebendas. S. 25. — *4) Reul, 
L., Der Nachweis der Druse mit Hilfe des Dialysier- 
verfahrens nach Abderhalden. Diss. Hannover 1914. 
— *5) Speiser, P., Ueber die Anwendung der Bier¬ 
hefe und anderes bei der Drusetherapie. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 237. — 6) Impfungen gegen die Druse. 
Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1912. 1. Teil. 

S. 156. Berlin 1914. (Widersprechende Erfolge.) 

Umfang; und Verbreitung. Statistisches s. S. 11. 

Pathologie. Darvas (2) machte die Erfahrung, 
dass die Druse im Felde bei ständig im Freien ge¬ 
haltenen Pferden bedeutend günstiger verlaufen ist als 
sonst. Auch mit Lungenentzündung komplizierte Fälle 
heilten auffallend häufig. Besonders günstig war der 
Verlauf bei den kleinen galizischcn Pferden. 

Ilutyra. 

Bakteriologie. Ad versen (1) machte Unter¬ 
suchungen über die Spezifizität des Druso- 
streptococcus, mit besonderer Berücksichtigung des 
Vergärungsvermögens gegenüber Kohlehydraten. 

Die Resultate dieser Untersuchungen ergaben, dass 
der Drusestreptoeoccus in dem tierischen Organismus 
als auch in künstlichen Nährsubstraten (namentlich 
flüssigen) eine entschiedene Neigung zeigt, lange Ketten 
zu bilden. Bei Verteilung auf Agar- und Serumagar¬ 
platten bildet er typische, linsenförmige, scharf kon- 
turierto Kolonien, und in Stichkulturcn entsteht — 
unter günstigen Umständen — eine eigentümliche 
Flügelbildung. Er ist pathogen für weisse und graue 
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Mäuse, die nach einer Impfung eutweder an einer 
akuten Scptikämie oder an einer mehr oder minder 
chronisch verlaufenden Pyämio mit Abscessbildung in 
Lymphdriiscn und sonstigen Organen zugrunde gehen. 
Der Drusestreptococcus besitzt (nach Laabs) hämo- 
lysierendes Vermögen gegenüber Pferde-, Rinder-, 
Schweine-, Ziegen-, Kaninchen- und Meerschweinchen- 
blutkörperchen; aber ein solches Vermögen gegenüber 
Hundeblutkörperchen fehlt ihm. Unter Säurebildung 
spaltet erfolgende Stoffe: Dextrose, Mannose, Galaktose, 
Fruktose, Maltose, Cellobiose, Saccharose usw., während 
er nicht vermag, Sorbose, Xylose, Arabinose, Rhamnose, 
Formose usw. zu spalten. v. Ratz. 

Diagnose. Reul (4) versuchte festzustellen, ob 
die Druse der Pferde mit Hilfe des Abderhalden- 
schen Dialysierverfahrens erkannt werden kann. 
Seine Untersuchungen ergaben folgendes: 

1. Normales Pferdeserum baut arteigne Lymph¬ 
knoten nicht ab. 

2. Das Serum drusekranker Pferde baut arteigne 
normale Lymphknoten nicht ab. 

3. Weder das Blut normaler noch das von druse¬ 
kranken Pferden baut Eiweiss in normalen Organen von 
Mäusen und Ratten ab. 

4. Wohl aber baut das Serum drusekranker Pferde 
Eiweiss von mit Drusestreptokokken durchsetzten Or¬ 
ganen von Mäusen und Ratten ab. Diese Reaktion ist 
spezifisch; denn 

5. das Serum von Tieren, die mit Tuberkulose, 

Morbus maculosus, Rotz, Staupe oder Brustseuche be¬ 
haftet waren, baute mit Drusestreptokokken durch¬ 
setzte Organe von Mäusen und Ratton nicht ab. An¬ 
dererseits ist auch das Serum von drusekranken Pferden 
nicht imstande, artfremde Organe, die mit Milzbrand 
oder Rotz infiziert sind, abzubauen. Grimmer. 

Behandlung. Päkozdy (3) berichtet über schi- 
günstige Erfahrungen der Serum behänd lung der 
Druse. 

In vielen Fällen hat die intravenöse Injektion von 
10 ccm Immunserum ein sofortiges Sinken der Körper¬ 
temperatur und rasche Heilung zur Folge. Stellt sich 
die günstige Wirkung nicht prompt ein, so empfehle 
cs sich, die Injektion zu wiederholen und gleichzeitig 
Streptokokkenextrakt in die Blutbahn zu spritzen. 

Hutyra. 

Speiser (5) legt seine Erfahrungen über die An¬ 
wendung der Bierhefe und anderes bei der Druse¬ 
therapie nieder. Er kommt zu folgenden Resultaten: 

1. Bierhefetherapie ist als Drusemittel gänzlich 
wertlos; 2. Infusionen mit stark verdünnter Jodtinktur 
per nares sind gefährlich und ohne therapeutischen 
Wert; 3. die Druselymphe von Dr. Schreiber kann 
als Heilmittel kaum in Betracht kommen; 4. wieder¬ 
holte umfangreiche Josorptoleinreibungen bei Druse so¬ 
wie 5. ausgiebige interne Alkoholbehandlung (1—2 mal 
täglich 250,0 Spirit, vini in 3 — 4 1 Trinkwasser für 
Pferde von 350—400 kg Gewicht) bei Petechialfieber 
verdienen nachgeprüft zu werden. H. Richter. 

II. Teil. 

Zusammengestellt und geordnet von W. Burow. 

17. Tuberkulose, 

a) Allgemeines. 

Vakat. 

b) Umfang und Verbreitung der Tuberkulose. 

Statistisches s. S. 11. 

*1) Sejournant, J., La tuberculoso bovino au 
Maroc ä la fin de 1913. Ses rapports avcc la tubercu- 
lose humaine. 


ay 

Sejournant (1) veröffentlicht eine Studie über 
die Tuberkulose der Rinder in Marokko am 
Jahresschlüsse 1913. 

Die Rindertuberkulose ist in das Neuland nur 
durch die Einfuhr von europäischem Vieh eingeschleppt 
worden. Trotz der nur sehr geringen Bedeutung dieses 
Importes nach Marokko vor 1913 kommt daselbst die 
Tuberkulose in einem Prozentsätze vor, der nicht unter 
4,6 pM. steht, selbst in Gegenden, die weit entfernt von 
jedem Kontakt mit dem Verkehr gelegen sind. Es ist 
nicht ausgeschlossen, dass diese Verseuchung des Rinder¬ 
bestandes unter dem Einflüsse der Menschentuberkulosc 
(Typus bovinus) so weit fortgeschritten ist. Die marok¬ 
kanischen Rinder scheinen gegen den Koch’schen Ba¬ 
cillus keine natürliche Widerstandsfähigkeit zu besitzen. 
Die neue Hypothese der Immunisation der menschlichen 
Bevölkerung durch vaccinierenden Genuss tuberkulöser 
Milch gestattet nicht den Schluss zu ziehen, dass sic 
die Rindertuberkulose hervorgerufen habe, die so ver¬ 
nichtend für dio Aufzucht der Rinder, aber auch ge¬ 
fährlich für die Kinder, wenn nicht gar für die erwach¬ 
senen Eingeborenen erscheint. Die Prophylaxe ist in 
Marokko leicht durchzuführen durch Ausmerzung der 
wenigen Herde, die heute existieren, und durch Tuber¬ 
kulinimpfung der importierten Tiere. 

0. Zictzschmann. 

c) Bakteriologie der Tuberkulose. 

1) Calmette, A. und G. Guerin, Immunität 
gegen Tuberkulose. Exp. stat. rec. Vol. 32. No. 7. 
p. 679. — *2) Jaffe, R., Pathologisch-anatomische 
Veränderungen nach Injektion einzelner Bestandteile 
des Tuberkelbacillus. Frankf. Ztsehr. f. Path. Bd. 17. 
S. 34. — *3) Lewis, P. A. u. A. G. Margot, The 
function of the spieen in the experimental infection of 
albino mice with Bacillus tubcrculosis. Journ. of 
exp. med. Vol. 21. p. 84. — *4) Maggiore, S., Ueber 
den Blutbefund in den verschiedenen Stadien der Rinder¬ 
tuberkulose. Gazz. int. di med. e chir. 1914. No. 18—19. 
— *5) Minder, S., Ueber morphologische und tinktorielle 
Besonderheiten bei Tuberkelbacillen vom Typus galli- 
naceus, unter spezieller Berücksichtigung der Granula. 
Centrbl. f. Bakt. Bd. 77. H. 2. S. 113. — *6) Müller, 
M. u. T. Ishiwara, Ueber den Tubcrkelbacillengehalt 
der Muskulatur, des Blutes, der Lymphe und der fleisch¬ 
beschaulich nicht infieiert erscheinenden Organe tuber¬ 
kulöser Schlachttiere. Ebendas. Bd. 74. II. 5 u. 6. 
S. 393. — *7) Petro ff, S. A., A new and rapid method 
for the isolation and cultivation of tubercle bacilli di¬ 
rectly from the sputum and feccs. Journ. of exp. med. 
Vol. 21. p. 38. — *8) Ungermann, E., Untersuchungen 
über Tuberkuloscantikörpcr und Tubcrkuloscüberemp- 
findlichkeit. Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 48. S. 381. 

Petroff(7) gibt eine neue einfache und schnelle 
Methode zur Isolierung von Tuberkelbacillen 
aus dem Sputum und den Fäecs an. Die Einzel¬ 
heiten sind in der Originalarbeit einzusehen. Joest. 

Maggiore (4) stellte Untersuchungen an über das 
Blutbild bei tuberkulösen Rindern. 

Dabei konnte er fcststellen, dass die Gesamtzahl 
der Leukocytcn meist keine Veränderung erfährt. Da¬ 
gegen ist häufig eine Vermehrung der mononukleären 
Leukocyten unter gleichzeitiger Abnahme der Zahl der 
Lymphocyten oder auch der Myelocyten zu beobachten. 
Die Zahl der Mastzellen und der eosinophilen Leuko¬ 
cyten ist mitunter vermindert. Morphologische Abwei¬ 
chungen an den Zellen konnten nicht beobachtet werden. 

Schütz. 

Lewis und Margot (3) stellten fest, dass die 
Widerstandsfähigkeit gegen eine Infektion 
mit d em Tubcrkclbacillus, die man weissen Mäusen 
durch Exstirpation der Milz verleihen kann, verloren 
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TO 

Igelit, wenn ilen Tieren frische Milz (von Mäusen oder 
Scliafcn) zum Futter verabreicht wird. Jocst. 

Die Resultate seiner Untersuchungen überTuber- 
k u 1 oseantikörper und Tubcrkulosciiberemp- 
findliclikeit fasst Ungcrmann (8) in folgenden 
Sätzen zusammen: 

1. Wie früher für die normale Tuberkuloseresistenz 
festgestellt wurde, ergab sich auch bei aktiv immuni¬ 
sierten Tieren kein Anhaltspunkt für die Annahme, 
dass bei der Tuberkuloseimmunität phagocytärc Serum¬ 
körper eine ausschlaggebende Rolle spielen. Sera, die 
auch in Verdünnungen über 1 : 100 deutliche phago¬ 
zytäre Wirkungen entfalteten, wurden durch die Immuni¬ 
sierung nicht erzielt, während der opsonische Index 
dabei oft sehr beträchtliche Werte erreichte. Eine 
Spezifität der phagocytären Stolle des Serums immuni¬ 
sierter Tiere, die etwa eine Differenzierung des Typus 
humanus und bovinus ermöglichen könnte, wurde nicht 
festgestellt. Eine wesentliche Verstärkung der Tuber- 
kelbacillenphagocytose im Peritoneum von Meerschwein¬ 
chen, die mit hochwertigem Tubcrkuloscimmunserum 
behandelt worden waren, konnte nicht beobachtet 
werden. Eine Auflösung von Tuberkelbacillen im Peri¬ 
toneum tuberkulöser Meerschweinchen wurde zwar öfter 
beobachtet, doch wurden auch bei normalen Tieren 
gelegentlich ähnliche Vorgänge beobachtet. 

2. Von den auf ihre toxische Wirkung gegenüber 
tuberkulösen Tieren untersuchten Präparaten stehen 


an erster Stelle lebende Bacillen mit 

der tödlichen Dosis von . . . 0,3 — 0,5 mg 

an zweiter Stelle nach LöfTler’s Ver¬ 
fahren abgetötete Bacillen mit . 0,1 — 1 mg 

an dritter Stelle zermahlene und im 

Dampf abgetötete Bacillen mit . 1 mg 

an vierter Stelle das Tuberkulin mit 0,03 ccm 
an fünfter Stelle die filtrierte Kultur¬ 
bouillon mit.0 3 ccm 


Es gelingt auch, mit abgetöteten Tuberkelbacillen 
bei Meerschweinchen und Kaninchen eine typische 
Tuberkuloseüberempfindlichkeit zu erzeugen, deren Nach¬ 
weis jedoch weniger regelmässig gelingt und erheblich 
grössere Antigendosen erfordert wie bei tuberkulös in¬ 
fizierten Tieren. Am günstigsten, weil verhältnismässig 
am rege 1 massigsten, war die sensibilisierende Wirkung 
der nach Löffler’s Methode abgetöteten Bacillen. Mit 
Alttuberkulin konnte auch bei mehrfacher Anwendung 
grosser Dosen keine nachweisbare Sensibilisierung ge¬ 
sunder Meerschweinchen erreicht werden. Das wird 
mit dem Fehlen einer Reizwirkung des Tuberkulins 
trotz vorhandenen Antigengehaltes in Zusammenhang 
gebracht. 

In vier Fällen beim Meerschweinchen und einmal 
beim Kaninchen verlief die Ueberempfindlichkeitsreaktion 
in der akuten Form des anaphylaktischen Shocks, und 
zwar dreimal nach der Reinjektion von Bacillen, zwei¬ 
mal nach der Reinjektion von Tuberkulin, ln sieben 
Källen erfolgte der Ueberempfinglichkeitstod im Ver¬ 
laufe des zweiten bis vierten Tages. Viele dieser später 
eingehenden Tiere wiesen pneumonische Lungenverände¬ 
rungen ohne spezifischen bakteriellen Befund auf. Diese 
akuten Entziindungsprozcsse werden als eine Erschei¬ 
nungsform der tuberkulösen Allergie gedeutet. Bei 
vielen mit grossen Dosen abgetöteter Bacillen intravenös 
vorbehandelter Meerschweinchen ergab sich ein Sek¬ 
tionsbefund, der mit dem bei aktiver Tuberkulose zu 
erhebenden weitgehende Aehnlichkcit hatte, insbeson¬ 
dere eine sehr starke Milzvergrösscrung. Das Vorhan¬ 
densein von Ucberempfindlichkeit konnte bei solchen 
Tieren nicht immer nachgewiesen werden, (irimmer. 

J affe (2) stellte Untersuchungen über die ana¬ 
tomischen Veränderungen an, die nach der In¬ 
jektion einzelner Bestandteile des Tuberkel- 
hacillus entstehen. Seine Schlusssätze lauten: 


r Mit Chloroform 48 Stunden lang behandelte 
Tuberkelbacillen sind vollkommen abgetötet. Die mit 
Chloroform extrahierten Bacillenleiber haben zum 
grossen Teil, vielleicht sogar vollkommen, ihre patho¬ 
genen Eigenschaften verloren und erzeugen keine Ge¬ 
websveränderungen. Der Chloroformextrakt von 
Tuberkel bacil len hat stark toxische Wirkung und er¬ 
zeugt bei intravenöser, intraperitonealer und subkutaner 
Injektion pathologisch-anatomische Veränderungen, die 
denen nach Injektion toter Tuberkelbacillen äusserst 
ähnlich sind.“ Joest. 

Minder (5) bespricht die morphologischen und 
tinktorieilen Besonderheiten bei Tuberkel¬ 
bacillen vom Typus g a 11 i n a c e u s. 

Der Tubcrkelbacillus vom Typus gallinaceus 
zeichnet sich gegenüber den Bacillen der Typen hu¬ 
manus und bovinus durch seinen Pleomorphismus und 
seine stark wechselnden G rossen verbal tn isse aus. Beim 
Vögeltuberkelbacillus sind die nach Zieh 1-Neelsen 
und mittels einfacher bzw. prolongierter Gramfärbung 
(säurefeste und granuläre Form Much's) darstellbaren 
Substanzen identisch. Die Säurefestigkeit der Vogel¬ 
tuberkelbacillen weist bei den einzelnen Individuen 
grosse Sehwankungen auf: sie sind beständiger in der 
Festigkeit gegen Natriumhydroxyd (Färbung nach 
G asis). 

Die Granula treten in jungen und alten Reinkul¬ 
turen, wie auch im Tierkörper, stets auf, sie sind daher 
keine Degcncrationserschcinungen. Die Granula kommen 
nie aus dem Stäbchen verbände gelöst (also sporenähn- 
lieh) vor und zeichnen sich durch besonders leichte 
Färbbarkeit aus: sie sind daher auch keine Sporen. 

Die Tuberkclbacillen vom Typus gallinaceus weisen 
(wie auch diejenigen der Typen humanus und bovinus) 
nach Giernsa und nach der Diphthericbacillenfärbung 
(Neisser) Polfärbung auf. Diese Polkörner (die ver¬ 
einzelt oft auch im Bacillenleibe auftreten) sind nicht 
identisch mit den Much'sehen Granula, doch sind sie 
wahrscheinlich auch durch die Much’sehe Gram- 
methode darstellbar. v. Ratz. 

Müller und Isliiwara (6) untersuchten die 
Muskulatur, das Blut und die Lymphe auf 
Tuberkelbacillcngehalt. 

Die Untersuchungen ergaben, dass die Ausbreitung 
der tuberkulösen Infektion im Tierkörper hauptsächlich 
auf lymphogenem Wege erfolgt. Eine Infektion des 
Blutes tuberkulöser Schlaehttiere ist in der Regel nicht 
nachweisbar. Der als generalisierte Tuberkulose ange¬ 
sprochene Beschaubefund ergibt in der Regel das Frei¬ 
sein des Blutes von Tuberkelbacillen. Das Vorhanden¬ 
sein von Tuberkclbacillen im Blute lässt sich rein 
fleisehbcsehaulich nicht nach weisen. Die Muskulatur 
erweist sich bei vorhandener Blutinfektion fast immer 
als frei von Tuberkclbacillen. ln seltenen Fällen ent¬ 
hält die Muskulatur Tuberkclbacillen, ohne dass solche 
im Blute nachweisbar sind. Der tuberkulöse intermus¬ 
kuläre Lymphknoten ist kein fleisehbcsehaulich brauch¬ 
barer Indikator für die Annahme einer hämatogenen 
Infektion des muskulären Wurzelgebietes des Lymph¬ 
knotens. Die fleisehbesehaulichc Anschauung, dass 
sämtliche Organe, die mit der Aussenwelt- nicht un¬ 
mittelbar in Verbindung stehen, lediglich hämatogen 
entstandene, cmbolischo Tuberkel enthalten, ist nicht 
begründet. Die tuberkulösen Erkrankungen der Milz 
und der intermuskulären Lymphknoten bei jungen 
Schlaehttiorcn sind als lymphogene Infektionen aufzu¬ 
fassen. Bei schwer tuberkulösen Tieren bietet der ne¬ 
gative Befund keine Gewähr fiir das Freisein normal 
erscheinender Organe von tuberkulöser Infektion, da die 
Milz, die Leber und die intermuskulären Lymphknoten 
häufig latent- infiziert sind. Die gewöhnliche fleisch - 
beschauliche Prüfung vermag zwischen hämatogener 
und lymphogener Infektion der einzelnen Organe nicht 
zu differenzieren. v. Ilätz. 
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d) Diagnose der Tuberkulose. 

*1) Berg man, A. M., Beitrag zur Kenntnis der 
Tuberkulinaugenprobe zur Diagnostizierung der Tuber¬ 
kulose beim Rinde. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 17. 

S. 37. — *la) Bierbaum, K. und G. Berdel, Die 
Diagnose der Rindertuberkulose mittels der Komple¬ 
mentbindungsreaktion nach der Methode von Hammer. 
Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Ther. Bd. 21. 
S. 249. — *2) Jakob, II. und L. Gazenbeek, Die 
intrakutane Tuberkulinprobe nach van Es und Schalk 
als Diagnosticum der Hühnertuberkulose. Ztschr. f. 
Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 17. S. 177. — *3) Dieselben, 
In trakutane Tuberkulinprobe zur Diagnostik der Iliihner- 
tuberkulose. Tijdschr. Veearts. Bd. 42. p. 559. 
— *4) van Leeuwen, J. F. II. L., Die intrakutane 
Tuberkulinisation bei Hühnern. Centrbl. f. Bakt. Bd. 76. 
H. 4. S. 275. — 5 ) Moore, A., Wert der physikali¬ 
schen Prüfung und klinischen Diagnose bei der Unter¬ 
suchung auf Tuberkulose beim Rind. Exp. stat. rec. 
Vol. 32. No. 8. p. 780. — 6) Moussu, G., Die 

intradermale Tuberkulinprobe ins Augenlid appliziert. 
Ibid. Vol. 32. No. 5. p. 477. — 7) Derselbe, Die 
intrapalpebrale und die intradermale Augenlidtuber- 
kulinproben. Ibidem. Vol. 32. No. 8. p. 780. — 
*8) Schornagel, H., Beitrag zur Wertbestimmung der 
Tuberkulinprobe beim Huhn nach van Es und Schalk. 
Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 17. S. 170. — 
*9) Derselbe, Dasselbe. Foiia Microbiologica. Hol¬ 
ländische Beiträge zur gesamten Mikrobiologie. Jahrg. 3. 
H. 3. Mai 1915. — *10) Titze und Lindncr, Das 
Vorkommen von Tuberkelbacillen in den nichttuberku¬ 
lösen Atmungswegen des Rindes mit dem Nebenbefundc 
von Kapseldiplokokken. Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 47. 
H. 3. — *11) Phymatin zur Ermittlung der Tuber¬ 
kulose. Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 
Teil 2. S. 2. Berlin 1913. 

Bergman (1) teilt seine diagnostischen Er¬ 
fahrungen mit der Tuberkulinaugenprobe am 
Rinde mit. Er fasst die Ergebnisse seiner Unter¬ 
suchungen und Versucho wie folgt zusammen: 

„1. Nach der Einträufelung von 40proz. Glycerin-, 
lösung in das Auge von Rindern sind in vereinzelten 
Fällen Tränenfluss und etwas Schleimsekretion, aber 
keine Eitersekretion, also keine mit der Konjunktival- 
reaktion mit Tuberkulin bei tuberkulösen Tieren zu 
verwechselnde Reaktion erfolgt. 

2. Mit Glycerinbouillon, die wie das bei der Tuber¬ 
kulinbereitung angewendete Substrat zusammengesetzt 
und ganz wie die Tuborkelbazillenkulturcn bei der 
Tuberkulinbereitung behandelt, also ebenfalls auf 
1 i0 Volumen konzentriert war, ist gleichfalls keine 
Konjunktivalreaktion entstanden, die eine Verwechse¬ 
lung mit der Konjunktivalreaktion mit Tuberkulin bei 
tuberkulösen Rindern hätte veranlassen können. 

3. Das Tuberkulin des Vetcrinärbakteriologischcn 
Staatsinstituts, ein Tuberculinum Kochii, hergestellt zu 
92 pCt. aus bovinen und 8 pCt. aus humanen Kulturen 
und 40 pCt. Glycerin enthaltend, hat sich für die 
Augenprobe als vollkommen anwendbar erwiesen. Von 
107 untersuchten Tieren waren 87 tuberkulös und 
20 tuberkulosefrei, in 38 Fällen durch Sektion und, 
wo es nötig war, durch Impfversuche sowie in 69 Fällen 
durch thermische Probe sowie klinische und bakterio¬ 
logische Untersuchung kontrolliert. Von den tuber¬ 
kulösen Rindern reagierten bei der ersten Augenprobe 
70 deutlich, 11 zweifelhaft und 6 nicht. Von den 
20 gesunden Rindern reagierte 1. Die zweite Augen¬ 
probe an demselben Auge gab in allen Fällen einen 
richtigen und deutlichen Ausschlag, 87 reagierten und 
20 zeigten keine Reaktion. Die Tuberkulinaugenprobo 
ist somit am geeignetsten nach vorhergegangener Sen¬ 
sibilisierung auszuführen. 


4. Bei der ersten Tuberkulinprobe ist eine sym¬ 
pathische Reaktion am nichtbehandelten Auge bei un¬ 
gefähr 4 pCt. der Reagierenden vorgekommen. 

5. Die sensibilisierende Einwirkung der Tuberkulin¬ 
einträufelung in ein Auge bei tuberkulösen Tieren ist- 
deutlich hervorgetreten, wenn die zweite Tubcrkulin- 
cinträufelung schon nach 48 Stunden vorgenommen 
wurdo, und auch in solchen Fällen, wo die Reaktion 
nach der ersten Einträufelung noch nicht abgeschlossen 
war. Wurde die zweite Augenprobe erst 13 Tage 
nach der ersten gemacht, so ist ihre sensibilisierende 
Einwirkung gleichfalls augenscheinlich gewesen. 

6. Die Sensibilisierung hat nicht allein zur Folge, 
dass die Reaktion bei der zweiten Probe deutlicher 
wird, sondern auch, dass sie sich früher einstellt und 
früher als bei der ersten verschwindet. 

7. Es genügt nicht, dass man den Ausschlag der 
Probe nur einmal abliest. Ist nicht vorher eine 
Tuberkulineinträufclung in das Auge geschehen, so ist cs 
zweckmässig, die Reaktion 8, 12, 18 und 24 (möglicher¬ 
weise auch 30) Stunden nach der Einträufelung nach¬ 
zusehen. 

Ist das Auge durch eine vorherige Tuberkulinein¬ 
träufelung sensibilisiert worden, so untersucht man 
nach 6, 12 und 18 Stunden, und sollten, was in der 
Praxis äusserst selten Vorkommen dürfte, mehrere Ein¬ 
träufelungen mit kurzen Zwischenräumen vorher ge¬ 
macht sein, so hat die Untersuchung der Reaktion nach 
3 und 6 Stunden zu geschehen. 

8. Die Tuberkulinbehandlung des einen Auges 
beim tuberkulösen Tier hat oft auch auf das andere 
Auge eine sensibilisierende Wirkung, die sich durch 
früheres Eintreten und Auf hören der Reaktion bei 
neuen Proben zu erkennen gibt. 

9. Wiederholte Tubcrkulineinträufelungen in das¬ 

selbe Auge in 1—3 tägigen Zwischenräumen haben bei 
tuborkulösen Rindern nach wenigstens 4 Einträufe¬ 
lungen eine Verminderung der Reaktionsfähigkeit des 
Auges verursacht. Die Reaktion begann früh, wie in 
einem sensibilisierten Auge, verschwand aber sehr früh, 
zuweilen schon 5 Stunden nach der Einträufelung. Ein 
vollständiges Auf hören der Reaktionsfähigkeit ist nicht 
einmal nach 8 Einträufelungen wahrgenoinmen "worden. 
— Durch solche Behandlung des einen Auges wird 
auch das andere beinahe in demselben Grade hypo¬ 
sensibel, wie das behandelte. — Die Fähigkeit des 
Auges, sich gewissermaassen an die Tuberkulinbehand¬ 
lung zu gewöhnen, dürfte ohne praktische Bedeutung 
sein (sie kann nicht leicht zu betrügerischen Zwecken 
angewendet werden), da eine Reaktion eintritt, w r enn 
sie auch nur kurze Zeit anhält, und da sich anderer¬ 
seits gezeigt hat, dass die normale Reaktionsfähigkeit 
wenige (6) Tage nach dem Auf hören der Einträufe¬ 
lungen wiederkehrt.“ Joost. 

Die Nachprüfung der von Hammer angegebenen 
Modifikation der Komplementbindungsmethode 
für den Nachweis spezifischer Antikörper im 
Serum tuberkulöser Rinder (Verwendung von 
alkoholischen bzw. Acetonextrakten aus tuberkulösem 
Gewebe als Antigen) an den Seris von 120 Rindern 
durch Bierbaum und Berdel (la) konnte die Ergeb¬ 
nisse II a ni m er's nicht vollständig bestätigen. 

Grimmer. 

Schornagel (8) stellte Untersuchungen über 
die Tubork u 1 inp robe beim IIuhn nach van Es 
und Schalk an. 

Aus seinen Versuchen ging hervor, ,,dass die von 
van Es und Schalk angegebene Methode ein vorzüg¬ 
liches Diagnosticum und ein wirksames Hilfsmittel zur 
Tilgung der Hiihnertuberkulose ist; besonders auch 
deshalb, weil die Methode, nach einiger Uebung, tech¬ 
nisch nicht schwer ist, und die Beobachtung des Ver¬ 
laufes der Reaktion leicht und schnell geschehen kann. 
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Auch ist die -Methode vorzüglich, um Vcrsuchshiihner 
auf Tuberkulose zu prüfen. Da ja die Spontantubcr- 
kulosc bei dieser Tierart so häufig vorkommt, ist es 
natürlich von grösstem Wert, ein Mittel zu besitzen, 
die scheinbar gesunden Tiere auf diese Krankheit unter¬ 
suchen zu können. Zwar kommen Misserfolge vor, 
wenn aber von einer Sendung Hühner eines oder 
mehrere reagieren, sind alle anderen auch verdächtig 
und jedenfalls für Tuberkuloseversuche nicht zu be¬ 
nutzen. Auch scheint in Fällen, wo ein oder 
mehrere Tiere reagieren, eine Wiederholung des Ver¬ 
suches nach einiger Zeit empfehlenswert, da die fehler¬ 
hafte negative Reaktion auch durch technische Fehler 
verursacht sein kann.“ Jocst. 

U. Jakob und (iazenbeek (3) prüften die intra¬ 
kutane Tuberkulinprobe zur Diagnostik der 
Hühnertuberkulose nach der van Fs-Schal k- 
schen Methode (Einspritzung in den Kamm oder in die 
Kehllappcn.) 

Hei lcichtkrankcn Tieren ohne auffallende klinische 
Erscheinungen war die Reaktion in weitaus den meisten 
Fällen ausgesprochen positiv, bei schwerkranken Tieren 
dagegen oft negativ oder zweifelhaft. Yryburg. 

van Leeuwen (4) zeigte, dass die intrakutane 
Tubcrkulinisation bei Hühnern ziemlich günstige 
Resultate zur Erkennung der Tuberkulose unter den 
Hühnern liefert. 

Die nach einer Tubcrkulinisation bisweilen auf- 
tretende Geschwulst ist für die Stellung der Diagnose 
von keiner Bedeutung. Hei der Beurteilung der Re¬ 
aktion muss stets der Ernährungszustand, in dem sich 
das Tier befindet, berücksichtigt werden. Will man 
ein Huhn aus dem einen oder andern Grunde noch¬ 
mals tuberkulinisieren, so ist eine Wartezeit von einigen 
Wochen nicht nötig, sondern es kann dies während 
oder kurz nach der Reaktion geschehen. Lokale Ana¬ 
phylaxie infolge einer vorhergehenden Tubcrkulinisation 
kommt bei gesunden Hühnern nicht vor, mit anderen 
Worten, jede Reaktion muss als selbständig betrachtet 
werden. Für die intrakutane Tuberkulinisation bei 
Hühnern muss stets Vogeltuberkulin verwendet werden. 

v. Ratz. 

Jakob und Gazenbcck (2) prüften die intra¬ 
kutane Tuberkulinprobe nach van Es und 
Schalk als Diagnostic um der II ü h n e r t u b e r - 
k ulose. 

Sic stellten fest, dass leichte und geringgradige 
Fälle von Tuberkulose bei Hühnern in einem Stadium, 
in welchem die Tiere augenscheinlich gesund sind, 
keine besonders auffallenden Krankheitserscheinungen 
zeigen und trotzdem, insbesondere bei offener Darm- 
tubcrkulosc, eine grosse Gefahr für ihre Umgebung 
bilden, im grossen und ganzen sehr gut mit Hilfe der 
intrakutanen Tuberkulinprobe nach van Es und 
Schalk erkannt werden können. Die Reaktion ist 
dann in der Regel deutlich positiv. 

Da die schwerkranken tuberkulösen Hühner meistens 
von den Besitzern selbst entfernt werden, so können 
wir uns wohl mit der Ansicht SehornagcUs in dem 
einen Punkte vereinigen, dass die frühzeitig vorgenom¬ 
mene intrakutane Tuberkulinprobe nach van Es und 
Schalk ein «.kräftiges Hilfsmittel zur Tilgung der 
Hühnertuberkulose ist“, dagegen können wir nicht so 
absolut sicher wie Schornagel behaupten, dass sie 
ein „vorzügliches Diagnosticum“ darstcllt, da sic in 
Fällen schwerster Tuberkulose mehrmals versagte. Wir 
halten diese Methode wohl für ein gutes diagnostisches 
Hilfsmittel. Auf Misserfolge bei der intrakutanen Probe 
hat auch van Es bereits hingewiesen, da von 125 
tuberkulösen Tieren, die von ihm untersucht wurden, 
S pCt. nicht reagierten, während 21,6 pCt. Reaktionen 
zweifelhafter Natur waren. 


Ohne Zweifel sind wir nun mit dieser einfach aus¬ 
zuführenden intrakutanen Tuberkulinprobe nach van Es 
und Schalk in einen der Kehllappen (eventuell auch 
in den Kamm) einen bedeutsamen Schritt in der früh¬ 
zeitigen Erkennung der Tuberkulose unter den Hühnern 
vorangekommen. Jocst. 

Schornagel (9) wandte ein nach van Es und 
Schalk aus Vögelt ub er kclbacillenhergcstelltes 
Tuberkulin zur Erkennung der Hühnertuber¬ 
kulose mit sehr gutem Erfolge an. 

Die Applikation erfolgte intrakutan an einem der 
beiden Kehllappcn. Von 5 tuberkulösen Hühnern 
gaben 4 eine positive, 1 eine negative Reaktion, wäh¬ 
rend 5 tuberkulosefreie Hühner nicht reagierten. Es 
war also bei 10 Fällen nur ein Misserfolg zu ver¬ 
zeichnen. Schütz. 

Uebcr die Verwendung von Phymatin (11) zur 
Ermittelung der Tuberkulose berichten zwei 
Kreistierärzte, von denen der eine bei 7 Rindern kein 
Fchlrcsultat vorfand, während der andere das Phymatin 
bei 63 Rindern an wendete und beträchtliche Fehl- 
resultatc bei der nachfolgenden Schlachtung feststellcn 
musste. Röder. 

Titzc und Lindner (10) beweisen zunächst, dass 
die Entnahme von Lungcnschleim nach Scharr 
und Opalka nicht als harmloser Eingriff be¬ 
zeichnet werden kann. 

Immerhin lässt sie sicli in der Praxis, zur bakterio¬ 
logischen Feststellung der offenen Lungentuberkulose 
des Rindes durchführen: Wenn auch in dem Unter¬ 
suchungsstoffe sich Tuberkelbacillen vorfinden, ist man 
doch an den klinischen Befund gebunden, ehe offene 
Lungentuberkulose fcstgestcllt werden darf. Denn bei 
45 Untersuchungen wurden 4 mal Tuberkelbacillen nach¬ 
gewiesen, ohne dass sich tuberkulöse Veränderungen in 
den Lungen und Atmungswegen feststellcn liessen. Die 
Diagnose beruht vielmehr hauptsächlich auf dem klini¬ 
schen Befunde; die bakteriologische Diagnose kommt 
als notwendige Ergänzung dazu. Bei 51 Rindern ohne 
Krankhcitscrschcinungen wurden I5mal Kapseldiplo¬ 
kokken in den Atmungswegen gefunden. Schütz. 

o) Pathologie der Tuberkulose. 

1) Andersen, G. \Y., Ueber die Euter tuberkulöse 
der Kühe und das Auftreten derselben in Dänemark. 
(Auch in Ztschr. f. Tuberkulose. 1915. Bd. 23.) 
Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 321. — *2) Bertani, M., 
Ueber die Tuberkulose des Hundes. Centrbl. f. Bakt. 
Bd. 76. II. 6. S. 401. — *3) Brieg, A.. Tuberkulose 
des Pharynx bei einem Stiere. Maan. f. Dyrl. Bd. 25. 
S. 58(5. — 4) Derselbe, Tuberkulose in der Nasen¬ 
höhle beim Rinde. (Auch in der Ztschr. f. FL- u. M.- 
Hyg.) Maan. f. Dyrl. Bd. 27. S. 225. — *5) Chri¬ 
stiansen, M., Durch Geflügeltubcrkclbaeillcn hervor- 
gerufenc Organtuberkulose beim Schweine. Ztschr. f. 
Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. S. 264. — 6) Derselbe, 
Ueber Oigantuberkulose beim Schweine, durch Geflügel- 
tuberkelbacillen verursacht. (Auch in Ztschr. f. Inf.- 
Kr. d. Haust.) Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 273. — 
*7) Finzi, G., L’intra-palpcbro-reaction dans le dia- 
gnostic de la tuberculose chez le mouton et la chcvre. 
Rcv. gen. med. vet. 1914. T. 24. p. 137. — 

8) Frühner, E., Bovine Tuberkulose beim Pferde. 
Monlift. f. pr. Thlkd. Bd. 26. S. 5. (2 Fälle.) — 

9) Gautier, G., Tuberkulose in den Bronchialdrüsen, 
Hilusdriisen der Leber und der Milz eines 16jährigen 
Pferdes. Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 70. — *10) Graf, 
M., Ueber die Tuberkulose der Nieren beim Schweine. 
Husszemle. S. 37. — *11) Herxheim er, G. u. \V. 
Roth, Zur feineren Struktur und Genese der EpithcJoid- 
zellcn und Riesenzellen des Tuberkels. Zieglers Beitr. 
z. path. Anat. Bd. 61. S. 1. — *12) Joe st, E., 
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Tuberkulose der Nascnsehlcimhaut. Ztschr. f. Fnf.-Kr. 
d. Haust. Bd. 16. S. 239. — 13) .Ioncs, S., Yogcl- 
tuberkulosc. Exp. stat. reo. Vol. 32. Xo. 8. p. 781. 
— *14) Lange, W. u. R. Berge, Ein Fall von Para¬ 
tuberkulose beim Schafe. (Mit 1 Abbildung.) Dtsch. 
T. W. Jahrg. 23. No. 13. S. 97. — 15) Lötsch, 
Tuberkulose bei einem Pferde infolge des Genusses 
tubcrkelbacillenhaltiger Kuhmilch. Vet.-Ber. Sachsen. 

S. 78. — *10) Missei, II., Untersuchungen über 
latente Infektion der Leber und Milz tuberkulöser 
Schlachtrinder; ein Beitrag zur fleischbeschaulichen Be¬ 
urteilung tuberkulöser Tiere. Ccntrbl. f. Bakt. Bd. 75. 
II. 2. S. 113. — 17) Ohler, Lahmheit infolge Tuber¬ 
kulose des Oberarmbeines bei einem Ochsen. Münch. 

T. W. Bd. 66. S. 25. — 18) Derselbe, Gchirn- 
tuberkulose beim Rinde. Ebendas. Bd. 66. S. 1007. 
-- 19) Raschke, 0, Ein Fall von stark ausgodehnter 
Organ tuberkulöse beim Schafe. Trztl. Rundsch. Bd. 21. 
S. 197. — *20) Rind, Mit Druse vergesellschaftete 
chronische Tuberkulose, die zu Rotzverdacht Veran¬ 
lassung gab. Ztschr. f. Vet.-Kd. .lahrg. 27. II. 7. 
S. 197. — *21) Uhl, Hochgradige Gebärmuttertuber- 
kulose beim Rinde. Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. 
Jahr 1911. 2. Teil. S. 2. Berlin 1913. — *22) Wer¬ 
ner, Tuberkulose beim Fohlen durch Milch von einer 
tuberkulösen Kuli. Ebendas. 2. Teil. S. 3. Berlin 
1913. — 23) Derselbe, Tuberkulose bei Hunden (an¬ 
scheinend von tuberkulösen Menschen infiziert). Eben¬ 
das. 2. Teil. S. 3. Berlin 1913. — 24) Zschocke, 
Ausgedehnte Tuberkulose bei einem Schlachtpfcrde. 
Vet.-Ber. Sachsen. S. 159. — *25) Ausgebreitete Lungen¬ 
tuberkulose bei einem Pferde. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. H. 12. S. 362. — 26) Tuberkulose der 
Schweine. Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 
2. Teil. S. 2. Berlin 1913. 

Pathogenese. Hcrxheimer und Roth (11) 
stellten umfangreiche Untersuchungen über die feinere 
Struktur und Genese der Epitheloidzellen und 
Riesenzellen des Tuberkels an. Es ergab sich 
folgendes: 

ln der typischen Epithcloidzellc vermehren sich 
die Kerne auf amitotischem Wege, eine Protoplasma¬ 
teilung folgt nicht; cs hat sich im Centrum der Zelle 
eine grosse Sphäre ausgebildet, die Lagerung der Kerne 
ist dadurch von vornherein eine wandständige. Dies 
bleibt naturgemäss auch der Fall, wenn nunmehr die 
eigentliche Riesenzelle sich ausbildet. Später aber 
setzt in deren Centrum ein Zellzerfall ein, die Central¬ 
körperchen schwärmen nach dem am Rande besser er¬ 
haltenen Protoplasma, und endlich kann cs zur cen¬ 
tralen Nekrose kommen. Kann somit die von Weigert 
aufgestellte Theorie auch nicht zur Genese der Riesen¬ 
zellen vom Langhans'schen Typus herangezogen werden, 
da zunächst jede Nekroso fehlt und die Ausbildung und 
Lagerung der Centralkörperchen und Sphären die Rand- 
ständigkeit der Kerne bewirkt und erklärt, so besteht 
doch die Weigcrt'sche Beobachtung von der partiellen, 
centralen Zellnekrose insofern morphologisch zu Recht, 
als ihr ältere Riesenzellen anheimfallen und dann sogar 
eventuell verkalken können. 

Diese ganze Entwicklung in aufsteigender und in 
absteigender Linie wird aber offenbar durch die Tu¬ 
berkelbacillen bzw. deren Toxine bewirkt. Jocst. 

Jocst (12) beschreibt unter Beigabe von Ab¬ 
bildungen zwei Fälle von Tuberkulose der Nasen¬ 
schleim haut beim Pferde, die eine gewisse Achn- 
liehkeit mit rotzigen Veränderungen darbictcn. 

Der eine Fall zeigte in der Hauptsache Knötchen, 
bcetartigo, in ihrem Aufbau den Knötchen entsprechende 
Schleimhautverdickungen sowie kraterförmigo Geschwüre 
mit wallartigem, stark hervortretendem Rande. Der 
andere Fall bot umfangreiche, mächtige flächenhafte 
AVucherungen, die den Charakter von Narbengewebe 


trugen und spezifische Herde einschlossen, sowie ge- 
schwiirigc Defekte an ihrer Oberfläche aufwiesen. Der 
erste Fall war als frische, der zweite als chronische 
Tuberkulose anzusprechen. Jocst. 

T. (les Rindes. Bricg (3) beschreibt einen Fall 
von hochgradiger Tuberkulose des Pharynx und 
der benachbarten Lymphdriisen bei einem Stier, 
der nur geringe klinische Symptome zeigte. 

Die dorsale Wand des Pharynx war in eine 
fibröse, mit Abscesscn versehene Geschwulst ver¬ 
wandelt; dieselbe zeigte eine Länge von 30 cm, eine 
Höhe von 12 cm und eine Breite von 14 ein; die dor¬ 
sale Fläche der Muscularis des Oesophagus war in einer 
Länge von 25 cm mit dem Tumor zusammengewachsen. 
AA T eder im Schlunde noch in dem Pharynx waren tuber¬ 
kulöse Schleimhautveränderungen vorhanden. Die sub- 
maxillaren, rotiopharyngealen und cervikalen Lymph- 
driisen waren enorm vergrössert und abscediercnd. 

C. 0. Jensen. 

Uhl (21) beobachtete einen Fall von hochgradiger 
Gebärmuttertuborkulose bei einer geschlachteten 
zweijährigen Starke, die im übrigen keine tuberkulösen 
Veränderungen an den inneren Organen erkennen liess. 
Der 7 Monate alte Fetus war ebenfalls tuberkulös. 

Röder. 

Missei (16) machte Untersuchungen über latente 
Infektion der Leber und Milz tuberkulöser 
Schlachtrindor. 

Geprüft wurden 29 Milzen und 28 Lebern, die 
makroskopisch sich unverändert zeigten. Bei den Impf- 
versuchen erwies sich die Milz in 10 Fällen und die 
Leber in 8 Fällen tuberkelbacillenhaltig. Die geprüften 
Organe waren also in 36 pCt. tuberkulös infiziert, ob¬ 
wohl sie fleischbeschaulich keine tuberkulöse Verände¬ 
rungen erkennen liessen und deshalb zum Konsum zu¬ 
gelassen waren. Die positiven Impfresultate beziehen 
sich auf Fälle, bei denen schwere destruktive tuber¬ 
kulöse Prozesse in der Lunge waren. Bemerkenswert 
ist, dass sich bei gleichzeitiger \ r erimpfung von Leber 
und Milz desselben Tieres konsequent beide Organe 
als keimhaltig erwiesen. 

Für die Fleischbeschau ist diese Feststellung von 
grosser Bedeutung; sie fordert eine teilweise Aendorung 
der Ausfiihrungsbestimmungen zum Flcischbcschaugesetz 
in bezug auf die Beurteilung von nicht sichtlich tuber¬ 
kulös erkrankten Organen schwer tuberkulöser Schlacht¬ 
tiere. v. Ratz. 

T. des Schafes. Lange und Berge (14) be¬ 
schreiben einen Fall von Paratuberkulose beim 
Sch af. 

Die bakteriologische Untersuchung des Blutes ergab 
ein negatives Resultat. Die Schleimhaut des ganzen 
Dünn- und Dickdarms war stark verdickt und von 
fester Konsistenz: ihre Oberfläche hatte ein hügeliges, 
höckeriges Aussehen, war aber nicht in Falten gelegt 
(wie bei der Paratuberkulose des Rindes). Im Endteil 
des Dünndarms und im ganzen Dickdarme traten unter 
der Submucosa gelegene streifige Blutungen hervor. 
Die Gekröselymphknoten waren geringgradig geschwollen. 
Nekrotische Veränderungen waren weder in der Schleim¬ 
haut noch in den Mescntcriallvmphknoten zu ermitteln. 
In Schleimhautabstriehcn des Diinn- und Dickdarmes 
wie in den Darmlymphknoten waren säurefeste Stäbchen 
in grosser Zahl nachzuwciscn. Sie waren verhältnis¬ 
mässig fein und kurz, gleichmässig gefärbt und häufig 
in Nestern gelagert. Die histologische Untersuchung 
stellte ebenfalls die Erscheinungen eines chronischen 
Darmkatarrhs fest. Schade. 

Nach Finzi (7) ergibt die Intrapalpcbral- 
rcaktion in der Diagnostik der Tuberkulose 
bei Schaf und Ziege selbst bei Anwendung kleinster 
Dosen von Tuberkulin auffallende Resultate, trotzdem 
vermag die Methode schwere allgemeine Reaktionen 
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nicht hervorzurufen. Dabei vermindert sie die Möglich¬ 
keit neuer Ausbrüche der Infektion und ebenso (beson¬ 
ders bei Schafen mit Mammaerkrankungen) eine Ent¬ 
zündung der kranken Milchdrüse, wie man es früher 
nach der Jong'schen Methode bei einer experimentell 
infizierten Ziege hat beobachten können. 

0. Zietzschmann. 

T. des Pferdes. Bei einem 10jährigen, abge¬ 
magerten Pferde (25) zeigten sieb Fiebererscheinungen. 
Weiter bestand grauer, schleimiger Nasenausfluss, dys- 
pnoische Atmung und kleiner, kaum fühlbarer Puls. 
An beiden Brustwandungen waren ausgedehnte Dämp¬ 
fungen festzustellen. Nach kurzer Krankheitsdauer ver¬ 
endete das Pferd. In dor Brusthöhle wurden bei der 
Sektion 15 1 jauchig-eitriger Flüssigkeit vorgefunden; die 
Pleura der Kippenwandungen war mit einem schmie¬ 
rigen Belag überzogen. Die Lungen waren in ihren 
vorderen Abschnitten beiderseits mit den Kippenwan¬ 
dungen verklebt und verwachsen. Der grösste Teil des 
gesamten Lungengewebos war mit hirsekorngrossen 
grauen, gelben, verkästen und vereinzelt verkalkten 
Knötchen durchsetzt, die sich bis zu faustgrossen 
Tuberkelknoten und Herden vereinigt hatten. Die 
Lungen zeigten das pathologisch-anatomische Bild einer 
käsigen Pneumonie mit Kavernenbildung. Die im 
Mittelfell gelegenen Bronchialdriiscn waren etwa zehn¬ 
fach vergrössert und gleichfalls mit käsig-eitrigen Massen 
angcfüllt. Schade. 

Werner (22) behandelte ein abgemagertes, an 
Durchfall leidendes Fohlen, dessen Mutter ge¬ 
storben war und das nun mit Kuhmilch aufgezogen 
wurde. Das Fohlen und auch die Kuh reagierten auf 
die Tuberkulin-Augenprobe positiv. Die Obduktion des 
verendeten Fohlens und die später vorgenommene 
Schlachtung der Kuh bestätigten die Diagnose Tuber¬ 
kulose. Röder. 

Rind (20) berichtet über mit Druse vergesell¬ 
schaftete chronische Tuberkulose, die zu 
Kotz verdacht Veranlassung gab. 

Das Pferd erkrankte an Druse, die einen schleppen¬ 
den Verlauf nahm. Im Rckonvalesconzstadium trat 
ziemlich plötzlich der Tod ein. Durch die Sektion 
wurden Schwellung und teilweise Vereiterung bzw. Ver¬ 
käsung der grossen Körperlymphdriisen und in den 
Lungen haselnuss- bis kinderfaustgrosse derbe Herde, 
deren Schnittflächen die für Tuberkulose charakteristi¬ 
schen Veränderungen zeigten, festgestellt. Ausserdem 
waren in den unteren Dritteln der Schleimhaut der 
Nasenscheidewand zahlreiche hirsekorn- bis bohnen¬ 
grosse, teils rundliche, teils unregelmässige oberfläch¬ 
liche Geschwüre mit gerötetem Rande von grauweisser 
bis grauroter Farbe vorhanden, die ganz geringgradig 
über die Oberfläche hervorragten. Zwischenkiefer-, 
Kehlkopf- und Fleischdrüsen wiesen keine Verände¬ 
rungen auf. Die vorhandenen Veränderungen Hessen 
zwar auf Tuberkulose schliessen, doch konnten die Ver¬ 
änderungen der Schleimhäute der Nasenscheidewand 
aber auch rotziger Natur sein. Deshalb wurde die 
Untersuchung der Geschwüre der Nasenscheidewand 
und von Blutproben, die drei Nachbarpferden ent¬ 
nommen wurden, in der Veterinär-Akademie zu Berlin 
ausgeführt. Die Untersuchung ergab das Nichtvor¬ 
handensein von Rotz. Schade. 

T. des Hnndes. Bertani (2) verpflanzte 
kleine Stücke einer tuberkulösen Schweine- 
lebcr in die Bauchhöhle des Bundes; das Tier 
erkrankte an Miliartuberkulose der Bauchorgano und 
Lymphdriisen. Die Tuberkulose wurde dann auf Hunde 
intraperiionäal weiter geimpft, die ebenfalls erkrankten. 

Auf Grund dieser Untersuchungen behauptet Verf., 
dass durch Einpflanzung vom Kinde herriihrenden 
tuberkulösen Gewebes beim Hunde eine Infektion her¬ 
vorgerufen werden kann. v. Ratz. 


T. des Schweines. Wie Christiansen (5) ein¬ 
gangs seiner Arbeit über die durch Geflügel - 
tuberkel bacil len hervorgerufene Organtuber¬ 
kulose beim Schweine hervorhebt, konnte bisher 
ein in pathologisch-anatomischer Beziehung besonderer 
Typus der Organtuberkulose beim Schwein aufgestellt 
werden, der für Geflügeltuberkelbacilleminfektionen 
charakteristisch zu sein scheint. 

Die betreffenden Prozesse stellen sich als disse- 
minierte homogene, speckige, weissliche Knötchen dar, 
die sich namentlich durch ihre geringe Neigung zur 
Verkäsung auszeiehnen. Die vorliegende Arbeit bringt 
neue Untersuchungen über diese Tuberkuloseform des 
Schweines. Die geprüften Fälle verhielten sich teils so 
wie vorstehend erwähnt, teils wiesen die Organprozesse 
beginnende Verkäsung auf. Wo die Organveränderungen 
das „typische - Aussehen hatten, wurden stets Bacillen 
des Geflügeltypus gefunden. — Nach der Beschreibung 
der Fälle schildert Verf. das Wachstum der Bacillen 
und den histologischen Bau der Organprozesse. 

Joest. 

Graf (10) beschreibt einen Fall von Nieren - 
tuberkulose beim Schweine. Die rechte Niere 
enthielt einen fast nussgrossen und mehrere bis bohnen¬ 
grosse käsige Herde. Die Schleimhaut der Harnwege 
war überall glatt. Hutyra. 

f) Behandlung bzw. Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose. 

1) Albrcchtsen und Nissen-Petcrsen, Die 
Bekämpfung der Rindertuberkuloso in einigen Gemein¬ 
den der Insel Bornholms durch 20 Jahre nach der 
Bang’schen Methode. Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 401. 

— *2) Eber, A., Wie bewährt sich die Tuberkulose¬ 
schutz- und Heilimpfung der Rinder nach Prof. Dr. 
Heymans-Gent in der Praxis? Ztschr. f. Inf.-Kr. d. 
Haust. Bd. 17. S. 68. — *3) Mächens, A., Das 
freiwillige, staatlich anerkannte Tuberkulosctilgungs- 
verfahren im Herzogtume Braunschweig. Dtsch. T. W. 
Jahrg. 23. No. 48. S. 414. — 4) Marsch all, Staat¬ 
liche Versuche zur Immunisierung der Rinder gegen 
Tuberkulose im KönigreicheSachsen. Vct.-Bcr. Sachsen. 
S. 70. — *5) Moss, L., Versuche, Kälber gegen Tuber¬ 
kulose zu immunisieren durch Fütterung mit Milch 
vaccinierter Kühe. Exp. stat. rec. Vol. 33. No. 9. 
p. 878. — *6) Nelson, Bericht über die Resultate 
der fortgesetzten Injektion von Tuberkulin bei tuber¬ 
kulösen Rindern. Ibidem. Vol. 3*2. No. 2. p 183. 

— *7) Rautmann, 1L, Die Ergebnisse des staat¬ 
lichen Tuberkulosetilgungsverfahrens in der Provinz 
Sachsen und dem Herzogtume Anhalt im Jahre 1914. 
Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 30. S. 243. 

Rautmann (7) berichtet über die Ergebnisse 
des staatlichen Tuberkulosetilgungsverfah¬ 
rens in der Provinz Sachsen und dem Herzog¬ 
tume Anhalt im Jahre 1914. 

Die Zahl der dem Tilgungsverfahren angeschlossencn 
Rinder betrug insgesamt 104 644. Verf. nimmt an, 
dass Erfolge durch die Vorschriften des Rcichsvich- 
seuchengesotze im engeren Sinne nicht zu erzielen 
sind, und dass solche nur durch diejenigen Maass¬ 
nahmen er wäret werden können, die der Staat an die 
freiwillige Tubcrkulosctilgung anschliesst. In der Kon¬ 
ferenz der Vorstände der Preussischcn Landwirtschafts¬ 
kammern in Hechingcn wurde anerkannt, dass die Be¬ 
stimmungen über das freiwillige Tuborkulosetilgungs- 
verfahren in einigen Punkten einer Abänderung und 
Ergänzung bedürfen. Wegen des Kriegsausbruches ist 
jedoch zunächst von einem weiteren Ausbau des Ver¬ 
fahrens Abstand genommen und dieses sogar vorläufig 
eingeschränkt worden. Auch war es nicht möglich, 
sämtliche dem Verfahren unterstellten Bestände einer 
Untersuchung zu unterziehen. Trotz der für die Tuber- 
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kulosebekärapfung ungünstigen Voraussetzungen war es 
möglich, 3154 Bestände mit 32 166 Rindern einer 
Untersuchung zu unterziehen. Es wurden ermittelt 
471 Fälle von Lungentuberkulose, 53 Fälle von Euter¬ 
tuberkulose und 5 mal Gebärmuttertuberkulose. Zur 
Feststellung dieser Tuberkuloseformen wurden 1144 
Lungensehleimprüfungen, 561 Milchuntersuchungen, 
18 Gebärmutterschleimprüfungen und 11 Kotprüfungen 
ausgeführt. Mischrailehprüfungen ganzer Bestände wur¬ 
den in 1398 Fällen vorgenommen. Ein positives Er¬ 
gebnis wurde 81 mal erzielt. Ausserdem wurden dom 
bakteriologischen Institute der Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Sachsen in Halle a. S., welche die er¬ 
wähnten Untersuchungen ausführte, für veterinärpolizei¬ 
liche Zwecke noch eingeliefert 49 Lungenschlcimprobcn, 
22 Milchproben und 1 Gebärmutterschleimprobe, die 
ebenso wie die von Tierärzten und Landwirten einge¬ 
sandten 7 Lungenschleimproben und 33 Milchproben, 
welche aus nicht dem Verfahren unterstellten Beständen 
stammten, einer bakteriologischen Prüfung unterzogen 
wurden. Schade. 

Mächens (3) berichtet über das freiwillige, 
staatlich anerkannte Tuberkulosetilgungs- 
verfahren im Herzogtume Braunschweig. 

Die Bakteriologische Anstalt in Braunschweig hat 
am 15. Dezember 1913 ihre Tätigkeit aufgenoraraen. 
Die dem Verfahren am 1. April 1915 angeschlossenen 
490 Einzelbesitzer und 59 Molkereien halten zusammen 
36 146 untersuchungspflichtige Tiere, die 27,11 pCt. 
des vorhandenen Gesamtrindviehbestandes entsprechen. 
Bis zum 1. April 1915 wurden 23 510 Tiere untersucht 
(906 Lungenschleimproben, 416 Einzclmilchproben, 
6 Gebärmutterschleimproben, 3 Kotproben). Es wurden 
410 tuborkulöso Tiere ermittelt (385 mal Lungentuber¬ 
kulose, 24 mal Eutertuberkulose, 1 mal Gebärmutter¬ 
tuberkulose). Ausser den Proben verdächtiger Tiere 
wurden noch 528 Gesamtmilchproben zur Untersuchung 
eingesandt. Die Verbreitung der offenen Tuberkulose 
unter den untersuchten Tieren beträgt 1,8 pCt. Die 
nach den bisher mit dem Tuberkulose tilgungsverfahren 
gemachten Erfahrungen wünschenswert und notwendig 
erscheinenden Abänderungen sind aufgeführt und be¬ 
gründet. Schade. 

In einem Bericht von Nelson (6) über fort¬ 
gesetzte Injektionen von Tuberkulin bei tuber¬ 
kulösen Rindern werden tägliche oder wöchentliche, 
immer gesteigerte Dosen als therapeutisch wirksam be¬ 
zeichnet. May. 

Moss(5) versuchte Kälber gegen Tuberkulose 
zu immunisieren durch Fütterung mit Milch 
immunisierter Kühe. Der Erfolg war relativ günstig. 

May. 

Eber (2) stellte umfangreiche Versuche mit der 
Tuberkuloseschutz- und Heilimpfung von Rin¬ 
dern nach Heymans in der Praxis an. Er ge¬ 
langte zu folgenden Ergebnissen: 

„1. Der negative Ausfall der Tuberkulinprobe ist 
bei den nach Heymans geimpften Rindern kein Be¬ 
weis für das Fehlen einer tuberkulösen Herderkrankung, 
einerlei, ob es sich um Tiere handelt, die von vorn¬ 
herein nicht auf Tuberkulin reagierten, oder um solche, 
die erst im Anschluss an die Schutzimpfung zu rea¬ 
gieren aufgehört haben. Eher schon ist man berech¬ 
tigt, die positive Tuberkulinreaktion auch bei den nach 
Heymans geimpften Rindern, etwa mit gleicher Zu¬ 
verlässigkeit wie bei nicht geimpften Rindern, als be¬ 
weisend für das Vorhandensein tuberkulöser Herd¬ 
erkrankungen anzusehen, vorausgesetzt, dass die Tuber¬ 
kulinprobe erst eine längere Zeit (mindestens 7—8 Mo¬ 
nate) nach der Schutzimpfung vorgenomraen wird. Die 
Anwendung der Tuberkulinprobe in einem regelmässig 
nach Heymans geimpften Rinderbestande ist daher 


kein zuverlässiges Mittel, um ein Urteil über die Wirk¬ 
samkeit dieser Impfraethode zu gewinnen. 

2. Wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, dass 
die Heymans’scho Impfung den Rindern unter Um¬ 
ständen tatsächlich eine erhöhte Widerstandskraft 
gegenüber der natürlichen Ansteckung verleiht, so haben 
unsere mehrjährigen Beobachtungen in der Praxis doch 
gezeigt, dass dieser Impfschutz auch bei alljährlicher 
Wiederholung der Impfung auf die Dauer zweifellos 
nicht ausreichend ist, die Impflinge vor den Folgen der 
Ansteckung zu bewahren. 

3. Die Frage, ob die Heymans’sche Impfung 

heilend auf vorhandene tuberkulöse Prozesse einwirkt, 
ist nicht eindeutig mit Ja oder Nein zu beantworten. 
Es ist nicht zu leugnen, dass in zwei relativ stark 
verseuchten Rinderbeständen die mehrjährige kon¬ 
sequente Anwendung der Schutz- und Heilimpfung die 
Bekämpfung der Rindertuberkulose wesentlich gefördert 
hat, und dass dieser Erfolg in erster Linie einer ge¬ 
wissen heilenden Wirkung der Impfung auf bereits 
vorhandene tuberkulöse Prozesse zuzuschrcibcn ist. 
Bei den übrigen schwächer verseuchten Rinderbeständen 
trat diese Wirkung weniger hervor oder fehlte ganz. 
Auch in den durch die Impfung im grossen und ganzen 
günstig beeinflussten Rinderbeständen blieb diese Wir¬ 
kung oft ohne ersichtlichen Grund aus und führte nur 
in Ausnahmefällen zu einer wirklichen Heilung der 
Impflinge, so dass mit der weiteren Ausbreitung des 
tuberkulösen Prozesses bei den einzelnen Tieren und 
mit dem Auftreten offener Tuberkuloseformen trotz 
konsequenter Durchführung der Impfung nach wie vor 
gerechnet werden musste. Nehmen wir hierzu noch die 
Gefahr des plötzlichen Auftretens schleichender, klinisch 
schwer erkennbarer Fermen der Eutertuberkulose, wie 
sie auch in schwach verseuchten Rinderbeständen im 
Anschluss an die Impfung beobachtet wurden, so kann 
es wohl keinem Zweifel unterliegen, dsss ebenso wenig 
wie die Schutzkraft, auch die Heilkraft der Heymans- 
schen Impfung ein Faktor ist, mit dem bei der Be¬ 
kämpfung der Rindertuberkulose ernstlich gerechnet 
werden kann.“ Joest. 

g) Beziehung zwischen der Tuberkulose der 
Tiere und des Menschen. 

1) Christiansen, M, Das Vorkommen von Ge¬ 
flügel- und Tuberkel baeil len bei Tuberkulose beim 
Menschen (Uebersichtsartikel). Maan. f. Dvrl. Bd. 25. 
S. 537. 

18. Aktinomykose und Bötryomykose. 

a) Typische Aktinomykose. 

*1) Dresel, E. G., Zur Kenntnis der Aktinomy¬ 
kose. Ziegler's Beitr. z. path. Anat. Bd. 60. S. 185. 
— 2) Panzer, Aktinomvkosc der Augenlider bei einer 
Kuh. Münch. T. W. Bd. 66. S. 614. — *3)Stäl- 
fors, H., Untersuchungen über die Zungenwunde des 
Rindes. Stockholm. 

Pathologie. Dresel (1) stellte Untersuchungen 
über die Aktinomykose an. Er gelangte zu folgen¬ 
den Ergebnissen: 

„Die Aktinomykose des Menschen und des Rindes 
beruht auf Infektion mit einem auaeroben Trichomy- 
ceten (Aktinomyces Wolff-Israel). 

In manchen Fällen besteht eine Mischinfektion mit 
einer aeroben Streptothrixart (Aktinomycesgruppe 
Bostroem). 

Ausser der echten Aktinomykose gibt es klinisch 
der Aktinomykose ähnlich verlaufende Erkrankungen, 
bei denen im sezernierten Eiter ausschliesslich aerobe 
Strcptotricheon gefunden werden. In diesen Fällen 
können druseähnliche, makroskopisch sichtbare Klümp¬ 
chen Vorkommen, die aus Knäueln verfilzter Strepto- 
thrixfäden bestehen. 
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Andererseits können in frischen Fällen von echter 
Aktinomykose besonders bei frühzeitiger eiteriger Ein¬ 
schmelzung des Gewebes Drusen im sezcrnierten Eiter 
völlig fehlen. 

Die Frage, ob es sich in einem gegebenen Falle 
um echte Aktinomykose oder um Streptutrichose oder 
um eine Mischinfektion von Aktinomyccs und Strepto- 
thrix handelt, kann nur durch aerobe und anaerobo 
Züchtung mit Sicherheit entschieden werden/ 

Joest. 

Stälfors (3) hat eine umfassende Monographie 
über die sog. „Zungenwunde* 4 des Rindes, akti- 
nonvy ko tische Prozesse im Futterloch der 
Zunge, publiziert, die er mit einer grossen Zahl wohl- 
gelungener, zum Teil farbiger Tafeln illustriert. 

1. Die Zungenwulst und die vor derselben liegende 
Einsenkung beim Rind treten schon beim Fetus auf 
und sind eine Folge des Baues, der Lage, der Streckung, 
der Funktionsweise der Zungenmuskeln und der An- 
- heftungsart der Zunge. 2. Die Zungenwunde des Rindes 
hängt von mehreren Ursachen, in erster Reihe von der 
Zungenwulst, der Einsenkung, dem Zungenmechanismus, 
der Richtung und Beschaffenheit der fadenförmigen 
Papillen, der Beschaffenheit des Futters und der hinzu¬ 
tretenden Infektionen ab. 3. Die Zungenwundc kommt 
beim Rind in Schweden ganz allgemein (16,6 pCt. der 
über 1V 2 Jahre alten Rinder) vor. 4. Die Zungen¬ 
wunde weist eine reichliche Flora von Bakterien, wie 
Streptokokken, Bac. pyogenes u. a. auf, und es scheint 
auch, als ob Bac. tetani ebenfalls hier Wurzel fassen 
und Tetanus hervorrufen könne. 5. Die Zungenwunde 
ist oft (etwa 14,56 pCt. und vielleicht noch mehr), 
aber (wenigstens bei schwedischen Rindern) bei weitem 
nicht immer, durch den Strahlenpilz (Aktinomycespilz, 
Aktinomyces) infiziert. 6. Der Strahlenpilz verbreitet 
sich indessen von der Wunde selten so in die Zunge, 
dass eine Zungenaktinomykose im gewöhnlichen Sinne 
entsteht. 7. Der Aktinomycespilz scheint oft, um nicht 
am häufigsten zu sagen, als Saprophyt im toten Gewebe 
(und Eiter) der Zungenwunde aufzutreten. S) Es sieht 
aus, als lebe Aktinomyces (bovis), fakultativ oder 
obligat, in Symbiose mit einer der in der Zungenwundo 
vorkommenden Bakterienarten, vor allem mit den 
Streptokokken. 9. Die Zungenwunde hat, wenigstens 
in Schweden, keine grössere Bedeutung für die Ent¬ 
stehung der ausgebildeten Zungenaktinomykose. 10. Die 
ausgebildcte Form der Zungenaktinomykose des Rindes 
tritt in Schweden recht spärlich auf (7,31 pCt. der 
behandelten Aktinomykosefälle). 11. Die kombinierte 
Behandlung erscheint als die zwcckmässigstc Behand¬ 
lung der Zungenaktinomykose des Rindes (sowie auch 
der Hausticraktinomykose im allgemeinen). 12. Die 
Kiefer sind in Schweden der gewöhnlichste Platz der 
Rindviehaktinomykose. 13. Die Rindviehaktinomykosc 
lässt sich von Tier auf Tier künstlich überführen; die 
Inkubationszeit scheint dabei aber sehr lang zu sein. 
14. Die Zungenwunde bildet oft den Ausgangspunkt 
einer gewöhnlich begrenzten Zungenentzündung (Glos- 
sitis circumscripta), welche, wenn sie nicht einer sach- 
gemässen Behandlung dieser oder jener Art unterzogen 
wird, das Aussehen, die Produktion und den Wert des 
Tieres herabsetzen kann. 15. Die Zungenwunde des 
Rindes muss sowohl infolge der histologischen Be¬ 
schaffenheit des umgebenden Gew'ebes als auch der Art 
der Infektion in derselben als eine gewöhnliche trau¬ 
matische (eiterige) Wuude betrachtet werden, die in¬ 
dessen oft durch Aktinomyceten infiziert werden kann. 
16. Bei der Fleischbeschau brauchen die durch Heilung 
der Zungenwunde vor der Zungenwulst entstehenden 
papillenfreien Partien in gewöhnlichen Fällen nicht 
entfernt und die oberflächlichen, gutartigen, nicht 
komplizierten Zungenwundeu nicht anders als gewöhn¬ 
liche traumatische Wunden behandelt zu werden. 

0. Zietzschmann. 


b) Atypische Aktinomykose (Aktinobacillose, 
Streptotrichose). 

Vakat. 

c) Botryomykose. 

*1) Priissmann, P., Untersuchungen über das 
Wesen des Botryomycespilzes. Diss. Hannover 1914. 

Nach den Untersuchungen von Priissmann (l) 
handelt es sich bei dem Botryomycespilz um einen 
speziellen Mikroorganismus, welcher nicht mit den ge¬ 
wöhnlichen Staphylokokken identisch ist. 

Der Erreger der Botryomykose wächst viel lang¬ 
samer und bildet viel spärlichere Kolonien als letztere. 
Auch sind die in den Kolonien gewachsenen Kokken 
viel grösser als Staphylokokken. Die Impfungen, be¬ 
sonders die von Kaninchen, ergeben ebenfalls, dass es 
sich bei der Botryomykose um einen besonderen Coccus 
handeln muss. Das Kaninchen ist für Staphylokokken 
das geeignetste Impftier, während es auf den hier vor¬ 
liegenden Coccus in keinem Falle reagiert hat. 

Der Erreger der Botryomykose muss demnach ein 
spezieller Coccus sein, dessen Lebensbedingungen im 
Tierkörper eigentümlicher Natur sind. Hierüber Auf¬ 
klärung zu schaffen, ist die Aufgabe weiterer Unter¬ 
suchungen. Grimmer. 

19. Tetanus. 

*1) Jcnsen, C. 0., Serumbehandlung beim Te¬ 
tanus. Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 2. — * 2 ) Miklavöiö, 
P., Stomatitis catarrhalis in tetanus. Vet. Vjesnik. 
Bd. 5. S. 216. — 3) Rasiuussen, M., Behandlung 
eines Falles von Tetanus (Saugfüllen) mit Magnesium¬ 
sulfat; Heilung. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. S. 318. — 
4) Schalter, Ausgedehnte Brandwunden als Ursache 
des Starrkrampfes (Pferd). Vet.-Ber. Sachsen. S. 76. 

— *5) Sittig, Ein Fall von Tetanus anscheinend er¬ 
folgreich mit Magnesium glycerino-phosphoricum be¬ 
handelt. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. II. 12. S. 368. 

— 6) Stewart, P. u. C. Laing, Ein Fall von Te¬ 
tanus behandelt mit Injektionen von Carbolsäurc. Exp. 
stat. rec. Vol. 32. No. 5. p. 476. — *7) Strouhal, 
F., Tetanus, geheilt mit Aqua oxygenata. Vet. Vjesnik. 
1914. Bd. 3. S. 112. - *8) Tepina, L., Behandlung 
von Tetanus mit Tetanusantitoxin. Ibidem. 1914. 
Bd. 6. S. 256. — 9) Wittmann, P., Starrkrampf 
(bei Jungrind und Schwein). Münch. T. W. Bd. 66. 

— *10) Tetanus. Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 
1911. 2. Teil. S. 22. Berlin 1913. 

Pathologie. Mi k 1 av c i e (2) beschreibt einen Fall 
von Stomatitis catarrhalis bei Tetanus desccn- 
dens, den er für primär hielt. 

Eist nach dem Tode des nur im Anfang unter¬ 
suchten Tieres stellte sich aus den anamnestischen An¬ 
gaben des Besitzers heraus, dass es sich um eine sym¬ 
ptomatische Stomatitis infolge von Tetanus der Kau¬ 
muskulatur handelte. M. rät bei vorhandener Sto¬ 
matitis simplex zur Beachtung sämtlicher Umstände, 
damit die sekundäre mit der primären Erkrankung 
nicht verwechselt wird, weil in den Lehrbüchern eine 
Stomatitis catarrhalis simplex bei Tetanus in diffe- 
rcntialdiagnostischer Beziehung nicht in Betracht kommt. 

Pozajic. 

Behandlung und Impfang. Sittig (5) hat einen 
Fall von Tetanus anscheinend erfolgreich mit Ma¬ 
gnesium glycerino-phosphoricum behandelt. 

Nach einer Einspritzung von 100 A. E. Tetanus¬ 
antitoxin und einer weiteren von 40 A. E. wurde bei 
einem an Tetanus erkrankten Pferde keine Besserung 
bemerkt. Es wurde nun eine 25proz. sterile Lösung 
von Magnesium glycerino-phosphoricum, 50 ccm intra¬ 
muskulär injiziert und am Tage darauf nochmals 50 ccm. 
Schon nach zwei Tagen war der Krampf der Kau- 
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muskeln, Rückenmuskcln und Extremitäten fast gelöst. 
S. halt das Magnesium glycerino-phosphoricum für ein 
ausgezeichnetes Antitetanicum. Schade. 

Strouhal(7) behandelte eine nach voraufgegangener 
Strahlfäule an Tetanus erkrankte trächtige Stute mit 
Aqua oxygenata folgendermaassen: 

Reinigung und Desinfektion des Strahles, Anlegen 
eines antiseptischen Verbandes, dann am ersten Tage 
Solutionis alcaloidi thebaici 0,40, Physostigmini sulfuric. 
0,10, Pilocarpini muriat. 0,40 und nach einer Stunde 
Aquae oxygenatae lOproz., subkutan 100 ccm. Nach 
1 5 Minuten erfolgte reichliche Defäkation und Schwitzen. 
Nachmittags gab Str. 100 ccm Aquae oxygenatae und 
am nächsten Vormittage Pilocarpini muriatic. 0,50 und 
Aquae oxygenatae 100 ccm und am Nachmittage 100 ccm 
Aquae oxygenatae. Am dritten Vormittage verabreichte 
Str. 120 ccm Aquae oxygenatae, nachmittags 100 ccm 
desselben Mittels. Am vierten Tage vormittags 100 ccm 
Aquae oxygenatae, dazu kalte Wicklungen des ganzen 
Körpers während des ganzen Tages, daneben wurden 
ein dunkler Stall und ltuhe angeordnet. Der Patient 
wurde sehr empfindlich. Am dritten Tage nach der 
letzten Injektion liessen die Krämpfe nach, in weiteren 
3»/i Wochen verschwanden sie langsam. Die Stute 
blieb gesund und auch das Fohlen blieb am Leben. 

Pozajir. 

Tepina (8) berichtet über Behandlung zweier 
Fälle von Tetanus bei Pferden, die er mit In¬ 
jektionen von 200 ccm Tetanusantitoxin Höchst 
zur Heilung brachte. Pozajic. 

Bei Tetanus (10) des Pferdes haben mehrere 
Kreistierärzte Vorsußho mit Tetanusantitoxin angestellt. 
Trotz frühzeitiger Anwendung und hoher Dosen gingen 
doch die meisten Pferde zugrunde. Röder.. 

Jensen (1) hat eine Zusammenstellung der Re¬ 
sultate der Serumbehandlung beim Tetanus des 
Pferdes nach den Berichten dänischer Tierärzte vor¬ 
genommen. 

Von 541 serumbehandelten Pferden sind 215 oder 
39,75 pCt. geheilt und 326 oder 60,25 pCt. gestorben 
oder geschlachtet. Eine Zusammenstellung der Berichte 
von den verschiedenen tierärztlichen Kliniken sowie der 
offiziellen Berichte norwegischer Tierärzte ergab 4362 
Tetanusfällc, die nicht serumbehandelt waren, mit einer 
Mortalität von 74,23 pCt. Es scheint so, dass die 
Serumbehandlung wirklich imstande ist, die Mortalität 
etwas zu verkleinern; hierfür spricht auch der Umstand, 
dass die Prognose schlechter wird, wenn die Serum¬ 
behandlung spät eingeleitet wird. Von 409 Pferden 
wurden so 155 im Laufe des ersten Tages serum¬ 
behandelt, Mortalität 58,62 pCt.: 136 wurden am 2. bis 
3. Tage serumbehandelt, Mortalität 55,89 pCt.; 118 
wurden erst später als drei Tage einer Serumbehand¬ 
lung unterworfen, und von diesen starben 70,31 pCt. 
— Eine besser durchgeführte Behandlung, besonders 
eine frühzeitige intravenöse Anwendung grösserer Mengen 
Antitoxin, wird wahrscheinlich die Mortalität noch etwas 
erniedrigen können. Die Bedeutung der Antitoxinmenge 
wird durch folgende Zahlen beleuchtet: 260 waren nur 
mit 100 A. E. behandelt und zeigten eine Mortalität 
von 60 pCt.; 145 mit 200 A. E., Mortalität 54,5 pCt.; 
42 hatten 300 A. E. oder mehr erhalten, Mortalität 
47,6 pCt. 

Es wurden 16 Rindej serumbehandelt, davon 
starben 9 = 56,25 pCt.; in den Jahren von 1877 bis 
1911 sind von norwegischen Tierärzten 261 Fälle mit 
einer Mortalität von 82,6 pCt. angcmeldet; in den Kli¬ 
niken der Kopenhagener Hochschule wurden in den 
Jahren 1S52 bis 1913 27 Fälle behandelt, wovon 21 
starben oder geschlachtet wurden; eine Zusammcnrech- 
nung der norwegischen oder dänischen Zahlen ergibt 
eine Mortalität bei Rindern (ohne Serumbehandlung) 
von 81,25 pCt. C. 0. Jensen. 


20. Hämoglobinurie s. Piroplasmosen. 

*1) Bergman, A. M. und II. Waxberg, Ueber 
Piroplasmose bei Rindern in Schweden. Skand. Vet.- 
Tidskr. S. 23. — *2) Carini, A., Ueber die Hunde¬ 
krankheit Nambi-uvu und ihren Parasiten, Rangelia 
vetalii. Centrbl. f. Bakt. Bd. 77. IL 3. S. 265. — 
*3) Evors, Behandlung der Hämoglobinurie des 
Rindes. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 33. S. 269. 
— 4) Goodall, A., Trypanblaubchandlung bei Piro¬ 
plasmose der Haustiere in Südafrika. Exp. stat. rec. 
Vol. 32. No. 3. p. 273. — *5) Hoibel, A., Trypan- 
blau bei Behandlung der Rindcrpiroplasmo.se. Svcnsk. 
Vct.-Tidskr. S. 1. — *6) Kniith, Piroplasmen bei 
europäischen Rindern. Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg. 
No. 9. — *7) Mellis, C., Beitrag zum Studium der 
Behandlung der bovinen Piroplasmose mit Trypanblau. 
Exp. stat. rec. Vol. 32. No. 7. p. 682. — *8) Nut- 
tal, F., Experimentelle Drogenbehandlung des Ost¬ 
küsten fiebers des Rindes. Ibidem. Vol. 33. No. 5. 
p. 478.— 9) Rohertson, W., Ostküstenfieber. Ibidem. 
Vol. 32. No. 3. p. 273. — 10) Sergent, Ed., Lhe- 
ritier, A. et R. Ismert, Etudes sur les piroplas- 
moses en Algerier I. Sur la piroplasmose öquine cn 
Algerie. Guerison par le trypanblau. Bull, de la soe. 
de path. exot. 1913. T. G. p. 572. — 11) Die¬ 
selben, Dasselbe. II. Existcncc d’Anaplasma marginale 
Theiler chez les boeufs d’Algerie. Ibidem, p. 574. — 
12) Dieselben, Dasselbe. III. Essais de traitement 
de la piroplasmose bovine. Ibidem, p. 618. Rcf. in 
Rev. gen. raed. vet. T. 24. p. 406—408. — 13) Ser¬ 
gent, Edm. et Et., Lheriticr et Lemairc, Trans¬ 
mission de Leishmania de chien ä chien par piqurcs 
de „Pulex serraticeps“. Bull, de la soc. de path. exot. 
1912. T. 5. p. 595. — 14) Sergent, Edm. et Et., 
Lombard et Quilichini, La leishmaniosc ä Algcr. 
Infection simultanee d'un enfant, d’un chien et d'un 
chat dans la menie habitation. Ibidem. 1912. T. 5. 
p. 93. lief, in Rev. gen. med. vet. T. 24. p. 234. — 
15) Scncvct, G., Sur la frequence de la leishmaniosc 
canine ä Alger et ses variations saisonnicrcs. Bull, de 
la soc. de path. exot, 1912. T. 5. p. 89. Rcf. in 
Rev. gen. med. vet. T. 24. p. 233. — *16) Wanse¬ 
lin, T., Etwas über die Piroplasmose bei Rindern und 
deren Behandlung, besonders mit Trypanblau. Svcnsk. 
Vet.-Tidskr. S. 5. — *17) Die Behandlung der Hämo¬ 
globinurie der Rinder. Jbcr. beamt. Trzt. Prenss. f. d. 
Jahr 1911. Teil 2. S. 10. Berlin 1913. 

Parasitologie. Knuth (6) schreibt, dass in Europa 
3 Arten von Rinderpiroplasmcn Vorkommen, als deren 
Ucberträger Ixodes ricinus und Haemophysalis cinnaba- 
rina nachgewiesen sind. Ausser der Hämoglobinurie 
scheinen auch die akuten tödlichen Milzblutungen durch 
Piroplasmeninfektioncn hervorgerufen zu sein. Merk¬ 
würdig ist, dass Hämoglobinurie dort vorkommt, wo sich 
Ixodes ricinus findet. Dagegen sind die Fälle der Milz¬ 
ruptur im Gebiete der Haemophysalis cinnabarina 
selten. Zur Bekämpfung der Piroplasmen empfiehlt 
Verf. Schutzimpfung und die möglichste Vernichtung 
der Zecken. Schütz. 

P. beim Rinde. Bekämpfung, Behandlung. Berg¬ 
man und Waxberg (1) berichten über Piroplasmose 
bei Rindern in Schweden. 

Die Krankheit wird von Babesia bovis verursacht 
und der Schmarotzer von der Zecke Ixodes ricinus über¬ 
tragen. Die Krankheit ist eine typische Weidekrank¬ 
heit. Die gefährlichen Weiden sind durch ihren Reich¬ 
tum an Gebüschen, wo die Zecken sich aufhalten, ge¬ 
kennzeichnet. Durch Ausroden der Gebüsche wird die 
Gefährlichkeit der Weiden vermindert. Als Behandlung 
wird intravenöse Injektion von 1—1,5 g Trypanblau, 
in 100—150 ccm gekochtem Wasser gelöst, empfohlen. 
Auf diese Weise sind 55 Tiere behandelt worden, von 
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welchen S, d. h. 14 pCt., starben, während die übrigen 
genasen. 4 dieser Fälle mit tödlichem Ausgang sind 
wahrscheinlich zu spät behandelt worden. Wall. 

Gegen die Hämoglobinurie der Rinder (17) 
wurde von verschiedenen preussischen Kreistier¬ 
ärzten mit gutem Erfolge die Schutzimpfung aus- 
gefiihrt. 

Ein Berichterstatter verwandte das Damholid intra¬ 
venös, subkutan und per os ohne Erfolg, während viele 
der mit Tannin behandelten Tiere genasen. Ein anderer 
Berichterstatter behandelte wiederholt an Blutharnen 
erkrankte Rinder mit Ichthargan, Argentum colloidalo 
und Atoxvl ohne Erfolg, während wieder ein anderer 
mit Atoxyl Erfolge erzielte, wenn die Tiere nicht be¬ 
reits anämisch waren. In einigen Fällen wurde mit 
grossen Dosen Chinin Heilung erzielt. Röder. 

Nuttal (8) hat das Ostküstenfieber des 
Rindes mit zahlreichen Drogen (Trypanblau, 
Kongorot, Kreosot, Mercur. salieyl., Calcium lactic., 
nuclein.) behandelt, aber keine besonderen Erfolge 
erzielt. May. 

Evcrs (3) teilt zur Behandlung der Hämo¬ 
globinurie des Rindes mit, dass die physiolo¬ 
gische Kochsalzlösung in Dosen von 500 — 1000 ccm 
in solchen Fällen lebensrettend wirkt, in welchen durch 
Trypanblau allein, weil seine Anwendung zu spät 
erfolgt, eine Genesung nicht zu erwarten ist. 

Verf. hat eine grössere Zahl von Rindern mit sehr 
gutem Erfolg in der Weise behandelt, dass sie 500 ccm 
bzw. zweimal 500 ccm Kochsalzlösung innerhalb 
24 Stunden, nachdem etwa 12 Stunden früher 100 ccm 
einer 1 proz. Trypanblauh'isung subkutan zur Anwen¬ 
dung gebracht war, ebenfalls subkutan erhielten. Einige 
Kasuistiken sind mitgeteilt. Zwei Bullen, die in eine 
Herde eingestellt wurden, in der in jedem Jahre auf 
der Bruchweide das Blutharnen stark auftrat, und die 
Rotwasserweiden nicht gewohnt waren, erhielten aus 
Mangel an Impfstoff zur Schutzimpfung je 100 ccm 
einer 1 proz. Trypanblaulösung prophylaktisch, nachdem 
sie 14 Tage auf der Weide gewesen waren. Eines der 
Tiere ist an Rotwasser leicht erkrankt und durch eine 
zweite Injektion geheilt worden. Das andere Tier ist 
nicht erkrankt, obgleich cs die Rotwasscrweide früher 
nicht besucht hatte. Verf. empfiehlt diese Art der 
Behandlung für Rotwassergegenden. Zur subkutanen 
Anwendung des Trypanblaus weist Verf. auf die vorteil¬ 
hafte Verwendung des Zweiventilansatzes nach Jo¬ 
hann hin. Schade. 

Wansclin (16) hat Trypanblau bei Behand¬ 
lung der Rinderpiroplasmosc in 32 Fällen ver¬ 
wendet. 

4, d. h. 12,2 pCt. der behandelten Tiere starben 
und 28 genasen. Gleichzeitig wurden 14 Fälle mit 
Chinin und Arseniklösung, in grossen Mengen Milch 
eingegeben, behandelt. Von diesen Tieren starben 6, 
d. h. 42,86 pCt., die übrigen 8 genasen. Trypanblau 
ist in l proz. Wasscrlüsung in Dosen von 100—150 ccm 
intravenös oder meistens subkutan cingesprifczt, ver¬ 
wendet worden. Injektionsabsccsse sind nicht vor¬ 
gekommen. Die Tiere genasen schnell, 1—2 Tage nach 
der Injektion. Wall. 

Hei bei (5) hat Trypanblau bei Behand¬ 
lung der Rinderpiroplasmosc in 30 Fällen ver¬ 
wendet. 

2 der behandelten Tiere starben, die übrigen ge¬ 
nasen. In der Regel verschwand die Hämoglobinurie 
und die Temperatur sank 1—2 Tage nach der Injek¬ 
tion. Das Mittel wurde intravenös in einer Dosis von 
1,5 g, in 150 g gekochtem Wasser gelöst, gegeben. 
Ausserdem erhielten die Tiere 15 Liter Magermilch per 
Tag und bei Herzschwäche Kaffeo und Alkohol 2—3 mal 
täglich. Wall. 


Mellis (7) berichtet über gute Erfolge der Be¬ 
handlung der bovinen Piroplasmose mit Try¬ 
panblau. Das Mittel wurde subkutan und intravenös 
gegeben. May. 

P. beim Hunde. Carini (2) beschreibt eine 
Hundekrankheit der Jagdhunde in Brasilien, 
die grosse Sterblichkeit verursacht und Nambi-uvu 
(„Blutendes Ohr“; bezeichnet wird, weil Blutungen aus 
dem Ohr eines der häufigsten Symptome dieser Krank¬ 
heit sind. 

Die Krankheit verläuft in einer akuten oder ikterischen 
Form und in einer subakuten oder hämorrhagischen Form, 
oder in einer chronischen, leichten Form. Das Blut und die 
Organe der kranken Tiere sind virulent und die Krank¬ 
heit ist auf Hunde übertragbar; dagegen erwiesen sich 
andere Tiere unempfänglich. Die hauptsächlichsten 
Veränderungen sind Icterus, Haut- und innere 
Blutungen und Milzschvrellung. Der Erreger ist ein 
Parasit aus der Familie der Piroplasmidae, der vom 
Verf. Rangelia vitalii genannt wird. v. Ratz. 

21. Bösartiges Katarrhalfieber. 

*1) Stadler, T., Eine katarrhalfieberähnliche 
Lammkrankheit in Schweden. Skand. Vet.-Tidskr. 
S. 285. — *2) Wester, J., Bösartiges Katarrhalfieber 
beim Rinde. Tijdsch. Veearts. Bd. 42. S. 779. — 
3) Bösartiges Katarrhal fieber. Jber. beamt. Trzt. Preuss. 
f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 5. Berlin 1913. 

Pathologie. J. Wester (2) untersuchte einen 
Fall von bösartigem Katarrhalfieber beim 
Rinde. Er fand im Anfang Leukopenie, nachher 
Hyperleukocyto.se; im peripheren Blute wurden Myelo- 
cytcn gefunden. Bakterien oder Protozoen, welche in 
ursächlichem Verbände mit der Krankheit hätten stehen 
können, wurden nicht gefunden. Die in der kranken 
Nasenschleimliaut vorkommenden Streptokokken spielen 
nach Wester eine sekundäro Rolle. Vryburg. 

Stadler (1) beschreibt eine dem Katarrhalfieber 
ähnliche Lammkrankheit in Schweden. Die Krank¬ 
heit scheint ansteckend zu sein, ist tödlich und ver¬ 
läuft mit Rhinitis, Pneumonie und grosser Schwäche. 
Aus den Pneumonieherden wurden Coli-, Proteus¬ 
bakterien und Kokken gezüchtet. Wall. 

22. Malignes Oedem. 

1) Wittmann, P., Eine Infektionskrankheit (ma¬ 
lignes Oedem). Münch. T. W. Bd. 66. S. 592. (Bei 
3 Rindern.) — 2) Malignes Oedem der Schafe und 
Rinder. Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 
2. Teil. S. 8. Berlin 1913. 

23. Seuchenhafter Abortus. 

*1) Ascoli, A., Deutung und Reichweite der Im¬ 
munität beim seuchenhaften Abortus der Kühe. Ztschr. 
f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 17. S. 156. — *2) Buxton, 
B., Einige weitere Versuche zur Verhinderung des epi¬ 
zootischen, bovinen Abortus. Exp. stat. rec. Vol. 33. 
No. 7. p. 679. — *3) Katz, K., Die Diagnostik des 
infektiösen Abortus der Rinder mittels des Abderhalden- 
schcn Dialysiervorfahrcns. Wien. T. Monschr. Bd. 2. 
S. 161. — 4) Derselbe, Dasselbe. Inaug.-Diss. 
Wien. — 5) Kitt, Th., Die neueren Forschungen 
über das seuchcnbafte Verwerfen. Sammelreferat. 
Monlift. f. pi. Thlkd. Bd. 26. S. 80. — *6) 
Kloboek, A., Beiträge zur serologischen Diagnose 
des infektiösen Abortus des Rindes. Inaug.-Diss. Wien. 
— *7) Mieckley, E., lieber das Verfohlen der Stuten. 
Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. S. 153. — 8) Moore, 
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A. u. P. Fitch, Eine Studie über infektiösen Abortus 
beim Rinde. Exp. stat. rec. Vol. 32. No. 6. p. 581. 
— *9) Reinhardt, R. u. K. Gauss, Untersuchungen 
über das Vorkommen von Antikörpern gegenüber dem 
Bacillus abortus infectiosi im Blut und in der Milch 
abortuskrankcr Tiere. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. 
Bd. 16. S. 219. — 10) Thomson, A., Ucbcr die 
pathogenen Eigenschaften des Abortusbacillus und über 
die Ausscheidung desselben mit der Milch. Maan. f. 
Dyrl. Bd. 27. S. 33. — 11) Derselbe, Unter¬ 
suchungen über die Diagnose des infektiösen Abortus 
der Kühe. (Auch in Berl. T. W. 1916.) Maan. f. Dyrl. 
Bd. 27. S. 465. — *12) Zeh, 0., Zum infektiösen Ab¬ 
ortus der Stuten. (Vorläufige Mitteilung.) Berl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 16. S. 185. — *13) Derselbe, Zum 
infektiösen Abortus der Stuten in Deutschland. Eben¬ 
das. Jahrg. 31. No. 27. S. 313. — *14) Impfungen 
gegen das seuchenhafte Verkalben. Jber. beamt. Trzt. 
Preuss. f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 7. 

Bakteriologie. Zeh (13) isolierte aus 5 Fohlen¬ 
feten Abortusbacillen, die den ParatyphusA-Ba¬ 
cillen nahestanden: Bei der Untersuchung des Blut¬ 
serums zahlreicher Stuten wurden Agglutinationstiter 
erhalten, die auf eine Infektion mit den gleichen Ba¬ 
cillen schliesson Hessen. Das Serum zahlreicher ge¬ 
sunder Stuten und Wallachen diente für Kontroll- 
zwecke. Hierbei wurden spezifische Zusammenballungen 
nicht ermittelt. Pfeiler. 

Zeh (12) berichtet über im Schreiber’sclien 
Serurainstitut angestellte Versuche zum Nachweise des 
Erregers des S tu ton abortus. Er isolierte aus ab¬ 
ortierten Fohlen verschiedener Bestände Paratyphus¬ 
bacillen, wie das schon vor ihm Jong, Lautenbach 
und Heelsberger gelungen ist. . Pfeiler. 

Ascoli (1) beschäftigte sich experimentell mit der 
Immunität beim scuchenhaften Abortus der 
Kühe. Im Körper immuner Tiere gedeiht der Erreger 
des infektiösen Abortus nach wie vor weiter. Deshalb 
darf das Fortbestehen der Infektion nicht als Beweis 
gegen die Wirksamkeit der Impfungen beim seuchen- 
haften Verwerfen angesehen werden. Die Untersuchungen 
des Vcrf. beweisen, dass die Abortusinfektion durch 
eine vorausgehende aktive und passive Immunisierung 
unschädlich gemacht werden kann, trotzdem dadurch 
die Entwicklung der Krankheitserreger nicht beein¬ 
trächtigt wird. Joest. 

Buxton (2) stellte durch Versuche über Ver¬ 
hinderung des epizootischon, bovinen Abortus 
fest, dass durch abgetötete Abortusbacillen ein hoher 
Grad von Immunität erzeugt werden kann. May. 

Reinhardt und Gauss (9) stellten Unter¬ 
suchungen über das Vorkommen von spezi¬ 
fischen Antikörpern im Blut und in der Milch 
abortuskranker Tiere an. Sie gelangten zu fol¬ 
genden Ergebnissen: 

r Bci abortusinfizierten Tieren gehen spezifische 
Antikörper regelmässig in die Milch über und halten 
sich dort längere Zeit. Sic lassen sich dort im Milch¬ 
serum mit Hilfe der Agglutinations- und Komplement- 
bindungsmethodo nachweiscn. 

Zur Gewinnung des Milchserums eignet sich die 
künstliche Gerinnung der Milch mit Labferment in 
einem Wasserbade von 45° C. Im Milchserum sind die 
Antikörper in geringerer Menge als im Blutserum vor¬ 
handen. 

Der Agglutinationstiter des Milchserums abortus¬ 
kranker Tiere schwankt zwischen 1 :20 und 1 : 1000 
und betragt in der Regel I; 100 bis 1: 500. Die Kom- 
plementbiodungsreaktion ist als positiv anzusehen, wenn 

Elleoberger und Schatz, Jahresbericht. XIX Y. Jahrg. 


mit 0,2 ccm Milchscrum oder weniger Bindung zu er¬ 
zielen ist. 

Mit Milchserum gesunder Tiere lässt sich bei An¬ 
wendung der genannten Verdünnungen bzw. Mengen 
Agglutination bzw. Komplcmentbindung nicht erzielen. 

Die Milch ist bei Verwendung des Milchscruius 
zum Nachweise des infektiösen Abortus mit Hilfe der 
Agglutinations- und Komplementbindungsmethode sehr 
wohl geeignet. In der Praxis hat die Verwendung der 
Milch vor dem Blute den Vorzug insofern, als die 
Milch immer sehr leicht erhältlich ist, während die 
Blutgewinnung etwas umständlich ist und manche Tier¬ 
besitzer bei ihren Tieren nur ungern einen Aderlass 
vornehmen lassen. 

Bei der Untersuchung des Milchserums empfiehlt 
sich ebenso wie bei der des Blutserums die kombinierte 
Anwendung der Agglutination und Komplementbindung. 
Werden gleichzeitig die Milchsera von mehreren Tieren 
desselben Bestandes, insbesondere von solchen, die vor 
noch nicht zu langer Zeit abortiert haben, mittels 
beider Methoden untersucht, so lässt sich dadurch die 
Diagnose wohl mit derselben Sicherheit wie durch eine 
Blutuntersuchung stellen.“ Joest. 

Diagnose. Nach Kloboek (6) sind die Aggluti¬ 
nations- und die Komplementbindungsmethode wertvolle 
Hilfsmittel zur Feststellung der Infektion mit Ab¬ 
ortusbacillen. 

Eine positive Reaktion besagt lediglich, dass die 
betreffenden Tiere einer Infektion mit Abortusbacillen 
ausgesetzt waren; sie gibt aber keinen Aufschluss dar¬ 
über, ob die stattgefundene Infektion auch zu einer 
spezifischen Gebärmuttererkrankung geführt hat oder 
nicht, und sie klärt auch nicht darüber auf, ob tat¬ 
sächlich ein Abortus cintreten wird, da trächtige Tiere, 
deren Sera positive Reaktionen zeigen, auch vollkommen 
austragen können. Auch aus der Höhe des Rcaktions- 
titers lassen sich keine diesbezüglichen Schlüsse ziehen. 

Die technische Durchführung der Agglutinations¬ 
methode ist viel einfacher als die der Komplcmcnt- 
bindungsmethode. Da die Ergebnisse beider Methoden 
miteinander übereinstiramen, dürfte für die Praxis der 
Agglutination der Vorzug gebühren. Grimmer. 

Katz (3) hat Untersuchungen angestellt über die 
Brauchbarkeit des Abderhaldcn’schcn Dialysior- 
verfahrens zur Diagnostik des infektiösen Ab¬ 
ortus der Rinder. Das Ergebnis war: 

Das Serum von Tieren, die einer künstlichen oder 
natürlichen Infektion mit dem Bacillus Bang ausgesetzt 
waren, baut Abortusbacillenciweiss ab, das Serum ge¬ 
sunder Tiere dagegen nicht. Das Dialysierverfahren ist 
daher hier spezifisch. Es ist ein wertvolles Diagnosti- 
cum, das an Zuverlässigkeit der Agglutinationsprobc 
fast gleichkommt. Einem hohen Agglutinationstiter 
entspricht in der Regel auch eine tiefblaue Verfärbung 
bei der Ninhydrinprobe. Die Zahl der Fehlresultate 
ist bei Einhaltung einer subtilen Technik ausserordent¬ 
lich gering. II. Richter. 

Behandlung. Ueber die Behandlung des scuchen¬ 
haften Verkalbcns (14) liegen von preussischen 
Kreistierärzten zahlreiche Mitteilungen vor. 

Die subkutane Einspritzung von 2proz. Karbol- 
wasscr nach Brauer ist wie in den Vorjahren in zahl¬ 
reichen Fällen und angeblich mit Erfolg vorgenommen 
worden. Ueber die Immunisierung tragender Tiere mit 
der Schreiber’schen Schutzlymphe lauten dio Be¬ 
richte widersprechend, desgleichen auch über ein vom 
Reichsgesundheitsarnt zur Verfügung gestelltes Serum. 

Röder. 

Abortns bei Stnten. Micckloy (7) veröffentlicht 
einen recht lesenswerten Artikel über das Verfohlen 
der Stuten im Hauptgestüt Bcberbeck, der mancherlei 
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interessante Einzelheiten enthält, in einem kurzen Re¬ 
ferat aber nicht wiederzugeben ist. Weber. 

24. Hundestaupe. 

*1) Sanfelice, Fr., Ueber die bei der Staupe vor¬ 
kommenden Einschlusskörperchen. Ctrbl. f. Bakt. Bd. 76. 
11. 7. S. 495. — *2) v. Wunsch heim, Ueber den 
Erreger der Hundestaupe. Deutsche med. Wochenschr. 
1913. 

Aetiologie. v. Wunsch heim (2) verweist den 
Erreger der Hundestaupe zu den Bak terien der 
Gruppe des Paratyphus B. 

Bei seinen Sektionen der an Staupe zu Grunde ge¬ 
gangenen Tiere (mehr als 100) gehörte es zu den 
grössten Seltenheiten, wenn einmal die Kultur von Para¬ 
typhus B misslang. Da die Infektionen, die mit Organ¬ 
saft, der Berkcfeldtfilter passiert hatte, ausnahmslos 
misslangen, glaubt Yerf. genügend bewiesen zu haben, 
dass das Virus der Hundestaupe nicht zu den filtrier¬ 
baren Infektionsstoffen gehört. Schütz. 

Sanfelice (1) hat die bei der Staupe vor¬ 
kommenden Einschlusskörperchen, ausser im Cen¬ 
tralnervensystem, in der Lunge und Bindehaut, sowie 
auch in anderen Organen gefunden. 

Verf. unterscheidet regelmässige (rundliche oder 
ovale) und unregelmässige Einschlüsse; in bezug auf die 
Struktur kann man zwischen homogenen und mit va¬ 
kuolenartigen Innenkörperchen versehene Einschlüsse 
unterscheiden. Diese Gebilde können nicht als Proto¬ 
zoen aufgefasst werden, da sie nukleären oder cyto- 
plasraatischcn Ursprunges sind. Mittels Verimpfung des 
Staupevirus auf Igel können Einschlüsse erzeugt werden. 
Die grossen Formunterschiede, welche die Einschlüsse 
ganz unabhängig von ihrem Ursprung in den Geweben 
zeigen, sprechen gegen ihre parasitäre Natur. 

v. Ratz. 

25. Morbus maculosus. 

*1) Fröhner, E., Weitere 8 Fälle von Heilung des 
Petechialfiebers mit dänischem Serum. Monhft. f. pr. 
Thlkd. Bd. 26. S. 1. — 2) Ilaubold, Morbus macu¬ 
losus bei einem Rinde. Vet.-Ber. Sachsen. S. 78. — 
*3) Joest, E., Knötchenförmigo Blutungsherde der 
Nasenschleimhaut bei Morbus maculosus. Ztschr. f. 
Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. S. 257. — *4) Kovarzik, 
K., Die Serumbehandlung der Blutfleckcnkrankheit. 
Allat. Lap. p. 199. — *5) Münich, J., Petechial¬ 
fieber, Morbus maculosus, Blutschwitzen beim Rinde. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 123. — 6) Schaidler, 
Morbus maculosus beim Pferde. Ebendas. Bd. 66. S. 711. 
— 7) Schaller, Morbus maculosus bei 2 Rindern. 
Vet.-Ber. Sachsen. S. 78. 

Pathologie. Münich (5) legt, angeregt durch die 
Artikel von Ohler und Gast, über Blutschwitzen bei 
Rindern seine eigenen Erfahrungen über Petechial¬ 
fieber, Morbus maculosus, Blutschwitzen beim 
Rinde nieder. 

Krankheitsfälle, die sich in ihren Symptomen fast 
ganz mit den von den beiden anderen Autoren beob¬ 
achteten deckten, sind dem Verf. bei Kälbern schon 
einige Male untergelaufen. Da er immer neben dem 
Blutschwitzen auch noch blutige Ekchymosen in den 
Schleimhäuten konstatieren konnte, hatte er die Dia¬ 
gnose auf Petechialfieber beim Rinde gestellt. Alle 
Fälle endeten tödlich; doch blieben die ätiologischen 
Faktoren dunkel. Einmal beobachtete er das Blut¬ 
schwitzen bei 6 Kälbern desselben Bestandes zugleich, 
so dass er sogar Milzbrandverdacht aussprach. Da 
sandte er die Eingeweide und ein halbes Kalb an das 
pathologisch-anatomische Institut in München. Prof. 
Kitt antwortete, dass es unter Umständen Queck¬ 


silbervergiftung sein könnte. Seitdem hat Verf. 
bei etwa 20 Fällen obiges Leiden als Merkurialis¬ 
mus diagnostizieren können. Es war von den Besitzern 
immer graue Salbe zur Bekämpfung der Läuse benutzt 
worden. H. Richter. 

Joest (3) schildert eigenartige knötchenför¬ 
mige Blutungsherde der Nasenschleimhaut 
beim Pferde, die auf Morbus maculosus zurück¬ 
zuführen waren. 

Die Schleimhaut beider Nasenhöhlen zeigte in 
ihrer ganzen Ausdehnung zahlreiche flach halbkugelig 
sich erhebende runde Herde von etwa Linsengrösse, 
deren Farbe dunkelrot und deren Konsistenz weich war. 
Man konnte sie leicht mit dem Messerrücken abstreifen, 
wobei sic flache Schleimhautdefekte mit leicht erhabe¬ 
nem dunkclrotem Rande hinterliessen. Histologisch er¬ 
gab sich, dass die Herde auf eine hochgradige, um¬ 
schriebene hämorrhagische Infarzierung der Schleimhaut 
zurückzuführen waren. Der Mitteilung ist eine Ab¬ 
bildung beigegeben. Joest. 

Behandlung. Fröhner (1) behandelte weitere 
8 Fälle von Petechialfieber beim Pferde mit 
Jensen’schera polyvalenten Serum. Sämtliche 8 mit 
Serum behandelte Fälle wurden geheilt. P. Illing. 

Kovarzik (4) berichtet über gute Erfolge der 
Behandlung der Blutfleckenkrankheit mit 
Antistreptokokkenscrum. Auf intravenöse Injek¬ 
tion von 10—20 ccm Serum erfolgte in 4 von 5 Fällen 
rasche Heilung. Hutyra. 

26. Trypanosomen. 

*1) Braun, Ueber die tierischen Trypanosomen- 
krankheiton Dcutseh-Ostafrikas. Berl. kl. W. 1914. 
— 2) Kigin, C., Durine in Nebraska. Exp. stat. rec. 
Vol. 32. No. 6. p. 584. — *3; Offermann, Ueber 
die serologischen Untersuchungsmethodon als Hilfsmittel 
zum Nachweise der Trypanosomenkrankheiten, im be¬ 
sonderen der Beschälseuche. 'Arb. Kais. Ges.-Amt 
Bd. 50. S. 1. — 4) Serge nt, Edm. et Et. Sergen t, 
Prescnce de trypanosomes chez les bovides en Algörie. 
Bull, de la soc. de path. exot. 1911. T. 4. p. 40. 
Ref. in Rcv. gön. mdd. vet. T. 24. p. 236. — 5) Ser- 
gent, Edm., Sergent, Et. etLhöritier, Etüde com- 
parative du debab et de quelques autres trypanosomiases. 
Bull, de la soc. de path. exot. 1912. Vol. 5. p. 274. 
Ref. in Rev. gen. med. vet. T. 24. p. 237. — 
*6) Wölfel, K., Beitrag zur Kenntnis der Tsetse 
(Glossina morsitans) und der Trypanosomiasis. Ztschr. 
f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 17. S. 19. 

Vorkommen. Wölfel (6) liefert einen Beitrag 
zur Kenntnis der Tsetse und der Trypano¬ 
somiasis in Deutsch-Ostafrika. 

Die Arbeit beschäftigt sich mit dem Unterschied 
im Auftreten der Tsetse in verschiedenen Gegenden, 
mit dem häufigen Zusammenfallen von Wdldrcichtum 
mit zahlreichem Auftreten der Glossina morsitans, mit 
den Schwankungen im Auftreten der Tsetse im Laufe 
des Jahres und während des Tages, mit dem Einflüsse 
des Wetters auf das Auftreten der Glossina morsitans. 
mit der Unfähigkeit der Tsetse, in unbewaldetem Lande 
zu leben, mit den Lebensgewohnheiten der Tsetse, mit 
den Schutzmitteln gegen den Stich der Tsetse, mit dem 
Vorkommen von Trypanosomen in Glossinen, mit der 
Trypanosomiasis beim Wilde, mit der Nagana bei Haus¬ 
tieren und mit der Therapie. Joest. 

Diagnose. Hinsichtlich der serologischen 
Untersuchungsmethoden zur Erkennung der 
Beschälseuche teilt Offermann (3) folgendes mit: 

1. Die Sera gesunder Kaninchen besitzen vielfach 
eine die Hämolyse hemmende Wirkung. Eine Regel¬ 
mässigkeit im Auftreten der die Hemmung bewirkenden 
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Körper lasst sich nicht feststellen. Während manche 
Sera sich als sehr stark hemmend erwiesen, Hessen 
andere diese Fälligkeit vollständig oder fast vollständig 
vermissen. In keinem Falle konnte bei Verwendung 
von 0,01 ccm oder weniger normalen Serums eine Hem¬ 
mung beobachtet weiden. 

2. Agglutinine, die eine Agglutination von Try¬ 
panosomen der Beschälseuche bewirken, konnten in 
normalen Kaninchenseren nicht nachgewiesen werdon. 
Im Serum von Kaninchen, die mit Trypanosomen der 
Beschälseuche infiziert waren, Hessen sich komplement¬ 
bindende Antikörper und Agglutinine nachweisen. 

3. Die Antikörper traten nicht immer gleichzeitig 
auf. Im allgemeinen Hessen sich komplementbindende 
Amboceptoren früher nachweisen als Agglutinine. Wäh¬ 
rend die ersteron durchschnittlich 8-9 Tage nach der 
künstlichen Infektion nachzuweisen waren, dauerte cs 
bis zum Auftreten der letzteren 12 — 13 Tage. Die 
Antikörper traten später als die Trypanosomen im 
Blute auf. Die komplementbindenden Amboceptoren 
wurden 4—9 Tage und die Agglutinine 4—22 Tage 
später nachgewiesen. Das Auftreten der Antikörper 
war zeitlich und in der Menge verschieden nach Indi¬ 
viduen und Krankheitsverlauf. Die Antikörper gingen 
vielfach im Verlaufe der Krankheit zurück, um gegen 
das Ende hin wieder anzusteigen. Eine Regelmässigkeit 
dieser Erscheinung konnte nicht festgestellt werden; in 
keinem Falle verschwanden sie ganz aus dem Blute. 

4. Bei steriler Aufbewahrung des Serums Hessen 
sich die Antikörper noch nach vielen Monaten nach¬ 
weisen. Zur Agglutination müssen frische Trypano¬ 
somenaufschwemmungen verwandt werden, da ältere in 
ihrer Wirkung nachlassen. Die Antigene aus Trypano¬ 
somenaufschwemmungen zur Komplemcntbindung be¬ 
halten, im Eisschrank aufbewahrt, wochenlang ihre 
Wirkung. 

5. Komplementbindung und Agglutination sind als 

diagnostische Hilfsmittel brauchbar, ebenso die Ver¬ 
impfung von Blut an weisse Mäuse. Da die Komplemcnt¬ 
bindung bessere Ergebnisse liefert als die Agglutination, 
ist sie als Diagnosticum vorzuziehen. Grimmer. 

Bekämpfung. Braun (1) bemerkt, dass man zur 
Bekämpfung der Trypanosomiasis bei Tieren 
hauptsächlich auf die Chemotherapie und die 
Schutzimpfung angewiesen ist, während bei Menschen 
die Ausrottung der Schlafkrankheit viel einfacher von¬ 
statten geht. Auf Grund seiner sowohl im Inlande wie 
auch in Afrika selbst gemachten Untersuchungen kommt 
er zu dem Ergebnis, dass zurzeit ein rationelles Vor¬ 
gehen bei der Bekämpfung der tierischen Trypano¬ 
somenkrankheiten noch nicht möglich ist. Schütz. 

27. Hämorrhagische Septikämie. 

*1) Daröczy, J., Der Büffelseuche ähnliche 
Septikämie bei Schweinen. Allat. Lap. p. 99. — 
*2) Holmes, E., Die Behandlung der hämorrhagischen 
Septikämie beim Rinde durch Verabreichung von Jod 
und andere Notizen über Chemotherapie bei Rinderpest 
und hämorrhagischer Septikämie. Exp. stat. rec. Vol. 32. 
No. 1. p. 82. — *3) Raebiger, II. u. A. Spiegl, 
Ein weiterer Beitrag zur Kenntnis der Schafseuche 
Septicaeraia pluriformis ovium und ihre Bekämpfung 
durch die Serumimpfung. Unter Mitwirkung von 
K. Schern. Mit 2 Abbildungen. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
No. 47. S. 406. — 4) Sustmann, Kaninchcnsepti- 
käraie. Münch. T. W. Bd. 66. S. 41. — 5) Obduk¬ 
tionsergebnisse bei Wild- und Rinderseuche. Jber. 
beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1912. 1. Teil. S. 31. 

Berlin 1914. 

Beim Rinde. Holmes (2) erwähnt bezüglich der 
Behandlung der hämorrhagischen Septikämie 
beim Rinde durch Jod und Acid. carbol., dass die 


Schweie des Anfalls gemildert wird. Andere Anti- 
septica sind wirkungslos. May. 

Beim Schweine. Daröczy (1) ist auf Grund 
einiger Erfahrungen der Ansicht, dass die hämorrha¬ 
gische Septikämie der Schweine durch Behand¬ 
lung mit Milzbrandserum günstig beeinflusst wird. 
Schon vorher hat Borsos bei der Büffelseuche ähnliche 
Erfahrungen gemacht. Hutyra. 

Beim Schafe. Raebiger und Spiegl (3) ver¬ 
öffentlichen einen weiteren Beitrag zur Kenntnis der 
Schafseuche Septicaemia pluriformis ovium 
und ihre Bekämpfung durch die Scrumimpfung 
im Anschluss an ihre früheren Untersuchungen und 
Versuche. 

In 13 grösseren Herden, in denen die Diagnose 
durch Sektion und bakteriologische Untersuchung sicher¬ 
gestellt war, wurden mit selbst hergestelltem Serum 
Impfungen vorgenommen. Im ganzen wurden 3230 Tiere 
geimpft, von denen 2804 zur Zeit der Impfung an¬ 
scheinend gesund und 250 erkrankt waren. Betreffs 
des Restes (17G) Hegen keine Angaben über den Ge¬ 
sundheitszustand zur Zeit der Impfung vor. 867 Tiere 
blieben ungeimpft. Der Mortalitätsindex vor der 
Impfung war 9 pCt., nach der Impfung 3,7 pCt. Auch 
wurde die Seuche auf ihren Herd beschränkt. Die 
Impfresultate sind demnach als gute zu bezeichnen. 
Eine beigegebene tabellarische Zusammenstellung ent¬ 
hält alle Einzelheiten der Impfungen. Schliesslich wird 
ausführlich über einen längere Zeit hindurch beobach¬ 
teten Fall berichtet zur Ergänzung der früher ver¬ 
öffentlichten klinischen und pathologisch-anatomischen 
Befunde. Schade. 

28. Colibacillosen. 

*1) Christiansen, M., Ueber das Vorkommen 
von nichtgasproduzierenden Paracolibacillen in Fällen 
von Paracoliosis beim Kalbe. Centrbl. f. Bakt. Bd. 74. 
H. 5 u. 6. S. 474. — *2; Derselbe, Die septikämi- 
schc Colibacillose der Kälber. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. 
S. 280, 318 u. 355. — *3) Derselbe, Die Paracoli- 
bacillose des Rindes. Ebendas. Bd. 26. S. 561. — 
*4) Pittier, Fohlenlähme. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahr¬ 
gang 27. II. 8. S. 235. — *5) Stcdefeder, Ueber 
Kälberruhr. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 23. S. 265. 
— *6) Stickdorn, W., Untersuchungen über die der 
Colityphusgruppe angehörigen Erreger von Kälberkrank¬ 
heiten. Centrbl. f. Bakt. Bd. 76. II. 4. S. 245. — 
7) Kälberruhr. Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 
1911. Teil 2. S. 5. 

Pathologie. Christiansen (3) gibt auf Grund¬ 
lage des Materials des Sorumlaboratoriuras der Kopen- 
hagener Tierärztlichen Hochschule eine monographische 
Darstellung von derjenigen Form von Colibacillose, 
die durch Einwanderung der Bacillen in das Blut — 
die scptikämische Form — charakterisiert ist. 

Gewöhnlich fängt die septikämische Colibacillose 
als eine Enteritis an; seltener findet die Infektion statt 
durch die Nabclgefiisse. Das benutzte Material umfasst 
278 sezierte Kälber, die von 208 verschiedenen Be¬ 
ständen herrührten. Mit Ausnahme von 5 etwas älteren 
Kälbern waren sämtliche genannten Kälber nur 1 bis 
5 Tage alt. Bei der Sektion wurden fast immer Ente¬ 
ritis und septische Veränderungen (Milztumor, Hämor- 
rhagien unter den serösen Häuten, Injektion der Lymph- 
driisen) vorgefunden, hin und wieder auch fibrinöse 
Exsudatanhäufungen in serösen Kavitäten. In einigen 
Fällen waren die Veränderungen jedoch wenig ausge¬ 
sprochen trotz der Allgemeininfektion. 

Eine genaue Untersuchung der 278 isolierten Coli- 
kälberruhrstämme wurde vorgenoramen, besonders ihr 
Verhalten als Gärungserreger und ihre Agglutinations- 
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Verhältnisse. Sämtliche Stämme waren imstande, Dex¬ 
trose, Mannose, Galaktose, Fruktose, Maltose, Laktose, 
Arabinose, Xylose, Rhamnose, Mannit und Sorbit zu 
vergären: dagegen Hessen sich mit Rücksicht auf das Ver¬ 
halten gegenüber Saccharose, Sorbose, Dulcit und 
Adonit 11 Typen aufstellen; ein Typus war besonders 
häufig-, einige dagegen verhältnismässig selten. Einige 
Stämme waren nicht imstande, bei der Vergärung 
Gas zu produzieren. Mit Bezug auf die Agglutinations¬ 
verhältnisse war grosse Variation festzustellen; einige 
riefen sehr leicht bei intravenöser Injektion an Kaninchen 
und Ziegen eine Agglutininbildung hervor, während 
andere Stämme entweder diese Fähigkeit nur in ge¬ 
ringem Umfange oder gar nicht zeigten. Auch in 
betreff der agglutininbindenden Eigenschaften w-aren 
die Stämme höchst verschieden; so zeigten solche 
Stämme, die dasselbe Gärungsvermögen hatten, oft 
ganz verschiedene Agglutinationsverhältnisse und um¬ 
gekehrt, so dass eine Gruppierung nach diesen gar nicht 
die genannten 11 Vergärungstypen decken würde. — 
Die Krankheit ist sehr ansteckend; die Mortalität ist 
ungefähr 100. Nach den Erfahrungen des Serumlabora¬ 
toriums ist das polyvalente Coliserum ein sicheres 
Prophylakticum, nur bei den Nabelinfektionen ist das 
Resultat der Serumbehandlung unsicher: die medi¬ 
kamenteile Behandlung der Colibacillose ist dagegen 
umsonst. C. 0. Jensen. 

Bakteriologie. Christiansen (1) hat das Vor¬ 
kommen von nichtgasproduzicrenden Para- 
colibacillen in Fällen von Paracoliosis beim 
Kalbe festgestellt. 

Bei 19 Kälbern, die von 10 verschiedenen Bestän¬ 
den herrührten, ist eine Varietät des dem Bac. ente- 
ritidis Gärtner sehr nahe verwandten Paracoli- 
bacillus als Ursache der Paracolibacillose konstatiert 
worden. Die Varietät weicht dadurch von dem Haupt- 
typus ab, dass sie imstande ist, Zucker und hiermit 
verwandte Stoffe ohne Gasproduktion zu spalten, im 
übrigen stimmt sie ganz mit der typischen Form über¬ 
ein. Die genannte Eigentümlichkeit der Varietät hat 
sich sehr konstant gezeigt, sowohl unter natürlichen 
Verhältnissen, als auch im Laboratorium. So ist z. B. 
die nichtgasproduzierende Form mit Intervallen von 
mehreren Jahren in denselben Kälberbeständen vorgo- 
funden wordon. Trotz verschiedenartiger Züchtungs¬ 
versuche ist es nicht möglich gewesen, eine Gaspro¬ 
duktionsfähigkeit bei diesem herbeizuführen, v. Ratz. 

Stickdorn (6) berichtet über seine Untersuchungen 
bezüglich der Colityphusgruppe als Erreger von 
Kälberkrankheiten. 

Bei rühr- und pneumoniekranken Kälbern finden 
sich unter den der Typhus-Coligruppe angehörenden 
Bakterien alle möglichen Zwischenformen und Ueber- 
gänge zwischen den beiden Extremen. Diese werden 
einerseits von der Coli A-Gruppe, andererseits von 
Bakterien gebildet, die kulturell vom Typhusbacillus 
nicht unterschieden werden können und ihm auch sero¬ 
logisch sehr nahe stehen (typhoide Gärtner-Stämme). 

Die Prüfung des Gasbildungsvermögcns in ver¬ 
schiedenen Sacchariden und höheren Alkoholen ist für 
die Gruppeneinteilung der genannten Bakterien, sowie 
für die Identifizierung einzelner Typen innerhalb dieser 
Gruppe, schliesslich auch für die Erkennung atypischer 
Stämme von grosser Wichtigkeit. 

Von den untersuchten Colistämmen gehörten 
SO pCt. der Saccharose nicht vergärenden Coli B- und 
19 pCt. der Saccharose vergärenden Coli A-Gruppe an, 
während ein Stamm in keiner Zuckerart Gas bildete. 
Bei den Gärtner-, Paratyphus B- und C-Stämmen lassen 
sich, ebenso wie bei den Coli-Untergruppen, bestimmte 
Typen nach ihrem verschiedenen Gasbildungsvermögen 
aufstellen. Die Paratyphus B - Stämme unterscheiden 
sich von den Gärtner-Stämmen kulturell dadurch, dass 


sie stets in Arabinose und fast immer in Rhamnose 
Gas bildeten. v. Ratz. 

Christiansen (2) gibt eine monographische Be¬ 
schreibung der Paracolibacillose der Kälber. 

Der Name Paracolibacillus wurde von C. 0. Jen¬ 
sen statt der von Poels benutzten Bezeichnung: 
Pseudocolibacillus eingeführt; der Paracolibacillus wird 
oft in der deutschen Literatur einfach als Gärtner-Bacillus 
bezeichnet. — Verf. hat das an dem Serumlaborato¬ 
rium der Kopenhagcner tierärztlichen Hochschule ge¬ 
sammelte Material, das *275 Kälber von 192 Beständen 
herrührend umfasst, bearbeitet. — Die Krankheit tritt 
besonders als eine mit Septikämie komplizierte Darm¬ 
entzündung auf; charakteristisch für den Sektionsbefund 
sind weiter ein sehr bedeutender Milztumor und frische 
multiple hämorrhagische pneumonische Infiltrationen. 
Hin und wieder werden grössere oder kleinere nekro¬ 
tische Foci in den Organen (Milz, Leber, Nieren, Mo- 
senterialdriiscn) wahrgenommen; in der Milz und der 
Leber sind die Nekrosen fast immer vorhanden, lassen 
sich aber häufig nur mittels des Mikroskops nach- 
weiseD. Die miliaren Lebernekrosen wurden von Joest 
als Milzzellenembolicn gedeutet; dieser Auffassung kann 
der Verf. nicht beitreten, er fand nämlich auch Miliar¬ 
nekrosen in der Lct-er eines Kalbes, das er, nachdem 
die Milz operativ entfernt war, mit Paracolikultur in¬ 
fizierte. 

Die Paracolibacillose verläuft in der Regel in 4 bis 
8 Tagen. Die Krankheit hält sich hartnäckig in den 
infizierten Beständen, wahrscheinlich wegen des Vor¬ 
kommens von Bacillenträgcrn; bei einem durch- 
gescuchten Kalbe wurde so eine starke von Paracoli- 
bacillen hervorgerufene Cholangoitis und Cholecystitis 
gefunden, während Bacillen im Blute und in den Or¬ 
ganen nicht nachweisbar waren. — Im Paracoliserura 
hat man ein ausgezeichnetes Mittel gegen die Krank¬ 
heit; das Serum bewirkt eine sichere, wenn auch nur 
kurzdauernde Immunität; um der Krankheit in dem 
infizierten Bestände vorzubeugen, ist eine einzelne In¬ 
jektion an den neugeborenen Kälbern deswegen oft 
nicht hinreichend, man muss aber alle 8 — 10 Tage die 
Injektion wiederholen. 

Die biologischen und serologischen Verhältnisse 
der 275 Kulturen wurden genau untersucht; sie waren 
alle vollständig übereinstimmend. Arabinose gegenüber 
zeigen sie ein charakteristisches Verhalten, indem die 
Kolonien auf arabinosehaltigen Substraten „mutierende 
Knötchen“ entwickeln, in derselben Weise, wie die der 
Neisser-Massini’schen Bacillen auf laktosehaltigen Sub¬ 
straten. Während die meisten der Stämme gasprodu- 
zierend waren, fehlte einzelnen Stämmen, die sämtlich 
von einer bestimmten Gegend des Landes herrührten, 
diese Fähigkeit, trotzdem sie sonst mit den übrigen 
Stämmen vollständig übereinstimmten. — Es wurde 
weiter eine Anzahl von zu der Gärtner-Gruppe gehören¬ 
den Fleischvergiftungsbacillen (alles alte Laboratoriums- 
kulturen) mit den Paracolibacillen verglichen; ein 
Unterschied war nicht nachweisbar. 

Endlich wurden Toxin versuche angestellt; es gelang 
sowohl in Bouillonkulturen des Paracolibacillus als in 
der Kultur eines Fleischvergiftungsbacillus (Bac. Mor- 
seelenensis) durch Mäusevorsuche labile Giftstoffe nach¬ 
zuweisen. Das Paracoliserura zeigte sichere Schutz¬ 
wirkung sowohl gegenüber dem Paracolitoxin als gegen¬ 
über dem Morseelcnensis-Toxin. C. 0. Jensen. 

Behandlung. Nach Stodefeder (5) reagiert der 
Organismus zum Teil auf die bbi der Kälberruhr 
wirksamen bakteriellen Darmreize in den ersten drei 
Tagen so heftig durch die Abgabe von Blut (meist 
Leukocytcn) an den Darm, dass, ähnlich wie beim 
Kalbefieber, infolge des Blutmangels im Gehirn ein 
ohnmächtiger Zustand sich bemerkbar macht, der bei 
unrichtiger Behandlung meist zum Tode führt. 
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Kälberruhr ist nach Verf. nicht lediglich ein in¬ 
fektiöser Darmkatarrh, sondern zur Hauptsache ein 
durch übermässige Blutabgabe erzeugter anämischer 
Zustand. Verf. empfiehlt daher, bei der Ruhr das 
Hauptgewicht auf die Anäraiebehandlung zu legen. 
Tiere, die matt und schwach, dem Verenden nahe zu 
sein scheinen, erheben bei geeigneter Behandlung (Ver¬ 
abfolgung von physiologischer Kochsalzlösung) nach 
kurzer Zeit den Kopf, springen auf und verraten bald 
hernach nicht die geringsten Krankheitserscheinungen 
mehr. Die Verabfolgung der Kochsalzlösung kann 
intravenös, subkutan, per os oder per rectum erfolgen. 
Verf. pflegt die stomachale Einverleibung zu wählen 
und setzt der physiologischen Kochsalzlösung ein des¬ 
infizierendes Salz hinzu, weniger der Notwendigkeit 
wegen, als um dadurch bei den Besitzern Vertrauen zu 
erwecken. Pfeiler. 

Pittier (4) teilt mit, dass die Fohlenlähme in 
den Pferdelazaretten Lodz und Kuttno verlustreich auf¬ 
getreten ist. Zumeist erkrankten warmblütige Fohlen. 
Die von den Höchster Farbwerken und vom Serum¬ 
institut Landsberg a./W. bezogenen Seren waren von 
zweifelhafter Wirkung. Schade. 

29. Diphtheritische Nekrosen. 

Vakat. 

30. Sporen- und Schimmelpilzkrankheiten. 

*J) Cazalbou, L., Contribution ä l’dtude des 
trichophyton ä culture faviforme. Rev. gdn. de mdd. 
vet. 1914. T. 24. p. 1. — *2) Derselbe, Considö- 
rations gdndrales sur les teignes et les cultures de 
leurs agents parasitaires. Ibidem. 1914. T. 24. p. 82. 

— *3) Do mm er hold, E. J., Rindertrichophytie beim 
Menschen. Tijdschr. Veearts. Bd. 42. S. 633. — 
4) Oettle, Xylol bei Herpes tonsurans. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 101. — 5) Robert, Erkrankungen von 
Pferden durch verschimmeltes Haferstroh (als Einstreu). 
Vet.-Ber. Sachsen. S. 88. — *6) Schlegel, M., 
Schimmelpilzerkrankung (Aspergillose) in den Lungen 
bei Tieren. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 3. S. 25. — 
*7) Schömraer, Ein seuchenhaft vorgekommener Fall 
von Herpes tonsurans. Münch. T. W. Bd. 66. S. 3. 

— *8) Siegel, Eine Schimmel- und Hefepilzvergiftung 
bei Rindern. Trztl. Rundsch. Bd. 21. S. 1. — *9) 
Wester, J., Mykotischer Darmkatarrh und Polyurie 
bei Pferden durch schimmeligen Hafer. Tijdschr. 
Veearts. Bd. 42. S. 215. — *10) Herpes tonsurans. 
Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. J. 1911. Teil 2. S. 9. 
Berlin 1913. 

Nach den Mitteilungen mehrerer Kreistierärzte hat 
sich bei Herpes tonsurans (10), wie in den Vor¬ 
jahren, wiederum die Baranski’sche Salpetersäuresalbc 
sehr gut bewährt. Auch mit 10 proz. Resorcinsalbe 
wurden mehrfach gute Erfolge erzielt. Röder. 

Schömnjer (7) beschreibt einen seuchenhaft 
vorgekommenen Fall von Herpes tonsurans 
bei Pferden einer Artilleriekolonne im Osten. 

Neben der gewöhnlichen circumskripten Form in 
einzelnen runden haarlosen Flecken kam auch eine 
über die ganze Kruppe ausgebreitetc vor, verursacht 
durch das Putzen. Heilung leicht durch Schmierseife 
oder 3 proz. Salbe von Acid. nitric. fumans. 

II. Richter. 

Cazalbou (1) publiziert allgemeine Betrachtungen 
über die Flechten und die Kultur von deren Er¬ 
regern. 

Die dermatophytischen Kulturen in Gelatinenähr¬ 
böden können allein in bestimmten Stadien eine spezi¬ 
fische Unterscheidung ermöglichen. Die Kulturen haben 
die natürliche Neigung, unter Bildung wolliger Massen 


sich aufzulösen. Wenn vom dermatologischen Gesichts¬ 
punkte aus der Ausdruck Pleomorphismus angenommen 
werden kann und muss — um die primären und sekun¬ 
dären Kulturen für die Bedürfnisse der Diagnose aus¬ 
einanderhalten zu können — so muss das Flaumfeder - 
(Wollc-)Stadium als Ausdruck des Uebergangs des Pa¬ 
rasiten zum freilebenden Zustande angesehen werden. 
Die Mehrzahl der „differenzierten“ Organe auf der Ge¬ 
latinekultur sind vom botanischen Standpunkte aus 
nicht als solche aufzufassen, aber die volle Kenntnis 
der Dermatophyten gestattet diejenigen von ihnen zu 
erkennen, die für die definitive Klassifikation von Wich¬ 
tigkeit sind. Die volle Ausbildung auf dem Sabouraud- 
schen Nährboden ist unmöglich; die Anwesenheit der 
Gelatine ist dem natürlichen Auswachsen hinderlich. 
Das volle Auswachsen erfordert eine sehr lange Zeit. 
So drängt sich jetzt die Organisation der Mykokultur 
von selbst auf. Verf. definiert diese neue Wissenschaft 
als die Gesamtheit der technischen Arbeiten, die zur 
Erzielung der natürlichen und vollständigen Entwicke¬ 
lung der pathogenen Pilze notwendig sind. 

0. Zictzschmann. 

Dommerhold (3) sah einige Fälle von Rinder- 
trichophytie beim Menschen und weist auf die 
Ansteckungsgefahr für Menschen von seiten kranker 
Rinder hin. Vryburg. 

Cazalbou (2) hat Trichophyton mit favus¬ 
artigem Wachstum studiert. 

Er bespricht die Kulturen von Trichophyton ceroton, 
Tr. coronatum, Tr. conicum, Tr. cinereum, Tr. floreale, 
Tr. expansum und Tr. singulare. 

Die Experimente mit diesen 7 Arten haben nicht 
immer positive Resultate ergeben. Die Einimpfung von 
infizierten Rinder- oder Pferdehaaren in die Haut des 
Meerschweinchens ruft fast regelmässig eine Pilzent¬ 
wickelung hervor, und in diesem Falle beobachtet man 
deutlich den ektothricitischen Charakter dieser Para¬ 
siten. Das gilt von den Kulturen nicht. Die Ueber- 
tragung durch Einreiben oder durch Einbringung der 
Favusforra in die Epidermis fällt negativ aus. Dasselbe 
Resultat erhält man ja mit glatten Kulturen des Mikro- 
sporon. 

Das weitere s. im Originale. 0. Zictzschmann. 

Schlegel (6) beschreibt nach einer ausführlichen 
Erörterung, namentlich der neueren Literatur, den 
klinischen Befund bei Aspergillose in einem 50 Stück 
umfassenden Geflügelbestande einer gtossen Mühle, die 
2 Jahre lang fortgesetzte seuchenhafte Erkrankungen 
hervorrief. 

Die kranken Hühner zeigten ein mattes Aussehen, 
sassen müde herum, während die Futtcraufnahme stets 
bis 2—3 Tage vor dem Exitus gut war; in jeder W r oche 
ging nahezu ein Huhn zugrunde. Auch erkrankte ein 
Pfauenweibchen unter Anschwellung des Kropfes, 
starken Atembeschwerden sowie Ablegen teilweise un¬ 
beschalter Eier. Das Tier ging nach monatelangem 
Kranksein zugrunde. Ein zweijähriger Pfauhahn, 
welcher traurig herumsass, orkrankte ebenfalls chro¬ 
nisch. Er zeigte Aufregungserscheinungen und Atem¬ 
beschwerden, wenn sich ihm Personen näherten. Das 
Tier ging an Erstickung zugrunde. 

Bei einem etwa 5 Jahre alten Truthahn verlief die 
Krankheit im Gegensatz dazu rasch. 

Im Anschluss an diese Mitteilungen werden die 
pathologisch-anatomischen Veränderungen sowie der 
histologisch-bakteriologische Befund bei diesom Tiere 
erörtert. Als Ursache wurde der Aspergillus fumigatus 
ermittelt. Pfeiler. 

Siegel (8) hatte Gelegenheit, in einem ltindcr- 
bestande eine eigenartige, allem Anschein nach durch 
eine Futterschädlichkeit verursachte Krankheit zu 
beobachten. 
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Hämoglobinürie. Kalbefieber. 


Es erkrankten fünf Kühe, die mit Biertrebern ge¬ 
füttert worden waren. Die Biertreber enthielten reich¬ 
lich Bakterien, Hefe- und Schimmelpilze und waren 
schon in Gärung übergegangen. Verf. sieht in den 
Schimmel- und Hefepilzen die Ursache der 
Vergiftungserscheinungen, die sich durch Appetit¬ 
losigkeit, Kolik, Tympanitis, Verstopfung und Durchfall 
und Lähmungserscheinungen bemerkbar machten. 

I\ Illing. 

Wester (9) schreibt über mykotischen Darm¬ 
katarrh und Polyurie bei Pferden durch 
schimmeligen Hafer. 

Nach ihm veranlassen verschimmeltes Heu und 
Stroh auch bisweilen einen toxischen Magen- und Darra- 
katarrh und Polyurie, im Darminhalt kann man dann 
aber keine Schimmelfäden nachweisen, da die betreffen¬ 
den Pilzsorten nicht im Darm wachsen. Die mit 
schimmeligem Hafer in den Darm geratenen Pilzarten 
finden aber dort einen günstigen Nährboden, wachsen 
aus und sind mikroskopisch in den Fäces nachweisbar. 
Ein Specificum gegen dieses Leiden ist Kupfersulfat. 
Verf. gab 4—12 g täglich während einiger Tage (in 
heissem Wasser gelöst, als Electuarium). Nach wenigen 
Tagen waren in den meisten Fällen die Pilzfäden aus 
den Fäces verschwunden. Vryburg. 

31. Infektiöse akute Exantheme. 

Vakat. 

32. Verschiedene Infektionskrankheiten. 

. Vakat. 

33. Autointoxikationen, 

a) Hämoglobinurie bzw. Lumbago. 

*1) Bierling, Beobachtungen bei Ilämoglobin- 
ämie der Pferde. Münch. T. W. Bd. 66. S. 281. — 
*2) Bo er n er, Kriegskrankheiten. Bcrl. T. W. Jahr¬ 
gang 31. No. 26. S. 303. — *3) Brül, Z., Ein inter¬ 
essanter Fall von Hämoglobinämie und einige Betrach¬ 
tungen über die Digalentherapie. Vet. Vjesnik. 1914. 
p. 247. — *4) Scheike, Behandlung der schwarzen 
Harnwinde (Lumbago) mit Digalcn. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. H. 5. S. 141. — 5) Panzer, Hämoglobin- 
äraie. Münch. T. W. Bd. 66. S. 613. — 6) v. Va¬ 
le sco, Injektion von physiologischer Kochsalzlösung 
bei der Hämoglobinämie der Pferde. Ebendas. Bd. 66. 
S. 165. (In vielen Fällen erfolgreich angewendet.) 

Vorkommen. Boorner (2) berichtet über eine 
grössere Anzahl von Erkrankungen bei Pferden (haupt¬ 
sächlich der Oldenburger Rasse), die unter dem Bilde 
der schwarzen Harnwinde meist in schwerer Form 
verlaufen sind. 

Er diskutiert die Beziehungen dieser Krankheits¬ 
fälle zu den von anderer Seite beschriebenen. Die Ur¬ 
sache für die auffälligen Erkrankungen bei Verfütterung 
von Ersatzfuttermitteln (Zucker) scheint ihm in der 
Steigerung des prädisponierenden Moments der Erkäl¬ 
tung, die nach allen Berichten der Landwirte durch 
übermässiges Schwitzen der Pferde bei dem jetzigen 
Futter gegeben ist, zu liegen. Pfeiler. 

Pathologie. Bierling (1) fasst seine Beobach¬ 
tungen bei Hämoglobinämie der Pferde in 
71 Fällen folgendermaasscn zusammen: 

1. Die auftretende Muskeldcgencration kann die 
Muskeln der Kruppe, die Ankonäen an den Vordcr- 
gliedmaassen, die Muskeln des Kopfes, namentlich die 
Kaumuskeln, betreffen. 2. Die Degeneration der Kau¬ 
muskeln setzt mit deutlicher, manchmal hochgradiger 
Schwellung ein. Die Futteraufnahmc ist hierdurch er¬ 
schwert. 3. Geschlecht, Alter und Nährzustand hatten 


wenig Einfluss auf die Krankheit. 4. In bezug auf 
die Jahreszeit traten im Winter 36, im Frühjahr 15, 
im Sommer 9, im Herbst 10 Fälle auf. 5. Die Krank¬ 
heit dauerte meist nur einige Tage. 6. Von 71 sind 
46 tödlich verlaufen, 25 geheilt. Dabei war zu be¬ 
merken : a) Hämoglobinämie mit Fcstliegen verlief ohne 
Ausnahme tödlich, b) Auf Kaumuskclschwellung mit 
Hämoglobinurie folgte in 2 Tagen der Tod. c) Kau¬ 
muskelentzündung mit Schwellung der Kruppe endigte 
in 6—7 Tagen tödlich, d) Kaumuskelschwellung ohne 
Hämoglobinausschcidung ging meist in Heilung über, 
e) Konnten sich die Tiere mit Hämoglobinämie (ohne 
Kaumuskelschwellung) stehend erhalten, so waren sie 
meist zu retten. 7. Therapie bestand in kräftigem 
Aderlass, Frottieren der Kruppe mit Spirit, camphor., 
Arecolin. hydrobrom., Einreibung der geschwollenen 
Kaumuskeln mit Ungt. acre, warmen Einhüllungen des 
ganzen Körpers. Als Futter nur leicht verdauliche 
(ietränke. In schweren Fällen: Natr. salicyl., Natr. 
bicarbon., Alo<\ Coffein, Morphium, Pilocarpin. Eine 
spezifische Wirkung sah Verf. von keinem der Mittel. 

II. Richter. 

Behandlung. Brül (3) beschreibt einen Fall 
von Hämoglobinämie, die er nach Fürthmeyer 
und Nagel mit Digalcn erfolglos behandelte. 

Er bespricht den Empirismus der Digalentherapie 
der Hämoglobinämie und behauptet, dass die in der 
Literatur vcrzeichneten Erfolge nur auf den leichten 
Charaktor der Erkrankung in verschiedenen Gegenden 
und günstigen Jahreszeiten zurückzuführen sind. Von 
den 8 von ihm mit Digalen behandelten Fällen der 
Hämoglobinämie waren 4 leichter Natur, diese Pa¬ 
tienten genasen, während 4 schwerkranke letal endeten. 

Pozajir. 

Scheike (4) teilt zur Behandlung der 
schwarzen Harnwinde (Lumbago) mit Digalen 
mit, dass er bei 9 Pferden, die an Lumbago erkrankt 
waren, Digalen zur Anwendung gebracht hat. 

Sämtliche Pferde wurden geheilt. Die Mehrzahl 
der Pferde waren Belgier und Oldenburger; mit zwei 
Ausnahmen handelte cs sich um Erkrankungen schwer¬ 
ster Natur. In allen Fällen war als Ursache der 
Hämoglobinämie eine Erkältung nachzuweisen; in einem 
Falle kam neben Erkältung als Ursache noch LJeber- 
hetzung erschwerend in Betracht. Schade. 

b) Kalbefieber. 

*1) Guillcbcau, A., Zur pathologischen Anatomie 
der Gebärparesc. Die Blutkapillaren des normalen 
Euters. Eine neue Theorie der Gebärparese. Schweiz. 
Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 314. — 2) Oettle, Eine 
der Gebärparese ähnliche Erkrankung. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 363. (Bei der Kuh..) — *3) Schern, K., 
Ist die Gebärparese ein anaphylaktischer Vorgang? 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 31. S. 361. 

Pathologie. Guillebeau (1) liefert einen Bei¬ 
trag zur pathologischen Anatomie der Gebär¬ 
parese, wobei er die Blutkapillaren des nor¬ 
malen Euters darstellt, und bespricht eine auf 
die Anaphylaxie gegründete neue Theorie der 
Gebärparesc. 

Zur Erklärung des Wesens der Gebärparese und 
des raschen, sicheren Erfolges durch Luftinjektion bei 
diesem Leiden hat man eine Euterhyperämie ange¬ 
nommen. Das geringe Blutfassungsvermögen des Euters 
(8 — 14 kg) kann aber allein die Anämie des Gehirns 
nicht erklären, weshalb man die Euterhyperämie als 
Tcilerscheinung einer allgemeinen Hyperämie des ganzen 
Hinterleibes auffasst. Diese Theorie ist aber durch den 
Nachweis in der Wirklichkeit noch nicht erhärtet. 
Verf. konnte nun in einem Falle von Gebärparese eine 
solche Euterhyperämie durch den mikroskopischen Be- 
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fund nach weisen. Zum besseren Verständnis geht er 
zunächst genauer auf die Kapillarnetzausbildung im 
normalen Euter ein und schildert dann, gleichfalls an 
der Hand mikroskopischer Abbildungen, den Befund an 
dem Euter einer an Gebärparese erkrankten Kuh. Un¬ 
zweifelhaft war in diesem Falle das Euter mit Blut 
überladen, die Circulation verlangsamt oder aufgehoben 
und die Tätigkeit des Euters verhindert; ausserdem 
bestand Leukopenie des Blutes. Die Gefässerweiterung 
muss auf nervösen Einfluss zurückgeführt werden, da 
ja dem Euter ein reiches Nervenleben zukommt. Die 
Wichtigkeit der richtigen anatomischen Verhältnisse in 
der Gefässausbildung im Euter zeigt Verf. an dem Bei¬ 
spiel einer Teleangiektasie eines Euterviertels, das in¬ 
folge dieser Anomalie keine Milch produzierte. Das 
Verständnis des Kalbefiebers hat durch die Erforschung 
der Anaphylaxie („Ueberwacht“) eine bedeutsame För¬ 
derung erfahren. Verf. erläutert genauer diesen Vor¬ 
gang. Dann zeigt er in einer tabellarischen Zusammen¬ 
stellung, dass der Symptomentypus bei der experimen¬ 
tell und infolge Milzbrandschutzimpfung hervorgerufenen 
Anaphylaxie und bei der Gebärparese sich in vielen 
Punkten deckt. Als wichtigste, nie fehlende Verände¬ 
rung ist eine* plötzliche Lähmung der Gehirntätigkeit 
und der vasomotorischen Nerven mit Ansammlung des 
Blutes im Hinterleibe zu bezeichnen. Der Tod kann 
im Stadium der Aufregung oder der Lähmung erfolgen. 
Erholt sich ein Tier, so ist die Genesung eine rasche. 
Die Gebärparese kann auf einer Anaphylaxie durch 
Milch beruhen. Das „artfremde“ Eiweiss wird durch 
das Kasein, das zu den spezifischen Organalbuminaten 
gehört, dargestellt. Es wird in den ersten Tagen des 
Trockenstehens vor der Geburt resorbiert. Zu dieser 
Zeit beginnt das proanaphylaktische Stadium, und die 
Anaphylaxie ist bei der Geburt fertig. Beim Wieder¬ 
erwachen der Laktation nach dem Werfen kann der 
Milchabfluss durch Stauungen (vgl. den pathologisch¬ 
anatomischen Befund!) gestört werden, die eine Re¬ 
sorption von Milcheiweiss, das hier als Antigen wirken 
kann, veranlassen. Findet diese in genügender Menge 
statt, so kommt es zum anaphylaktischen Shock, der in 
diesem Falle Gebärparese genannt wird. Durch die 
Luftinfusion wird die Blutcirculation wiederhergestellt, 
und die Resorption des Antigens hört auf. 

H. Richter. 

Behandlung. Nach Schern (3) lassen sich 
typisch anaphylaktische Tiere durch Luftinjektion 
nicht heilen, und es ist, soweit sich aus seinen Ver¬ 
suchen folgern lässt, vorläufig nicht erwiesen, dass die 
Gebärparese ein anaphylaktischer Prozess ist. Pfeiler. 

c) Rheumatismus. 

*1) Gräub, E., Akuter Muskelrheumatismus beim 
Pferde. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 228. 
— 2) Vajda, M., Ueber das Wesen des Rheumatismus. 
Allat. Lap. S. 339. — 3) Wagner, G., Allgemeine 
rheumatische Muskelerkrankung mit Hämoglobinurie bei 
einer hoch trächtigen Stute. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 163. (Geheilt und die Anwendung drastischer Mittel 
ohne Nachteil für die Trächtigkeit.) 

Pathologie. Gräub (1) bespricht den akuten 
Muskelrheumatismus beim Pferde. 

Nach Erörterung der Literatur schildert er ein¬ 
gehend den von ihm beobachteten Fall. Bei dem Pferde 
trat nach überstandener Pneumonie in der Muskulatur 
des Rückens und der Nachhand Schwellung, Spannung 
und ausserordentlicher spontaner Schmerz ein, der sich 
bis zur völligen Lähmung des Patienten steigerte. 
Unter den Erscheinungen von Nierenblutung ging das 
Tier ein. Der Sektionsbefund wird genau angegeben, 
ebenso eine ausführliche Beschreibung des mikroskopi¬ 
schen Befundes der betroffenen Muskulatur. Verf. ist 
der Ansicht, dass es sich hier, ebenso wie bei den 


meisten in der Literatur veröffentlichten Fällen, nicht 
um eigentlichen durch Erkältung herbeigeführten Muskel - 
rheumatismus handle, sondern um eine Polymyositis 
acuta, die auf Intoxikation oder Infektion zurückzu¬ 
führen ist. Auch die Humanmedizin kennt analoge 
Veränderungen der Muskeln im Anschluss an Typhus, 
Recurrens und andere Infektionskrankheiten. 

H. Richter. 

d) Verschiedenes. 

1) Bech, J. L., Ist der Rückenraarkstyphus an¬ 
steckend? Maan. f. Dyrl. Bd. 25. S.* 643. — 

2) Bevan, W., Mitteilung über Behandlung des Gallen¬ 
fiebers der Pferde mit Trypanblau. Exp. stat. rec. 
Vol. 32. No. 3. p. 278. — *3) Chatelain, Sur le 
traitement de la lymphangite öpizootique. Rev. gen. 
med. vet. T. 24. p. 387. — *4) Christiansen, M., 
Paratyphusinfektionen bei Kälbern und Füllen. Maan. 
f. Dyrl. Bd. 25. S. 593. — *5) Ferry, Bacteriology 
and control of acute infections in laboratory animals. 
Journ. of path. and bact. Vol. 18. — 6) S. H ad men, 
Eine Krankheit, ähnelnd der Beri-Beri-Krankheit bei 
Schweinen, gefüttert mit Reismehl. Exp. stat. rec. 
Vol. 33. No. 7. p. 775. — *7) Hartog, J. H., Unter¬ 
suchungen über Staphylococcus botryogenes. Tijdschr. 
v. Vorg. Geneesk. Bd. 1. S. 295. — *8) Holt er - 
bach, Der Bacillus enteritidis in der Pökellake. Trztl. 
Rundsch. Bd. 21. S. 117. — *9) Jensen, C. 0., Die 
Aetiologie der Bradsot. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. 
Bd. 17. S. 1. — *10) Lange u. Roos, Ueber den 
Befund von Typhusbacillen im Blute von Kaninchen 
nach Verimpfung in die Gallenblase. Arb. Kais. Ges.- 
Amt. Bd. 50. S. 57. — 11) Raebiger, H., Weissbrot¬ 
ersatzstoffe zur Anrichtung Ratten und Mäuse tötender 
Bakterienkulturen. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 23. 
S. 266. — 12) Roos, J., Zwei Fälle von Anaphylaxie 
beim Schweine. Ebendas. Jahrg. 31. No. 52. S. 613. 
— 13) Schmitt, Zur Wild- und Rinderseuche. Eben¬ 
das. Jahrg. 31. No. 24. S. 279. — *14) Sustmann, 
Die chronische Form der Kaninchenseptikämie. Trztl. 
Rundsch. Bd. 21. S. 21. — *15) Swellengrebel, 
N. H. u. H. W. Hoesen, Ueber bei der Diagnose der 
Rattenpest Schwierigkeiten bereitende Bakterien. Centrbl. 
f. Bakt. Bd. 75. H. 5 u. 6. S. 456. — 16) Twort, 
W., Johne’sche Krankheit. Exp. stat. rec. Vol. 32. 
No. 3. p. 273. — 17) Valladares, £., Equines 
Gallenfieber in Madras. Exp. stat. rec. Vol. 32. No. 3. 
p. 278. — 18) Infektiöse Kälberpneumonie. Jbcr. 
beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 4. 
Berlin 1913. — 19) Bradsot der Schafe. Jbcr. beamt. 
Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 10. 
Berlin 1913. 

Lange und Roos (10) fanden, dass bei Ein¬ 
spritzung von Typhusbacillen in die Gallen¬ 
blase von Kaninchen ein sehr rascher Uebertritt 
von Typhusbacillen in den Blutkreislauf statt¬ 
finden kann, so dass sich die Typhusbacillen schon 
nach 1—2 Minuten im Ohrvenenblute nachweisen lassen. 

Der Uebertritt der Typhusbacillcn findet direkt an 
der Einstichstelle oder in deren nächster Umgebung 
durch die Blutkapillaren der Gallenblase statt. Von 
anderen Körperstcllcn her, die ebenfalls reich mit Ka¬ 
pillaren versorgt sind, wie vom Dünndärme, von der 
Harnblase, von gereizten Hautstellen usw., findet ein 
rascher Uebertritt der Typhusbacillen in den Blutkreis¬ 
lauf nicht statt. Die in das strömende Blut über¬ 
getretenen Bacillen sind meist schon nach 30 Minuten, 
stets aber nach 60 Minuten nicht mehr im Ohrvenen¬ 
blute nachzuweisen. Sie werden durch die baktericidcn 
Kräfte des Blutes vernichtet, zum Teil aber auch in 
den Kapillaren der inneren Organe abgefangen. 

Die Galle, die bei Injektion in die Gallenblase den 
Uebertritt zu erleichtern scheint, wirkt bei subkutaner 
Injektion direkt hemmend auf den Uebertritt. Bei 
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direkter Injektion in die Leber findet sofort ein Ueber- 
tritt statt. Diese Injektionsart ist einer intravenösen 
Einspritzung an die Seite zu stellen. * 

Die durch Gallenblasenimpfung infizierten Tiero 
werden zu Typhusbacillenträgern, gleichgültig, ob der 
rasche Uebertritt ins Blut statthat oder nicht. Wurde 
die Gallenblase kurze Zeit (etwa 6 Minuten) nach der 
Einspritzung exstirpiert, so wurden die Kaninchen nicht 
zu Typhusbacillenträgcrn. Die Obliteration der Gallen¬ 
blase dürfte ähnliche Folgen wie die Exstirpation haben. 

Bei einem Typhusstamme wurde schon nach 15 Mi¬ 
nuten langem Aufenthalt im Tierkörper eine 48 Tage 
lang anhaltende und erst nach 15maliger Uebcrtragung 
von Agar zu Agar verschwindende Inagglutinabilität 
festgestellt. Bei einem Kaninchen wurden schon 20 Mi¬ 
nuten nach einer Einspritzung in die Leber im Urin 
Typhusbacillen nachgewiesen. Grimmer. 

Ferry (5) findet bei einer Krankheit bei kleinen 
Haustieren mit meist tödlichem Ausgang als Ursache eine 
Stäbchenart. Diese nennt er Bac. bronchisepticus. 
Bis auf ganz geringe Verschiedenheiten gleicht dieser 
Bacillus dem Bac. faecalis alealigenes. Schütz. 

Christiansen (4) bespricht das beim Rinde sel¬ 
tene Vorkommen von Infektionen mit Para¬ 
typhus B-Bacillen. 

Im ganzen wurden . im Serumlaboratorium der 
Kopenhagener Tierärztlichen Hochschule 11 Fälle bei 
Kälbern und 2 bei Füllen, die von 8 verschiedenen 
Beständen herrührten, näher untersucht. 

Die Krankheit tritt bei Kälbern als eine Darm¬ 
entzündung auf, die auffallend oft einen croupüscn oder 
diphtheritischen Charakter (wahrscheinlich wegen einer 
Sekundärinfektion mit Nekrosebacillen) darbictct; da¬ 
gegen fehlen fast immer vollständig septikämiseho Er¬ 
scheinungen (Milztumor, Hämorrhagicn usw.); die Ba¬ 
cillen sind jedoch in der Regel überall im Körper vor¬ 
handen. 

Die Krankheit verläuft sehr akut und — wie es 
scheint — immer tödlich. In zwei Beständen trat die 
Krankheit sehr plötzlich mit mehreren Fällen gleich¬ 
zeitig auf, so dass eine Vergiftung vermutet wurde: 
möglicherweise entstand die Infektion durch Milch. 

Die von den Kälbern und Füllen isolierten Kul¬ 
turen sind genau mit einer Anzahl menschenpathogener 
Paratyphus B-Stämme, nämlich 4 von klinischem Para¬ 
typhus bei Menschen isolierten Stämmen (darunter die 
Originalkultur von Schottmüller), 4 Fleischvergif¬ 
tungsstämmen der Paratyphus B-Gruppc (Bac. Aertryck, 
Meiselbeck, Poscn-Günthcr und Gaustad-Holst) und der 
Ilolst'schen Käsevergiftung. In biologischer und sero¬ 
logischer Beziehung wurde eine grosse Uebereinstimmung 
der verschiedenen Stämme nachgewiesen. Nur in den 
Gelatinckulturcn wurden Verschiedenheiten gefunden, 
wie sie Fischer bei Paratyphusbacillen, die von klini¬ 
schen Paratyphusfällen bei Alenschen bzw.'von Fleisch- 
vcrgiftungsfällen herrührten, gefunden hat. Die von 
den Kälbern und Füllen isolierten Bacillen stimmen in 
dieser Beziehung mit den Flcischvergiftungsbacillen 
vollständig überein, während sie deutlich von den 
echten, von Paratyphusfällen bei Menschen isolierten 
Paratyphusbacillen zu trennen waren. 

Es gelang dem Verf. — was nicht früher gelungen 
war —, durch Fütterung mit Kulturen, die von Fällen 
menschlichen Paratyphus herrührten, eine unzweifel¬ 
hafte Infektion bei einem 3 Wochen alten Kalbe her¬ 
vorzurufen: das Kalb zeigte Durchfall und Fieber, und 
bei der Sektion des am 9. Tage geschlachteten Kalbes 
wurden Paratyphusbacillcn, die vollständig mit den bei 
der Fütterung benutzten Bacillen übereinstimmten, in 
Milz, Leber, Gallo und Nieren sowie in mehreren Ge¬ 
krösedrüsen nachgewiesen. C. 0. Jensen. 

Swellengrebcl und Ilocsen (15) veröffent¬ 
lichen ihre Erfahrungen bezüglich der Diagnose 
der Raltenpest und besprechen die Pseudopest¬ 


bakterien, um sie von den echten Pestbaktcrien zu 
differenzieren. 

Die Bakterien, die man in den Kadavern der unter 
pestähnlichen Symptomen verstorbenen Ratten findet, 
gehören meist coliähnlichcn Typen an, die durch Kul¬ 
tur und Tierexperiment unschwer von B. pestis zu 
trennen sind. Für die Schnelldiagnose kommt neben 
der kutanen Impfung vor allem das Aussehen der Ko¬ 
lonien auf Agar oder Gelatine und das Verhalten ver¬ 
schiedenen Zuckerarten gegenüber in Betracht. 

Nur die nicht Zucker vergärenden Arten (wie B. 
pscudotuberculosis rodentium, B. Rynland 1, 
B. Amsterdam) können grössere Schwierigkeiten be¬ 
reiten; auch dort bilden aber Zuckerreaktionen (Ent¬ 
färbung des Lackmus usw.) wertvolle Hilfsmittel bei 
der Differentialdiagnose. 

Die Agglutinationsprobe hat nur dann Bedeutung, 
wenn sie positiv ausfällt in einer Verdünnung von min¬ 
destens I : 100. v. Ratz. 

Su st mann (14) hatte im letzten Jahre (1914) 
mehrfach Gelegenheit, eine Form der Kaninchen- 
septikämie kennen zu lernen, die als chronische 
Form dieser Krankheit bezeichnet werden kann. Nach 
Sustmann’s Beobachtungen erinnerte das pathologisch- 
anatomische Bild in hohem Maasse an dasjenige der 
chronischen Schweineseuche. P. Illing. 

Hartog (7) stellte Untersuchungen über 
Staphylococcus botryogenes an. 

Agglutinations- und Komplementbindungsversuche 
mit 3 Botryokokkenstämmen, 2 Staphylococcus pyogenes 
aureus- und 1 Staphylococcus pyogenes albus-Stamm 
zeigten die nahe Verwandtschaft der Botrvokokken mit 
dem Staphylococcus pyog. aureus, nicht aber mit dem 
Staphyl. pyog. albus. II. konnte jedoch mit Kulturen 
seiner Staphylokokken nur Abscesse und keine Botryo- 
mykomc bei Pferden erzeugen, letzteres gelang mit den 
Botryokokkcnkulturen stets innerhalb 2 Monaten. H. 
hält cs dessen ungeachtet nicht für ausgeschlossen, dass 
die zwei Kokkenarten identisch sind (wie verschiedene 
Autoren glauben). Man muss in diesem Fall annchmcn, 
dass zur Bildung des Botryomykoms bestimmte noch 
unbekannte Faktoren mitwirken müssen. Vryburg. 

Holterbach (8) fand in Pökellake, die 10 Tage 
lang zum Pökeln eines Schweines verwendet worden 
war, den Bacillus entcritidis in grosser Anzahl. 

P. Illing. 

Chatelain (3) verbreitet sich über die Behand¬ 
lung der epizootischen Lymphangitis beim 
Pferde. 

Einleitend bespricht er die Geschichte der Krank¬ 
heit. Die Behandlung muss unter 2 notwendigen Vor¬ 
aussetzungen erfolgen. 1. Der Eiter muss mit Hilfe 
einer breiten Schnittwunde aus den Abscessen entfernt 
'werden und die Höhlung ist gehörig zu desinfizieren. 
2. Die ganze Umgebung muss durch Zerstörung der 
Kryptokokken in den Lymphgcfässcn sterilisiert werden, 
um die Entstehung von sekundären und tertiären usw. 
Abscessen vorzubeugen. 3. Applikation eines Desinfi- 
cicns in die Blutbahn. Im weiteren wird die Technik 
der Behandlung geschildert und die Präventivmaass¬ 
nahmen. Betreffs der erhaltenen Resultate sei auf das 
Original verwiesen. 0. Zietzschmann. 

Jensen (9) liefert neue Beweise für die ätiolo¬ 
gische Bedeutung des Bradsotbacillus, indem er 
eine Anzahl neuuntersuchter Fälle mitteilt. In sämt¬ 
lichen Fällen liessen sich Bradsotbacillen in Reiukultur 
in den krankhaft veränderten Teilen der Schleimhaut 
und der ödematosen Submucosa, an letzterer Stelle in 
enormen Mengen nachweisen. Der Verf. sagt dann: 
„Die pathologischen Veränderungen des Labmagens 
stellen also das charakteristische Bild einer primären 
Infektion dar und haben eine treffende Achnlichkeit 
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mit den Veränderungen bei dem malignen Oedera, und 
da die im Labmagen und eventuell auch im Blut vor¬ 
handenen Bacillen bei Verimpfung an Schafen und an¬ 
deren Tieren eben charakteristische Prozesse hervor- 
rufen, die ganz mit dom malignen Oedem überein¬ 
stimmen, kann kein Zweifel mehr über die ätiologische 
Bedeutung des Bradsotbacillus erhoben werden/ 

Joest. 

II. Geschwülste, konstitutionelle und Stoff¬ 
wechselkrankheiten. 

Zusammengestellt und geordnet von E. Joest. 

1. Geschwülste. 

a) Allgemeines. 

(Geschwülste einzelner Tierarten, einzelner 
Körpergegenden, Experimentelles, Diagnose 
und Therapie der Geschwülste.) 

*1) Ewald, 0., Ueber maligne Hundestrumen 
nebst Bemerkungen über die sekretorische Tätigkeit 
der Schilddrüse. Ztschr. f. Krebsforsch. Bd. 15. S. 85. 

— *2) Har a, Serodiagnostik der malignen Geschwülste. 
Dtsch. med. Wochcnschr. 1913. — *3) Joost, E. und 
S. Ernesti, S., Untersuchungen über spontane Ge¬ 
schwülste bei Vögeln mit besonderer Berücksichtigung 
des Haushuhnes. Ztschr. f. Krebsforsch. Bd. 15. S. 1. 

— 4) Magnusson, II., Ueber Geschwülste ira Horzen 
bei den Haustieren. Svensk. Vet.-Tidskr. p. 137. — 
*5) Derselbe, Dasselbe. Ztschr. f. Krebsforsch. Bd. 15. 
S. 212. — *6) Derselbe, Endemische Geschwülste in 
der Siebbeinregion. Skand. Vet.-Tidskr. p. 151. — 7) 
Paukul, E. und J. Schantyr, Zur Kasuistik der 
Nierengeschwülste bei Hühnern. Schweiz. Arch. f. 
Thlkd. Bd. 57. S. 575. (Ein Adenom und ein Lipom 
beim Huhne.) — *8) Pcntimalli, F., Ueber die Ge¬ 
schwülste bei Hühnern. I. Mitteil.: Allgemeine Mor¬ 
phologie der spontanen und der transplantablen 
Hühnergeschwülste. Ztschr. f. Krebsforsch. Bd. 15. 
S. 109. — *9) ßoemer, P., Zur Behandlung von Neu¬ 
bildungen beim Pferde und Hunde durch Röntgenstrahlen 
mit besonderer Berücksichtigung der histologischen Ver¬ 
änderungen nach den Bestrahlungen. Monhft. f. pr. 
Thlkd. Bd. 26. S. 385. - 10) Schlegel, M., Bedeu- 
tung, Vorkommen und Charakteristik der Ovarialtumoren 
bei den Haustieren. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 50. 
S. 589. — *11) Stahr, H., Durch andauernde Hafer- 
tüttcrung erzeugtes Epitheliom der Rattenzunge. Ziegl. 
Beitr. Bd. 61. S. 169. — *12) Stenström, 0., En- 
zootisches Auftreten von Geschwülsten bei Rind und 
Pferd. VfFtl. d. med. Staatsanst. in Stockholm. Stock¬ 
holm. 

Joest und Ernesti (3) stellten umfangreiche 
Untersuchungen über spontane Geschwülste 
bei Vögeln an. Sie untersuchten 50 eigene Fälle, 
und zwar handelte es sich dabei in 2 Fällen um Leio¬ 
myome, in 1 Fall um gutartige Epitheliome (mit Haut- 
hornbildunge), in 4 Fällen um Adenome, in 2 Fällen 
um Fibromyxome, in 2 Fällen um Adenomyome, in 
1 Fall um ein Teratom, in 18 Fällen um Sarkome und 
in 20 Fällen um Carcinome. Diese Geschwülste fanden 
sich in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle beim 
Haushuhne. Bezüglich der näheren pathologisch-anato¬ 
mischen Beschreibung der Fälle muss auf das Original 
verwiesen werden. Ausser ihren eigenen Fällen berück¬ 
sichtigen die Vcrff. noch über 100 in der Literatur 
niedergelegte Fälle anderer Forscher und ziehen aus 
dom gesamten Material eine Reihe allgemeiner Schlüsse, 
von denen hier folgendes wiedergegeben sei. 

Geschwülste beim llaushuhne sind fast ebenso häufig 
wie beim Hunde. Die Mehrzahl von ihnen trägt bös¬ 


artigen Charakter (Sarkom und Carcinom). Bei den 
Vögeln sind die gleichen Geschwulstformen anzutreffen 
wie bei den Säugetieren, und die Vogelgeschwülste 
stimmen morphologisch im allgemeinen mit denjenigen 
der Säugetiere überein. Unter den Sarkomen des 
Geflügels kommen besonders häutig Rundzellen¬ 
sarkome vor. 

Primärsarkome treffen wir sehr häufig in der Haut 
und Unterhaut. Von 74 bisher von anderen und den 
Verff. beobachteten Sarkomfällcn zeigen 28, d. i. mehr 
als ein Drittel, die Tumoren in Haut und Unterhaut. 
Auch in der Leber sind mehrfach (insgesamt in 7 von 
den 74 Sarkomfällen) Sarkome als Primärgeschwülste 
ermittelt worden. Im übrigen zeigen die Sarkome bei 
ihrem primären Auftreten keine Bevorzugung bestimmter 
Organe. — Ein ganz besonderer Lieblingssitz der 
Primärcarcinome der Vögel ist, etwas abweichend von 
den Verhältnissen bei den Säugetieren, das Ovarium. 
Von den in der Literatur und von den Vorff. beschrie¬ 
benen 57 Krebsfällen ist der Eierstock nicht weniger 
als 22 mal primär orkrankt. 

Eine primäre Multiplizität zeigen häufig 'die Sar¬ 
kome der Haut und Unterbaut. 

Wie die entsprechenden bösartigen Säugetier¬ 
geschwülste, so zeigen auch die Sarkome und Carcinome 
der Vögel eine grosse Neigung zur Verbreitung im 
Körper, zur Metastasenbildung. Ganz besonders hervor¬ 
stechend ist hier im Gegensatz zu den Säugetieren die 
Häufigkeit der Ausbildung von Implantationsmetastasen 
auf dem Pcritonaeum durch Aussaat von Geschwulst¬ 
elementen auf die Serosa. Um eine solche Aussaat 
herbeizuführen, ist selbstverständlich ein Einbruch der 
bösartigen Geschwulst in die Pcritonaealhöhle not¬ 
wendig. 

Beim Sarkom wurden Implantationsmetastasen auf 
dom Pcritonaeum, unter insgesamt 74 Fällen 10 mal 
= 13,5 pCt. beobachtet. 

Besonders häufig aber sind Implantationsmetastassn 
beim Carcinom. Denn unter den 37 in der Literatur 
nicdorgelegten Krebsfällen waren 10mal (also in 27 pCt.) 
und unter den eigenen 20 Krebsfällen w’aren 11 mal 
(also in 55 pCt.), somit in durchschnittlich 41 pCt. 
der Fälle, disseminierte Implantationsmetastasen auf 
dem Peritonacum anzutreffen. 

Besonders häufig wurde als Ausgangspunkt für die 
Aussaat der Tumorelemente das carcinomatös veränderte 
Ovarium fcstgestellt. 

Eine Verbreitung bösartiger Geschwülste durch die 
Lymphbahnen scheint bei Vögeln keine so grosse Rolle 
zu spielen wie bei Säugetieren. 

Eine Verbreitung bösartiger Tumoren auf dem 
Blutwege konnte bei Vögeln, wenn auch weniger häufig, 
in gleicher Weise wio bei Säugetieren beobachtet 
werden. Es wurden hämatogene Metastasen gefunden: 

beim Sarkom unter 74 Fällen 23 mal = 31 pCt., 

beim Carcinom unter 57 Fällen 14mal = 24,5 pCt. 

Betroffen von diesen hämatogenen Metastasen war 
häufig, dem Sitz des Primärtumors entsprechend, die 
Leber, weniger häufig Lunge, Niere, Milz, selten u. a. 
Myokard und Muskulatur. 

Die Vogelgcschwülst-c sind echte Blastome. 

Ein Zusammenhang zwischen Parasiteninvasion und 
Geschwulstbildung konnte bei Vogelgeschwülsten nicht 
festgestollt w T erden. Joest. 

Pcntimalli (8) untersuchte IS Fälle von spon¬ 
tanen Iliihnergoschwiilsten, und zwar betrafen 
15 Fälle Sarkome verschiedener Organe, 2 Fälle Myelo- 
cytornc der Leber und 1 Fall ein Carcinom des 
Ovariums. Der Verf. zieht u. a. folgende Schlüsse aus 
seinen Untersuchungen: 

Bei Hühnern zeigen sich spontan mit grosser 
Häufigkeit Geschwülste, die sowohl hinsichtlich der 
groben Merkmale als der feinen histologischen Besonder¬ 
heiten den menschlichen Geschwülsten entsprechen. 
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Geschwülste. 

Dio Mehrzahl derselben ist durch Mesencbymgesehwülste 
repräsentiert, aber es können sich auch sicher epithe¬ 
liale Geschwülste zeigen und sogar Geschwülste, die 
von einer pathologischen Entwickelung eosinophiler 
Myelocyten herrühren; solche rein eosinophilen Myelo- 
cytorae sind bisher noch von keinem Autor, weder bei 
Geschwülsten der Tiere noch bei den menschlichen Ge¬ 
schwülsten beschrieben worden. 

In einem schon von einer Geschwulst (Myelocytom) 
befallenen Organismus kann sich eine Geschwulst von 
verschiedener Art (Chondrosarkom) entwickeln. Diese 
zweite Geschwulst wird jedoch durch die Anwesenheit 
der ersten beeinflusst. In dem zu meiner Beobachtung 
gelangten Falle haben die Zellen des Chondrosarkoms 
eine Abnahme der Differenzierungsfähigkeit gezeigt. 

Die tuberkulöse Affektion stellt kein Hindernis für 
die Entwickelung des Rous’schen Sarkoms dar. Jocst. 

In Schweden treten bei Rindern, jedoch auch bei 
Pferden, nicht selten enzootische Geschwülste auf, 
die in allen Fällen ihren Sitz im oberen, hinteren Teil 
der Nasenhöhle haben und vom Siebbein ausgehen. 
Stenström (12) hat 41 Fälle derartiger Geschwülste 
bei Rindern und 7 Fälle bei Pferden näher untersucht. 

Die Neubildungen bestehen im allgemeinen aus 
Epithel und Bindegewebe. Die Mehrzahl von ihnen 
besitzt einen alveolären Bau, indem Tumorzellen epi¬ 
thelialen Ursprungs Inseln und Züge bilden, die durch 
bindegewebige Septen von einander getrennt sind; eine 
Minderzahl zeigt adenomatösen Bau, und vereinzelte 
bieten histologisch - ein mehr gleichförmiges Aussehen 
dar. Zwischen den einzelnen Typen kommen Ueber- 
gänge vor. Die Mehrzahl der Geschwülste besitzt eine 
offensichtliche Aehnlicbkeit mit Carcinomen; sie weichen 
von diesen indessen darin ab, dass sie ein expansives 
Wachstum zeigen und demgemäss keine Neigung be¬ 
kunden, die benachbarten Teile zu infiltrieren. In 
17 pCt. der Fälle wurden Metastasen, und zwar meist 
nur in den regionären Lymphknoten, einmal jedoch 
auch in der Lunge, beobachtet, ln den Fällen, in 
denen die Geschwulst exstirpiert wurde, bildete sich 
ein Recidiv. In mehreren Fällen liess sich deutlich 
Kachexie nachweisen. Die Neubildungen müssen somit 
trotz ihres expansiven Wachstums zu den bösartigen 
Geschwülsten gerechnet werden. Die Entwickelung der 
Tumoren erfolgt ziemlich langsam. 

Die Geschwülste sind zweifellos ansteckend. Hier¬ 
für spricht das enzootische Auftreten der Erkrankung 
auf verschiedenen Gütern, das Vorkommen wiederholter 
Fälle auf mehreren Gütern und die Tatsache, dass die 
Geschwülste nach dem Verbringen von Tieren von 
Gütern, auf denen die Erkrankung enzootisch war, auf 
andere Güter auch auf letzteren aufzutreten begannen. 

Der Verf. hat auch Transplantationsversuche mit 
den Geschwülsten an Rindern in Angriff genommen. 
Diese experimentellen Untersuchungen sind jedoch noch 
nicht abgeschlossen. Sie waren bisher ergebnislos. 

Es handelt sich hier um sehr interessante Fest¬ 
stellungen, dio nicht nur als Beitrag zur pathologischen 
Anatomie der Haustiere von Wichtigkeit sind, sondern, 
die eine besondere Bedeutung auch für die ätiologische 
Geschwulstforschung besitzen. Es wäre wünschens¬ 
wert, die experimentelle Verwertung des reichen Mate¬ 
rials in grosstmöglichem Umfange nach Kräften zu ver¬ 
wirklichen. Joest. 

Magnusson (6) arbeitete über endemische Ge¬ 
schwülste in der Siebbeinregion und beschreibt 
eingehend 25 Fälle (20 Rinder und 5 Pferde) mit Sieb¬ 
beingeschwülsten. 

Es bandelte sich in 10 Fällen um Krebs, in 5 Fällen 
um Rundzellensarkome, in 4 Fällen um Sarkome anderer 
Art und in 6 Fällen um eine Mischung von Mesenchym- 
und Epithelgeschwulst. In 7 der 25 Fälle wurden 


lymphogene Metastasen in den korrespondierenden 
Lymphdrüsen gefunden. Der Verfasser nimmt an, dass 
die Geschwülste von einem besonderen Ansteckungsstoff 
verursacht werden, obgleich er dies weder bakterio¬ 
logisch noch histologisch sicher feststellen konnte. Die 
Arbeit ist mit einer Serie schöner Mikrophotographien 
versehen. Wall. 

Magnusson (5) stellte umfassende Untersuchungen 
über Herzgeschwülste bei den Haustieren an. 

Von einem Material von 166 Herzgeschwülsten aus¬ 
gehend, von denen 115 kasuistischen Beiträgen der 
Literatur entnommen und 51 eigene Fälle sind, hat 
Verf. folgendes gefunden: 

„Sowohl primäre, gutartige, wie auch bösartige, 
meist sekundäre Gesell wulstformen können sich am 
Herzen lokalisieren. Die erstcren mit 72 Fällen sind 
nicht so gewöhnlich wie die letzteren mit 95. 

Geschwülste beider Arten sind bei Pferden, Rin¬ 
dern, Hunden und Schafen angetroffen worden. Beim 
Geflügel wurden nur bösartige Formen gefunden. Bei 
Schweinen wurde ein Fall angetroffen. 

Es sind Fibrome, Fibrosarkome, Myxome, Lipome, 
Hämangiome, Leiomyome, Neurofibrome und Adeno- 
rhabdomyome mit primärem Sitz im Herzen vorge¬ 
kommen. 

Von bösartigen Geschwülsten sind Melanosarkome, 
Lymphosarkome, Sarkome sowie eine Minderzahl von 
Carcinomen. 

Absolut genommen sind die Fibrome die gewöhn¬ 
lichste Geschwulstform. Sie können als ein Drittel 
sämtlicher Arten von Herztumoren angesehen werden. 
Die weichen Formen derselben zeigen sich grobana- 
tomisch sehr ähnlich den Myxomen, aber entbehren 
doch einiger von den für diese charakteristischen histo¬ 
logischen Kennzeichen, ln der Literatur gehen sie 
demnach oft unter dem Namen von Myxomen, ohne dass 
jedoch Mucin irgendwie in denselben vorgekommen ist. 
Nur einmal habe ich wirklich myxomatösc Neubildungen 
in einem Kalbsherzen gefunden. 

Die primären gutartigen Geschwülste des Herzens 
sind in den meisten Fällen polypenähnlich und sicht¬ 
lich gestielt (27 Fälle). 

Nächst den Fibromen sind die Lymphosarkome am 
gewöhnlichsten (41 Fälle). Besonders gewöhnlich sind 
diese Geschwulstformen sowie Neurofibrome beim Rind¬ 
vieh. Bei Pferden werden hauptsächlich Fibrome und 
Melanosarkome angetroffen. Bei Hühnern dominieren 
Lymphosarkome und dabei nicht selten im Zusammen¬ 
hänge mit Leukämie. 

Sarkom ist in 82 Fällen angetroffen worden, Car- 
cinora nur in 10. 

Betreffs der Lage im Herzen scheinen die gutartigen 
Geschwülste meist subendokardial zu sitzen. Sarkom 
und Carcinom wird subendokardial, subepikardial und 
intramuskulär angetroffen. 

Die primären, gutartigen Geschwülste sitzen vor¬ 
zugsweise in der rechten Hälfte, besonders in den Kam¬ 
mern. Die bösartigen kommen auch meist in der 
rechten Hälfte vor, aber hier meist in der Vorkammer. 

Magenkrebs hat in einem Falle im Herzen Meta¬ 
stasen gebildet. Primärgeschwulst in der Milz hat ein¬ 
mal und in den Nieren einmal nach dem Herzen meta¬ 
stasiert. Lymphosarkome sind zweimal im Herzen als 
einziger Lokalisationsstelle angetroffen. Zweimal sind 
solche Priraärgeschwülste vom Herzen oder dessen 
Lymphdrüsen ausgegangen. Melanosarkom ist einmal, 
andere Formen von Sarkomen sind 4mal allein im 
Herzen angetroffen. 

Gleichzeitig mit bösartigen Geschwülsten im Herzen 
ist Lokalisation in der Skelottmuskulatur 13mal vor¬ 
gekommen, 6 mal war es Lymphosarkom, 3 mal Mclano- 
sarkom und 4 mal andere Formen von Sarkomen, aber 
niemals waren Carcinome dabei. Die Skelettmuskulatur 
ist also verhältnismässig selten angegriffen. Diese Sach- 
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läge ist jedoch nicht sehr erstaunlich, wenn man an 
den intimen Zusammenhang des Herzens mit der Cir- 
culation denkt. Wenn bei metastasierender Geschwulst 
das Blut Tumorzellen enthält, ist cs ja ohne weiteres 
klar, dass mehr Zellen mit dem Herzen in Kontakt 
kommen als mit der Skelettmuskulatur. 

In klinischer Hinsicht verhalten sich die Herz¬ 
geschwülste sehr wechselnd, abhängig von dem Sitze, 
der Grösse und Art der Tumoren, ln manchen Fällen 
bemerkt man nichts vor dem Schlachten, in anderen 
Fällen stirbt das Tier ohne vorhergehende Krankheit. 
Von Symptomen, die beobachtet sind, mögen betont 
werden: deutliche Zeichen von Angst, Sehweissanfällen, 
Atemnot, wackelndem Gang, vollständiger Unfähigkeit 
zu Bewegungen, unregelmässigem Puls, Venenpuls, 
Oedem in Hals- und Brustregion, und besonders bei 
Hunden Ascites. Wirklich sind auch Fälle vorge¬ 
kommen, wo die Diagnose Herzgeschwulst intra vitam 
gestellt wurde. 

Infolge primärer, gutartiger Geschwülste sind Tiere 
in 13 Fällen gestorben, und in 8 Fällen mussten sie 
getötet werden. Bei den sekundären kann man nicht 
wissen, ob die Todesursache ausschliesslich im Herz¬ 
tumor zu suchen war. Hier sind jedoch 16 Todesfälle 
vorgekommen, und 28 Tiere mussten als unheilbar ge¬ 
tötet werden. 

Bei sehr jungen Tieren sind die Herzgeschwülste 
selten. Zweimal fand man Fibrome in der Valvula 
mitralis bei neugeborenen Kälbern. Bei Pferden sind 
die meisten Geschwülste im Alter von 15—20 Jahren 
angetroffen; beim Rindvieh gleichfalls in mehr vor¬ 
geschrittenem Alter. Bei Hunden kamen sie meist im 
Alter von 5—15 Jahren vor.“ Joest. 

Ewald (1) gibt in seiner Arbeit über maligne 
Hundestrumen zunächt einen Ueberblick über die in 
der Literatur niedergelegten Fälle von bösartigen 
Schilddriisengeschwülsten und beschreibt sodann fünf 
eigene Fälle. 

Aus der Gesamtheit der vorliegenden Beobach¬ 
tungen ergibt sich, dass die. Schilddrüsengeschwülste 
des Hundes in der Mehrzahl der Fälle Carcinome sind, 
die in nahezu der Hälfte der Fälle Metastasen in der 
Lunge machen. Verf. betrachtet das letztere als einen 
Beweis dafür, dass das Follikelepithel in näherem bio¬ 
logischen Zusammenhänge mit den Blutkapillaren als 
mit den Lymphgefässen steht. Die Metastasen der 
Schilddriiscncarcinome sind teils kolloidhaltig, teils 
kolloidfrei; letztere bestehen aus soliden Zellsträngen. 
Der Verf. erklärt sich dies dadurch, dass er annimmt, 
dass in den Schilddrüsenfollikeln zweierlei Zellen sich 
finden, von denen die einen Kolloid liefern, während 
über das physiologische Verhalten der anderen nichts 
bekannt ist. Die ko^oidhaltigen Metastasen nehmen 
ihren Ausgang von ersteren, die kolloidfreien Metastasen 
von letzteren. 

Der Verf. teilt weiter einige Versuche an mit 
Strumen (diffusem papillären Schilddrüsenadenom) be¬ 
hafteten Hunden mit, aus denen er schlicssen zu dürfen 
glaubt, dass das Kolloid nicht das wirksame Sekret der 
Schilddrüse ist, dass uns aber die Kolloidproduktion 
einen Anhaltspunkt gibt, aus dem wir auf die Se¬ 
kretionstüchtigkeit der Schilddrüse schlicssen können. 

Joest. 

Stahr (11) gelang es, durch andauernde Hafer- 
fiitterung bei 126 Ratten Epitheliome dor un- 
. paaren Papilla circumvallata der Zunge zu er¬ 
zeugen. Der Anstoss zur Bildung dieser Geschwülste 
ist in den feinen Haaren der Haferfrucht zu suchen, 
welche sich in die Papilla einbohren und einen chro¬ 
nischen Reiz auf das Plattencpithel der Grube aus¬ 
üben, welches für den Dienst des Schmeckens einge¬ 
richtet und gegen derartige grobe Insulte empfindlicher 
jst als andere Teile dor Zungenschleimhaut. 


Ehe die ersten Veränderungen auftreten, vergehen 
1—2 Monate; nach 3-4 Monaten kommt es zur Aus¬ 
bildung kleiner Tumoren; nach 5—7 Monaten ent¬ 
wickeln sich Geschwülste von beträchtlicher Grösse. 
Sie haben den Charakter des Epithelioms und stellen 
nach Ansicht Stahr's zum mindesten ein Vorstadium 
eines echten Blastoms dar. 

Verf. betont, dass der durch die Haferhaare aus- 
geübte Reiz nicht allein ausreicht, die Geschwulst¬ 
bildung hervorzurufen; denn es ist weder ihm an 
anderer Stelle noch anderen Autoren gelungen, durch 
Haferfütterung die gleiche Krankheit hervorzurufen; es 
muss vielmehr ausser dieser äusseren Ursache noch eine 
Prädisposition des Gewebes angenommen werden. 

Schütz. 

Roemer (9) behandelte eine Anzahl bösartiger 
Neubildungen bei Tieren nach teilweiser Entfer¬ 
nung der Tumoren mit dem Messer durch Röntgen¬ 
bestrahlungen. 

In einigen Fällen war keine Einwirkung zu kon¬ 
statieren, während in anderen Fällen das Ergebnis sehr 
günstig war. Nach lt.’s Ansicht haben seine Versuche 
gezeigt, dass die Röntgenstrahlen ein wertvolles Hilfs¬ 
mittel zur Bekämpfung der Geschwülste bei Tieren dar¬ 
stellen. P. Illing. 

Hara (2) hält auf Grund seiner Untersuchungen 
sowohl die Meiostagminreaktion wie auch die Komple¬ 
mentbindungsreaktion nach v. Düngern durchaus 
brauchbar für die Serodiagnostik der malignen 
Geschwülste, wenn sie auch kein eabsolute Spezifizität 
aufweisen. Die letztere ist noch etwas spezifischer als 
die erste. Schütz. 

b) Aus ausgereiften Elementen bestehende 
(typische, gutartige) Geschwülste. 

1) Ebersberger, Fibrom in der Scheide einer 
Kuh. Münch. T. W. Bd. 66. S. 571. — *2) Joest, 
Ueber latente intramaxilläre (centrale) Osteome beim 
Pferde. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. — *3) Meder lo, 
K., Ueber einen Fall von Osteom mit fibrösem Polyp 
in der Nasenhöhle eines Bullen. Ioaug.-Diss. Giessen. 
1914. — 4) Möller-Sörensen, A., 8 Fälle von Pa¬ 
pillomen im Pharynx und Schlunde beim Rinde. Maan. 
f. Dyrl. Bd. 27. S. 185. (Von im ganzen 21 beschrie 
benen Fällen sind 21 koralliform, 7 filiform, 1 von ge¬ 
mischter Struktur.) — 5) Paukul, E., Adenomatöse 
Bildungen in einem Utcrusmyom des Hundes. Schweiz. 
Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 509. (Mit Literatur.) — 6) 
Pelz, Lymphome bei einem Schweine. Vet.-Ber. 
Sachsen. S. 81. — 7) Zschokke, Fibroadenom mit 
myxomatöser Entartung bei einer Ziege. Ebendas. 
S. 160. 

Joest (2) beschreibt einen Fall von intramaxil¬ 
lärer multipler Osteombildung bei einem 20jähr. 
Pferde. Die Osteome fanden sich in der Spongiosa der 
Maxilla in nächster Nähe dor Zahnalveolen und waren 
erbsen- bis walnussgross. 

In der Regel sind die centralen Osteome ein Pro¬ 
dukt des Knochenmarkes (Endostes); die eigentümliche 
Lage der Geschwülste im vorliegenden Falle lässt je¬ 
doch hier auch an eine Beziehung derselben zum Zahn¬ 
system denken. Man könnte sie auf eine abnorme 
Wucherung von Resten des Zahnsäekchengcwebcs zu¬ 
rückführen. Sie würden, falls diese Möglichkeit zuträfe, 
als diskontinuierliche Zementosteome (Zementome) zu 
bezeichnen sein. Beziehungen der Tumoren zum Zahn¬ 
system wären indessen auch noch in anderer Hinsicht 
denkbar. Es wäre die Möglichkeit in Erwägung zu 
ziehen, dass die Gebilde einer latenten Polyodontie 
ihre Entstehung verdanken. Es kommt bisweilen vor, 
dass überzählige Zähne nicht durchbrechen, sondern 
zurückgehalten werden und vollständig im Kiefer ein- 
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geschlossen bleiben (latente Polvodontie). Derartige 
rctiuiertc, in der Tiefe eingcschlossene Zähne zeigen, 
wie wir aus den Untersuchungen von Ellenberger 
und Baum über Zahnretentionen und Zahnrudimente 
wissen, eine Wucherung des Zementgewebes auf Kosten 
der beiden anderen Zahnsubstanzen. Diese Wuche¬ 
rung des Knochengewebes und der Schwund der Dentin- 
und Schmclzsubstanz können so hochgradig werden, dass 
die eingeschlossenen Zähne zuletzt nur noch Spuren 
von Dentin enthalten oder lediglich aus Knochensub¬ 
stanz bestehen. Nehmen wir an, es hätte im vorliegen¬ 
den Falle eine solche Retention und Inklusion über¬ 
zähliger Zähne bestanden, und es hätten die letzteren 
im Laufe der Zeit (das Pferd ist 20 Jahre alt!) infolge 
des „Sieges des Knochengewebes“ über die beiden an¬ 
deren Zahnsubstanzen Dentin- und Schmelzsubstanz 
vollständig cingebiisst, so würden wir ähnliche Osteome 
(Pseudosteome) etwa an gleicher Stelle finden müssen, 
wie im vorliegenden Falle. Man könnte also die Ge¬ 
bilde auch als solche odontogene Pseudosteome auf¬ 
fassen. Joest. 

Mederle (3) beobachtete an einem Bullen eine 
Geschwulst, die sich aus einem fibrösen Polypen 
und einem Osteom zusammensetzte, die durch eine 
Grenzzone verbunden waren. Letztere vereinigte den 
Typus beider Geschwulstformen, unterschied sich aber 
von diesem durch das Auftreten von Riesenzellen und 
kleinen Cysten. Da diesen zerstörenden Einflüssen 
innerhalb dieser Grenzzone keine Faktoren gegenüber¬ 
stehen, die das Knochenwachstum fördern, so entsteht 
der Eindruck, dass der fibröse Polyp sich allmählich 
auf Kosten des Osteoms ausdehnt. Grimmer. 

c) Aus unausgereiften Elementen bestehende 
(atypische, bösartige) Geschwülste. 

«) Sarkom. 

*1) Barile, Sarcome globo-cellulairc alveolairc 
primitif du rein chez le chcval. Rev. gön. med. vet. 
T. 24. p. 324. — 2) Fölger, A. F., Multiple Fibro- 
sarkomc in der Mastdarmschleimhaut eines 11jährigen 
Pferdes. Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 367. — 3) Gau¬ 
tier, G., Sarkom im 2. Halswirbel einer 7jährigen 
Stute (Lahmheit des rechten Vordcrfusscs, Starrheit des 
Halses). Ebendas. Bd. 26. S. 71. — 4) Hu lisch, 
M., Ueber die Darstellung des Stützgerüstes der Sar¬ 
kome mittels der TanninsiIbermethode von Achucarro- 
Rankc. Zicgler’s Beitr. z. path. Anat. Bd. 60. S. 243. 

— *5) Levenz, Drehkrankheit infolge von Sarkoma- 
tose. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 50. S. 433. — 
*6) Lütjc, Ein Fall von generalisierter Sarkomatosis 
beim Pferde. Ebendas. Jahrg. 23. No. 28. S. 225. 

— 7) Ohler, Ein Lymphosarkom am Kehlkopf eines 
Pferdes. Münch. T. W. Bd. 66. S. 874. — 8) Rasch- 
Nielsen, Grosses Sarkom in der Bauchhöhle eines 
Pferdes. Maan. f. Dyrl. Bd. 25. S. 629. — 
9) Kaschkc, 0., Rundzeliensarkomc im Herzmuskel 
eines Rindes. Bcrl. T. W. Jahrg. 31. No. 25. S. 292. 

— *10) Sustmann, Fibrosarkom an der Krone eines 
Pferdes. Trztl. Rundsch. Jahrg. 21. S. 349. — 
*11) Dersel bc, Ausgebreitetes Spindelzellensarkom am 
Kopfe eines Pferdes. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 38. 
S. 317. — 12) Zschocke, Sarkomatose bei einem Reh. 
Yet.-Ber. Sachsen. S. 82. — 13) Sarkom in der Augen¬ 
höhle bei einem Pferde, erfolgreiche Operation. Jber. 
beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. Teil 2. S. 23. 
Berlin 1913. 

Barile (1) beschreibt bei einem unter rezidiven 
Kolikerscheinungen zugrunde gegangenen Militärpferde 
einen Fall von Rund zellen.sarkom, das an der linken 
Niere sass. 

Sekundäre Veränderungen fanden sich an vielen 
Organen, insbesondere in der Unterhaut, am Peritonaeum, 


am Magen- und Darmkanal, an der Leber und an den 
Lungen. Die mikroskopische Untersuchung wurde an 
in Formalinalkohol fixiertem Materiale durchgeführt. 
Die Publikation wird durch zwei Bilder illustriert. 

0. Zietzschmann. 

Sustmann (11) beobachtete ein ausgebreitetes 
Spindelzellensarkora am Kopfe eines Pferdes. 
Es bestand aus einer Reihe von Geschwulstbildungen, 
die an mehreren Stellen ineinander übergingen. 

Sie hatten ihren Sitz an der ganzen vorderen 
linken Kopfseite mit Ausnahme der Massetergegend; 
ihre Entstehung lag bereits 2 Jahre zurück. Während 
dieser Zeit war das Pferd von verschiedenen Seiten 
behandelt worden. Die linke Kehlgangslymphdrüse 
war hühnereigross angeschwollen und verhärtet. Die 
mikroskopische Untersuchung eines Stückchens der Ge¬ 
schwulstmasse führte zur Diagnose Spindelzellensarkom. 
Wegen der grossen Ausdehnung war die Prognose im 
Ökonomischen Sinne wenig günstig zu stellen. Durch 
Aetzungen mit Formalinlösung (Formalin 1,0:10,0 
Wasser) wurden die Neubildungen sehr wesentlich zum 
Schwinden gebracht. Der Besitzer verkaufte das Pferd. 

Schade. 

Levenz (5) berichtet über einen Fall von Dreh¬ 
krankheit infolge Sarkomatose. 

Nach Schlachtung eines Schafes, das intra vitam 
die Erscheinungen der Drehkrankheit gezeigt hatte, 
wurden in der Pia mater gelblichweisse Tumoren nach¬ 
gewiesen. Auf der rechten Hemisphäre waren sie nur 
hirsekorngross, während auf der linken zw f ei Tumoren 
von der Grösse einer plattgedrückten Erbse vorhanden 
waren. Durch die mikroskopische Untersuchung wurde 
nachgewiesen, dass es sich teilweise um Spindelzellen- 
und teilweise um Rundzellensarkome (Gehirn) handelte. 
Auch in der Milz, der Leber und der Lunge waren 
Tumoren von der Grösse eines Hirsekornes bis zu der 
eines Taubeneies (Lunge) vorhanden. Schade. 

Liltje (6) beschreibt einen Fall von generali¬ 
sierter Sarkomatosis beim Pferde. 

Intra vitam wurden Kolikanfälle, Harnbeschwerden 
und Veränderungen des Harnes beobachtet; durch die 
rektale Untersuchung war ein Tumor in der Blase fest- 
zustcllen. Das Pferd wurde getötet. Bei der Zer¬ 
legung waren sämtliche serösen Häute der Bauchhöhle 
dicht mit Knötchen von Hirsekorn- bis Walnussgrösse 
und darüber besetzt. Die Lymphknoten der einzelnen 
Bauchorgane waren verändert und namentlich die Darm¬ 
lymphknoten bis zur Armdicke vergrössert. Das Lumen 
der Blase war fast gänzlich von einem einzigen stark 
zerklüfteten und oberflächlich macerierten Tumor aus¬ 
gefüllt, welcher dem unteren Teil der Blasenwand mit 
breiter Basis aufsass. An den Brustorganen wurde 
eine Vcrgrösscrung der mediastinalen Lymphknoten 
und das Vorhandensein zahlreicher subseröser Knoten 
in der Lunge von Hirsekorn- bis Apfel grosse ermittelt. 
Von den Körperlymphknoten war nur der linke Bug¬ 
lymphknoten verändert. Eine mikroskopisch-histologische 
Untersuchung konnte leider nicht vorgenommen werden. 
2 Meerschweinchen, die subkutan mit Organstückchen 
infiziert wurden, erkrankten nicht und waren bei der 
nach mehreren Wochen erfolgten Tötung frei von tuber¬ 
kulösen Veränderungen, so dass bei dem betreffenden 
Pferde nur Sarkomatosis Vorgelegen haben kann. 

Schade. 

Sustmann (10) entfernte ein an der Krone 
eines Pferdes sitzendes Fibrosarkom auf opera¬ 
tivem Wogo. Die vorher bestehende hochgradige Lahm¬ 
heit war nach Verlauf von 2 Monaten fast vollkommen 
verschwunden. P. Illing. 

ß) Uarcinom. 

1) Bricg, A., Metastasierendes Carcinoma simplex 
mammac bei einer 17jährigen Stute. Maan. f. Dyrl/« 



ATYPI80HE ünd andere Geschwülste. 


61 


Bd. 26. S. 385. — *2) Dornis, Eine Krebsgeschwulst 
in der Beckenhöhle eines Pferdes. Ztschr. f. Yet.-Kd. 
Jahrg. 27. H. 11. S. 325. — *3) Magnusson, H., 
Ein Pyloruscarcinom mit Generalisation beim Hunde. 
Svensk Vet.-Tidskr. p. 22. — 4) Mörkeberg, A. W., 
Carcinoma vulvae et vestibuli bei einer 12jährigen 
Stute; Operation. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. S. 349. — 
5) Nielsen, D., Nicht metastasierendes Carcinom der 
rechten Niere einer 10jährigen Stute. Ibidem. Bd. 26. 
S. 66. — *6) Scholer, P. Th., Zur Kenntnis der 
Uteruscarcinome beim Rinde. Ztschr. f. Krebsforsch. 
Bd. 15. S. 193. — 7) Sustmann, Blasenkrebs bei 
einer Stute. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 39. S. 461. 
— *8) Derselbe, Kankroid bei einer Dackelhündin. 
Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 40. S. 341. — 9) Der¬ 
selbe, Milchdrüsenkrebs bei einer schottischen Schäfer¬ 
hündin. Münch. T. W. Bd. 66. S. 470. (Operiert. 
Adenocarcinom.) 

Scholer (6) untersuchte zwei Fälle von Uterus- 
carcinom beim Rinde. In beiden Fällen handelte 
es sich um Turaorbildungen, die vorwiegend die Uterus¬ 
hörner betrafen, wo sie auch ihren Ausgang genommen 
hatten. Es handelte sich um Geschwülste, die zum 
Teil als Carcinoma cylindrocellulare, zum Teil als Car¬ 
cinoma solidum simplex zu bezeichnen waren. 

Die Tumorzellen waren reich an Fett und Glykogen. 
Ein ätiologisches Moment für die Krebsgenese liess sich 
nicht nachweisen. Für die Seltenheit des Gebärmutter- 
krebsos beim Rinde (im Gegensatz zum Menschen) lässt 
sich eine Erklärung schwer finden. Vielleicht sind die 
Drüsenverhältnisse des Uterus, die beim Menschen und 
beim Rinde erhebliche Verschiedenheiten aufweisen, be¬ 
stimmend für die Häufigkeit des Carcinoms bei beiden 
Spezies. Joest. 

Magnusson (3) beschreibt einen Fall von 
Pyloruscarcinom bei einem 6 Jahre alten Hunde. 

Bei der Sektion wurde beobachtet, dass der Pylorus 
durch eine hühnereigrosse, weisse, feste Geschwulst 
Qtwas verengt war. Die Schleimhaut war wund. Im 
Netz, im Darmgekröse, in der Leber und der Milz und 
in den Lymphgefässen des Magens, der Leber und der 
Milz wurden zahlreiche Geschwulstherde wahrgenommen, 
ebenso in der Pleura und in den Lymphdriisen der 
Lungen und im Endocardium. Die Geschwülste zeigten 
denselben Bau. Es handelte sich um einen Cylindcr- 
cpithelkrebs mit einfachem Cylindercpithcl, das zahl¬ 
reiche weite oder verzweigte Alveolen bildete. Wall. 

Sustmann (8) bohandelte ein Kankroid bei 
einer Dackelhündin. Es war hühnereigross und 
befand sich auf dem Rücken. Kleinere Geschwulst¬ 
bildungen bis zur Grösse einer Erbse waren über den 
ganzen Körper verteilt. 

Die grosse Geschwulst wurde herauspräpariert. 
Die histologische Untersuchung ergab ein Kankroid. 
Die kleineren Tumoren wurden mit der Schere ab¬ 
geschnitten und mit dem llöllenstcinstift geätzt. Bis 
2 Monate nach der Operation war noch kein Rezidiv 
zutage getreten. Schade. 

Dornis (2) berichtet über die Operation einer 
Krebsgeschwulst in der Beckenhöhle eines 
Pferdes. 

Dieses wurde wegen chronischer Kolik einem Pferde¬ 
lazarett eingeliefert. Die Geschwulst reichte nach vorn 
bis an dio Wand der Bauchhöhle und hatte diese kon¬ 
kav nach vorwärts ausgebuchtet. Links grenzte sie an 
die Beckenwand, rechts an den Mastdarm, der auch 
oben und unten noch von ihr umgeben wurde. Ihre 
Oberfläche war im allgemeinen glatt und mit der Um¬ 
gebung nur durch ziemlich lockeres Bindegewebe ver¬ 
bunden. Das Tumorgewebe hatte eine gelblichweisse 
Farbe und auf der Schnittfläche ein schwartiges Aus¬ 
sehen. Die Geschwulst hatte ein Gewicht von 4450 g 


und füllte eine grosse Waschschüssel. Die histologische 
Untersuchung ergab, dass cs sich um ein Fibro- 
sarkom handelte. Das Pferd ist vollständig geheilt 
worden. Schade. 

d) Verschiedene Geschwülste, gesellwulstähn- 
lichc Bildungen und Cysten. 

*1) Jeppsson, H., Ein Fall von angeborener Ohr¬ 
fistel beim Pferde. Svensk Vet.-Tidskr. p. 5S2. — 
*2) Joest, Uebcr atypische, latente Polyodontie mit 
Odontombildung beim Rinde. Bor. Trztl. Hochsch. Dres¬ 
den. — 3) Mörkeberg, A. W., Epulis, kompliziert 
durch einen sehr grossen Abscess des einen Unter¬ 
kieferastes. Heilung durch Operation. Maan. f. Dyrl. 
Bd. 27. S. 342. — 4) Derselbe, Zwei Atherome und 
ein Lipom in der Subcutis einer 4 jährigen Stute; operative 
Entfernung. Ebendas. Bd. 27. S. 314. — *5) Der¬ 
selbe, Ucber Ohrkiemenfisteln und Zahnbalgfisteln 
beim Pferde. Ebendas. Bd. 27. S. 257. — *6) Venner¬ 
hol m, Rachencyste beim Pferde. Svensk Vet.-Tidskr. 
p. 287. — 7) Wiidt, R., Verstopfung einer Nasen¬ 
höhle beim Pferde durch eine Neubildung. Münch. 
T. W. Bd. 66. S. 164. 

Joest (2) beschreibt zwei Fälle von atypischer, 
latenter Polyodontie mit Odontombildung beim 
Rinde. 

In beiden Fällen fanden sich im unmittelbaren Zu¬ 
sammenhänge mit der normalen, vollständigen Backen¬ 
zahnreihe in einer als riesige Alveole aufzufassenden 
Höhle neben dem normalen M 3 und M 2 eine Anzahl 
von Hartgebilden, die ihrem Aufbau nach unzweifelhaft 
als Zähne anzusprechen waren. Es bestand somit in 
beiden Fällen eine atypische Polyodontie, die jedoch 
intra vitam grösstenteils latent war und die erst am 
macerierten Präparat ganz übersehen werden konnte. 

Die überzähligen Zähne waren in einer cystischen 
Höhle fast vollständig in der Tiefe eingeschlossen 
(cystischc Polyodontie, Inklusion überzähliger Zähne, 
mehrzähnige Follikulär- oder Kicfercystc). Von Inter¬ 
esse ist weiter, dass die überzähligen Zähne eine starke 
Missgestaltung zeigten und dabei zum Teil eine Grösse 
erreichen, die diejenige normaler Zähne um ein Mehr¬ 
faches übertraf. Diese monströsen Zähne waren als 
Odontome anzusprechen. Es hatte somit die Inklusion 
überzähliger Zähne zu einer Umwandlung derselben in 
Odontome geführt. 

In bezug auf die Genese derartiger atypischer 
Polyodontien ist anzunehmen, dass sie aus von der 
normalen Zahnleiste abgcspaltenen und zersplitterten 
Zahnkeimen hervorgehen. Joest. 

Mörkeberg (5) gibt eine Uebersic-ht unserer 
Kenntnis betreffs der beim Pferde vorkommenden Ohr- 
kiemenfisteln und Zahnbalgcysten der Ohr¬ 
gegend und teilt einige neue, von ihm beobachtete 
und behandelte Fälle mit. 

Von besonderem Interesse ist ein Fall bei einem 
4jährigen Pferde, wo durch Operation ein Konglomerat 
von 12 grösseren und kleineren Zähnen, die zusammen 
ein Gewicht von 425 g hatten, entfernt wurde; einige 
der Zähne waren teilweise in der Gehirnhöhle gelagert, 
vom Gehirn nur durch die Dura getrennt. Die Höhle 
maass nach Entfernung der Zähne 15 X 8 X 7 cm. 
Das Pferd starb an Meningitis. C. 0. Jensen. 

Jeppsson (1) beschreibt einen Fall von ange¬ 
borener Ohrfistel beim Pferde mit einem freien 
und 4 mit einander zusammengewachsenen Backzähnen, 
die zusammen 125 g wogen. Exstirpation, Genesung. 

Wall. 

Vennerholm (6) beschreibt 2 Fälle von Cysten¬ 
bildung an der Vorderseite der Epiglottis beim 
Pferde. 
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Die Cyste war in den beiden Fällen etwa hühnerei¬ 
gross und einfach und hinderte in hohem Grade die 
Atmung und das Schlingen. Die Cysten wurden nach 
Laryngofissur exstirpiert. Sie enthielten eine dicke, 
schleimige, klare Flüssigkeit, die Cystenwand war mit 
einem Cylinderepithel bekleidet. Wall. 

2. Konstitutionelle und Stoffwechselkrankheiten. 

*1) Bang, 0., Ein Fall von Diabetes beim Pferde. 
Maan. f. Dyrl. Bd. 25. S. 446. — 2) Oettle, Leck¬ 
sucht des Rindes. Münch. T. W. Bd. 66. S. 103. 
(Medikament.) — 3) Derselbe, Eisenbahnkrankheit. 
Ebendas. Bd. 66. S. 363. — *4) Särne, E., Diabetes 
insipidus. Svensk. Vet.-Tidskr. S. 297. — 5) Wcy- 
gold. Die Knochenweiche und andere durch Kalk¬ 
mangel des Futters entstehende Krankheiten des Pferdes 
als Folge einseitig starker Kalidüngung. Berl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 42. S. 500. — 5) Lecksucht. Jber. 
beamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. Teil 2. S. 22. 
Berlin 1913. 

Särne (4) beschreibt 2 Fälle von Diabetes in¬ 
sipidus beim Rinde. 

Beim ersten Falle, einem 5jährigen Pointer, von 
23,2 kg Gewicht trank das Tier per Tag 11 1 Wasser 
und urinierte 10 1. Die Krankheit hatte 2 Jahre ge¬ 
dauert; 2 Monate vor dem Ausbruch der Krankheit 
hatte das Rind unabsichtlich einen schweren Schlag 
gegen den Kopf erhalten. Beim anderen Falle, einem 
7 Jahre alten Pointer, trank das Tier per Tag etwa 
7 1 Wasser und urinierte etwa 6 1. Die Behandlung 
war in den beiden Fällen ohne Resultat. Wall. 

Bang(1) beobachtete Diabetes mellitus bei einer 
abgemagerten, 11jährigen Stute, die 2 Monate wegen 
Brandmauke frei gestanden hatte. Das Tier zeigte 
starken Durst und nahm täglich 60—80—100 1 
Wasser auf. 

Der Harn war hell und alkalisch; sein spezifisches 
Gewicht schwankte zwischen 1,008 und 1,040, der Ge¬ 
halt an Traubenzucker zwischen 1,4 und 7,8 pCt. Die 
Untersuchung der Harnmenge eines Tages (24 Stunden) 
ergab 55 kg (nach Aufnahme von 66 1 Wasser) mit 
einem Gehalt von 1421 g Traubenzucker. Die Stute 
war etwas anämisch; die Hämoglobin menge nach Sahli 
58; die Anzahl der roten Blutkörperchen betrug 
4 800 000, die der weissen 4100. Temperatur normal, 
Puls stets ungefähr 52—56, Respiration 18 — 32. ImUebri- 
gen zeigte das Pferd keine Krankheitssymptome. Nach 
der Schlachtung wurde eine genauere Untersuchung 
der Organe vorgenommen; Leber etwas vergrössert und 
stellenweise degeneriert; Pankreas makroskopisch nor¬ 
mal, Gewicht 675 g, bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung zeigten sich die Langerhans’schen Inseln deut¬ 
lich vergrössert, die Zellen derselben waren mehr 
körnig und die Grenzen derselben deutlicher als ge¬ 
wöhnlich. Entzündungsprozesse waren im Pankreas 
nicht vorhanden. C. 0. Jcnsen. 

III. Parasiten. 

Zusammengestellt und geordnet von E. Joe st. 

a) Allgemeines. 

1) Neu mann, L. G., Parasites et maladies para¬ 
sitäres du chien et du chat. Paris 1914. - 2) Oettle, 
Darmparasiten bei einem Schweine. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 363. — 3) Raebigcr, H., Die Bekämp¬ 
fung tierischer Schädlinge, eine nationale Aufgabe. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 33. S. 389. 

b) Verschiedene Protozoen (siehe auch oben 
Piroplasmen und Trypanosomen). 

*1) Crohn, B. B., Rattenbisskrankheit. Arch. of 
int. med. Juni. — 2) Gowan, P. M., Untersuchung 


über Traberkrankheit der Schafe mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung ihrer Beziehung zur Sarkosporidiose. 
Exp. stat. rec. Vol. 32. No. 3. p. 276. — *3) Raut- 
mann, Ein Beitrag zur Coccidiose der Hasen. Dtsch. 
T. W. Jahrg. 23. No. 25. S. 193. — 4) Schellack, 
C. und E. Reichenow, Coccidienuntersuchungcn. 
III. Adelea ovata A. Schn. Arb. Kais. Ges.-Amt. 
Bd. 48. S. 425. — 5) Wiek wäre, B., Ist Leuko- 
cytozoon anatis die Ursache einer neuen Entenkrank¬ 
heit? Exp. stat. rec. Vol. 33. No. 5. p. 482. 

Rautmann (3) liefert einen Beitrag zur Cocci¬ 
diose der Hasen. Von 15 zur Feststellung der 
Todesursache eingelieferten Hasen wurde bei 12 die 
Coccidiose als solche nachgewiesen. 

Die Fälle verteilen sich auf 10 verschiedene Kreise 
der Provinz Sachsen und ihre Nachbarschaft. Die 
Krankheit scheint eine weite Verbreitung gefunden zu 
haben und ohne Unterbrechung das ganze Jahr hin¬ 
durch zu herrschen. Verf. hebt hervor, dass die Dia¬ 
gnose oft auf Schwierigkeiten stösst, da die Krankheits¬ 
erscheinungen sowohl bei Lebzeiten der Tiere als auch 
bei der Sektion wenig charakteristisch sind. Bei der 
Zerlegung des Kadavers ist das Krankheitsbild der 
Leber am auffälligsten, falls dieses Organ sichtbar er¬ 
krankt ist. Schwierig wird die Ermittelung der Seuche, 
zumal bei nicht ganz frischem Untersuchungsmaterial, 
dann, wenn sieh die pathologischen Symptome ledig¬ 
lich auf den Verdauungsapparat beschränken, wie es 
nicht selten der Fall ist. Als besonders bemerkens¬ 
wert weist Verf. auf die verschiedentlich beobachteten 
Veränderungen des Magens hin. Ausser katarrhalischen 
Erscheinungen sind häufig punktförmige Blutungen 
nachzuweisen, bisweilen ist eine ausgesprochene hämor¬ 
rhagische Entzündung anzutreffen. Zur Feststellung 
der Todesursache von Hasen empfiehlt es sich, zumal 
bei wenig ausgeprägten pathologischen Veränderungen 
oder bei bereits eingetretener Fäulnis, stets Magen- 
und Darminhalt mikroskopisch auf das Vorhandensein 
von Coccidicn zu prüfen. Schade. 

Grohn (1) beschreibt einen Erkrankungsfall, der 
im Anschluss an einen Rattenbiss auftrat, und neigt 
auf Grund seiner Beobachtungen sowie der in der 
Literatur vorhandenen Angaben über 52 ähnliche Fälle 
zu der Auffassung, dass es sich dabei um eine durch 
Spirochäten oder den Malariaparasiten ähn¬ 
liche Protozoen hervorgerufene Infektion 
handele. 

Die Krankheit hat ein Inkubationsstadium von 
1 — 30 Tagen und weist in ihren Symptomen und in 
ihrem Verlauf grosse Aehnlichkeit mit der Syphilis bzw. 
mit der Malaria auf und ist durch Salvarsan beein¬ 
flussbar. Schütz. 

c) Trem atoden. 

*1) Ciurea, J., lieber einige neue Distomen aus 
dem Darm unserer Haustiere und des Pelikans, für 
welche die Fische als Infektionsquelle zu betrachten 
sind. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. S. 445. — 
*2) Derselbe, Weitere Versuche über die Infektions¬ 
quelle des Menschen und der Tiere mit Leberdistomen 
aus der Familie der Opisthorchiiden. Ebendas. Bd. 17. 
S. 209. — 3) Derselbe, Nachtrag zu meiner Arbeit: 
„lieber einige neue Distomen aus dem Darme unserer 
Haustiere und des Pelikans usw. u Ebendas. Bd. 17. 
S. 108. — *4) Derselbe, Un echinostome dans l’in- 
testin du porc. Centrbl. f. Bakt. Bd. 75. II. 5 u. 6. 
S. 392. — *5) Fink, F., Behandlung der Lebcregel- 
krankheit im Komitate Modrus-liijeka (Kroatien). Vet. 
Vjesnik. 1914. Bd. 9. S. 392. — *6) Pozajic, D.. 
Leberegelkrankes Fohlen. Ebendas. 1914. Bd. 10, 
S. 415. — 7) Schenkl, Distomatosis bei einer Ziege. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 301. — *8) Ssinitzin, D., 
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Neue Tatsachen über die Biologie der Fasciola hepa- 
tica L. Centrbl. f. Bakt. Bd. 74. H. 3 u. 4. S. 280. 
— *9) Strouhal, F., Behandlung der Leberegelkrank¬ 
heit mit Extractum Filicis maris. — *10) Wester, J., 
Distomatose. Tijdsch. Veearts. Bd. 42. S. 418. 

Ciurea (2) stellte Versuche über die Infek¬ 
tionsquelle des Menschen und der Tiere mit 
Leberdistomen aus der Familie der Opisth- 
orchiiden an. Er fand, dass manche Fischarten aus 
der Donau oder Donauteichen mit Opisthorchiidenlarven 
infiziert sind. 

Nach Fütterung mit Donaufischen bekommen die 
Versuchstiere (Hund und Ka ze) häuGger Opisthorchis 
felineus und Pseudamphistomum danubiense und sel¬ 
tener Metorchis albidus. 

Die Zwischenwirte für Opisthorchis felineus sind: 
Karpfen (Cyprinus carpio), Schleie (Tinea tinca), Barbe 
(Barbus barbus), Blei (Abramis brama), Blicke (Blicca 
björkna), Plötze (Leuciscus rutilusl, Aland (Idus idus) 
und Rotauge (Scardinius erythrophthalmus), von denen 
Aland und Schleie als die bevorzugtesten oder sozu¬ 
sagen als Hauptzwischenwirte zu betrachten 'wären. 

Für Pseudamphistomum danubiense sind Schleie, 
Blei, Blicke, Aland und Rotauge die Zwischenwirte, und 
auch hier spielen Aland und Schleie die Hauptrolle. 

Für Metorchis albidus sind Karausche (Carassius 
carassius), Blicke, Ziege (Pclecus cultratus), Ukelei 
(Alburnus alburnus) und Plötze die Zwischenwirte. 

Joest. 

Ssinitzin (8) berichtet über neue Beobach¬ 
tungen bezüglich der Biologie des Leberegels, 
aus welcher folgende praktische Schlüsse gezogen 
werden: 

Die Cercarie von Fasciola hepatica kann ausser 
sessilen Cysten auch noch schwimmende bilden; eine 
Infektion der Schafe und Rinder sowie der Menschen 
ist also auch durch das Wasser möglich, wenn solches 
als Trinkwasser gebraucht wird. Die Infektion kann 
nicht bloss in den Gegenden, wo sich die Cercarien 
entwickeln bzw. Linnaea truncatula lebt, statt¬ 
finden, sondern an allen Stellen, wohin die Gewässer 
von diesen Punkten aus gelangen können, also in allen 
Bächen, Teichen, Pfützen und anderen Viehtränken, die 
ihr Wasser von dort erhalten. 

Verf. machte Versuche an Kaninchen und fand, 
dass die jungen Distomen sich durch die Darmwände 
in die Körperhöhle durchbohren, sie kriechen dort 4 bis 
14 Tage auf den verschiedenen Organen, saugen sich 
dann an der Leber fest, bohren sich ein und dringen 
mittels der Gallepgänge tiefer hinein. v. Ratz. 

Ciurea (4) hat Echinostomum perfoliatum 
v. Ratz bei einem Schweine gefunden, welches 2 Monate 
lang mit Fischen (Carassius carassius) genährt 
wurde. Ausserdem wurde dieselbe Trematode vom Verf. 
auch in Hunde- und Katzendarm ebenfalls gefunden. 
In Rumänien haben diesen Parasiten auch Motas 
und Strauslescu in Fleischfressern beobachtet. 

v. Ratz. 

Ciurea (1) beschreibt einige neue Distomen 
aus dem Darm eines Hundes und einer Katze 
sowie eines Pelikans in Rumänien. Sie erhielten 
die Namen Loossia romanica, Loossia parva und Loossia 
dobrogiensis. Fütterungsversuche ergaben, dass Fische 
als Infektionsquelle mit Loossiaarten zu betrachten sind. 

Joest. 

Pozajiö (6) berichtet über den Fund von 
Leberegeln boi einem 8 Wochen alten Fohlen, 
welches wegen Rotzverdachts getötet und vom Autor 


seziert wurde. Die Leberegel waren IV 2 cm lang und 
lebend. Pozajic. 

J. Wester (10) berichtet über Distomatose. Er 
macht darauf aufmerksam, dass die Krankheit in noch 
nicht weit vorgerücktem Stadium in vielen Fällen 
mittels der von Rai Hie t und Henry angeratenen 
Filix mas-Therapie zu heilen ist. 

W. konnte bei vielen kranken Schafen und Ziegen 
die geschwollene Leber hinter dem Rippenbogen pal- 
pieren. Im Urin und Blute sind nicht immer Gallen¬ 
farbstoffe nachweisbar. Auch kann es Vorkommen, dass 
bei schweren tödlichen Fällen keine Fasciolaeier in den 
Fäces gefunden werden. (Wahrscheinlich sind in diesen 
Fällen die Wurmweibchen noch nicht geschlechtsreif.) 
Das Tier wird sehr schnell anämisch, die Anämie ist 
eines der ersten klinischen Symptome. Vryburg. 

Fink (5) berichtet über die Behandlung der 
Leberegelkrankheit im Komitat Modrus-Rijeka 
mit Extractum Filicis maris und zitiert Berichte 
einiger Bezirkstierärzte, die das Extractum Filicis maris 
bei Schafen und Rindern mit verschiedenen Erfolgen 
angewendet haben. 

F. selbst behandelte 9 Schafe, die leberegelkrank 
waren, von denen 8 genasen und eines umgestanden 
war. Neben Unsicherheit im Erfolg ist das Mittel zu 
teuer, es kommt auf 4 Kronen 78 Heller pro Schaf. 

Pozajic. 

Strouhal (9) berichtet über Behandlung von 
3000 Schafen, die an Leberegelkrankheit er¬ 
krankt waren, mit Extractum Filicis maris. 

Dosis war 3,00 pro Tag, in Gelatinekapseln durch 
3 Tage gegeben. 3—5 Wochen nach der Behandlung 
gingen die behandelten Schafe massenhaft zugrunde. 
Ein Schaf wurde geschlachtet, und man fand sehr 
grosse Mengen lebender Leberegel. Pozajic. 

d) Cestoden. 

1) Panzer, Echinokokken bei einer Kuh. Münch. 
T. W. Jahrg. 66. S. 614. — 2) Ran so m, H., Zer¬ 
störung der Lebensfähigkeit von Cysticercus bovis durch 
Kälte. Exp. stat. rec. Vol. 9. p. 880. — 3) Seibold, 
Coenurus cerebralis. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 950. 
(Bei Rindern.) 

e) Nematoden. 

*1) Berg man, A. M., Ueber Krankheitsfälle unter 
den Rehen auf Börringe nebst einer Uebersicht der 
Krankheiten der Rehe. Skand. Vet.-Tidskr. p. 99. — 
,*2) Boynton, W. H., Nierenwurmerkrankung der 
Schweine auf den Philippinen-Inseln mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung der pathologischen Veränderungen. Exp. 
stat. rec. Vol. 32. No. 5. p. 479. — 3) Cleland, 
B., Weitere Untersuchungen bezüglich der Wurmknötchen 
beim Rinde, verursacht durch Onchocerca gibsoni. Ibid. 
Vol. 32. No. 4. p. 377. — *4) Joest, Zur Histologie 
der durch den Strongylus nodularis Rud. bedingten 
„Magenwurraseuche“ junger Gänse. Ber. Trztl. Hochsch. 
Dresden. S. 94 — *5) Kitt, Th., Hakenwurmkrank¬ 
heit, Lungenegel und Blutwürmer bei Tigern. Monhft. 
f. pr. Thlkd. Bd. 26. S. 324. — *6) Leneveu, G., 
Contribution ä l’ötude des affections parasitaires du 
cheval. Etüde clinique de la strongylidose equine. Rev. 
gön. möd. vet. T. 24. p. 593. — *7) GräGn von Linden 
und L. Zen neck, Untersuchungen über die Entwicke¬ 
lung der freilebenden Generationen der Lungenwürmer. 
Ccntralbl. f. Bakt. Bd. 76. H. 2/3. S. 147. — *8) 
v. Linstow, Tricbosoma tuberculatum n. sp. Ebendas. 
Bd. 73. H. 6. S. 395. — *9) Miekley, E., Ueber das 
Wurraaneurysma der Fohlen. Ztschr. f. Pferdez. Jahr¬ 
gang 10. S. 35. — *10) Miller, M., Lungenwurm- 
invasion auf der Jungviehweide Laineck der Herdbuch¬ 
gesellschaft für Bayreuther Scheckvieh in Bayreuth. 
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Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 549 und Jbch. f. w. u. 
pr. Tierz. Bd. 10. S. 252. — *11) Pomelia, C., Rage 
et Eustrongylus gigas du rein chez le chien. Itev. gen. 
mcd. vet. 1914. T. 24. p. 29. — *12) Reisinger, L., 
lieber das Vorkommen und die pathologische Bedeutung 
von Strongyloides longus beim Schwein. Wien. T. 
Monschr. Bd. 2. S. 209. — *13) Vennerholm, J., 
Ein Fall von Filaria papillosa im Auge eines Pferdes. 
Svensk Vet.-Tidskr. p. 391. — *14) Vakiraow, W. L., 
Schochos, N. J., Koselk in, P. M., Winogradow, 
W. W. und A. P. Domidow, Die Mikrofilariose der 
Pferde im Turkestangebiete. Ztsehr. f. Inf.-Kr. d. Haust. 
Bd. 16. S. 275. 

Reisinger (12) veröffentlicht eine längere Studie 
über das Vorkommen und die pathologische 
Bedeutung von Strongyloides longus beim 
Schweine. Er kommt zu folgenden Schlusssätzen: 

Der Rundwurm, Strongyloides longus, kommt bei 
den Schweinen Oesterreichs in epizootischer Ausbreitung 
vor und führt zu umfangreichen Epizootien. Auch bei 
Schweinen, die aus Deutschland und aus England im¬ 
portiert wurden, konnte dieser Darmparasit aufgefunden 
werden. Bei erwachsenen Schweinen hat eine Strongy- 
loides-Infektion keine Gesundheitsstörungen zur Folge. 
Dieselbe ist aber die Ursache von Ferkelscuchen, die 
sich bei den erkrankten Tieren vorzugsweise durch 
Anämie, Abmagerung, Hautausschläge, Diarrhoe und 
Entwicklungshemmung äussern. Die Mortalität schwankt 
je nach dem Grade der Infektion zwischen 0 und 50 pCt. 
Die Infektion der Ferkel beginnt in den verseuchten 
Beständen sofort nach der Geburt durch die Aufnahme 
der im Stallbodenkot vorhandenen filariformen Larven, 
welche sich aus den mit den Fäccs infizierter Tiere aus¬ 
geschiedenen Embryonen entwickeln. Es ist in hohem 
Grade wahrscheinlich, dass gewisse Formen der soge¬ 
nannten Schweineseuche der Ferkel (cnzootisches Fcrkcl- 
sterben, Ferkelhusten, Betonhusten) insofern primär 
durch eine Strongyloides-Infektion verursacht sind, als 
durch dieselben eine Schädigung der Darmschleimhaut 
erfolgt, durch die der Ucbcrtritt von Darmbaktcrien ins 
Blut und damit polybakterielle Entzündungen in der 
Lungo und den serösen Häuten begünstigt werden. 

Ii. Richter. 

Y & k i m o w, S c h o c h o s, K o s e 1 k i n, Winogradow 
und Demidow (14) studierten die Mikrofilariosc 
der Pferde im Turkestangebiete. Es wird über 
klinische Erscheinungen (Abzehrung), hämatologische 
Untersuchungen, Morphologie und Biologie, sowie über 
einige Heilversuche berichtet. Die VerlT. gelangen zu 
dem Schluss, dass die gefundene Mikrofilarie eine neue/ 
Art („Microfilaria Ninao Kohl-Yakimowi“) und die von 
ihr erzeugte Krankheit eine neue Erkrankung („Tur- 
kestan-Mikrofilariosc“) darstellt. Jocst. 

Vennerholm (13) beschreibt einen Fall von 
Filaria papillosa im Auge eines Pferdes. Die 
Conjunctiva war hyperämisch und die Cornea getrübt. 
Durch die Cornea konnte man jedoch die lebhaft schlän¬ 
gelnden Bewegungen eines weissglänzenden Rundwurms 
sehen. Der Wurm wurde nach Einschnitt am Horn¬ 
hautfalz extrahiert. Der Wurm war fadendiinu und 
etwa 6 cm lang. Genesung. Wall. 

Die Abhandlung von Leneveu (6) betrifft die 
Strongylose des Pferdes. 

Nach einer kurzen Einleitung (Definition der Er¬ 
krankung) gehtVerf. kurz ein auf die Symptomatologie. 
Als primäre Krankheitserscheinungen schildert er Diar¬ 
rhoe, Inappetenz und Abmagerung; die sekundären be¬ 
stehen in Oedemen und verschiedenen anderen Verände¬ 
rungen, die als toxiinfektiöse, thrombo-embolische und als 
traumatische Zufälle in die Erscheinung treten. Des 
weiteren behandelt Vcrf. die Aetiologie und die Patho- 
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genie, die Entwicklung und den Verlauf der Krankheit 
mit ihrem Ausgange; ferner die pathologisch-anato¬ 
mischen Veränderungen (Cysten oder Abscesse, Ver¬ 
änderungen an den Arterien, Veränderungen der Lymph- 
gefässc und sonstige Läsionen anämischer, metastatischer 
und traumatischer Art), die Diagnostik, Prognose und 
Behandlung. Für die Rekonvaleszenz stellt die Milch 
das beste Hilfsmittel dar; die Patienten sollten soviel 
wie irgend möglich von der Milch erhalten, dennoch 
muss darauf geachtet werden, dass die Tiere in der 
Folge nicht an Diarrhoe erkranken. 8—10 Liter Milch 
pro Tag dürfte die mittlere Menge betragen. Man be¬ 
ginne mit kleinen, oft wiederholten Gaben und steigere 
dann die Mengen. Für die Folgezeit ist die Haupt¬ 
sache, Reinfektion zu verhüten. Das geschieht durch 
die Ernährung (möglichst Weide); man verabreiche nur 
absolut reines Trinkwasser in genügenden Mengen, und 
man lasse den Genesenden eine sorgfältige und indivi¬ 
duelle Ueberwaehung angedeihen. Später gebe man 
dem Grünfutter allmählich Hafer bei. 

0. Zietzschmann. 

Joest (4) berichtet über das Sektionergebnis bei 
Gänsekücken, die an der durch Strongylus nodularis 
veranlassten „Magenwurmseuche“ zu Grunde gegangen 
waren. Es fanden sich lediglich Veränderungen am 
Muskel magen. 

An den dünnwandigeren Stellen der Muskelmagen¬ 
wand, also im Bereiche der Museuli intermedii, zeigte 
sich die Hornschicht aufgelockert, verfärbt, rauh, borkig 
und besass eine schmutzig graubräunliche oder schwarz- 
bräunliche Farbe. Aus einzelnen Rissen der Horn- 
schicht an diesen Stellen ragten zarte, fadenförmig- 
diinnc, wcisslicho Rundwürmer (Strongylus nodularis 
Rud.) einige Millimeter weit ins Magenlumen hinein. 
Hier liess sich die veränderte Ilornschicht auch leicht 
in Form von Bruchstücken oder einzelnen Bröckeln 
von der eigentlichen Schleimhaut abbeben. Tat man 
dies, so sah man die Propria mucosae bedeckt mit 
einem mehr oder weniger dichten Gewirr jener Würmer, 
die mit ihrem einen Ende fest an der Oberfläche der 
eigentlichen Schleimhaut hafteten, aber schon durch 
gelinden Zug loszulösen waren. Die Propria erschien 
im übrigen nicht erkennbar verändert. Das Ergebnis 
der mikroskopischen Untersuchung und die Folgerungen 
des Verfassers wolle man im Original naehlesen. 

Die pathologischen Veränderungen, die Strongylus 
nodularis am Muskelmagen erzeugt, bestehen haupt¬ 
sächlich in einer Zerstörung der Keratinoidschicht 
sowie in einer leichten subakuten oder chronischen Ent¬ 
zündung der Propria mucosae. Lokale Eosinophilie 
fehlt. Die Wirkung der Wurminvasion auf den Ge- 
samtorganismus der befallenen Gänse dürfte teils 
auf die Entziehung von Blut, teils auf toxische Ein¬ 
wirkungen der Parasiten, teils auf Verdauungsstörungen 
zurückzuführen sein. G. Müller. 

Mieckley (9) hat das Wurmaneurysma der 
Fohlen mit Erfolg durch Filtration des Trinkwassers 
bekämpft. Seitdem letzteres seit 14 Jahren durch 
Asbestfilter läuft, haben die früher fast regelmässig 
tödlichen eigentümlichen Kolikerkrankungen aufgehört. 

Weber. 

Boynton (2) berichtet über Nierenwurm- 
erkrankung der Schweine, * verursacht durch 
Stcphanurus dentatus, welcher im Nierenfett, 
Ureter und in den Nieren sitzen kann. May. 

Gräfin von Linden und Zen neck (7) besprechen 
die Resultate ihrer Untersuchungen über die Ent¬ 
wicklung der freilebenden Generationen der 
Lungenwürmer. Untersucht wurde bis jetzt die 
Entwickelung des Strongylus micrurus aus der 
Rehlunge, des Str. filaria aus der Lunge des Rindes, 



Parasiten. Nematoden. Arachniden. 


65 


des Str. paradoxus aus der Lunge des Wild¬ 
schweines, des Str. commutatus aus der Lunge des 
Hasen, und Str. capillaris aus der Lunge der Ziege. 
Wie aus den hier folgenden Ausführungen hervorgehen 
wird, haben sämtliche Lungonwurmarton nach der 
Richtung übereinstimmende Resultate ergeben, als aus 
den Embryonen der Lungenwurmknoten Larven hervor¬ 
gingen, die im Freien zu sich vermehrenden Geschlechts¬ 
generationen wurden. 

Wenn wir die Entwickelung des Str. micrurus 
betrachten, so sehen wir, dass die aus den Lungen¬ 
wurmknoten des Rehes auf sterilisierte Erde gebrachten 
Lungenwurmembryonen und Eier sich innerhalb von 
4—6 Wochen zu einer geschlcchtsreifen, freilebenden 
Generation entwickeln, deren Nachkommen beim Ver¬ 
lassen der Eier nicht den embryonalen Typus 
(Schwanzende, Darmkanal) der Eltern tragen, sondern 
sofort der elterlichen Larve, wie sie sich in der Kultur 
im Freien entwickelt, gleichen. Dieser Typus ent¬ 
spricht, im Kleinen natürlich, auch dem Typus der 
erwachsenen, parasitisch lebenden Geschlechtstiere, die 
wir in den Bronchien der wurmkranken Tiere vor¬ 
finden. Bis zur Erlangung der Geschlechtsreife scheinen 
sich die Larven wiederholt zu häuten; man konnte 
indessen nicht feststcllen, wie viele Häutungen 
normalerweise durchgemacht werden, da die Larven in 
der Erde verborgen leben und bei jedem Eingriff mit 
der Bildung einer Cystenhülle bezw. einer neuen 
Cuticula und Abstossung der alten reagieren. Die frei- 
lebende Generation von Str. micrurus ist in der 
Lage eine unabsehbare Reihe von Geschlechtern zu 
erzeugen, wenn die Entwickelungsbedingungen nur 
einigermaassen den Bedürfnissen des Wunnes ent¬ 
sprechen. 

Gegen Austrocknen sind die freilebenden Lungen¬ 
würmer sehr widerstandsfähig. Wird die trockene 
Kultur angefeuchtet, so sieht man in den meisten 
Fällen nach wenigen Tagen Larven zum Vorschein 
kommen. Zu ihrer Fortpflanzung im Freien bedürfen 
sie weder eines Zwischenwirtes, noch besonderer äusserer 
Verhältnisse. 

Die Untersuchungen haben auch gezeigt, dass die 
Lungenwürmer bezüglich der Wahl ihres Wirtes 
nicht so wählerisch sind, wie es früher angenommen 
wurde. 

Verff. haben gefunden, dass die kleinen freilebenden 
Larven sehr empfindlich sind gegen Pferdejauche, ver¬ 
schiedene Düngungsmittel, wie Thomasmehl, Stickstoff¬ 
kalk und Chilisalpeter. Ferner sterben sie schnell in 
stark verdünnten Lösungen von Kupfersalzen ab. Von 
grösster Bedeutung zur Bekämpfung der Lungcnwurra- 
erkrankung sind die prophylaktischen Maassregeln, dass 
Lungenwurrabrut auf den Weiden nicht ausgestreut 
werde. v. Ratz. 

Bcrgman (1) beschreibt vier Fälle von ver- 
minöser Pneumonie bei Rehen, durch Strongylus 
micrurus verursacht. Wall. 

Miller (10) schildert eine Lungenwurm¬ 
invasion auf einer Jungviehweide in Bayreuth. 

Während des rauhen nassen Frühjahrs erkrankten 
eine grosse Anzahl der 1—2y 2 jährigen Rinder an 
schleimigem blutigem Durchfall. Das Leiden besserte 
sich und verschwand mit Eintritt trockner Witterung. 
Im Juni wurde einoValbin geschlachtet, bei der Lungen¬ 
wurmseuche konstatiert wurde. Mitte Oktober er¬ 
krankten alle Tiere mehr oder weniger stark an dieser 
Seuche. Verf. vermutet, dass die Lungenwurmbrut, 
die im Frühjahr von den Tieren aufgenommen wurde, 
im Darme die starken Roizungserschcinungen bewirkte, 
und dass die spätere Infektion der Lungen auf dem 
Wege der Blutbahn erfolgte. H. Richter. 

Pom eila (11) zeigt, wie Darmschmerzen, Fremd¬ 
körper im Darm, Darmwürmer, Epilepsie, Ohrräude, 

Elltuberger und Schlitz, Jahresbericht. XXIV. Jahrg. 


Hirnblasenwürmer, gewisse Vergiftungen, nervöse Form 
der Staupe, akuter Rheumatismus, Hautreizungen, die 
Anjczkysche Krankheit (die Pseudowut der Franzosen 
oder dieBulbärparalyse der Deutschen) und Eustron- 
gylus gigas in der Niere Erscheinungen der 
Wut hervorrufen können. Verf. beschreibt im übrigen 
einen Fall von Strongylose der Niere bei einem 5jähr. 
Pointer und zwar sowohl klinisch als auch pathologisch¬ 
anatomisch. 0. Zietzschmann. 

Kitt (5) hatte Gelegenheit, zwei Inseitiger des 
Zoologischen Gartens zu München, die kurz hinter¬ 
einander verendet waren, zu sezieren. Beide Tiger 
waren an einer besonders starken Uncinariosis 
(Anky lostomiasis, Dochmiasis) zugrunde ge¬ 
gangen. Bei dem einen Tiger fand sich daneben noch 
ein Knäuel Herzfilarien, während dor andere eine 
grössere Anzahl Lungenegel und einige Lungenfaden¬ 
würmer besass. P. Illing. 

v. Lin stow (8) beschreibt eine noch unbe¬ 
kannte Trichosoma-Art aus dem Darm von Acci- 
penser ruthenus L. und benennt den Parasiten als 
Trichosoma tuberculatum. v. Ratz. 

0 Arachnoiden. 

*1) Sigwart, H., Beitrag zur Zeckenkenntnis von 
Deutsch-Südwestafrika, unter besonderer Berücksich¬ 
tigung der Funde in den Bezirken Outjo und Water- 
berg. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. S. 434. 

Sigwart (1) liefert einen Beitrag zur Zecken¬ 
kenntnis von Deutsch-Südwestafrika. 

Die Kenntnis der geographischen Verbreitung der 
Zecken ist für den Kolonialtierarzt ausserordentlich 
wertvoll, weil sie sowohl zur Diagnose tierischer Pro¬ 
tozoenkrankheiten wie zu ihrer Bekämpfung wichtige 
Anhaltspunkte geben kann. 

Es wurden folgende Zeckenarten gefunden: 

a) Argasidae: Argas persicus. b) Ixodeae: Apo- 
nomma exornatum, Hyalomma aegyptium, Rhipicephalus 
evertsi var. mimetica, Rhipicephalus oculatus, Rhipi¬ 
cephalus sanguineus, Rhipicentor bicornis und Haema- 
physalis Leachi. 

Der Verf. bringt Angaben über Vorkommen, Wirts¬ 
tiere und zum Teil auch über die Diagnose dieser 
Arten und bespricht zum Schluss ihre pathologische 
Bedeutung. Näheres ist der Originalarbeit zu ent¬ 
nehmen. Joest. 

g) Insekten. 

1) Cauchoraez, Les hypodermes du boeuf. Hyg. 
viande et lait. Juli. — *la) Behrens, Matthiesen, 
Peets u. Dahlgrün, Viehverlusto in den Niederungen 
der Leine und Aller durch Stiche der Kriebelmücke 
(Siraulium reptans L.). Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 46. 

S. 544. — *2) Liitje, Durch Fliegen und ihre Larven 
verursachte Erkrankungen. Mit 7 Abbildungen. (Mit¬ 
teilungen vom westlichen Kriegsschauplätze.) Dtsch. 

T. W. Jahrg. 23. No. 46. S. 395. — 3) Matth iesen, 
Peets u. Dahlgrün, Viehverluste in den Niederungen 
der Leine und Aller durch Stiche der Kriebelmücke 
(Simulium reptans L.). Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 36. 
S. 421. — *3a) Sem ml er, Fliegenmagen als Ursache 
schlecht heilender Wunden (sogen. Sommerwunden). 
Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 10. S. 302. — 
4) Stedofeder, Der Bremsenschwindel der Schafe 
(Ocstrus bovis). Ebendas. Jahrg. 31. No. 46. S. 541. 
— 5) Stub, C., Beitrag zur Biologie des Hypoderma 
bovis. Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 616. — *6) Der¬ 
selbe, Dasselbe. Ibidem. Bd. 25. S. 482. 

Stub (5) notiert das Vorkommen von jungen, 
4,5 mm langen Hypodermalarven in der Subcutis eines 

5 
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Kalbes, das am 14. November geschlachtet wurde; es 
waren gleichzeitig Larven in der Submucosa und an 
der äusseren Seite der Muscularis des Oesophagus zu¬ 
gegen. C. 0. Jensen. 

Nach Behrens, Matthiesen, Pcets und Dahl¬ 
grün (la) sind 'Viehverluste durch Stiche der 
Kriebelmücke auch im Kreise Güttingen vorgekommen. 
Die Kriebelmückenbrut ist auch oberhalb der Stadt 
Hannover im Leineflus.se massenhaft vorhanden. Sie 
wurde nicht nur im trüben Wasser grösserer Flüsse, 
wie z. B. der Leine und Aller, sondern auch in dem 
kleinen, klaren Harstebache reichlich angetroffen. Die 
Kriebelmückenplago im Leinegebiete des Kreises Neu¬ 
stadt a. Rbg. kann nicht wohl in der Verunreinigung 
des Leinewassers durch die Fäkalien der Stadt Han¬ 
nover begründet sein. Pfeiler. 

Stub (6) hat im Juni angefangen, nach jungen 
Hypodermalarven im Schlunde beim Jungvieh 
zu suchen. 

Erst nachdem er 2000 Tiere untorsucht hatte, fand er 
am 5. September solche. Am 2. November fand er 
eine 2 mm lange Larve in der Subcutis, am 12. No¬ 
vember eine 7 mm lange Larve ebenfalls in der Sub¬ 
cutis, endlich fand er am 16. Dezember bei einem Kalbe 
mehrere lebende Larven unter der Rückenhaut. 

Verf. meint hierdurch den Beweis für die Anschau¬ 
ung, dass die Larven direkt durch die Haut cindringon, 
erbracht zu haben. C. 0. Jensen. 

Lütje (2) berichtet über die durch Fliegen 
und ihre Larven verursachten Erkrankungen 
bei Tieren auf dem westlichen Kriegsschauplätze. 

Bei Pferden wurden durch die Fliegenplage um¬ 
fangreiche Hautblutungen ausgelüst, welche die Emp¬ 
findlichkeit der Pferde wesentlich steigerten und durch 
weitere Infektion bisweilen zu therapeutischen Eingriffen 
Veranlassung gaben. Die Wundbehandlung wurde über¬ 
aus ungünstig beeinflusst; die kleinsten Verletzungen 
nahmen fast immer einen geschwlirigen Charakter an. 
Bei Anwendung von Deckverbänden traten derartige 
Erscheinungen nicht auf. Sodann gaben die Larven 
(es scheint sich hier immer nur um gewisse Fliegen¬ 
arten zu handeln) selbst häufig Anlass zu pathologischen 
Veränderungen. Bei Pferden beobachtete man im 
Strahle mehrfach Maden. Beim K lauenvich wurden in 
W 7 unden häufig Nester der Insektenbrut vorgefunden. 
Die Larven hatten dabei des öfteren grosse V’ege in 
der Subcutis zurückgelegt und zu empfindlichen Ver¬ 
änderungen und Nekrose Veranlassung gegeben. Weiter 
kam eine beinahe epidemisch auftretende Seheidcn- 
erkrankung bei Kühen durch Fliegen vor. In den 
unteren Abschnitten der Scheide traten vielbuchtige 
Höhlungen auf, welche Blutcoagula, nekrotische Massen 
und zahlreiche Fliegenlarven enthielten. Die Erkrankung 
wurde lediglich bei W 7 cidevieh festgestellt. Bei der 
früher gebräuchlichen Stallhaltung ist sie nie vor¬ 
gekommen. Von den geschlechtsreifen Insekten scheinen 
am Kitzlergrunde in den Buchten und Falten der 
Schleimhaut Eier oder wahrscheinlicher noch lebende 
Larven abgelegt zu werden. L. hat von den Larven, 
die er aus faulem Strahl der Pferde, aus W'unden und 
aus den nekrotischen Massen der Scheide von Rindern 
entnahm, die Fliegen gezüchtet. Aus den der Scheide 
entnommenen Larven entwickelte sich Sarcophaga 
magnifica, aus den aus faulem Strahl und aus W 7 unden 
stammenden schlüpften ebenfalls Sarkophagen und 
ausserdem die bekannte blaue Schmeissfliege aus. 
Letztere dürfte in Anbetracht ihres Unvermögens, 
selbsttätige primäre Veränderungen zu schaffen, als 
sekundärer Schmarotzor anzusehen sein, während die 
Sarcophaga magnifica als primäre Ursache angesehen 


werden muss. Beigegebene Abbildungen stellen die 
krankhaften Veränderungen, Larven und Puppen dar. 

Schade. 

Sem ml er (3a) fand bei einem Bauernpferde in 
Hannogne Fliegenmaden als Ursache einer 
schlecht heilenden Wunde des Präputiums. Die 
W r undo zeigte geschwürsartige Entartung wie die be¬ 
kannten sogenannten Sommerwunden. Es wurden ausser 
zahlreichen kleinen Maden 59 Stück ziemlich fest¬ 
sitzende lebende Fliegenmaden von der Grösse und 
Dicke eines W'eizenkorns entfernt. S. hat die Erfah¬ 
rung gemacht, dass die Ursache aller irn Sommer ge¬ 
schwürsartig auftretenden kleinen Wunden in dem 
Reize, der durch zahlreiche Fliegen ausgeübt wird, 
liegt. Schade. 

IV. Sporadische innere und äussere Krank¬ 
heiten. 

A. In allgemeinen und Statistisches. Physikalische 
Untersnchnngsmethoden. 

Zusammengestellt und geordnet von Hans Richter. 

I) Cadöac, Pathologie interne. T. VII. Nutrition, 
autointoxication, apparcil urinaire, peau. 2. öd. Paris. 

— 2) Cadiot et Breton, Medccine canine. 3. ed. 
Paris. — *3) Cazalbou, Notes de Campagne. Hygiene 
et pathologie. Rev. gön. med. vöt. T. 24. p. 316. — 
4) Carlin, I., Etwas über die topographische Per¬ 
kussion der Brustorgane bei Pferden. Svensk Vet- 
Tidskr. p. 365. (Eine Studie mit mehreren instruktiven 
Figuren.) — 5) Fröhner, E. und II. Eber lein, Kom¬ 
pendium der speziellen Chirurgie für Tierärzte. 5. Aufl. 
Stuttgart. — 6) Fröhner und Zwick, Lehrbuch der 
speziellen Pathologie und Therapie der Haustiere. 
8. Aufl. Bd. 1. Stuttgart. — 7) Hutyra, Fr., Die Be¬ 
deutung der vergleichenden Pathologie in der medi¬ 
zinischen Wissenschaft. (Fest vortrag.) Al lat. Lap. p. 275. 

— 8) Jakob, II., Mitteilungen aus der Klinik für 
kleine Haustiere der Reichstierarzneischule zu Utrecht 
(Holland). Berl. T. W\ Jahrg. 31. No. 38. S. 446. — 
9) Ratz, St., Auswahl und Behandlung der für die 
Diagnose geeigneten Kadaverteile und sonstigen Unter* 
suchungsmaterials. Allat. Lap. p. 7. — *10) Rei¬ 
sin ge r, L., Die Cantlie’sche Stimmgabcl-Stethoskop- 
Methode in der Veterinärmedizin. W 7 ien.~T. Monschr. 
Bd. 2. S. 305. — 11) Wall, S., Vorlesungen über die 
allgemeine pathologische Anatomie der Haustiere. Stock¬ 
holm. (Kurzes Lehrbuch der allgemeinen pathologischen 
Anatomie von 275 Druckseiten. Keine Tafel.) 

Cazalbou(3) bespricht die Erkrankungen der 
Militärpferde in einer Abteilung während des 
Feldzuges. 

Verf. beobachtete Erkrankungen infolge Ueber- 
anstrengung, Druse, epizootischen Abortus, Wunden, 
Geschirr- und Satteldruck und Wunden an den Extremi¬ 
täten. 0. Zietzschmann. 

Ilcisinger(lO) prüfte dieVerwendbarkeitder Cant- 
lie'schen Stimmgabel-Stethoskop-Methode in 
der Veterinärmedizin. 

Er beschreibt die Methode und seine Versuche an 
verschiedenen Haustieren. Er glaubt, dass sie vielfach 
als Ersatz dienen kann für die Perkussion, insbesondere 
bei der Untersuchung von Organen der grossen Körper¬ 
höhlen, vro sie häufig auch noch dort über die Abgren¬ 
zungen von Organen, Exsudaten, Herden u. a. Auf¬ 
schlüsse gibt, wo die bisherigen physikalischen Unter¬ 
suchungsmethoden versagen. Nicht zu unterschätzende 
Vorteile bietet sie auch in der Chirurgie z. B. bei der 
Feststellung von Tumoren in Körperhöhlen und von 
Frakturen. Das Instrumentarium ist nicht teuer. 

H. Richter. 
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B. Im einzelnen. 

1. Krankheiten des Nervensystems und der 
Sinnesorgane. 

Zusammengestellt und geordnet von Hans Richter, 
a) Statistisches. 

Vakat. 

b) Gehirn und Rückenmark. 

1) Camus, J. et G. Roussy, Localisation anato- 
mique a la base du cerveau des lesions qui provoquent 
la polyurie chez le chien. C. r. soc. biol. 1914. T. 76. 
p. 877. — 2) Cordshagen, Quetschung der Wirbel¬ 
säule und Zerrung des Rückenmarkes bei einem Zug¬ 
pferde. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 9. S. 102. — 
3) Dittborn, Hitzschlag bei Pferden. Münch. T. W. 
Jahrg. 66. S. 437. — *4) Dörrwächter, Sporadisches 
Auftreten der infektiösen Rückenmarksentzündung. 
Mttlgn. bad. Tierärzte. Jahrg. 15. S. 1. — *5) Hen- 
trich,T)rei Fälle von Gehirnentzündung bei alten 
Pferden nach Verfütterung von in Gärung befindlichem 
Luzernenheu. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 12. S. 365. 

— *6) Zwei interessante Fälle von subakuter Gehirn¬ 
entzündung. Ebendas. Jahrg. 27. H. 11. S. 327. — 
*7) Engel mann, E., Strychninum nitricum und die 
spinale Parese bei Hunden. Vet. Vjesnik. 1914. Bd. 3. 
S. 106. — *8) Hoff mann, J. A., Aktive Gehirnhyper¬ 
ämie mit konsekutiver Apoplexie. Trztl. Rundsch. Jahr¬ 
gang 21. S. 317. — 9) Schaffer, Akute Gehirnent¬ 
zündung bei einem Esel. Münch. T. W. Jahrg. 66. 
S. 436. — *10) Steiner, E., Atrophia medullae spinalis. 
Vet. Vjesnik. 1914. Bd. 11. S. 435. — *11) Strouhal, 
F., Vertigo spuria bei einem Eber. lbid. 1914. Bd. 3. 
S. 108. — 12) Sustmann, Rückenmarkslähmung bei 
einem dreijährigen Dackelrüden. Münch. T.W. Jahrg. 66. 
S. 609. — *13) Thomassen, Vertigo bei einem Pferde 
infolge Insufficienz der Valvulae serailunares aortae. 
Tijdscbr. Veearts. Bd. 42. S. 692. - *14) Derselbe, 
Bewegungsstörung bei einem Pferde infolge Cholestea¬ 
toms in den beiden Ventriculi laterales cercbri. lbid. 
Bd. 42. S. 691. — 15) Thomsen, A., Blutung un¬ 
bekannter Ursache im Wirbelkanal einerStute; Lähmung 
des Hinterteils. Maanedskr. f. Dyrl. Bd. 27. S. 91. 

— *16) Thum, Ataxie der Hinterextremitäten bei einer 

Kuh als einziges Symptom einer umschriebenen Tuberkel¬ 
eruption am Pons und an der Medulla oblongata. Trztl. 
Rundsch. Jahrg. 21. S. 2. — *17) Wyssmann, E., 
Zur klinischen Bedeutung der Cholesteatome des Pferdes. 
Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 371. — *18) En- 
zootischo Rückenmarkslähmung. Jbcr. beamt. Trzt. 
Preuss. f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 12. Berlin 1913. 

Ho ff mann (8) beobachtete bei einer Kuh eine 
aktive Gehirnhyperämie mit konsekutiver Apo¬ 
plexie. Das Tier wurde geschlachtet. Es war ent¬ 
zündliches Gehirnödem vorhanden neben zahlreichen 
kleineren Blutungen im Parenchym. P. Illing. 

Hentrich (5) teilt drei Fälle von Gehirn¬ 
entzündung bei alten Pferden nach Verfütte¬ 
rung von in Gärung befindlichem Luzern* 
heu mit. 

Es traten schwankender, taumelnder Gang, zuweilon 
Manegebewegungen, andauerndes Liegen, starke Herab¬ 
setzung des Bewusstseins“ auf. Die Pferde wurden ge¬ 
tötet. Bei der Sektion wurde starke Füllung der Ge- 
hirngefässe, Gchirnödem und starke Vermehrung des 
Kammerwassers festgestellt. Die betreffende Munitions¬ 
kolonne hatte selbstgewonnenes frisches Luzernenheu 
mit Stroh vermischt zu Häcksel geschnitten und ver¬ 
füttert. Die erkrankten Pferde hatten mehr davon auf¬ 
genommen als die übrigen. Auffallend ist, dass keine 
jüngeren Pferde erkrankt sind, sondern nur diese alten. 

Schade. 


Bei Pferden einer Batterie wurden zwei inter¬ 
essante Fälle von subakuter Gehirnentzün¬ 
dung (6) beobachtet. 

2 Tage, nachdem 3 Pferde im Unterkunftsort durch 
eine schwere Granate getötet worden waren, erkrankte 
ein Pferd aus dem Nachbarstall in demselben Gehöft 
unter Erscheinungen der subakuten Gehirnentzündung. 
Das Pferd wurde nach etwa 8tägiger Krankheitsdauer 
getötet; durch die Sektion wurden zu beiden Seiten 
des Kleinhirns starke Blutungen und Gohirnödcm fest¬ 
gestellt. Die Hirnkammern waren vollständig leer, 
Entziindungserscheinungen der Hirnsubstanz fehlten. 
Interessant bei diesem Fall ist noch, dass das Ein¬ 
schlagen des Geschosses links von dem Pferde erfolgte, 
und später eine starke Beugung des Kopfes nach links 
sowie Kreisbewegungen nach links beobachtet w r urden. 
Ein anderes Pferd wurde wegen subakuter Gehirnent¬ 
zündung nach etwa 5wöchiger Krankheitsdauer eben¬ 
falls getötet. Bei der Gehirnsektion zeigten sich die 
beiden in die Grosshirnhöhlen gehenden Ilauptgefässc 
„auf das Doppelte bis Dreifache vergrössert, an der 
Innenwand derselben fanden sich gelbe, körnige, kalk¬ 
artige Auflagerungen, die das Lumen des Gefässes fast 
vollständig ausfüllten“. An einem Gefäss der Gross¬ 
hirnhöhle war ein Divertikel festzustellen, an dessen 
Innenwand ebenfalls die beschriebenen Auflagerungen 
zu bemerken waren. In den Grosshirnhöhlen befand 
sich eine grössere Ansammlung seröser Flüssigkeit. 

Schade. 

Thomassen (13) sah Vertigo bei einem 
Pferde infolge Insuffizienz der Valvulae semi¬ 
lunares aortae. 

Das 4jährige Pferd hatte einige Zeit schlecht ge¬ 
fressen, gehustet mit Nasenausfluss, und war nachher 
mager und soporös. Während der Arbeit hatte cs 
einige Male Schwindelanfälle bekommen, war dann zu¬ 
sammengebrochen und hatte eine Viertelstunde be¬ 
wusstlosgelegen. Darauf war es wieder scheinbar gesund. 
Der Herzschlag war pochend, ein diastolisches blasendes 
Geräusch war hörbar. Thomassen vermutete eine 
Insuffizienz der Aortaklappen. Die Sektion bestätigte 
diese Diagnose. Auf der Valvula semilunaris sinistra 
und der Valvula semilunaris posterior der Aorta wurde 
je eine kleine höckerige Verdickung gefunden. Vryburg. 

Strouhal (11) beobachtete einen Eber mit sym¬ 
ptomatischer Vertigo spuria. 

Der Eber zeigte plötzlich Rechtsdrehungen, das 
rechte Ohr liess er hängen und aus dem Ohre floss 
Blut. Nach der Behandlung mit l,5proz. Lösung von 
Acid. salievl. mit Glycerin zeigte sich kein Blut mehr 
und der Zustand schien sich gebessert zu haben. Nach 
8 Wochen verschlimmerte er sich bedeutend, der Eber 
wurde deshalb geschlachtet. Bei der Besichtigung fand 
Verf. im Meatus acustieus externus eine papillomatöse 
Neubildung von der Grösse einer kleinen Walnuss und 
in Form einer Verruca dura. Die Neubildung sass in 
einer entsprechend grossen Knochenvertiefung des Os 
petrosum, das an dieser Stelle atrophiert war. Das 
Gehirn unter dieser war blutig, die Gehirnsubstanz 
härter; Dura und Pia mater syneehiert; die graue Hirn¬ 
substanz in der Richtung zum Ammonshorn mit orga¬ 
nisiertem Blute durchsetzt. Die Neubildung selbst war 
hart, oval, hie und da mit Haaren versehen und wurde 
an der Ausgangsstelle von der Artcria auditiva interna 
mit Blut versorgt. Pozajic. 

Wyssmann (17) gibt einen Beitrag zur klini¬ 
schen Bedeutung der Cholesteatome des Pfer¬ 
des im Gehirn. 

Er bespricht zunächst die beiden Formen, das 
Perl- und massive Cholesteatom, dann die Entstehungs¬ 
art, das Vorkommen und die klinische Bedeutung be¬ 
züglich des Dummkollers auf Grund der Literatur. 
Verf. selbst stellte bei einem Pferde, bei dem er die 
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Diagnose: allgemeine Paralyse infolge akuter Gehirn¬ 
entzündung gestellt hatte, ein Cholesteatom von 
Hühnerei grosse fest, das als grüngelbliches, sackartiges, 
stark ödematös-sulziges Gebilde den rechten Seiten¬ 
ventrikel vollständig ausfüllte und sich hcrauszichcn 
liess. Die Oberfläche dieser Hemisphäre zeigte eine 
diffusrote Färbung mit serösgelatinöser Infiltration. 
Vcrf. führt ähnliche Fälle aus der Literatur genauer 
an, aus denen hervorgeht, dass die Cholesteatome dos 
Pferdes hin und wieder zu schweren akuten und chro¬ 
nischen Störungen der Gehirntäiigkeit Anlass geben. 
Aber die Zahl der durch diese Neubildung verursachten 
Erkrankungen ist verschwindend gering im Vergleich 
zu der Prozentzahl (22,5—66 pCt.) der allgemein bei 
Pferden im Gehirn gefundenen Cholesteatome. Auf¬ 
fallend ist, dass es sich in den bisher beschriebenen 
Erkrankungsfällen niemals um das sich sonst meist 
findende Perlcholestcatom handelte, sondern immer um 
das massive, welches seinen Sitz in einem, meist aber 
in beiden Seitenventrikeln des Gehirnes hatte und bis 
Hühnereigrösse und mehr erreichte. Von der Schnellig¬ 
keit des Wachstums und der Erlangung einer be¬ 
stimmten Grosso hängt es ab, wenn diese Neubildung 
Gehirnreizerscheinungen (akute oder chronische) herbei¬ 
führt. H. Richter. 

Thomassen (14) konstatierte bei einem Pferde 
Bewegungsstörung infolge Cholesteatoms in 
den beiden Ventriculi laterales ccrebri. 

Das betreffende 12jährige Pferd war seit einem 
Jahre abwechselnd und vorübergehend lahm an allen 
vier Beinen. Der Gang war gespannt und steif, das 
Wenden schien schmerzhaft zu sein. Bei der Unter¬ 
suchung und beim Aufsatteln und Besteigen war das 
Tier unruhig und nervös. Die Phalangen schioncn ab¬ 
norm breit, sonst wurden keine Abweichungen ge¬ 
funden. Das Pferd wurde mittels Bruststichs getötet. 
In jedem Seitenventrikel wurde ein Cholesteatom von 
Taubeneigrösse gefunden. Die Hypophysis cerebri war 
normal. Verf. hält die im Leben wahrgenommenen 
Erscheinungen für Herdsymptome, hervorgerufen durch 
Druck seitens der Cholesteatome. Vryburg. 

Thum (16) beobachtete bei einer Kuh eine Ataxie 
der Hinterextremitäten. Als Ursache stellte er 
eine umschriebene Tuberkeleruption am Pons und 
an der Medulla oblongata fest. P. Illing. 

Aus den Berichten über enzootische Rücken¬ 
markslähmung (18) verdient der Umstand Erwäh¬ 
nung, dass die Infektion anscheinend durch Heu aus 
einem verseuchten Gehöfte zustande kam. Röder. 

Steiner (10) beschreibt klinische und patho¬ 
logisch-anatomische Veränderungen bei zwei Yorkshirc- 
Ebern mit Atrophia medullae spinalis. 

Die Schweine konnten auf den Hinterbeinen nicht 
recht stehen, zeigten schwankenden Gang und magerten 
bei schlechter Fresslust ab. Bei Berührung der Lendcn- 
und Kreuzgegend knickten die Tiere ein. Bei der Sek¬ 
tion fand S. folgendes: 

Hirnhäute, Intestina cerebri, graue und weissc 
Hirnsubstanz normal. Das Adergeflecht zeigte Anämie. 
Medulla spinalis sehr dünn, atrophisch, an der 
Grenze der Medulla oblongata ist sie V; 2 cm breit, 
verdünnt sich dann kaudal immer mehr und ist in der 
Pars lumbalis et sacralis kaum 3—4 mm breit. Be¬ 
sonders stark sichtbar sind die Intumescentien, welche 
mit einer gelben, klebrigen Masse umgeben sind, so 
dass die Medulla spinalis auf diesen Stellen wie ge¬ 
schwollen aussieht. Dura mater spinalis bleich, an¬ 
ämisch, in der Lumbal- und Sakralgegend abgehoben, 
der Wirbelkanal mit einer gelben, schleimigen Masse 
angefüllt. Die Medulla spinalis stellt hier einen 
weissen, harton und dünnen Strang dar. Sulcus me- 
dianus dorsalis und Fissura mediana ventralis sind nicht 
zu finden; dasselbe gilt für die Sulci laterales, dorsales 


et ventrales, welche geschwunden sind, so dass die 
Ausgangsstellen der Nerven nicht sichtbar sind. Beim 
Durchschneiden des Rückenmarks findet man keine 
Differenzierung zwischen der weissen und grauen Sub¬ 
stanz; die Wurzeln der ccrvikalen und thorakalen 
Nerven sind noch gut sichtbar, während die der Lum¬ 
bal- und Sakralnerven nicht zu finden sind. Die Nerven 
des Plexus lumbalis und sacralis sind an ihren Aus¬ 
trittsstellen von einer gelben, schleimigen Masse um¬ 
geben, die Nerven selbst, besonders der Ischiadicus, 
stark atrophisch, fadenartig dünn. Beckenmuskulatur 
stark atrophisch, blass, hart, Muskelfasern deutlich und 
trocken. 

S. meint den Grund für diese Erscheinung der In¬ 
zucht zuschreiben zu müssen, da beide Eber von der¬ 
selben Muttersau aus einer Domäne stammten, wo man 
auch inzüchtig arbeitete. Pozajic. 

Dürrwächter (4; hatte Gelegenheit, sporadi¬ 
sches Auftreten der infektiösen Rückenmarks¬ 
entzündung der Pferde in vier Fällen zu beobachten. 

P. Illing. 

Engelmann (7) behandelte einen Jagdhund 
mit gelähmter Nachhand nach überstandener Febris 
catarrhalis et nervosa canurn mit Strychnin. 

Er gab jeden dritten Tag eine Injektion von 1 bis 
2 mg Strychnini nitriei an der Injcktionsstclle des M. 
glutaeus modius abwechselnd rechts und links in der 
Nähe des Rückgrats. Nach 6 Injektionen fing der Hund 
zu gehen an, nach 12 Injektionen jagte derselbe bereits 
fleissig mit seinem Herrn. Der Geruchsinn, den der 
Hund während der Krankheit vollständig verloren hatte, 
ist wieder zurückgekehrt, was E. ebenfalls der Ein¬ 
wirkung des Strychnins auf die peripheren Nerven zu¬ 
schreibt. — Bei zwei Hunden, die eine Lähmung des 
Rückenmarks traumatischer Natur bekamen, zeigte das 
Strychnin nur eine unvollständige Einwirkung. 

Pozajic. 

c) Periphere Nerven. 

1) Jensen, A., Paralyse des linken Vorderbeines 
wegen Tumorbildung (Tuberkulose?) in den Axillardrüsen 
bei einer 17 jährigen Stute. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. S. 103. 
— 2) Seibold, Radialislähmung bei einem Pferde. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 94S. — *3) Thomassen, 
Lähmung der Cauda equina bei einem Pferde. Tijdsch. 
Veoarts. Bd. 42. S. 688. — *4) Stadler, T., Fall 
von Neuritis caudae equinae beim Pferde. Skand. Vet.- 
Tidskr. p. 117. 

Thomassen (3) beschreibt die Lähmung der 
Cauda equina bei einem Pferde. 

Die ersten Symptome waren hartnäckige Verstopfung 
und Juckreiz am Schweif und in der Glutäengegend. 
Nach ein paar Monaten Anästhesie des Schweifes, des Anus, 
der Vulva und Umgebung. In den folgenden Monaten 
breitete sich die gefühllose Hautpartie nach allen Rich¬ 
tungen aus, am meisten rechts nach unten, wo sie an 
der llinterfläche des rechten Hinterbeins bis 35 cm ab¬ 
wärts des Gesässbeinhöckers reichte. Die Lähmung der 
Schweifmuskeln war auch rechts am meisten ausge¬ 
sprochen, der Schweif konnte noch nach links bewegt 
werden. Reeturn und Harnblase wurden täglich manuell 
entleert. Das Pferd wurde als unheilbar getötet. Das 
Rückenmark zeigte sich degeneriert, am meisten rechts. 
Th. sah noch zwei weitere Fälle dieser Krankheit. 
Die drei Pferde w'aren Kavallcricpferde und Stuten. 
Th. vermutet, dass die Ursache traumatischer Natur ist. 

Vryburg. 

Stadler (4) beschreibt einen Fall vonNeuritis 
caudae equinae beim Pferde. 

Das Tier zeigte totale Schweifparalyse, starke 
Rectumparese, Incontinentia urinae, Sphinctcrparesc 
und Anästhesie in der Gegend des Schweifes und des 
Perineums. Bei der Sektion wurde beobachtet, dass 
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die Schweifmuskulatur blass und atrophicrt war. Die 
Pia des Markes im Kreuzbeine war rot, angeschwollcn 
und gallertartig. Die Dura war verdickt, und die 
Nerven waren goschwulstähnlich verdickt und grössten¬ 
teils durch Bindegewebe ersetzt. Bei der histologischen 
Untersuchung fand man wenige oder keine Nerven - 
elemente in solchen Nerven. Wall. 

d) Neurosen. 

*1) Hasenkamp, Veitstanz bei Haustieren. Trztl. 
Rundsch. Bd. 21. S. 57. — 2) Hatzold, Nervöse 
Muskelkontraktion bei einem Ochsen. Miinch. T. W. 
Bd. 66. S. 436. — 3) Sepp, Enzootischc Schlund¬ 
kopflähmung. Ebendas. Bd. 66. S. 669.' — 
*4) Stadler, T., Fall von Jackson’scher Epilepsie 
beim Hunde. Skand. Vet.-Tidskr. p. 90. — 5) Sust- 
mann, Epileptiformc Anfälle infolge Askarideninvasion 
bei Hunden. Münch. T. W. Bd. 66. S. 569. 

Hasenkamp (1) konnte bei zwei Zwillings¬ 
lämmern und sechs Ferkeln Veitstanz (Chorea) 
fcststeilen. An zwei getöteten Ferkeln waren irgend¬ 
welche Veränderungen nicht zu bemerken. Nach 
einigen Wochen war bei den übrigen erkrankten Tieren 
die Krankheit von selbst behoben. P. Illing. 

Stadler (4) beschreibt einen Fall von Jackson¬ 
scher Epilepsie bei einem 10 Jahre alten Hunde. 

Das Tier starb nach einem epileptischen Anfalle 
von 18 Stunden ohne Bewusstsein und in klonischem 
Krampfe, besonders im rechten Vorder- und Hinter¬ 
beine lokalisiert. Das Tier hatte vor einem Monate 
einen ähnlichen Anfall gehabt. Bei der Sektion wurde 
ein haselnussgrosses Endotheliom in der Dura der 
linken Gehirnhemisphäre beobachtet, und die 
Gchirnsubstanz war hier atrophiert, so dass die Ge¬ 
schwulst in einer Einsenkung des Gehirnes lag. 

Wall. 

e) Psychologie und psychotische 
Erkrankungen. 

*\) Grubcr, K., Tierunterricht. Biol. Ctrbl. Bd.34. 
1914. S. 415. — 2) Junk, W., Die Seele des Tieres. 
Berlin. — *3) Schmaltz, lt., Vom Gewissen. Berl. 
T. W. Jahrg. 31. No. 23. S. 267. — *4) Schröder, 
Chr., Die rechnenden Pferde. Eine Kritik insbesondere 
der K. C. Schneider’schen Auffassung. Biol. Ctrbl. Bd. 34. 
1914. S. 594. 

Schröder (4) kritisiert besonders den K. C. 
Schneider’schen Standpunkt zur Frage der rech¬ 
nenden Pferde, der dahin geht, dass er ein von der 
Erfahrung völlig unabhängiges, angeborenes „mathe¬ 
matisches Talent“ bei diesen Tieren voraussetzt. Auch 
zu den Publikationen von Plate, E. Ziegler u. a. 
nimmt Verf. Stellung. 

Verf. glaubt, einer objektiven Kritik hinreichendes 
Material unterbreitet zu haben, um das Urteil zu fällen, 
nichts spreche zugunsten derDcnkfähigkcit derElberfelder 
Pferde, vieles beweise stark dagegen. Seines Erachtens 
beruhen die Erscheinungen zu einem wesent¬ 
lichen Teile auf Assoziationen des sinnlichen 
Gedächtnisses, auf Verknüpfung von Reizen 
des Hörsinns, selten etwa auch des Riech-, 
beim blinden Pferde Berta des Tastsinnes, 
durchweg mit dem geordnetenAusdrucksmittel 
einer kleinen Folge vonSchlägon mit den Vorder¬ 
füssen. 

Verf. will dem monistischen Dogma von „denkenden“ 
Tieren keineswegs ein „unmöglich“ gegcnübcrstellen. 
Seine „Weltanschauung“ würde an „denkenden“ Tioren 
durchaus keinen Schiffbruch leiden und Verf. versteht 
vollkommen den Wunsch nach einer solchen „Brücke“. 
Doch bis beute, nach Jahren, ist uns K. Krall 


und seine Anhängerschaft jeden Beweis 
schuldig geblieben. 0. Zietzschmann. 

Gruber (1) schildert seine Erfahrungen mit den 
Elborfelder Pferden, speziell mit der i l j 2 jährigen 
Stute Jona, die als lernendes Pferd besonders inter¬ 
essant sei. 

Verf. ist überzeugter Anhänger der Lehre 
von einer selbständigen Geistestätigkeit der 
Tiere. Jede absichtliche oder unabsichtliche Zeichen¬ 
gebung, jede Suggestion und Gedankenübertragung oder 
Uebertragung aus dem Unterbewusstsein sei ausge¬ 
schlossen; ebenso handele es sich bei den Aeusserungen 
des Geisteslebens nicht um reine Gedächtnisleistungen. 

0. Zietzschmann. 

Schmaltz (3) greift einen Aphorismus des Malers 
Hans Thoma heraus, um das Gewissen als dasjenige 
hinzustellen, was in bestimmtester Weise den Menschen 
vom Tier unterscheidet. Er benutzt die Gelegenheit, 
um seine Anschauungen über dio denkenden Tiere 
Kral Ts und anderer in kurzer Form darzustellen. 

Pfeiler. 

f) Augenkrankheiten. 

*1) B er gm an, C. M., Ansteckende Hornhautent¬ 
zündung, Keratitis infectiosa beim Rentier. Mit 8 Ab¬ 
bildungen. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. S. 194 ff. — 
*2) Cronstrand, M., Ein ungewöhnliches Augenleiden. 
Svensk Vet.-Tidskr. S. 83. — *3) Götz, G., Ueber 
Vorkommen und Bewertung des ablenkenden Linsen¬ 
astigmatismus bei Pferden. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 749 ff. — *4) Magnusson, H., Noch ein Fall von 
Nachtblindheit beim Hunde. Skand. Vet.-Tidskr. S. 1. 

— 5) Panzer, E., Vollständige Erblindung eines 
Ochsen infolge Tuberkulose in der Regenbogenhaut. 
Münch. T.W. Bd.66. S. 775. — 6) Vermeulen, H. A., 
Pscudodermoid und andere Anomalien an den Augen 
bei den Fahlen. Tijdschr. v. Veearts. Bd. 42. S. 715. 

— 7) Infektiöse Augenentzündung bei Rindern. Jber. 
beamt. Trzt. Preuss. f. d. J. 1911. 2. Teil. S. 9. 
Berlin 1913. 

Cronstrand (2) beschreibt eine ansteckende 
Conjunctivitis beim Pferde (bei einem Kavallerie¬ 
regiment), die in 8 Fällen mit einer purulenten Kera¬ 
titis mit Bildung eines Ilornhautabscesses, der sich 
spontan nach aussen öffnete, wonach Genesung eintrat, 
kompliziert war. Der ganze Krankheitsverlauf dauerte 
etwa 6—8 Wochen. Wall. 

Berg man (1) hat im Aufträge des schwedischen 
Mcdizinaldiroktoriums umfangreiche Untersuchungen über 
eine ansteckende Hornhautentzündung, Kera¬ 
titis infectiosa, beim Rentier angestellt und an 
Ort und Stelle des Auftretens der Erkrankung Er¬ 
hebungen vorgenommen. 

Die Krankheit, die hauptsächlich im Frühjahr auf¬ 
trat, war weit verbreitet und hatte schwere Schädi¬ 
gungen veranlasst. Keiner der Fälle, die B. in der 
Scuchengegend studieren konnte, war frischer als drei 
Wochen. Bei allen wurden Spuren eines tiefgehenden 
entzündlichen Prozesses in der Cornea fast stets in oder 
nahe dem Centrum bemerkt. Zur Behandlung wurde 
Solut. argent. nitric. 1 :200 und Solut. hydrargyr. 
oxycyanat. 1: 1000 verwendet. Bei jüngeren Tieren 
können dem Ausbruche der Krankheit Allgemein¬ 
erscheinungen vorausgehen, ln der Cornea entsteht 
central aus einem weisslichen Fleck ein Geschwür. 
Die Sekretion wird schleimig-eitrig. Die Erscheinungen 
von seiten der Conjunctiva sind selten ausgeprägt, doch 
kommen auch Fälle mit stark geschwollenen Augen¬ 
lidern vor. Die Krankheit dauert 2—4 Wochen. Die 
Cornea kann wieder durchsichtig wrorden, oder es ent¬ 
steht ein Hornhautfleck oder eine Keratocele oder es 
kommt zur Perforation mit ihren Folgen. Auf Grund 



70 


Krankheiten der Sinnes- und Atmungsorgane. 


eingehender Untersuchungen von eingesandtem (enuk- 
leierte Augen und Sekret frisch erkrankter Augen) und 
selbst entnommenem Material kommt B. zu nachstehen¬ 
den Schlüssen: Die Krankheit stimmt klinisch und 
pathologisch-anatomisch vollständig mit der bei dem 
Rindvieh als Keratitis infectiosa bczcichneten iiberein. 
Sie muss fiir ansteckend angesehen werden und zwar 
scheint die Ansteckung durch direkte Berührung zu er¬ 
folgen. Die Virulenz des Ansteckungsstoffes scheint 
sich spontan zu steigern und zu vermindern bzw. recht 
schnell sich zu verlieren. Uebertragungsversuche auf 
andere Tiere sind nicht gelungen. Der Micrococcus 
candicans scheint eine wichtige Rolle bei der Ent¬ 
stehung der ansteckenden Hornhautentzündung beim 
Rentiere zu spielen. Die zeitig vorgenommene Behand¬ 
lung der kranken Tiere mit Sol. hydrargyr. oxycyanat. 

1: 1000 ergab gute Resultate. Schade. 

Götz (3) hat über Vorkommen und Bewer¬ 
tung des ablenkenden Linsenastigmatismus 
bei Pferden ausgedehnte Untersuchungen angestellt. 

In einem ersten Hauptabschnitt behandelt er im 
allgemeinen Begriff und Wesen, und die Arten (regu¬ 
läre und irreguläre Art) des Astigmatismus an der 
Hand der Literatur. Der zweite Abschnitt ist dem 
Astigmatismus in Ticraugen, speziell in Pferdeaugen, 
gewidmet. Nach einer Literaturübcrsiclit über diesen 
Gegenstand legt er seine eigenen Untersuchungen über 
ablenkendon Linsenastigmatismus in Pferdeaugen dar, 
die er an 1595 Pferden verschiedenen Alters und ver¬ 
schiedener Rassen angestellt hat. Seine Ergebnisse fasst 
er folgenderraaassen zusammen: 

1. Der Linsenastigmatismus ist charakterisiert: 
a) durch eine verschiedengradige ophthalmoskopische 
Metamorphosie und Parallaxe bei Blick durch den 
Linsenkern; b) in höheren Graden durch besondere Er¬ 
scheinungen in der Linse selbst, die teils nur in einer 
gewissen Verdunklung des Linsenkernes, teils ^>ei weiterer 
Steigerung des Astigmatismus in einem mehr oder minder 
deutlich wahrnehmbaren Reflex bestehen. Dieser Reflex 
hat in der Hälfte der Fälle ringförmige Gestalt, in der 
andern Hälfte ist er unregelmässig, selten sternförmig. 
Die Intensität des Reflexes ist in den einzelnen Augen, 
namentlich in bezug auf die Entfernung vom Auge, in 
der er in Erscheinung tritt, verschieden. Dieses gibt 
einen gewissen Anhaltspunkt zur Messung des Grades 
des Astigmatismus. 2. Ungefähr 30pCt. aller Pferde sind 
mit Astigmatismus behaftet, und zwar 4 beiderseitig, 
Vs einseitig; von den 30pCt, sind etwa 2 3 höhergradig, 
Va schwächer astigmatisch. 3. Zahlenmässig am meisten 
Astigmaten fanden sich bei Stuten, dann folgten Hengste, 
dann Wallachen. Die meisten hohen Astigmatismus¬ 
grade wurden bei Hengsten gefunden. 4. Linsenastigma¬ 
tismus kommt vor bei Pferden im Alter von 1—21 Jahren; 
bei Tieren unter einem Jahr konnten die Erscheinungen 
des Linsenastigmatismus nicht wahrgenommen werden. 
Die höchste Prozentziffer fand sich bei Pferden mit 
9 Jahren. 5. In bezug auf Rasse wiesen bei den nach 
Bayern eingeführten Pferden die Holsteiner am häufigsten 
Linsenastigmatismus auf. Bei den in Bayern selbst- 
geziiehteten Pferden wurde im allgemeinen nur eine 
Prozentziffer von geringer Höhe (20,25 pCt.) erreicht. 
6. Von den astigmatischen Pferden war fast die Hälfte 
myopisch, und zwar um so stärker, je höher der Grad 
des Astigmatismus war. 7. Aufzucht, Fütterung und 
Pflege haben keinen Einfluss auf die Entstehung des 
Linsenastigmatismus, ebenso nicht Brustseuche, Rotlauf¬ 
seuche, Druse und andere Krankheiten allgemeiner 
Natur. Besonders zu betonen ist, dass der periodischen 
Augenentzündung und ihren Begleit- und Folgeerschei¬ 
nungen ein ursächliches Moment nicht boigemessen 
werden kann. 8. In wasserreichen Gegenden scheint 
Linsenastigmatismus besonders häufig vorzukommen. 
9. Die Vererbbarkeit ist in vielen Fällen nachzuweisen, 
ist jedoch keine unbedingte Folge. 10. Eine besondere 


Beeinträchtigung des Sehvermögens und daher eine Ver¬ 
anlassung zum Scheuen der Pferde darf dem Linsen¬ 
astigmatismus nicht zugeschoben werden. II. Ablenkender 
Linsenastigmatismus ist a) auf keinen Fall mit dem 
Hauptmangel r periodische Augenentzündung“ gleich¬ 
zustellen. b) nicht ohne weiteres als erheblicher Augen¬ 
fehler zu betrachten, sondern nur als eine der Linse 
vieler Pferde anhaftende Besonderheit. 12. Vorhandensein 
des Linsenastigmatismus gibt bei Auswahl zur Zucht 
oder beim Ankauf für jegliche Verwendung zu Bedenken 
keine Veranlassung. H. Richter. 

Magnusson (4) beschreibt die histologischen Ver¬ 
änderungen bei N ac h tblindhei t beim Hunde. Die Be¬ 
schreibung wird durch gute Photographien illustriert. 

Wall. 

g) Gehör und andere Sinnesorgane. 

II oll weck, Verletzung der Ohrmuschel bei einem 
Pferde. Münch. T. W. Bd. 66. S. 495. (Anheilung der 
durch eine Sense fast vollständig abgetrennten Muschel.) 

2. Krankheiten der Atmungsorgane. 

Zusammengestcilt und geordnet von JohannesSchmidt 
a) Allgemeines und Statistisches. 

*1) Bächstädt, Druseerkrankungen im Felde beim 
XI. Armeekorps. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 2. S. 41. 

Bächstädt (1) berichtet über DPBSeerkran- 
kungen im Felde beim XL Armeekorps. 

Namentlich in den beiden ersten Monaten des Feld¬ 
zuges hatte die Druse eine grosse Ausbreitung erlangt 
infolge der Einstellung der zur Ergänzung der Truppen¬ 
teile nötigen Pferde. Die Erkrankungen traten in allen 
möglichen Formen und Graden auf, in sehr vielen 
Fällen mit schwerer Bräune kompliziert. Lympbknoten- 
schwclluriL r en und Abscesse wurden in sehr vielen Fällen 
beobachtet; trotzdem war die Mehrzahl der Pferde dabei 
dienstfähig. Zum Teil kamen erhebliche Verluste meist 
durch Nachkrankheiten und Komplikationen (Blutflecken¬ 
krankheit, Lungenentzündungen, Pyärnie und Bräune) 
vor. ln einer eigentümlichen Form verlief die Druse 
bei den polnischen Pferden der einheimischen Be¬ 
völkerung und verbreitete sich auf diese Weise gelegent¬ 
lich auch auf das Pferdematerial unserer Truppen. 
Ende Oktober und Anfang November wurden bei einer 
grösseren Anzahl von Dienstpferden neben den Erschei¬ 
nungen der Druse Entzündungen der Maulschleimhaut 
und der Ohrspeicheldrüse beobachtet; die Schwellung 
der Maulschleimhaut war oft sehr erheblich. In schweren 
Fällen mussten die Patienten einige Tage ausser Dienst 
gestellt werden, in den leichteren Fällen konnten sie 
ihren Dienst versehen. Schade. 

b) Krankheiten der oberen Luftwege. 

*1) BartheI, Salvarsanbchandlung des infektiösen 
Katarrhes der oberen Luftwege. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. II. 3. S. 55. — *2) Gräub, E., Beitrag zur 
chirurgischen Behandlung des Kchlkopfpfeifcns. Eixation 
des gelähmten Aryknorpcls durch Ligatur. Schweiz. 
Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 297. — 3) Hammer¬ 
schmidt, Angina bei S* hw r eincn. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 893. — 4) Hansen, II. P. Schleimige Dege¬ 
neration der Muscheln bei 4 Pferden; Behandlung durch 
Drainage. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. S. 337. — *5) Joest, E., 
Lokale, tumorförmige Amyloidose des Nasenvorhofes. 
Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. S. 251. — *6) Der- 
se 1 be,Marantische Druckgeschwüre(Dekubitalgcschwiire) 
im Kehlkopf. Ebendas. Bd. 16. S. 260. — *7) Der¬ 
selbe, Nichtrotzige Narben der Nasenschleimhaut. 
Ebendas. Bd. 16. S. 248. — *8) Derselbe, lieber 
einige rotzähnliche Erkrankungen der Respirationswege 
des Pferdes. Ebendas. Bd. 16. S. 239. — 9) Maj- 
naric, R., Hemiplcgia laryngis. Behandlung durch 
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Arytänoidopexic. Vet. Vjcsnik. 1914. Bd. 12. S. 405. 

— *10) Marks, Rhinitis follicularis ct crouposa con¬ 
tagiosa bei 16 Pferden. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
H. 11. S. 326. — 11) Mörkeberg, A. W., Angeborene 
Deformität der Nasenbeine beim Pferde, Deviation der 
Nasen Scheidewand, Verengerung der Nasenhöhle; ope¬ 
rative Entfernung des Septums. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. 
S. 308. — 12) Derselbe, Fistel nach der Stirnhöhle 
(nach Fraktur^ beim Pferde; Sinuitis; Heilung durch 
Operation. Ibid. Bd. 27. S. 307. — 13) Mörkeberg 
und D. Nielsen, Kehlkopfpfeifen wegen Entzündung 
und begrenzter Nekrose des Larynxknorpels bei einer 
6jähr. Stute (Operation, Tötung). Ibid. Bd. 27. S. 83. 

— 14) Panzer, E., Croupöse Erkrankung der Nasen- 
schleimbäute beim Rinde. Münch. T. \V. Bd. 66. 
S. 219. — 15) Raschke, 0., Ein ätiologisch seltener 
Fall von Kehlkopfpfeifen. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 12. 
S. 136. — *16) Röder, 0., Zur Prognose der Opera¬ 
tion des Kehlkopfpfeifens nach Günther-Williams. Ber. 
Trtzl. Hochsch. Dresden. S. 116. — *17) Schwendi- 
mann, Zur operativen Behandlung des Kehlkopf¬ 
pfeifens. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 121. — 

18) Vermeulen, II. A., Die Hemiplegia laryngis des 
Pferdes. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 19. S. 219. — 

19) Erstickung eines Pferdes infolge eines Blutextrava¬ 
sates in der Subraucosa der Schleimhaut der Luftröhre. 
Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 12. S. 364. 

Joest (7) bespricht zwei Fälle von nichtrotzigen 
Narben der Nasensehleimhant beim Pferde. 

Der eine Fall betraf einen zur Abheilung gelangten 
geschwürigen Defekt an der Nasenscheidewand, der auf 
einen Einbruch von infektiösem Exsudat aus einer ent¬ 
zündeten Zahnalveole zurückzuführen war. Die Narbe 
war sternförmig und feinstrahlig. Im zweiten Falle 
handelte es sich um eine grössere traumatische Narbe 
des Nasenseptums, die sich durch grobe Gliederung 
auszeichnete. Per Mitteilung sind drei Abbildungen 
beigegeben. Joest. 

Joest (5) gibt die Beschreibung eines Falles von 
lokaler, tumorförmigor Amyloidose dcsNascn- 
vorhofes beim Pferde. 

Es handelte sich um ein erbsengrosses Knötchen 
von glatter Oberfläche, grauweisser Farbe und derber 
Konsistenz, das in der Propria mucosae und der Sub- 
mucosa die meisten Bindegewebsbündel verbreitert und 
in eine kernlose, homogene Masse umgewandelt zeigte. 
Auch die Wand zahlreicher kleiner Gefässe der Sub- 
mucosa liess ein ähnliches Verhalten erkennen. Die 
homogene Masse gab die Amyloidreaktionen. Das 
Knötchen stellte somit einen kleinen Amyloidtumor, 
eine lokale, tumorförmige Amyloidose dar. Solche Amy- 
loidturaoren sind in weit grösserem Umfange von ver¬ 
schiedenen Forschern beim Pferde beschrieben worden. 
Der vorliegende Fall stellt ein Anfangsstadium jener 
umfangreicheren Veränderungen dar. Der Sitz dieser 
Amyloidosen ist die Gegend des Nasencinganges. Es 
wird die Literatur und die Differentialdiagnose der Ver¬ 
änderung gegenüber dem Rotz besprochen. Joest. 

Marks (10) berichtet über Rhinitis follicularis 
et crouposa contagiosa bei 16 Pferden der 
Ersatz-Eskadron Ulanen-Regts. No. 15. 

In der Schleimhaut der Nasenscheidewand traten 
gclblichwcisse Knötchen von Hirsekorn- bis Erbsen¬ 
grösse auf; die kleinen standen meist in grosser Anzahl 
plattcnförmig dicht beieinander. Teilweise waren die 
Knötchen mit einem hautähnlichen, gelblichen Belage 
versehen und zerfielen allmählich zu seichten Ge¬ 
schwüren, die nach 10 bis 12 Tagen ohne Narbcnbildung 
abheilten. Auch Croupmembranenbildung wurde beob¬ 
achtet. Bei einigen Pferden Hessen sich die Knötchen 
und Geschwüre an den Nasenrändern, in der Umgebung 
der Nasenöffnungen, sowie auf der Haut der Vorder¬ 
lippe nachweisen. Abscedierung der Kchlgangslymph- 


drüsen kam nicht vor, wohl aber bei 3 Pferden eine 
leichte schmerzhafte Schwellung derselben. Das Leiden 
befiel meist nebeneinander stehende Pferde. Mallein¬ 
augenproben und Blutuntersuchungen verliefen stets 
negativ. Schade. 

Röder (16) vertritt betreffs der Prognose der Ope¬ 
ration des Kehlkopfpfeifens nach Günther-Williams 
auf Grund seiner Erfahrungen die Ansicht, dass die Ur¬ 
sache etwaiger Misserfolge sicherlich auch mit darin 
liege, dass den operierten Pferden nach der Operation 
zu wenig Erholungszeit gegönnt wird und dass sie zu 
zeitig wieder zur Arbeit verwendet werden. Dadurch 
werde der Vernarbungsvorgang und damit die Fest¬ 
stellung der Aryknorpel gestört. 

Von 16 Kehlkopfpfeifern, die R. nach der Günthcr- 
Williams’schcn Methode im Jahre 1914 operiert hat, 
blieb nur bei 2 der Erfolg aus. Beide Tiere gehörten 
einem Pferdehändler, der sie wegen hochgradigen Kchl- 
kopfpfeifens billig gekauft hatte. Obwohl er darauf 
aufmerksam gemacht worden war, dass die Pferde 8 bis 
10Wochen lang nicht zur Arbeit verwendet werden 
dürften, wenn die Operation Erfolg haben sollte, ver¬ 
kaufte er beide Pferde bereits 3 Wochen nach der Ope¬ 
ration als Arbeitspferde, und sic mussten von nun an 
schwerste Arbeit verrichten. Schon wenige Tage danach 
trat das Kehlkopfpfeifcn wieder auf und steigerte sich 
derart, dass schliesslich die Tracheotomie vorgenommen 
werden musste. Nach R. ist dem operierten Pferde in 
den nächsten 8 Wochen nach der Operation Ruhe zu 
gönnen. Es könne von der dritten Woche nach der 
Operation an im Schritt geführt, auch im Schritt ge¬ 
ritten werden, dagegen sei Trabbewegung und Arbeits¬ 
leistung gänzlich zu meiden. Wenn diese Maassnahraen 
eingehalten würden, dann könne man mit ziemlicher 
Sicherheit auf vollen Erfolg hoffen. G. Müller. 

Gräub (2) liefert einen Beitrag zur chirurgi¬ 
schen Behandlung des Kehlkopfpfeifens, indem 
er eine Methode zur Fixation des gelähmten Ary- 
knorpels durch Ligatur angibt. 

Der Williams’schen Operation, der Entfernung der 
seitlichen Kehlkopftaschc, haftet der Mangel an, dass 
zwar dio Hindernisse in der Glottis (Stimmritze) selbst 
behoben werden, nicht aber diejenigen am Kohlkopf- 
eingangc beseitigt werden. Dies ist erst dann möglich, 
wenn es gelingt, den Aryknorpel in maximaler Inspira¬ 
tionsstellung mit dem Schildknorpel zur Verwachsung 
zu bringen. Schon Günther sprach aus, dass dio 
Pointe somit in der Regulierung der Narbenbildung 
liegt. Je stärker der M. arytaenoideus dorsalis atro¬ 
phisch ist, desto tiefer hängt das Arytaenoid in den 
Kehlkopf hinein, umgekehrt bei geringer Atrophie nimmt 
es eine höhere Stelle ein. Nach der Operation der Kchl- 
kopftasche wird der Gicsskannenknorpel, je weniger 
seine Dislokation ausgesprochen ist, desto höher an- 
wachsen, und desto besser wird das Resultat sein. 
Unterstützt wird diese Aufrichtung des Arytaenoids 
nicht selten dadurch, dass durch Narbenkontraktion am 
Ligamentum voeale, das ja durch die Operation seiner 
lateralen Schleimhautbckleidung verlustig gegangen ist, 
eine Verkürzung eintritt und diese eine Höherstellung 
des gelähmten Arytaenoids bewirkt. Aber leider ge¬ 
lingt es in lange nicht allen Fällen, dio Verwachsung 
in der Höhe zustande kommen zu lassen, die dem er¬ 
strebten Optimum, der maximalen Inspirationsstellung 
entspricht. Um dies zu erreichen, haben schon andere 
Autoren, wie Möller und Mcri 1 lat versucht, das Ary¬ 
taenoid an das Cricoid in der gewünschten Stellung zu 
fixieren, aber ohne befriedigenden Erfolg. Verf. hat nun 
nach langen Versuchen ein Verfahren gefunden, wo¬ 
durch sich bei einfacher Technik die Fixation in dieser 
Extensionsstcllung erreichen lässt. Verf. schildert zu¬ 
nächst eingehend und klar unter Beigabe schematischer 
und photographischer Abbildungen die anatomischen 
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Verhältnisse und die Mechanik der Bewegung des Giess¬ 
kannenknorpels + Eig. vocale. Dabei zeigt er, dass 
eine Fixation des Arytacnoids in maximaler Inspirations- 
stellung dadurch erreicht werden kann, dass man den 
Processus vocalis am Ansatzpunkte des Lig. vocale mit 
einer Ligatur nach einem weiter nach oral gelegenen 
fixen Punkte am Knorpelgerüst des Kehlkopfes vorzieht, 
das ganze Arytaenoid auf diese Weise um das Crico- 
arytaenoidgelenk in die Höhe dreht und das Stimm¬ 
band anspannt. Den fixen Punkt am Knorpelgerüst 
findet er im innersten Winkel des Spaltes, den das 
Cornu orale des Schildknorpels mit dem oralen Rande 
der Thyrcoidplatto bildet. Damit sind die Richtlinien 
der Operationsmethode klargestellt. In den Hauptzügen 
geht die Operation folgcndermaassen vor sich: Zuerst 
wird die Williams’sche Operation der Entfernung der 
Morgagni’schen Tasche ausgeführt. Um mehr Platz zum 
Hantieren zu erhalten, wird die ventrale Spaltung des 
Kehlkopfes noch auf das Cricoid und das Lig. crico- 
tracheale ausgedehnt, nötigenfalls durchsägt Verf. ohno 
Bedenken auch noch vorn die verknöcherte Gabel, in 
der sich die beiden Schildknorpelplatten an der Basis 
des Kehldeckels vereinigen. In jenem Spaltwinkei 
zwischen Cornu orale und Schildknorpelrand wird unter 
Durchtrennung des dort befindlichen Bandes ein Loch 
gemacht und ein 3—4 mm tiefer Einschnitt in den 
Knorpelrand in brustseitiger Richtung hergestellt. In 
diesen verankert man einen erbsengrossen Knoten 
von gröbstem Catgutfaden, von dem 2 gleich lange 
(70 cm) Enden ausgehen. Das eine der Fadenenden 
wird nun mittelst einer Nadel durch die Ventrikelwunde 
um die laterale Seite des Processus vocalis des Ary- 
taenoids und um dessen aboralen Rand unter Durch¬ 
stechung der Schleimhaut herumgeführt, mit dem anderen 
Ende zusammengezogen und verknüpft. So wird der 
Processus vocalis nach vorn gezogen und fixiert. Be¬ 
züglich der klar geschilderten Einzelheiten der Opera¬ 
tion muss auf das Original verwiesen werden. 

Da durch diese Technik der gelähmte Aryknorpel 
in maximaler Inspirationsstellung erhalten wird, da die 
Ligatur diesen gleichzeitig fest nach aussen an die 
Schildknorpelfläche andrückt, da weiter die einzige 
Läsion der empfindlichen inneren Kohlkopfschleimhaut 
in der Einstichöffnung für die Ligatur im Aryknorpel 
besteht, ist die Aussicht auf zweckmässige Heilung und 
Narbenbildung günstig. Verf. hat auch bei den 
7 Pferden, die er nach dieser Mcthodo operierte, gute 
Erfolge gehabt, mit einer Ausnahme, die aber auf die 
noch nicht genügend ausgearbeitete Technik im Anfang 
zurückgeführt werden muss. Verf. w T eist noch darauf 
hin, dass bei der prozentualen Bewertung der Erfolge 
einer Operationsmethode ein Unterschied zu machen ist 
zwischen im Schritt arbeitenden Pferden und Reitpferden. 

II. Richter. 

Schwendimann (17) gibt einen Beitrag zur ope¬ 
rativen Behandlung des Kehlkopfpfeifens. 

Nach Ansicht des Verf.’s bleibt die Williams’sche 
Operation, durch die das alte Günther’sche Operations- 
Verfahren, die Excision der seitlichen Kehlkopftaschen, 
wieder aufgenommen worden ist, mehr den Kliniken und 
Kuranstalten vorbohalten. Für die Praxis leichter 
durchführbar ist die Cricotomie oder Cricoidektomie 
nach Blanchard. Sie besteht in der Incision des 
Ringknorpels oder in der Excision eines 1—2 cm langen 
Stückes am Reifen des Ringknorpels. Bei der leichten 
Ausführbarkeit und der Ungefährlichkeit der Operation 
sind auch die bisher in der Literatur bekannt ge¬ 
wordenen Erfolge zufriedenstellend. Verf. selbst hat die 
Methode 15mal angewendet, 1 mal mit vollem Erfolge, 
6mal mit dem Ergebnis, dass die Dyspnoe beseitigt und 
die Pferde wieder arbeitsfähig wurden, 3 mal mit geringer 
Besserung; 4 der Operierten rohrten nach wie vor. Boi 
12 Heilung per primam, sonst leichte Schwellung und 
Sekretion ohne irgendwelche nachteiligen Folgen. Verf. 


beschreibt ausführlich den Gang der Operation. 14 Tage 
nach dieser kann das Pferd wieder zur Arbeit ver¬ 
wendet werden. Zur Erklärung der Wirkung dieser 
Operation weist Verf. darauf hin, dass der Antagonist 
des beim Kehlkopfpfeifen gelähmten bzw. atrophischen 
M. crico-arytaenoideus dorsalis der M. crico-arytaeno- 
ideus lateralis ist, der zusammen mit dem M. erico- 
thyreoideus am Reif des Ringknorpels inseriert. Durch 
das Herausschneiden eines ventralen Abschnitts aus 
diesem verliert der M. crico-arytaenoideus lateralis seine 
fixe Insertionsstellc und kann den Aryknorpel nicht 
mehr in die Stimmritze hineindrücken. 

Die Cricoidektomie teilt mit den anderen Methoden 
(Günther - William.s’sche und Arytaenoidektomie nach 
Möller) die Unzuverlässigkeit. Der Prozentsatz der 
Erfolge steht dem bei der Williams’schen Operation 
nicht sehr viel nach. Nicht zu unterschätzen dagegen 
ist der Vorteil der Cricoidektomie durch ihre gänzliche 
Ungefährlichkeit und durch die Kürze der Ausserdienst- 
stellung des Operierten. Literaturan gaben. 

x H. Richter. 

Jocst (fi) beschreibt unter Beigabe von 2 Abbil¬ 
dungen oinen Fall von Druckgeschwüren (Dekubital- 
gesch wären) im Kehlkopf bei einem sehr herunter¬ 
gekommenen Pferde. 

Die Kehlkopfschleimhaut zeigte beiderseits auf der 
Innenfläche des Körpers der Aryknorpel je ein Schleim¬ 
hautgeschwür vom Umfang einer Erbse bzw. einer Bohne. 
Der Rand der Ulcera war ziemlich scharf, nicht ge- 
wulstct und wurde von normaler, leicht geröteter 
Schleimhaut gebildet. Der Geschwürsgrund bestand 
aus dem freigclegten Aryknorpel. Die Geschwüre sassen 
an den Stellen des Kehlkopfes, wo dessen Schleimhaut 
einem gewissen Druck ausgesetzt ist. Rotz war auszu- 
sch Hessen, Joest. 

Joest (8) bringt Mitteilungen über einige rotz- 
ähnliche Erkrankungen der Rcspirationswege 
des Pferdes. Es werden Fälle von folgenden Erkran¬ 
kungen unter besonderer Berücksichtigung der patho¬ 
logischen Anatomie beschrieben: 

1. Tuberkulose der Nascnschleimhaut; 2. nicht¬ 
rotzige Narben der Nasenschleimhaut; 3. lokale, tumor- 
förmigo Amyloidose des Nasenvorhofs; 4. knötchen¬ 
förmige Blutungsherde der Nasenschleimhaut bei Morbus 
raaculosus und 5. marantische Druckgeschwüre (Dc- 
kubitalgeschwiire) im Kehlkopf. 

Die Arbeit, der 10 Abbildungen beigegeben sind, 
kommt hauptsächlich für die pathologisch-anatomische 
Differentialdiagnose des Rotzes in Betracht. Joest. 

Barthel (i) berichtet über die Salvursanbehand- 
lang des infektiösen Katarrhs der oberen Luft¬ 
wege bei Pferden in 17 Fällen. 

Es wurden 4,5 g Neosalvarsan, in 100 g destillierten 
Wassers gelöst, in die linke Jugularvene infundiert. 
Bei 5 Pferden traten 1 / 2 — 1 Stunde nach der Infusion 
in mehr oder weniger starkem Grade Kolikerscheinungen, 
Muskelzittern, Schweissausbruch, unterbrochene Darm¬ 
geräusche, Schwanken in der Hinterhand usw. auf. Zur 
Herstellung der bei diosen Pferden zur Anwendung ge¬ 
kommenen Lösungen hatte aus dem Handel bezogene 
sogenannte sterile Kochsalzlösung Verwendung gefunden, 
während die Lösungen sonst mit von B. selbst sterili¬ 
siertem Wasser bereitet wurden. Die Wirkung des 
Salvarsans auf den Krankheitsgang war eine ganz her¬ 
vorragend gute. Ausser der Dauer des einzelnen Krank¬ 
heitsverlaufs wurde auch die Rekonvalescenz erheblich 
abgekürzt. Schade. 

c) Krankheiten der Lunge, des Brust- und 
Zwerchfolls. 

*1) Brach mann, Sterile, gesättigte, wässerige 
Kampferlösung bei der Behandlung der Lungenentzün- 
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düng. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 4. S. 109. 
— 2) Gabrek, F., Behandlung der infektiösen Lungen¬ 
entzündung der Rinder mit Salvarsan. Vet. Vjesnik. 
1914. Bd. 2. S. 65. — *3) II. Glover u. E. Newson, 
Brustkrankheit (Wassersucht der Höhengegenden). Exp. 
stat. rec. Vol. 32. No. 8. p. 781. — 4) Hatzold, 
Lungenemphysem bei einer Kuh infolge Verdickung der 
Segelklappen. Münch. T. W. Bd. 66. S. 383. — 
*5) Holterbach, Kampfer als Heilmittel bei Lungen¬ 
entzündung. Trztl. Rundsch. Bd. 21. S. 341. — ! 
*6) Wester, J., Lungenemphysem bei Pferden. Tijdsch. 
Veearts. Bd. 42. S. 651. — *7) Wirth, D, Die seit 
Rriegsbeginn in gehäufter Form auftretenden Broncho¬ 
pneumonien der Pferde. (Habilitationsvortrag.) Wien. 
T. Mschr. Bd. 2. S. 401. — *8) Wyssmann, E., 
Ueber einen Fall von tödlicher Lungenblutung bei einer 
mit Thrombose der Lungenarterie behafteten Kuh. 
Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 89. — 9) In¬ 
fektiöse Lungenentzündung bei Schafen. Jber. beamt. 
Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1912. 2. Teil. S. 4. Berlin 
1913. 

Wirth (7) schildert die seit Kriegsbeginn in 
gehäufter Form auf tretenden Bronchopneumonien 
der Pferde, die er an der Klinik der Wiener Tier¬ 
ärztlichen Hochschule beobachtet hat. 

Es erkrankten häufig sehr junge (bis 5 l j 2 Jahre) 
und sehr alte (12 Jahre und älter) Pferde, wovon 
80 pCt. schweren Schlägen angehörten. Die Anamnese 
weist meist auf längeren Husten und reichlichen Nascn- 
ausfluss hin. Der Fieberverlauf ist ganz atypisch. 
Fieberfreie Perioden wechseln mit Ficberanstiegen. 
Fieberfreiheit selbst über eine Woche hin bedeutet 
keineswegs Heilung des örtlichen Prozesses. Fresslust 
ist meist eine gute, so dass auch der Nährzustand er¬ 
halten bleibt, Durst gross, Mattigkeit fehlt. Nasen¬ 
ausfluss nahezu ständig vorhanden, schleimig oder 
schleimig-eitrig, oft sehr reichlich. Kehlgangslymph¬ 
knoten nur mässig geschwollen; obere Halsgegend nur 
wenig empfindlich. Schleimhäute gerötet, oft scharlach¬ 
rot. Husten von Anfang an nachweisbar, kräftig, 
quälend und anfallswcisc. Atmung erschwert, mit 
Flankenschlagen und starker Nüsternbewegung. Per¬ 
kussionsergebnis meist gering. Bei der Auskultation 
hört man stellenweise Giemen und Rasselgeräusche. 
Herztätigkeit im allgemeinen gut. In der Regel keine 
Erscheinungen am Verdauungs- und Harnapparat, Als 
Komplikationen wurden gesehen Lungenbrustfellentzün¬ 
dung, Lungengangrän, Petechialfieber. Die Krankheits¬ 
dauer ist im Falle der Heilung 4 Wochen und mehr, 
bei ungünstigem Verlauf tritt der Tod meist in den 
ersten 10 Tagen ein. Prognose zweifelhaft bis schlecht; 
von 239 Fällen verliefen 63,6 pCt. letal. Bei der Sek¬ 
tion findet man neben den Befunden einer Bronchitis 
auch jenen einer konsekutiven Pneumonie: in den 
Bronchien grosse Mengen zähflüssigen oder krümeligen 
Eiters, Bronchiektasen, ziemlich ausgedehnte pneumo¬ 
nische Infiltration. Die Intcrstiticn sind sulzig auf¬ 
gequollen. Häufig nekrotische Herde, auch Gangrän 
und Pleuritis. Auffallend oft sind die retropharyngealen 
und subparotidealen Lymphknoten vereitert. In ätio¬ 
logischer Beziehung glaubt Verf. diese Erkrankungen 
als spezifisch kontagiös ansprechen zu müssen. Ueber 
den Erreger ist nichts bekannt. Im Bronchialeiter 
frischer Fälle wurden Streptokokken nachgewiesen. 

Behandlung: Gute, reine Stallluft; lange fortgesetzte 
Priessnitz’sche Wickel um dio Brust. Strohbauschen 
seitlich vom Widerrist zur Vermeidung von Druck¬ 
schaden. Tägliche Verabreichung von Natr. bicarbon. 
50,0, Ammon, chlorat., Kal. jodat. nä 15,0 im Trink¬ 
wasser. Jodipin subkutan. Absonderung der erkrankten 
Tiere und Desinfektion des ursprünglichen Standortes. 

H. Richter. 


J. Wester (6) meint, dass beim Lungenemphysem 
des Pferdes eine Bronchiolitis in der Regel die pri¬ 
märe Ursache sei. 

Die Sohlcimhautschwcllung und der erhöhte Tonus 
oder sogar Krampf der Bronchialmuskeln erschweren 
die Atmung und zumal die Exspiration. Die eingc- 
atmete Luft bleibt zum Teil in den Alveolen zurück 
und verursacht allmählich Dehnung der Alveolarwand. 
Verschiedene Faktoren, wie schnelle Gangarten, schlecht 
ventilierter Stall, schwere Arbeit können zum Entstehen 
der Krankheit beitragen. Wird die primäre Krankheit 
chronisch oder leidet das betreffende Tier öfter an 
einer akuten Bronchitis, so kann auch das anfangs 
akute Emphysem chronisch werden. Man findet Em¬ 
physem am meisten nicht bei Rennpferden, son¬ 
dern bei Gebrauchspferden, welche schlechter Witterung 
ausgesetzt sind und sich demzufolge oft erkälten. Die 
meisten Fälle trifft man im Herbst und Winter. Falls 
die Bronchitis in beiden Lungen nicht gleichgradig ist, 
so ist dio am schwersten kranke Lunge auch immer am 
stärksten emphysematos. 

Emphysematose Pferde können ohne nachweisbare 
direkte Ursache einen heftigen Dyspnoeanfall bekommen, 
gerade wie man das bei asthmatischen Menschen beob¬ 
achten kann. W. meint, dass auch beim Pferde Krampf 
der Bronchialmuskeln die Dyspnoe hervorruft. Atropin- 
cinspritzungen wirken in diesen Fällen beruhigend. 

Ausser den bekannten Atmungsgeräuschen, welche 
grösstenteils mit der Bronchiolitis Zusammenhängen, 
kann man bei Emphysem bisweilen ein eigentümliches 
Knistern hören, wie wenn man über gefrorenen Schnee 
läuft, und das nach W.’s Dafürhalten entsteht durch 
Verschiebung der in das Interstitialgcwebe eingedrunge¬ 
nen Luft. 

Bei emphysematosen Pferden ist nach Bewegung 
in schneller Gangart die Lungendehnung stärker als 
bei gesunden Pferden und geht viel weniger schnell 
zurück. Das Perkussionsfeld ist dadurch grösser. 

Die Tempcraturkurvo hat nach W. bei Lungen¬ 
emphysem keinen grossen praktischen Wert. 

Akutes Emphysem ist heilbar. Hauptsache ist, 
dass die Bronchitis heilt, Ruhe und frische Luft. 

Auch wenn das Emphysem chronisch ist, ist Ge¬ 
nesung noch nicht ausgeschlossen. Die grosse Neigung 
zu Recidiven bei Bronchitiden wirkt aber sehr störend. 
Als Therapeuticum probierte W. Chlorcalciura in Tages¬ 
dosen von 20 g mit befriedigendem Erfolge. — W. 
meint, dass Lungenemphysem innerhalb 3—4 Wochen 
entstehen kann. 

Die Unterscheidung zwischen akutem und chroni¬ 
schem Emphysem ist nicht immer leicht. Ein kräftiges 
Husten weist auf akutes, ein ausgesprochener Doppel¬ 
schlag auf chronisches Leiden hin. Vryburg. 

Glover und Newson (3) beobachteten beim 
Rinde in den Höhengegenden Colorados eine Brust¬ 
krankheit, bei der Schwellung der Brust und der 
tiefer gelegenen Gewebe am Kopf, Durchfall und Husten 
vorhanden war. May. 

Wyssmann (8) berichtet über einen Fall von 
tödlicher Lungenblutung bei einer mit Throm¬ 
bose der Lungenarterie behafteten Kuh. 

Aus der Anamnese und den Aufzeichnungen des 
Verf.'s zusammen mit dem Sektionsbilde konnte ge¬ 
schlossen werden, dass das Tier vor 2 , / 3 Jahren eine 
traumatische Gastritis und Pleuritis überstanden hatte, 
die zu einer (jauchigen) Thrombosenbildung in dem 
zum linken Lungenflügel führenden Aste der Lungen¬ 
arterie Anlass gab und später zu zahlreichen cmboli- 
schcn Verschleppungen in beide Lungenflügel führte. 
Der betreffende Ast der Lungenarterie war bei der 
Sektion von dem thrombotischen Pfropf völlig ver¬ 
schlossen. Die Ursache der Lungenblutung lässt sich 
auf die enorme Stauung in der rechten Lunge, ver- 
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bunden mit profusem Blutaustritt in die Bronchiolen, 
zurückführen, die auftrat, nachdem der linke Ast un¬ 
passierbar geworden war. Verf. gibt einen kurzen 
Ueberblick über die Literatur der Lungenblutungen 
beim Rinde. H. Richter. 

Holterbach (5) rät, bei Lungenentzündung als 
Heilmittel Kampfer zu verwenden, und zwar in 
Form von Kampferinjektionen Die Injektionsmasse soll 
aus 20 g Kampfer, 100 g Olivenöl und 100 g Aether 
bestehen. P. Illing. 

Brachmann (1) berichtet über die Verwendung 
steriler, gesättigter, wässeriger Kampfer¬ 
lösung bei der Behandlung der Lungenentziin- 
dung eines Pferdes. 

Das Pferd erhielt am 2. Krankheitstage 200 g der 
Lösung (0,142 pCt. in Ringer’scher Flüssigkeit) intra¬ 
venös. Am 4. Krankheitstago war das Pferd fieberfrei 
und die eingetretene Besserung schritt fort. 

Schade. 

3. Krankheiten der Verdauungsorgane. 
Zusammengestellt und geordnet von J oh an nes Sch midt. 
a) Allgemeines und Statistisches. 

Vakat. 

b) Krankheiten der Mund- und Schlundkopf- 
(Rachen-) höhie einschliesslich Zähne und 
Speicheldrüsen und der Speiseröhre. 

*1) Beier, Fr., Untersuchungen über den Zahn¬ 
stein beim Pferde und Hunde. Monhft. f. pr. Thlkd. 
Jahrg. 26. S. 15. — *2) Berg, J., Verschiedene 

Krankheitsformen an der Schleimhaut der Mundhöhle 
beim Rinde. Maan. f. Dyrl. Bd. 25. S. 561. — 

3) Brieg, A., Fremdkörper (Waschschwamm an einen 
langen Bindfaden, der um die Zunge gewickelt war, 
gebunden). Ebendas. Bd. 26. S. 340. — *4) Bürgi, 
0., Ueber angeborene Spaltbildungen des Kopfes. 
Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 261. — 5) Fam- 
bach, Stomatitis boum infectiosa. Vet.-Ber. Sachsen. 
S. 79. (Beschreibung mehrerer Fälle.) — *6) Huber, 
Zerreissung der Ohrspeicheldrüse, des Nervus facialis 
und Eröffnung des Luftsackes. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. H. 1. S. 7. — *7) Joest, Ueber atypische, 
latente Polyodontie mit Odontombildung beim Rinde. 
Mit Abbildungen. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 94. 

— *8) Kahnert, Br., Beiträge zur Aetiologie der 

Zahnkaries beim Pferde. Monhft. f. pr. Thlkd. Jahr¬ 
gang 26. S. 132. — 9) Lichtenstern, G., Ein 

Odontom beim Pferde. Münch. T. W. Bd. 66. S. 1. 
(An einom Schneidezahn des Unterkiefers. Photogramm.) 

— 10) Lund, N. B., Christensen, 11., Rasch 
Nielsen, Herlöv-Müller und J. P. Jörgensen, 
Diskussion über die Behandlung von Fremdkörpern im 
Schlunde beim Rinde. Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 212, 
338, 394, 499 u. 502. — 11) Mörkeberg, A. W., 
Alveolarperiostitis bei einer 7jährigen Stute; Sinuitis 
maxillaris; 6. Backzahn freiliegend im Sinus. Opera¬ 
tion, Anlegen einer Kautschukprothese. Ebendas. 
Bd. 27. S. 311. - 12) Mose, N. M., Verdoppelung 
des Schlundes bei einem 4jährigen Pferde, das Er¬ 
brechen und Erstickungsanfälle gezeigt hatte. Ebendas. 
Bd. 27. S. 251. — *13) Niklas, Ueber die Spontan¬ 
frakturen der Backenzähne des Pferdes. Monhft. f. pr. 
Thlkd. Jahrg. 26. S. 193. — 14) Schaidler, Stoma¬ 
titis phlegmonosa beim Pferde. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 712. — 15) Schmitt, L., Anomalie beim Wieder¬ 
kauen. Ebendas. Bd. 66. S. 106. (Bei einem Ochsen. 
„Zungenschlägen“.) — *16) Su st mann, Der Speichel¬ 
fluss der Kaninchen. Trztl. Rundsch. Jahrg. 21. S. 101. 

— *17) Derselbe, Seuchenähnliches Auftreten des 
Speichelflusses bei Pferden. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 14. S. 159. — *18) Waldmann, II., Unter¬ 


suchungen über die beim Pferde und beim Hunde vor¬ 
kommenden braunen Zahnbeläge. Monhft. f. pr. Thlkd. 
Jahrg. 26. S. 219. — 19) Weber, E., Abscessentlee- 
rung durch Maul und Nase bei einer Kuh. Ber. Trztl. 
Hochsch. Dresden. S. 140. — *20) Wigge, Schlund¬ 
verstopfungen nach Verbitterung von Trockenrüben- 
schnitzeln. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 10. 
S. 300. — *21) Eigenartige Maulerkrankungen. Eben¬ 
daselbst. Jahrg. 27. H. 11. S. 333. 

Sustmann (17) hatte Gelegenheit, in mehreren 
Pferdebeständen das Auftreten des Speichelflusses zu 
beobachten. 

Es wurden sowohl junge wie alte Tiere, oft 50 
bis 100 pCt., von dem Leiden befallen. Als Ursache 
der Krankheit wurde in den meisten Fällen im Be¬ 
reiche des weichen Gaumens, des Zahnfleisches und der 
Maulschleimhaut ein eingespiesster Heustengel oder 
Distelstacheln gefunden. Die Umgebung der verletzten 
Schleimhautpartien war höher gerötet und bei einigen 
Tieren schon nekrotischer Natur. Nachdem das bisher 
verfütterte Hartheu mit anderem gemischt verabreicht 
oder den Tieren ganz entzogen wurde, verschwand die 
Krankheit in wenigen Tagen, während die Behandlung 
der Wunden mit essigsaurer Tonerde bzw. Gaben von 
Natrium bicarbonicum erfolglos blieb. Pfeiler. 

Sustmann (16) ist der Ansicht, dass der sogen. 
Speichelfluss der Kaninchen in der Hauptsache 
Futterschädlichkeiten: fauliges Futter, befallenes Futter, 
unreine Streu oder Giftpflanzen zur Ursache hat. Durch 
einen Futterwechsel wird die Erkrankung meist binnen 
kurzer Zeit beseitigt. P. Illing. 

Eigenartige Maalerkranknngen (21) traten bei 
38 Pferden einer Munitionskolonne auf. 

An Zungenrändern oder seltener nach der Zungen¬ 
spitze zu stiess sich die nekrotische Schleimhautschicht 
als grauer Belag ab. Zu Beginn der Erkrankung be¬ 
stand Speichelfluss. Trotz der geringen Tiefe der 
scharf begrenzten, hochrot gefärbten Wundfläche heilten 
geringere Erkrankungen erst in etwa 20 Tagen ab. 
Bezüglich der Herkunft Iie9s sich nur feststellen, dass 
dreimal Sauerwiesengras verfüttert wurde. Schade. 

Berg (2), der 40 Jahre hindurch eine sehr grosse 
Anzahl von Rindern des Exports wegen untersucht hat, 
gibt eine Uebersicht verschiedener Manlerkranknngeii, 
die er angetroffen hat. 

1. Stomatitis vcsiculosa, eine afebrile, nicht 
ansteckende, möglicherweise durch senfhaltige Raps¬ 
kuchen hervorgerufene, durch das Auftreten kleiner 
Blasen gekennzeichnete Maulentzündung; die Blasen 
finden sich an der Innenseite der Lippen, an der 
Wangenschleimhaut, am Gaumen und an den Seiten¬ 
flächen der Zunge vor, niemals aber an der Oberfläche 
der Zunge. Die Blasen bersten, ohne dass der Inhalt 
purulent wird, und gewöhnlich tritt Heilung schnell 
ein; doch kommen Fälle vor, wo die Bläschen grösser 
sind und oberflächliche LTcera hinterlassen, die erst 
nach Wochen abheilen. — 2. Stomatitis papulosa 
s. granulosa, eine seltenere, durch das Auftreten von 
kleinen, bis erbsengrossen, grau gefärbten Papeln in 
den Vertiefungen zwischen den GaumenstafTeln charakte¬ 
risierte Erkrankung; die Krankheit ist nicht an¬ 
steckend, sie ist gutartig, heilt jedoch gewöhnlich erst 
nach 6—7 Wochen ab. Die Ursachen sind unbekannt. 
— 3. Stomatitis epithelialis tritt auf der Ober¬ 
fläche der Zunge und an der Innenseite der Oberlippe 
auf; sie ist gekennzeichnet durch das Auftreten einer 
flcckenweise auftretenden, oberflächlichen Auflockerung 
des Epithels, die sich schnell peripherisch verbreitet, 
bis die verschiedenen Flecken zusammenfliessen; die 
Krankheit verläuft in wenigen Tagen, ist durchaus 
gutartig, kann aber zuweilen eine gewisse Aehnlichkeit 
mit der Maul- und Klauenseuche darbieten. Die Ur¬ 
sachen sind unbekannt. — 4. Stomatitis erosiva 
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tritt sporadisch auf; die Krankheit kommt besonders 
am Gaumen und an der inneren Seite der Lippen vor; 
sie fängt an mit kleinen, 6-7 mm grossen, roten 
Flecken, die sich im Laufe von 1—2 Tagen verändern, 
indem eine sub- oder vielleicht intraepithelialo Ex¬ 
sudation eintritt, die, ohne zu Blasenbildung zu führen, 
eine Lösung von Epilhelfetzen hervorruft, wonach ober¬ 
flächliche Erosionen auftreten. Die Krankheit, die 
nicht ansteckend ist, ist in 1—2 Wochen beendet. 
Ursache unbekannt. — 5. Aktinomykose, Tuber¬ 
kulose und andere, zufällige Erkrankungen der Maul¬ 
schleimhaut. C. 0. Jensen. 

Kahnert (8) stellte bei seinen bakteriologischen 
Untersuchungen über die Actiologie der Zahnkaries 
beim Pferde fest, dass die Zahnkaries durch eine 
grössere Anzahl von Mikroorganismen und nicht durch 
einen spezifischen Keim verursacht wird. Einzelne der 
gefundenen Mikroorganismen scheinen mit den Karies¬ 
erregern beim Menschen identisch zu sein. Die bacilläre 
Infektion überwiegt, Kokken treten in der Minderzahl auf. 

P. Illing. 

Ausser dem Zahnstein kommen beim Pferde und 
Hunde noch braune Zahnbeläge vor. Waldmann(18) 
fand diesen braunen Zahnbelag bei 63,58 pCt. aller 
untersuchten Pferde und bei 36,82 pCt. aller Hunde. 
Dieser braune Zahnbelag besteht fast nur aus Mikroben. 
Er ist namentlich beim Pferde für die Entstehung der 
Zahnkaries von der grössten Bedeutung. P. Illing. 

Beier (1) fand bei seinen Untersuchungen, dass 
Zahnstein bei 83,33 pCt. aller Pferde und bei 33,47 pCt. 
aller Hunde vorkoramt. Der Zahnstein besteht beim 
Pferde aus kohlensaurem, beim Hunde aus phosphor- 
saurem Kalk. Die Bildung erfolgt durch Abkristalli¬ 
sierung des Kalkes aus dem Speichel. Die Heilung der 
von Zahnstein befallenen Zähne ist schwierig, da mecha¬ 
nisches Entfernen des Zahnsteins rauhe Stellen hinter¬ 
lässt, die von neuem die Zahnsteinbildung begünstigen. 

P. Illing. 

Jocst(7) beschreibt 2 Fälle von atypischer Poly- 
odontie beim Rinde, die intra vitam grösstenteils latent 
war und erst am mazerierten Präparat vollkommen 
übersehen werden konnte. 

Die überzähligen Zähne waren nämlich in einer 
mächtigen, gewissermaassen eine Riesenalvcole bildenden 
cystischen Höhle fast völlig in der Tiefe eingoschlossen. 
Interessant ist weiter, dass diese Zähne eine starke 
Missbildung zeigten und dabei zum Teil eine Grösse er¬ 
reichten, die diejenige normaler Zähne um ein Mehr¬ 
faches iibertraf. G. Müller. 

Die sogen. Spontanfraktaren der Backenzähne 

des Pferdes haben nach Niklas’ (13) Untersuchungen 
ihre Ursache in einer schleichend verlaufenden Karies 
der Zement- bzw. Dentinsäulen. P. Illing. 

Huber (6) berichtet über die Behandlung und den 
Krankheitsverlauf bei einer Zerreissung der Ohr¬ 
speicheldrüse, des Nervus facialis und Eröffnung 
des Luftsackes. 

Nach etwa halbjähriger Behandlung trat Heilung, 
allerdings unter Deformierung der Lider des linken 
Auges (Narbenontropium), der Lippen, des rechten 
Nasenloches und der linken Ohrmuschel ein. Schade. 

Biirgi(4) behandelt angeborene Spal tbildun- 
gen des Kopfes. 

Nachdem er eingehend die human- und veterinär¬ 
medizinische Literatur über diesen Gegenstand erörtert 
hat, beschreibt er zwei Fälle von Gaumenspalten 
beim Pferde, die er selbst beobachtete. Bei einem 
6jährigen Wallach war das 12 l l* cm lange Gaumensegel 
durch einen 9 cm langen Spalt in der Medianebene ge¬ 
teilt. Eine Abbildung des Präparats vom später ge¬ 
schlachteten Tiere illustriert die Schilderung. Die haupt¬ 


sächlichste klinische Erscheinung war hochgradiges Re- 
gurgitieren von Getränk und Futter durch die Nase. 
Das Gleiche mit etwas eitrigem Ausfluss aus der Nase 
und Hustenreiz zeigte auch ein 2jähriges Hengstfohlen. 
Die manuelle Untersuchung ergab einen analogen 
Gaumensegelspalt. Das Pferd zeigte nach 2 Jahren 
noch dieselben Symptome bei gutem Nährzustande. 

H. Richter. 

Wigge (20) stellte Schlnndverstopfapgen nach 
Verbitterung von Trockenrübenschnitzein bei 
Pferden fest. 

Nach der Aufnahme des aus Hafer und getrockneten 
Riibensehnitzeln bestehenden Futters erfolgte stossweise 
reichliche Entleerung von Speichel aus beiden Nasen¬ 
löchern. Weiter traten Schluckkrampf, krampfhaftes 
Krümmen der Halsmuskulatur, Glucksen und Stöhnen 
auf. Krankheitsdauer wenige Stunden bis zu 2 Tagen. 
Nähere Angaben über 2 tödlich verlaufende Erkran¬ 
kungen fehlen. Schade. 

c) Krankheiten des Magens und des Darrakanals. 

*1) Brieg, A., Kolik des Pferdes, die Statistik, 
Ursache und pathologische Anatomie derselben. Maaneds- 
skrift f. Dyrl. Bd. 25. S. 465, 507 u. 529. — 2) 
Derselbe, Uebcr Muscularishyperplasie des Hüftdarmes 
beim Pferde, lbid. Bd. 26. S. 353. (Auch in Ztschr. 
f. Tiermed. Bd. 18.) — *3) Böttger, Zur Behandlung 
der Herzschwäche bei Kolikerkrankungen durch Einver¬ 
leibung physiologischer Kochsalzlösung in die Blutbahn. 
Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. II. 3. S. 75. — 4) 
Bress, Darmerkrankungen infolge eigentümlicher mecha¬ 
nischer Ursachen. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 1008. 
(Beim Rinde, Fremdkörper.) — 5) Buchmiller, J., 
Ein Fall von Volvulus coli beim Pferde. Ebendas. 
Jahrg. 66. S. 732. — *6) Christophersen, C., 

Rizinusöl als Mittel gegen Blinddarmverstopfung beim 
Pferde. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 26. S. 492. — *7) 
Diem, 2 Fälle von Lageveränderungen des Schweine¬ 
magens. Münch. T. W Jahrg. 66. S. 512. — *8) 

Fleischhauer, Todesfall eines Pferdes infolge eines 
eigenartigen Darmverschlusses. Trztl. Rundsch. Jahr¬ 
gang 21. S. 89. — 9) Friis, St. und A. F. Folger, 
Darmstein und Verstopfung des Grimmdarmes bei einem 
Pferde. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 25. S. 624. — *10) 
Grebe, Invagination des Zwölffingerdarmes in den 
Magen bei einem Pferde. Jber. beamt. Trzt. Preuss. 
f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 23. Berlin 1913. — 11) 

Haag, Kolik. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 733. — 
*12) Hoffraann, J. A., Enteritis membranacea s. crou- 
posa. Trztl. Rundsch. Jahrg. 21. S. 318. — *13) 

Holl weck, Eine eigenartige Erkrankung bei einem 
Jungstiere. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 473. — *14) 
Joest, Ueber eine multiple chronische, mit ausgeprägter 
lokaler Eosinophilie einhergehende Entzündung der 
tieferen Wandschichten des Magendarmkanals beim 
Rinde. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 89. — *15) 
Kabitz, Kolik und Erbrechen. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. II. 5. S. 140. — *16) Kirschner, Kolik 
hervorgerufen durch einen Darmstein. Ebendas. Jahr¬ 
gang 27. TI. 3. S. 70. — *17) Kunz, J., Ueber einen 
seltenen Fall von Labmagengeschwüren beim Rinde und 
deren Ursachen. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. 

S. 273. — *18) Miklavcit*, P., Bemerkungen zum 
Titel der Lehrbücher: Ruptura vcntriculi cquini. Vet. 
Vjesnik. Bd. 4. S. 109. — *19) Neveu, Ein Fall von 
Verblutung in den Magen. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
II. 6. S. 176. — 20) Nielsen, A., Kolik eines Pferdes 
(grosser Ovarialtumor, Hydronephrose). Maanedsskr. f. 
Dyrl. Bd. 27. S. 113. — 21) Ohler, Die Kolik des 
Pferdes infolge Colonvcrlagerung und ihre Behandlung. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 13. S. 148. - 21a) Der¬ 
selbe, Fremdkürpcrorkraokung als Ursache heftigen 
Nachdrängens nach Reposition eines Uterus. Münch. 

T. W. Jahrg. 66. S. 1007. — 22) Oettle, Erbrechen 
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beim Rinde. Ebendas. Jahrg. 66. S. 104. — 23) 
Ratz, St., Traumatische Entzündung der Haube mit 
Fistel. Allat. Lap. p. 65. (Obergutachten.) — 24) 

Remmelc, Colondrchung bei einem Pferde. Münch. 
T. W. Jahrg. 66. S. 892. — *25) Salvisberg, A., 
Zur Symptomatologie der Labmagengeschwüre des 
Rindes. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 457. — 
26) Schcblcr, Traumatische Gastritis. Münch. T. W. 
Jahrg. 66. S. 319. (Bei einem Rinde.) — 27) Seick, 
Hämorrhagische Enteritis (beim Pferde im Felde). Eben¬ 
das. Jahrg. 66. S. 491. — 27a) Spill mann, Zur 
Kolikfragc. Dtsch. Landw. Pr. Jahrg. 42. No. 102. 
S. 862. — 28) Sustmann, Einige Fremdkörper bei 
Kleintieren. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 947. — 29) 
Svansö, C. C., lieber medikamcntelle Behandlung der 
Ueberfiitterung beim Rinde. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 25. 
S. 442. (Empfiehlt Eingabe von grossen Natrium biear- 
bonicum-Dosen.) — 30) Wcsth-IIansen, Ein Fall von 
recidivierender Windkolik mit einem eigentümlichen 
Sektionsbefund. Ibid. Bd. 26. S. 283. (Ruptur bzw. 
Fehlen des Gekröses zwischen den beiden Lagen des 
Grimmdarmes.) — 31) Zettl, Darmruptur infolge der 
Geburt bei einer Kuh. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 612. 
— *32) Zschokke,E., Chronische Verdauungsstörungen 
beim Pferde. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 566. 

Kolik. Statistisches und Allgemeines. 
Brieg (1) hat das Kolik material der Kopcnhagener 
Hochschule statistisch bearbeitet und bespricht gleich¬ 
zeitig die Ursachen und die klinischen Erscheinungen 
der Krankheit. Von seinen Resultaten sollen hier 
einige Zahlen betreffs der Häufigkeit der einzelnen 
Krankheitsformen hervorgehoben werden. 

ln der ambulatorischen Klinik der Hochschulo 
wurden in den Jahren 1892 — 1912 60 030 Krankheits¬ 
fälle unter Pferden behandelt: von diesen betreffen 
7657 oder 12,59 pCt. Kolikerkrankungen, gleichzeitig 
wurden 1718 Fälle von „Indigestion“ notiert. 

Unter den 7657 Kolikfällcn betrafen: Kolik ohne 
nähere Angabe 3913 Fälle, Verstopfung des Grimm¬ 
darmes 1596 Fälle, Verstopfung .des Blinddarmes 
855 Fälle, Magen- und Darmkatarrh 454 Fälle, Wind¬ 
kolik 391 Fälle, Magen-Darmentzündung 168 Fälle, 
Verstopfung des Mastdarmes 57 Fälle, Achsendrehung 
des Dünndarmes 36 Fälle, Achsendrehung des Grimm¬ 
darmes 27 Fälle. 

Eine bestimmte Mortalität lässt sich nicht angeben, 
weil eine grössere Anzahl der Patienten in die stationäro 
Klinik überführt wurde. 

In der stationären Klinik wurden in den Jahren 
1892—1912 17 974 kranke Pferde behandelt; unter 
diesen waren 3167 an Kolik leidend, und von den letzt¬ 
genannten starben 563 oder 17,78 pCt. Von den 563 
gefallenen Pferden hatten 219 an Verlagerungen des 
Darmkanals, 53 an Blinddarmverstopfung (295 Fälle), 
25 an Grimmdarmverstopfung (388 Fället und 23 an 
Dünndarmverstopfung (34 Fälle) gelitten. 

Von 238 Pferden, die in den Jahren 1907—13 
wegen Kolikerkrankungen seziert wurden, waren 84 
(35,29 pCt.) an Lageveränderungen, 70 (29,41 pCt.) an 
Ruptur mit Peritonitis, 69 (29 pCt.) an putrider In¬ 
toxikation und 15 (6,30 pCt.) an Metcorismus zugrunde 
gegangen. C. 0. Jenscn. 

Pathologie und Therapie der Kolik. Kab itz (15) 
berichtet über Kolik und Erbrechen bei einem als 
gierigem Fresser bekannten 18jährigen Wagenpferde. 

In einem Zeiträume von 5 Monaten erkrankte das 
Pferd dreimal an Kolik, die zuletzt (infolge Magenzer- 
reissung) einen tödlichen Ausgang nahm. Bei jeder 
dieser Kolikerkrankungen trat stossweisos Erbrechen 
ein, wobei Futtcrpartikclchcn aus beiden Nasenlöchern 
entleert wurden. Der Brechakt ging ohne Anstrengung 
vor sich. Chronische Veränderungen an den inneren 


Organen konnten bei der Sektion nicht wahrgenommen 
werden. Schade. 

Miklavciö (18) beschreibt einen Fall von Magen- 
berstung beim Pferd ohne die in den Lehrbüchern 
angeführten Krankheitserscheinungen, wie starke Schmer¬ 
zen nach der Fütterung, schweres Atmen, schneller 
Puls, starkes Schwitzen und ungewöhnliche Stellungen, 
plötzliches Aufhören der Kolikschmerzen, unfühlbarer 
Puls, sehr schweres Atmen, abundantes Schwitzen, ge¬ 
störte Psyche usw. Pozajic. 

Fleischhauer (8) fand bei der Sektion eines 
unter Kolikerscheinungen verendeten Pferdes ein 
kindskopfgrosses, 16 Pfund schweres Blutgerinn¬ 
sel zwischen Ligamentum latum uteri und Darm. Das 
Gerinnsel hatte den betreffenden Darmabschnitt völlig 
zusammengedrückt und das Durchdringen der Kotmassen 
verhindert. P. Illing. 

Grebe (10) stellte bei einem an Kolik verendeten 
Pferde eine Invagination des Zwölffingerdarm cs 
in den Magen fest. Im Innern des stark aufgetrie¬ 
benen Magens war ein 45 cm langes eingeschobenes 
Stück des Zwölffingerdarmes nachzuweisen. Röder. 

Kirschner (16) berichtet über Kolik, hervor¬ 
gerufen durch einen Darm stein, bei der es ge¬ 
lang, den Darmstein nach vorausgegangener Zerstücke¬ 
lung vom Mastdarm aus zu entfernen. Der Stein wog 
215 g und hatte die Grösse einer Männerfaust. 

Schade. 

Böttger (3) behandelte Herzschwäche bei 
Ko 1 ikerkrankungen durch Einverleibung phy¬ 
siologischer Kochsalzlösung in die Blutbahn 
bei zwei Pferden. 

Die Pferde erhielten je 900 ccm einer 0,9proz. 
sterilen Kochsalzlösung, die auf 40° C erwärmt gehalten 
wurde, in die Drosselvene infundiert. Die Flüssigkeit 
wurde mit Hilfe des neuen Salvarsanapparats direkt der 
Blutbahn einverleibt, abweichend von der Methode nach 
Herffurth. Diese Applikation vollzog sich sehr rasch 
und ohne Störung. B. schreibt die Heilung der an 
schwerer Verstopfungskolik erkrankten Pferde lediglich 
der Einverleibung der Kochsalzlösung zu. Denn bei 
beiden Pferden war durch Toxinwirkung und durch den 
verminderten Blutdruck das Herz stark geschwächt, so 
dass es ohne Infusion nicht imstande gewesen wäre, 
längere Zeit noch seine Arbeit zu verrichten. 

Schade. 

Christophersen (6) empfiehlt Rizinusöl bei der 
Behandlung der BlinddArmverstopfang beim Pferde. 

Er gibt auf einmal 300—400 g Ocl und 6-8 g 
Calomel: am nächsten Tage eventuell noch einmal 
300—400 g Oel. Bei dieser Behandlung und passender 
Diät hat C. 29 von 33 Patienten gerettet. 

C. 0. Jenscn. 

Zschokke (32) erörtert chronische Verdauungs¬ 
störungen beim IM erde, die namentlich in den letzten 
Monaten infolge der Demobilisation häufig zur Beob¬ 
achtung kamen. 

Er beschreibt die Symptome, die zu der Diagnose 
chronische Gastroenteritis Anlass gaben. Er untersucht 
die verschiedenen ätiologischen Faktoren, die dieses 
Leiden bedingen können. Diese sind: Individuelle Dis¬ 
position für Verdauungslciden; allgemeine Erkältungen, 
Hautabkühlungen, Abkühlung des Magens durch vieles 
und kaltes Wasser: ungenügendes Kaugeschäft kann 
eine weitere Ursache abgeben. Dieses kann veranlasst 
sein durch Verwundungen der Maulschleimhaut (z. B. 
„Ladendrücke“, spitze Backzähne, wobei der Halftcr- 
druek mit eine Rolle spielt). Die ungenügend gekaute 
Nahrung scheint bei Ilcrbivoren zu einer Reizung in 
den Digestionsorganen zu führen. Auch die Vcrfütte- 
rung von „neuem Heu“ kann ausser akuten auch 
„chronische Dyspepsien“ verursachen. Da dabei nicht 
selten erhöhte Temperaturen zu beobachten sind, so 



Krankheiten des Magens und Darms. 77 


kann man, wie früher, auch jetzt noch von „gastrischem 
Fieber“ sprechen. Als ätiologische Momente können 
dabei gelten einmal eine verminderte Resistenz des 
Darmepithels und dadurch veranlasste stärkere Re¬ 
sorption schädlicher Stoffe aus dem Darmlumen, dann 
starke Wucherung der Darmbakterien, deren Vegetation 
sonst durch die physiologischen Verdauungssäfte in ge¬ 
wissen Schranken gehalten wird. H. Richter. 

Neveu (19) beobachtete einen Fall von Verblutung 
in den Magen bei einem Pferde. 

Bei der Sektion war der Magen prall mit Blut¬ 
gerinnseln angefüllt. Die linke Halsschlagader war 
durch Absterben eines Teiles ihrer Wand geöffnet, 
ebenso der Schlund. Die Ocffnung in der Halsschlag¬ 
ader war bleistiftstark, die im Schlunde markstückgross, 
Das Absterben eines Teiles der Schlund- und Arterien¬ 
wand war durch malignes Oodem hervorgerufen, das 
etwa 14 Tage vor der Verblutung aufgetreten war. 

Schade. 

Hollweck (13) schildert eine eigenartige Er¬ 
krankung bei einem Jungstiere, der im Leben 
Appetitlosigkeit, Durchfall und Schwanken im Hinter¬ 
leibe zeigte. Bei der Zerlegung fand sich Entzündung 
und starke Geschwürsbildung im Labmagen und 
Dünndarm, Infarkte in Leber und Lunge, hämorrhagische 
Nephritis. (Vgl. Labmagengeschwüre, Lecksucht. 
Kunz, Schweiz. Arch. f. Thlkd , Bd. 57, S. 273- D. Ref.) 

H. Richter. 

Salvisberg (25) schildert das Symptomenbild 
von Labmagengeschwüren des Rindes in vier 
Fällen. 

Kurz zusammengefasst war es im einzelnen: 1. Aus¬ 
gezeichneter Ernährungszustand, perforierendes Ulcus 
ventriculi, Peritonitis, Tod. 2. Ausgezeichneter Ernäh¬ 
rungszustand, plötzlich auftretende schwere Erkrankung, 
Notschlachtung. 3. Seit Wochen fortschreitende Ab¬ 
magerung mit anhaltender Diarrhoe, stets sehr gute 
Fresslust und Rumination. 4. Seit Wochen fort¬ 
schreitende Abmagerung bei Normalität aller Lebens¬ 
funktionen, plötzlich schwere Erkrankung, Notschlach¬ 
tung. Später hat Verf. am meisten das Symptomenbild 
von 3. beobachtet. Gaben von Salzsäure üben bei 
diesem Leiden stets eine schädliche Wirkung aus, so 
dass dies als Diagnosticum benutzt werden kann. 

H. Richter. 

Kunz (17) schildert gonauer einen Fall von 
Labmagengeschwüren bei einem Rinde, das 
unter dem Bilde der Intoxikation eingegangen war 
und an Lecksucht gelitten hatte, unter Darlegung 
des Krankheitsbildes und Sektionsbefundes und Heran¬ 
ziehung ähnlicher Fälle aus der Literatur. 

Verf. spricht die Ansicht aus, dass Lecksucht — 
Gastritis bzw. Magengeschwür — Futterintoxikation in 
einem Kausalzusammenhänge stehen. So beobachtete 
er in einem Viehbestände, in dem die Lccksucht 
herrschte, bei 8 Kühen Futtervergiftung, die auf das 
Vorkommen des Polythrincium trifolii, des Klee¬ 
kernpilzes, zurückgeführt wurde: in den lecksuchtfreien 
Viehständen des Nachbargehöftes, dessen Futter die 
gleiche Pilzbeschaffenheit aufwies, traten dagegen keine 
Intoxikationen ein. Vielleicht ist der Salzmangel im 
Blute bei der Lecksucht die Veranlassung zu einer ab¬ 
normen Reizung der Magen-Darmschleimhaut durch 
Säureüberschuss des Magens, w*as sich gelegentlich bis 
zur Entstehung von peptischcn Magengeschwüren steigern 
kann. Daher ist die beste Prophylaxis gegen Futter¬ 
vergiftungen die energische Bekämpfung und Vorbeugung 
der Lecksucht. Die Praxis des Verf.’s bestätigt dies. 
Als Mittel wandte dieser an: Zugabe von Dürrfutter 
und Körnerfrüchten (Krüsch) zum Grünfutter und Ver¬ 
abfolgung von Calcium phosphoricum (nach und nach bis 
500—700 g) mit Natrium bicarbonicum und aromatischen 
Bittermitteln. H. Richter. 


Diem (7) beschreibt zwei Fälle von Verlagerungen 
des Schweineinagens. 

In dem einen Falle waren zwei gleich ausgebildete 
kleine Mägen vorhanden, von denen der eine kaudal, 
der andere kranial vom Zwerchfell in dem rechten 
Teile der Bauchhöhle gelagert war. Der dortige Lungen¬ 
flügel war teils geschwunden, teils atelektatisch. Im 
zweiten Falle war der ganze Magen vor dem Zwerch¬ 
fell in der rechten Brusthöhlenhälfte gelegen. Das 
Mediastinum war stark entwickelt, die linke Lunge 
stark vergrössert. H. Richter. 

Joest (14) beschreibt unter der Bezeichnung 
Enteritis profunda chronica cirrhoticans eosino- 
pliilica zwei Fälle einer in der Literatur bisher noch 
nicht erwähnten Magendarmerkrankung des Rindes. 

In dem ersten, eine 6 Jahre alte, mangelhaft 
ernährte Kuh betreffenden Falle fanden sich an ver¬ 
schiedenen Stellen des Pansens und der Haube flache, 
derbe, auf einer Volumzunahme der Muscularis und 
Submucosa beruhende Wandverdickungen vom Umfange 
eines Dreimarkstückes bis zur Grösse mehrerer Hand¬ 
flächen. Während an den kleineren dieser Stellen die 
Schleimhaut entweder glatt erschien oder mit bedeutend 
kleineren Papillen, als die Nachbarschaft, ausgestattet 
war, wies die Schleimhaut der grösseren Stellen in 
ihrem mittleren Teile meist unregelmässige, in die Sub¬ 
mucosa reichende Nekrosen oder durch Zerfall der 
nekrotischen Massen entstandene Geschwdre auf. Der 
Labmagen liess mehrere handtellergrosse Wand¬ 
verdickungen erkennen, die das gleiche Verhalten wie 
diejenigen der Vormagen zeigten. Am Dünn- und 
Dickdarm fanden sich multipel ebensolche Verdickungen 
von ziemlich scharfer Abgrenzung, die, etwa 5 cm lang, 
die Wand in ihrer ganzen Circumferenz betrafen und 
sie hier in ein starres Rohr verwandelt hatten. Im 
übrigen zeigten auch sie das gleiche Verhalten wie die 
Veränderungen der Vormagen, jedoch traten hierNekroscn 
und Ulcerationen nicht hervor. Das Peritonaeum der 
verdickten Wandstellen erschien getrübt und teils diffus 
verdickt, teils mit zottigen und knötchenförmigen binde¬ 
gewebigen Wucherungen ausgestattot. 

Die mikroskopisch untersuchten Stollen der Vor¬ 
magen, des Labmagens und des Darms zeigten im all¬ 
gemeinen das gleiche Bild. Die Wandverdickungen 
beruhten auf schweren Veränderungen aller Wand¬ 
schichten, die am stärksten in Submucosa, Muskulatur 
und Subserosa, am schwächsten in der Schleimhaut 
ausgeprägt waren. 

Die stark verbreiterte Submucosa bestand aus einem 
sehr zellreichen Gewebe, das in seiner Zusammen¬ 
setzung älterem Granulationsgewebc entsprach. Einge¬ 
bettet in ein zartes Netz fibrillären Stützgewebes fanden 
sich junge Gefässc, gewucherte Endothelien, Fibroblasten 
(darunter vereinzelt auch mehrkernige), grosse lcuko- 
cytoide Wandcrzellen (Polvblastcn), Lymphocytcn und 
ausserordentlich zahlreiche eosinophile Leukocyten, 
dagegen nur ganz vereinzelt neutrophile Leukocyten 
und Plasmazellen. Die stark ausgesprochene Eosino¬ 
philie verlieh diesem Gewebe ein charakteristisches 
Gepräge. Die Eosinophilen durchsetzten cs diffus, stellen¬ 
weise bildeten sic besonders dichte Nester; in den Lab¬ 
magenherden hatten sie sich in dichterer Schicht unter 
der Muscularis mucosae angesammelt. Ausser dem 
bereits erwähnten zarten Gerüst kollagonen Stützgewebes 
wies die verbreiterte Submucosa an zahlreichen Stellen 
kernlose oder kernarme (Kerne länglich, zum Teil 
deformiert, zum Teil abgeblasst), homogene, mit Eosin 
sich blassrosarot, nach van Gieson sich leuchtend rot 
färbende, unregelmässige, zum Teil leicht wellig ver¬ 
laufende Balken (hyalin entartete Reste des ehemaligen 
Bindegewebes der Submucosa) auf. Die ebenfalls er¬ 
heblich verbreiterte Muscularis zeigte die Muskelbündel 
durch ein der veränderten Submucosa entsprechendes, 
stark ausgesprochene Eosinophilie darbietendes Gewebe, 
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das an zahlreichen Stellen auch in die Muskelbündel 
selbst eingedrungen war, auseinandergedrängt und ver¬ 
dünnt (Atrophie). Die Muskelbündel liessen Lücken 
erkennen, die mit eosinophilen und leukocytoiden Ele¬ 
menten gefüllt waren. Die Subserosa war nur wenig 
verbreitert und verhielt sich wie die Submueosa. Die 
Schleimhaut erschien dort, wo sie noch erhalten war, 
zellreicher als normal und enthielt ziemlich viele poly¬ 
morphkernige eosinophile Lcukocyten. 

Der zweite Fall betraf eine Kuh, die bisher ganz 
gesund erschienen war, jedoch zwei Tage nach normaler 
Geburt an unstillbarem Durchfall erkrankte und not¬ 
geschlachtet werden musste. An den zur Verfügung 
stehenden Pansen- und Diinndarmabschnitten war der 
Befund im allgemeinen der gleiche wie im ersten Falle. 
In bezug auf die Aetiologie haben die angestellten 
Untersuchungen keine Anhaltspunkte ergeben. 

(i. Müller. 

Bei einer Kuh, die mit ungewöhnlich viel Schrot 
mehrere Monate lang gefüttert worden war, stellte 
J. A. Hoffmann (12) eine Enteritis membranacea 
s. crouposa fest. 

Mit der Schrotfütterung wurde ausgesetzt und dem 
Tier wurde Schleim verabreicht. Ausserdem wurden 
Bähungen mit Heusamen, sodann Pricssnitzumschläge 
um den Hinterleib verordnet. Nach Verlauf von -wenigen 
Tagen trat Heilung ein. P. Illing. 

d) Krankheiten der Leber und des Pankreas. 

*1) Bcllut, Theodor, Untersuchungen über die 
Hepatitis interstitialis chronica multiplex und ihre Be¬ 
ziehung zum Milzbrand der Schweine. Inaug.-Diss. 
Hannover 1914. — *2) Wehrle, Tödliche Lebererkran¬ 
kung. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. II. 12. S. 369. 

Wehrle (2) hat eine tödliche Lebererkran¬ 
kung beobachtet. 

Das Pferd kränkelte längere Zeit, einige Tage vor 
seinem Tode versagte es das Futter gänzlich. Bei der 
Sektion wurden in der Leber mehrere faustgrosse, 
schwarzbraune, z. T. übelriechende Herde von abge¬ 
storbenem Lebergewebe gefunden. Ein frischer Herd 
an der Oberfläche des stark geschwollenen Organs war 
mürbe und sehr blutreich. Die direkte Todesursache 
war eine Verblutung in die Bauchhöhle. Schade. 

Nach den Untersuchungen von Bellut (1) ist die 
Hepatitis interstitialis chronica multiplex 
nicht in allen Fällen parasitären Ursprungs. 

Von 30 untersuchten Fällen wurden nur 2 gefunden, 
die zweifellos durch parasitäre Einwirkung entstanden 
waren. Diese parasitäre Hepatitis unterschied sich von 
den übrigen Fällen schon bei der makroskopischen Be¬ 
trachtung sehr scharf. Es machte sich hier eine leichte 
bucklige Hcrvorragung im Gentrum bemerkbar, unter 
der sich beim Einschnciden eine Zerfallsmasse mit 
Parasitenresten nachweiscn liess. Ausserdem war die 
Ausstrahlung der neugcbildctcn Bindegewebsmassen 
nicht eine so weit in die Nachbarschaft hineinreichendc, 
wie in den übrigen nicht parasitären Fällen, in denen 
die oben erwähnten Zerfallsmassen oder irgend ein 
spezifisches Bakterium nicht nachweisbar waren. Vcrf. 
führt diese Form der Hepatitis interstitialis chronica 
multiplex deshalb auf eine Intoxikation durch die Blut¬ 
bahn zurück. 

Histologisch charakterisiert sich diese auf toxische 
Stoffe zurückgeführte Hepatitis in den jüngsten Stadien 
durch herdförmige kleinzellige Infiltration im Intcrstitium 
ohne nennenswerte Eosinophilie und Bindegew T cbsneubil- 
dung. In Herden mittleren Stadiums beherrscht das 
Bild eine Bindegewebsncubildung im Intcrstitium mit 
ausgesprochener Eosinophilie. In älteren Herden hat 
sich das neugebildete Bindegewebe bereits in Narben¬ 
gewebe umgewandelt und zeigt noch eine schwache 
Eosinophilie. Das Leberparenehym leidet stets nur in 


sekundärer Weise, indem von der Peripherie der 
Läppchen aus nach dem Centrum fortschreitend ganz 
allmählich durch wucherndes Bindegewebe Leberzellen 
zur Atrophie gebracht werden. 

Im Gegensätze hierzu setzen, falls es zu besonderen 
Leberveränderungen beim Schweinemilzbrand kommt, 
die Erkrankungsherde im Centrum des Leberläppchens 
ein. Die jüngsten Herde bestehen aber nicht in klein¬ 
zelliger Infiltration, sondern in Hämorrhagien mit An¬ 
schluss von Gewcbsnekrose. Um Milzbrandnekrosen in 
der Leber des Schweines kann sich, wenn das betreffende 
Tier länger am Leben bleibt, eine bindegewebige Ab¬ 
kapselung ausbilden. Eine Ausstrahlung von dem Binde¬ 
gewebe der Kapsel in das benachbarte Gewebe kann 
wohl stattfinden, doch beschränkt sich diese dann nur 
auf die nächste Nachbarschaft. Ausserdem ist in diesen 
Herden eine lokale Eosinophilie nicht ausgeprägt. Von 
den auf toxische Wirkung zurückgeführten Fällen der 
Hepatitis interstitialis chronica multiplex sind sie dem¬ 
nach makroskopisch und mikroskopisch leicht zu unter¬ 
scheiden. 

Eine Verwechselung wäre dagegen denkbar mit der 
parasitären Hepatitis chronica multiplex, wenn der 
Parasiten zerfall so weit vorgeschritten ist, dass bei 
makroskopischer Besichtigung Reste derselben nicht 
mehr nachweisbar sind. In solchen Zweifelsfällen bringt 
jedoch cino genaue Untersuchung der bekannten Ein¬ 
trittspforten der Milzbrandbacillen und der regionären 
Lymphdrüsen, der event. vorhandenen sonstigen ähn¬ 
lichen Zerfallsherde in der Leber und anderen Organen 
durch bakteriologische und histologische Untersuchung 
Aufklärung. Histologisch würden sich Fälle, bedingt 
durch tierische Parasiten, durch ausgesprochene lokale 
Eosinophilie von Milzbrandnekrosen unterscheiden. 

s Grimmer. 

e) Krankheiten des Bauchfells und des Nabels. 

Bauch wunden und Hernien. 

1) Auer, Ausgedehnte Bauchwunde bei einem 
Pferde. Münch. T. \V. Bd. 66. S. 796. — *2) For- 
sell, Gerh., Ucber Fohlenlähme und die Prinzipien für 
die Behandlung mit Serum von der Stute. Svensk. 
Vet.-Tidskr. S. 405. — *3) Goldbeck, Zur Empfind¬ 
lichkeit des Bauchfells beim Pferde. Ztschr. f. Vet-Kd. 
Jahrg. 27. H. 4. — 4) Haag, Peritonitis. Münch. 

T. W. Bd. 66. S. 734. (Bei Rindern, guter Erfolg 
mit grossen Dosen von Natr. salicylic.) — 5) Mörke- 
berg, A. W., Hernia ventralis beim Pferde, durch 
Trauma entstanden; Operation. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. 
S. 346. — 6) Derselbe, Hernia scrotalis einige Zeit 
vor der Kastration (Fohlen), Hydrocele bei und Hernia 
scrotalis nach der Kastration. Ebendas. Bd. 27. S. 348. 

— 7) Schaidler, Notzvorfall bei Abnahme der Kluppen. 

Münch. T. W. Bd. 66. S. 713. (Beim Pferde.) — 
8) Schenkl, Hydrops aseites bei einem Lamm. Eben¬ 
daselbst. Bd. 66. S. 301. — 9) Derselbe, Hernia 

ventralis bei einer Ziege. Ebendas. Bd. 66. S. 300. 

— 10) Sepp, Hodensackbruchoperation bei einem Eber. 
Ebendas. Bd. 66. S. 672. — *11) SoätariV., Hernia 
umbilicalis ausserhalb des Organismus, mit intrauteriner 
Entwickelung. Vet. Vjesnik. 1914. Bd. 8. S. 353. 

— 12) Wittmann, P., Perforierende Bauch wunde mit 
Darmvorfall bei einem Pferde. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 589. — 13)\Vöhner, Bauchbruch bei einem Pforde. 
Ebendas. Bd.66. S.45. — 14) Zettl Bauchfellentzündung 
infolge mechanischer Einwirkung bei einem Pferde? 
Ebendas. Bd. 66. S. 610. 

Goldbeck (3) teilt zur Empfindlichkeit des 
Bauchfells beim Pferde den Heilerfolg eines operierten 
Netzvorfalles eines einjährigen Halbblutfohlens mit. 

Der Vorfall wurde bei der Kastration beobachtet 
und reponiert. Am 9. Tage nach der Operation war 
eine Darmschlingc aus dem Leistenkanal hervorgetreten. 
Am 12. Tage wurde die ungefähr 25 cm lange Darm- 
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schlinge nach Erweiterung des Leistenkanals mittels 
eines geraden Tenotoras reponiert. Nach mehrfacher 
Umdrehung der Scheidenhaut wurde eine Kluppe so 
hoch als möglich angelegt. Die Hautwunde und deren 
Nachbarschaft wurden dann mit Jodtinktur bepinselt. 
Nach 8 Tagen fiel die Kluppe ab und das Fohlen ist 
ohne Zurückbleiben irgend welcher Nachkrankheiten 
geheilt worden. Schade. 

Soätaric (11) beschreibt eine intrauterin ent¬ 
wickelte Hernia umbilicalis. 

Magen und Gedärme, mit sämtlichen Bauchein- 
geweiden, waren ausserhalb der Bauchhöhle des Kalbes 
gelagert, die Bauchhöhle war aber nirgends geöffnet. 
Mit dieser Hernie ist das Kalb während der Geburts¬ 
hilfe entwickelt worden; lebte nach der Geburt noch 
3 / 4 Stunden. Pozajid. 

Forsell (2) empfiehlt als Prophylakticum 
gegen Fohlenlähme eine Injektion, 1—2 l, von Serum 
des Blutes der Mutter. Wall. 

4. Krankheiten der Kreislauforgane, der Milz, 
der Lymphknoten, der Schild- und Thymus¬ 
drüse und der Nebenniere, 

a) Allgemeines und Statistisches. 

Yakat. 

b) Krankheiten des Herzens und des Herz¬ 
beutels. 

*1) Brilling, Chronische sekundäre Herzerweite¬ 
rung und Herzklappenfehler eines Truppenpferdes. 
Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 2. S. 38. — 
*2) Dross, Angeborene Neubildung der inneren Herz¬ 
auskleidung der linken Herzkammer. Ebendas. Jahr¬ 
gang. 27. H. 7. S. 195. — *3) Rasch ke, Abgestor¬ 
bene, partiell verkalkte Herde im Herzmuskel eines 
Kalbes. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 7. — 4) 
Schmitt, L., Endocarditis bei einer Kuh. Münch. 
T. W. Bd. 66. S. 105. (Endocarditis fibrosa verru¬ 
cosa der Trikuspidalklappen.) — *5) Stüven, Innere 
Verblutung und Herzruptur beim Pferde. Tijdsch. 
Veearts. Bd. 42. S. 19. — *6) Zwart, J. G., Herz- 
abscess bei einer Kuh. Ebendas. Bd. 42. S. 182. 

Brilling (1) stellte bei einem 13jährigen Wallach 
längere Zeit nach überstandener Brustseuche chro¬ 
nische sekundäre Herzerweiterung und Herz- 
klappeu fehler fest. 

Intra vitam waren als wesentlichste Krankheits¬ 
erscheinungen leichte Ermüdung, Zurückgehen des Er¬ 
nährungszustandes, Venenpuls, vergrösserte Herzdämp¬ 
fung und kaum unterscheidbare Herztöne vorhanden. 
Die Sektion ergab Erweiterung der Herzkammern, trübe 
Schwellung und teilweise fettige Degeneration des Herz¬ 
muskels und Veränderung der Herzklappen. Die zwei¬ 
zipfelige Klappe ist in eine 5 cm und 7 cm breite 
halbmondförmige Klappe, deren freier Rand verdickt 
und mit Stecknadel kopfgrossen Erhöhungen bedeckt ist, 
verwandelt. Von der rechtsseitigen dreizipfeligen Atrio¬ 
ventrikularklappe ist nur eine 1—2 cm breite Basis 
noch vorhanden, der übrige Teil der Klappe erscheint 
als grobes Maschenwerk. Schade. 

Dross (2) beschreibt eine angeborene Neu¬ 
bildung der inneren Herzauskleidung der linken 
Herzkammer bei einem Pferde. 

Das Herz war stark vergrössert und hatte ein Ge¬ 
wicht von 4240 g. Die Trikuspidalklappen sind atro¬ 
phisch und nicht durchscheinend; ihre Ränder sind 
wulstartig verdickt. Ferner befinden sich an den 
Klappen warzenartige Verdickungen von der Grösse 
eines Stecknadelkopfes bis zu der einer Linse und von 
perlmutterartiger Beschaffenheit. Die Chordae tendineae 
sind verkürzt und verdickt. In der Mitte der Sehnen¬ 


fäden der beiden Klappen, die der Aortenöffnung gegen¬ 
überliegen, gehen wiederum Sehnenfäden kraniokaudal 
ab, die in der Mitte eine klappenähnliche, längsovale 
Sehnenhaut in sich schliessen. Diese breitet sich 
hängemattonartig quer in der Herzkammer aus. An 
diesem Gebilde finden sich dieselben pathologischen 
Veränderungen vor wie an den Trikuspidalklappen. 

Bei Lebzeiten hatte das Pferd keine auffallenden 
Erscheinungen gezeigt, es soll nur zeitweite sehr nervös 
gewesen sein und ungern schnellere Gangarten ge¬ 
gangen sein. Es verendete nach dem ersten starken 
Galopp, der von ihm zurückgelegt wurde. Schade. 

Zwart (6) berichtet über einen Herzabscess bei 
cinerKuh. 

Das Tier war ohne vorherige Krankheitssymptome 
auf einmal unruhig geworden, gefallen und bald ver¬ 
endet. Als einzige Abnormität wurde in der Herz¬ 
scheidewand zwischen den Ventrikeln ein 10 cm langer 
und 5 cm breiter Abscess gefunden. In dem Eiter 
Staphylokokken und Bact. pyogenes. Vryburg. 

Raschke (3) fand partiell verkalkte Herde 
im Herzmuskel eines Kalbes. 

Die Seiten wand der rechten Herzkammer war gerade 
an der Stelle des Papillarmuskels in ihrer ganzen Dicke 
von der Veränderung betroffen, der warzenförmige 
Muskel war zu einem Drittteil mit erkrankt. Die toten 
Muskelzellen waren mit Kalk angefüllt. Schade. 

Stüven (5) sah in seiner Praxis in Amsterdam 
mehrere (25) Fälle von Herzruptor beim Pferde. 

Immer waren es schwere Zugpferde, die ohne vor¬ 
hergehende Krankheitssymptome während der Arbeit 
bei plötzlicher Ueberanstrengung zusammenbrachen und 
bald im Coma verendeten. Bei der Sektion fand S. 
beinahe immer eine Ruptur der Vena coronaria; die 
Verletzung der Ader war jedesmal rund und 2—20 mm 
im Durchmesser. Vryburg. 

c) Krankheiten der Blutgefässe und des Blutes. 

*1) Blasse, Thrombose der Vena jugularis. Ztschr. 
f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 10. S. 297. — 2) Brieg, A., 
Ein Fall von Ruptur der Aorta abdominalis (1 cm vor 
den Aa. iliacae) bei einem 18jährigen Pferde. Maanedsskr. 
f. Dyrl. Bd. 25. S. 582. — *3) Brooks, C., Per¬ 
sistenz des Ductus Botalli beim Hunde. Arch. of inter¬ 
nal med. Jan. 1912. — *4) Ekvall, R., Die perni- 
ciöse Anämie beim Pferde. Svcnsk Vet.-Tidskr. p. 97. 

— *5) Guldner, Zwei neue Beobachtungen von Peri¬ 
arteriitis nodosa beim Menschen und beim Hausrinde. 
Virch. Arch. Bd. 219. — 6) Nielsen, D. und Cor- 
neliussen, Thrombose der Aorta abdominalis bei einer 
6jälirigen Stute. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 26. S. 67. 

— 7) Ohler, Endemische Anämie der Pferde. Münch. 
T. W. Jahrg. 66. S. 1006. — 8) Rautmann, H., 
Endoaortitis tuberculosa petrificans beim Pferde. Berl. 
T. W. Jahrg. 31. No. 40. S. 473. — *9) Seyder- 
helm, R., Die Ursache der pernieiösen Anämie der 
Pferdes. Ein Beitrag zum Problem des ultravisiblen 
Virus. Exp. stat. rec. Vol. 33. No. 7. p. 681. — 
*10) Strauch, C., Zur Kenntnis der spontanen Arte¬ 
rienveränderungen beim Hunde mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Arteriosklerose. Beitr. z. pathol. Anat. 
u. z. allgem. Pathol. Bd. 61. H. 3. S. 532. — *11) 
Vennerholm, J., Ein Riesenvenenbruch. Svensk Vet.- 
Tidskr. p. 290. — *12)Wyssmann, E., Zur perni¬ 
eiösen Anämie der Pferde. Schweiz. Arch. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 437. — 13) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. 
Bd. 57. S. 524. (Richtigstellende Ergänzung zum Artikel 
ebendas. S. 437.) — 14) Zschocke, Leukämie bei 
einem Hunde. Vet.-Ber. Sachsen. S. 82. — 15) Be¬ 
richt über die Resultate einer Spezialkommission be¬ 
treffend Untersuchungen über die infektiöse Anämie der 
Pferde. The horse administration bureau, Tokyo 1914. 
Ref. in Rev. gen. inöd. vöt. 1914. T. 24. p. 151. — 
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16) Infektiöse Anämie der Pferde. Jber. beamt. Trzt. 
Preuss. f. ci. Jahr 1911. 2. Teil. S. 11. Berlin 1913. 

_ 17 ) Leukämie. Ebendas. 2. Teil. S. 22. Berlin 1913. 

_ *18) Seuchenhaft auftretende pernieiöse Anämie. 

Ztschr. f. Vet.-Kd Jahrg. 27. II. 12. S. 364. 

Clydc Brooks (3) beschreibt einen Fall von Per¬ 
sistenz und Erweiterung des Ductus Botalli beim Hunde. 

Die klinischen Befunde und die Ergebnisse der 
manometrischen Messung von Blutdruck und Atmung 
sind angeführt. Der Tod wurde durch künstliche, 
schnelle Erstickung bewirkt. 

Bei der Obduktion erschien das Herz gross. Wand¬ 
stärke des linken Ventrikels in der Nähe der Basis 
20 mm, des rechten Ventrikels 5—6 mm. Weiter folgen 
die Maasse der Ostien, Klappen und des Ductus Botalli. 

Die Persistenz des Ductus Botalli war durch eine 
kompensatorische Hypertrophie des Herzens so gut aus¬ 
geglichen, dass kein nachteiliger Einfluss auf das Wohl¬ 
befinden des Hundes zu Lebzeiten erkennbar war. 

Schütz. 

Periarteriitis nodosa ist eine seltene Erkrankung, 
die bisher ausser beim Menschen nur noch bei Axis¬ 
hirschen (Lüpke, Jäger) beobachtet wurde. Guldner 
(5) beschreibt neben einem neuen Falle vom Menschen 
noch einen Fall dieser Erkrankung bei einem 4 wöchigen 
Kalbe, bei dem sie sich in Form eigenartiger Knoten in 
verschiedenen Organen, besonders auch in der Kau¬ 
muskulatur und der Zunge fand. 

Die Knoten am Herzen waren hirsekorn- bis erbsen¬ 
gross, grauwcisslich und schimmerten durch das Endo¬ 
kard, dieses etwas hervorwölbend, hindurch. Die histo¬ 
logische Untersuchung der Knoten beim Kalbe (auf den 
Befund beim Menschen soll hier nicht weiter einge¬ 
gangen werden) ergab das charakteristische Bild der 
Periarteriitis nodosa (schwere WandzcrstöruDg der 
Arterien nebst entzündlich-proliferativer Durchwuche¬ 
rung der zerstörten Gefässwand). Es war der ganze 
Arterienquerschnitt betroffen. Die Aetiologic der Er¬ 
krankung konnte weder beim Menschen noch beim Kalbe 
festgestellt werden. G. weist am Schlüsse seiner Arbeit 
noch darauf hin, dass die Periarteriitis nodosa neuer¬ 
dings von Joost in einem Falle auch heim Schweine 
(an den Niercngefässen) fcstgesteilt worden sei (vgl. 
Jahrcsbej. f. 1913). Joest, 

Strauch (10) hat bei 56 Hunden das ganze 
Artcricnsystem auf das Vorhandensein von arterioskle¬ 
rotischen Veränderungen untersucht, um ein Urteil 
darüber zu gewinnen, in welchem Umfange spontane 
Arteriosklerose bei Hunden vorkommt. 

Da in der Literatur das Vorkommen dieser Krank¬ 
heit bei älteren üunden bereits bestätigt ist, über die 
Verhältnisse bei jungen Tieren aber keine Angaben 
vorliegen, zog Strauch insbesondere junge Hunde im 
Alter von 1—5 Jahren in den Bereich seiner Unter¬ 
suchungen. 

Dabei konnte er feststcllen, dass die Arteriosklerose 
im Alter von 1—3 Jahren zu den grösston Seltenheiten 
zu rechnen ist, dass sie dagegen bei Tieren im höheren 
Alter, etwa über 8 Jahre alten, in hohem Prozentsatz 
vorkommt. 

Der Hypothese von Kö-1 lisch und Hauser, dass 
arteriosklerotische Veränderungen auf eine überstandene 
Staupeinfektion zurückzuführen seien, tritt Verf. ent¬ 
gegen, weil nicht anzunehmen sei, dass solche Ver¬ 
änderungen erst viele Jahre nach der Infektion in Er¬ 
scheinung treten sollten. 

\erf. beschreibt ferner im Verlaufe seiner Unter¬ 
suchungen eine bei fast allen Hunden vorkommende 
Querstreifung in den Art. femorales und den anderen 
Hauptabzweigungen der Aorta, die er als einen Kon¬ 
traktionszustand der Media oder Callusbildung infolge 


einer Zcrreissung der Elastica interna, nicht aber als 
echte Arteriosklerose anspricht. Schütz. 

Vennerholm (11) beschreibt eine starke Venen- 
ektasie beim Pferde. Die linke Jugularisvene war die 
ganze Länge entlang etwa armdick, und, wenn der 
Kopf gesenkt wurde, entstand über der Parotis eine 
Anschwellung von der Grösse eines Kindskopfes. Wall. 

Blasse (1) berichtet über eine Thrombose der 
Vena jugularis mit Fistelbildung im oberen Drittel 
der linken Halsseite bei einem Pferde. 

Handbreit kaudal der Parotis beginnend und den 
Verlauf des M. sternocephalicus kreuzend, befand sich 
eine etwa 15 cm lange schlitzförmige Oeffnung mit ein¬ 
gerollten Wundrändern. Eine gleich grosse Oeffnung 
lag vor dem Brusteingang; beide Oeffnungen kommuni¬ 
zierten mit einander. Beim vorsichtigen Sondieren der 
oberen Fistelöffnung gelangte man in einen etwa 10 cm 
langen Kanal. Das Pferd wurde operiert und die Hei¬ 
lung macht gute Fortschritte. Schade. 

Seuchenhaft auftretende pernieiöse Anämie 
(IS) wurde unter den Pferden einer Munitionskolonne 
beobachtet. 

Die Krankheit verlief schleichend und sehr wech¬ 
selnd. Als wesentliche Krankheitserscheinungen traten 
auf: Fieber während einiger Tage, blasse Schleimhäute, 
seröser Nasenausfluss, starke Eingenommenheit des 
Sensoriums, schwankender, teilweise stark tappender 
Gang, häufig Herzschwäche und Venenpuls. Bei ge¬ 
storbenen Pferden wurden bei der Sektion nachgewiesen: 
Blasse Kürpermuskulatur, Schwellungen der Drüsen, 
Blutungen an den Därmen, Herz, Nieren usw., das Blut 
bat keine Deckfarbe. Die Ursache der Erkrankungen 
konnte nicht festgestollt werden. Schade. 

Wyssmann (12) gibt einen Beitrag zur perni- 
ciösen Anämie der Pferde. 

Nach einleitenden Bemerkungen über Aetiologie 
und Begriff dieser Krankheit bespricht Verf. genauer 
die Literatur über diesen Gegenstand. Dann geht er 
auf seine eigenen Beobachtungen ein, die sich auf 
44 Fälle von pernieiöser Anämie erstrecken. Zuerst 
erörtert er das Vorkommen, w T obei das Alter der Pferde, 
die Jahreszeit des Auftretens, sowie der Besitzer be¬ 
rücksichtigt werden, dann die Symptome der Krank¬ 
heit, deren Diagnose, Differentialdiagnose, pathologische 
Anatomie, Prognose und Behandlung. Bezüglich letz¬ 
terer hatte er mit Atoxvl die besten Erfolge, sogar 
dauernde. Ausserdem gibt Verf. eine tabellarische 
Uebersicht über die von ihm beobachteten und behan¬ 
delten Fälle. Literatur. H. Richter. 

Sey der heim (9) konnte bezüglich der Ursache 
der pernieiösen Anämie des Pferdes feststellen, 
dass die Krankheit durch Injektionen wässeriger Ex¬ 
trakte von Gastrophilus cqui erzeugt werden konnte. 
Die Wirkung wurde einem Toxin zugesebrieben, welches 
sie „Ocstrin“ nannten. May. 

Ekvall (4) schreibt über die im nördlichen 
Schweden häufigen Krankheit pernieiöse Anämie 
beim Pferde. Dieselbe ist eine ausgeprägte, jedes 
Alter, doch Saugfüllen selten angreifende Krankheit. 

Dem Verlauf nach unterscheidet man die akuten, 
subakuten und die chronischen Fälle. Die akuten 
Fälle führen zum Tode in einigen Tagen bis ein paar 
Wochen. Hierbei wird immer Fieber von 40° oder 
mehr beobachtet. In den subakuten oder chronischen 
Fällen dauert die Krankheit Monate bis Jahre, und in 
diesen Fällen ist das Fieber niedriger und intermittent 
ohne bestimmte Intervalle. In der Regel sterben die 
Tiere, nur ausnahmsweise wird Genesung wahrgenommen. 
Ausser Fieber wird ein starker Blutmangel, Oligo- 
cythämie, Schwache, Oedeme und Abmagerung beob¬ 
achtet. Der Appetit ist die ganze Zeit gut. Die 
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Krankheit wird auf neue Pferde mit dem Blut übertragen, 
auch wenn das Blut Berkefeldfilter passiert hat. (Ver¬ 
suche in veterinär-bakteriologischen Anstalten des 
Staates ausgeführt.) Wahrscheinlich wird die An¬ 
steckung mittels blutsaugender Insekten aus^efiihrt, 
besonders werden die liier gewöhnlichen Simuliaarten 
verdächtigt. Die Gastrophilusfiiege kommt im Nord¬ 
land nicht vor und kann also für die Krankheit keine 
Bedeutung haben. Bei der Sektion werden Oedeme 
beobachtet, das Knochenmark im Femur bildet ein 
rotes und loses Mark. Die Leber ist bald ange¬ 
schwollen und heller als gewöhnlich, bald nicht sicht¬ 
bar verändert. Eine Behandlung ist ohne Resultat. 
Neosalvarsan, Atoxyl u. a. Präparate sind ohne Re¬ 
sultat versucht wurden. Das Beste ist eine kräftige 
Fütterung und vollständige Ruhe. Der Verf. bemerkt, 
dass die pernieiöse Anämie in Schweden wahrscheinlich 
mit derselben Krankheit in Japan identisch ist. Die 
französische, deutsche und ungarische Form wird da¬ 
gegen als eine Stallseuche und nicht, wie die schwe¬ 
dische Krankheit, als eine Weideseuche beschrieben. 

Wall. 

d) Krankheiten des Lymphapparatcs, der Milz, 

Thymus, Schilddrüse und Nebenniere. 

*1) Ekvall, P., Ein eigentümlicher Krankheitsfall 
bei einem Pferdo (Milzabseess). Svensk. Vet-Tidskr. 
S. 81. — *2) Ewald, Ueber maligne Hundestrumen 
neb3t Bemerkungen über die sekretorische Tätigkeit 
der Schilddrüse. Ztschr. f. Krebsforsch. Bd. 15. H. 1. 
— 3) Meyer, A. W., Cystie thyroids in very young 
sheep foetuses. Journ. of anat. and physiol. 1914. 
Vol. 48. p. 171. — 4) Wittmann, P., Milzentzün¬ 
dung bei einer Kuh. Münch. T. W. Bd. 66. S. 591. 

Ekvall (1) beschreibt einen grossen Absccss in 
der Milz bei einem 16jährigen Pferde, das nach einer 
16 Tage langen, febrilen Krankheit (39,4° bis 40,0°) 
bei Appetitmangel, Abmagerung und grosser Schwäche 
notgeschlachtet wurde. Bei der Sektion wurde in der 
Milz oin grosser Abscess mit gelbem, dickem, Strepto¬ 
kokken enthaltendem Eiter gefunden. Wall. 

Ewald (2) findet, dass in 75 Fällen in der Lite¬ 
ratur und in 5 Fällen eigener Beobachtung in den 
weitaus meisten Fällen der malignen Struma beim 
Hunde eine carcinomatöse Entartung der Schilddrüse 
zugrunde liegt. 

Was die Metastasierung anbetrifft, so findet sich 
nahezu die Hälfte derselben in den Lungen. Die Frage, 
wie es kommt, dass gerade die malignen 'rumoren der 
Schilddrüse so häufig Metastnsen in den Lungen er¬ 
zeugen, beantwortet der Verfasser dahin, dass die 
Schilddrüse einen Teil ihres Sekretos in die Blutbahn 
direkt entleert. Im 2. Teile seiner Arbeit beschäftigt 
sich dann der Verf. mit der sekretorischen Tätigkeit 
der Schilddrüse, die seiner Ansicht nach folgcnder- 
inaassen vor sich geht: Die Epithelzellcn der Schild¬ 
drüsenfollikel liefern ein Sekret. Dieses geben sie an 
die Kapillaren ab, die die Follikel von aussen urn- 
flicssen. Bei dieser Sekretproduktion entsteht eine 
weitere Substanz, das Kolloid. Dieses wird in das 
Innere der Follikel ausgeschieden, dort aufgespeichert 
und auf dem Lymphwege abtransportiert. So erklärt 
sich auch, dass von vielen Autoren Kolloid in den Lvmph- 
bahnen der Schilddrüse nachgewiesen worden konnte. 

Schütz. 

5. Krankheiten der Harnorgane. 

Zusammengestellt und geordnet von Hans Richter. 

1) Brodersen, L., 3 Fälle von Prolaps der Harn¬ 
blase während der Geburt bei Stuten (I geheilt, 1 ge¬ 
schlachtet und 1 gestorben). Maan. f. Dyrl. Bd. 26. 
S. 417. — *2) Dornis, Tödliche Erkrankung eines 

Ellenberger and Schlitz, Jahresbericht. XXXV. J&hrg. 


Dienstpferdes an Nierensteinen. Ztschr. f. Yet.-Kd. 
Jahrg. 27. S. 72.— *3) Feuge, Ein seltener Fall von 
Harnsteinbildung im Nierenbecken eines Hundes. Dtsch. 
T. W. Jahrg. 23. No. 1. S. 1. — 4) Gocbel, V., 
Nierenentzündung mit Magen- und Lebercarcinom bei 
einem Pferde. Münch. T. W. Bd. 66. S. 61. (Ein¬ 
gehende, mustergültige Schilderung.) — *5) Jakob, 1L, 
Schlcsinger'sche Urobilin - Fluoreszenzprobe. Tijdsch. 
Veearts. Bd. 42. S. 358. — 6) Knolle, Nierenent¬ 
zündung infolge Aufnahme von grossen Mengen Kiefer¬ 
harz. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 21. S. 251. — 

*7) MiklavCiß, P., Ruptura vesicae urinariae. Vet. 
Vjesnik. 1914. Bd. 7. S. 314. — 8) Mörkeberg, 
A. W., Calculus vesicae und Cystitis bei einem 11 jäh¬ 
rigen Wallach; Urcthrotomie (Gewicht des Steines 
90 g); Heilung. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. S. 352. — 

9) Rasch-Nieisen. Gasansammlung in der Blase 
(Cystitis; Pituitrinbehandlung). Ebendas. Bd. 25. 
S. 630. — 10) Schaidler, Urämie und Cystitis, ver¬ 
ursacht durch Phimosis. Münch. T. W. Bd. 66. S. 712. 
(Beim Pferde.) — *11) Stadler, T., Inversio vesicae 
beim Pferde. Svensk. Vet.-Tidskr. S. 530. — *12) 
Wa 11, S., Kurze Beschreibung der Nephritiden der Haus¬ 
tiere. Ebendas. S. 409. — *13) Winkler, H., Ueber 
den Einfluss der Resorption von Nierengewebe auf die 
Niere. Frankf. Ztschr. f. Pathol. Bd. 17. S. 158. — 
14) Wulff, Pyelonephritis, Urethritis, Cystitis, Metritis 
bei einer Sau. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 15. S. 175. 
— 15) Zettl, lucontincntia urinae bei einem Fohlen. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 612. 

Wall (12) beschreibt pathologisch-anatomisch die 
Nephritiden der Haustiere, besonders die infektiöson 
Nephritiden, ihre verschiedenen Entwickelungsstadien und 
ihre verschiedenen Formen hei den verschiedenen Tieren, 

Wall. 

Winkler (13) stellte experimentelle Unter¬ 
suchungen über den Einfluss der Resorption von 
Nierengewebe auf die Niere an. Er gelangte zu 
dem Ergebnis, dass die Niere durch die Resorption 
von Nierengewebe nicht geschädigt wird. Joest. 

Dornis (2) beobachtete bei einem Militärpferde 
eine tödliche Erkrankung infolge von Nieren¬ 
steinen. 

In der vergrösserteu linken Niere fanden sich 3 
etwa walnussgrosse und 15 erbsen- bis bohnengrosse 
Steine sowie viel Griess. Das Gesamtgewicht der Steine 
betrug in getrocknet ein Zustande 20 g. Das Nieren¬ 
becken war stark erweitert und erheblich verändert, die 
Rinden schiebt in der Umgebung des erweiterten Nieren¬ 
beckens auf etwa 1 cm Breite verschmälert, die Mark- 
schieht sowie die Papille waren hier ganz geschwunden. 
Auch der Unke Harnleiter zeigte erhebliche Verände¬ 
rungen. Ausser der Nierenerkrankung war Aorten¬ 
sklerose und Aneurysma im Bereiche der hinteren Ge¬ 
krösewurzel und kurz vor der Beckcnflexur ein 25 cm 
langer, quer zu den Bandstreifen verlaufender Grimm¬ 
darmriss vorhanden. I). hält es für sehr wahrschein¬ 
lich, dass alle diese Veränderungen in ursächlicher Be¬ 
ziehung zueinander stehen. Schade. 

Feuge (3) berichtet über einen seltenen Fall 
von Harnstcinbildung im Nierenbecken eines 
Hundes. 

Nach Schilderung des klinischen Befundes teilt er 
den Zerlegungsbcfund mit. In der rechten Niere fand 
sich ein hiihucrcigrosser Stein als genauer Abguss des 
Nierenbeckens; er bestand hauptsächlich aus salzsaurem 
Kalk und Tripelphosphat, sein Gewicht betrug 45,5 g. 
Auch in der linken Niere war ein Stein vorhanden, der 
13 g wog. Beide Nieren zeigten das Bild einer Ne¬ 
phritis chronica. F. berichtet weiter über die von 
Thomasscn anges teilte ff' Versuche, bei Hunden Harn- 
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steine künstlich zu erzeugen. Dem Artikel sind 4 Ab¬ 
bildungen beigegeben. Schade. 

Miklavciö(7) beschreibt einen Fall von Blasen¬ 
berstung bei einem Ochsen, der noch nach fünf 
Tagen gar keine in den Lehrbüchern angeführten 
Krankheitserscheinungen zeigte. Bei der Schlachtung 
fand man gegen 40 1 Urin in der Bauchhöhle. 

Pozajie. 

Stadler (11) beschreibt einen Fall von Pro- 
lapsus vesicae beim Pferde. 

Der Vorfall wurde bei einer Stute wahrgenommen 
und bildete eine Komplikation der (ieburt. Der Vor¬ 
fall bildete einen etwa faustgrossen, runden Körper 
in der Scheide. Versuchsweise wurde der Vor¬ 
fall an den Uretcrmlindungen exstirpiert; infolge des 
folgenden stetigen Harnflusses aber wurde das Tier ge¬ 
schlachtet. Wall. 

Jakob (5) fand die Schlesinger’schc Uro¬ 
bilin fl uoresccnz probe sogar bei gal len farbstoff- 
reichem Urin oft unzuverlässig, zumal bei dunklem 
Wetter. Vryburg. 

B. Kraukhoiton der männlichen Geschlechts¬ 
organe. 

*1) Dornis, Beobachtungen über die epidemische 
Nebenhodenentzündung bei französischen Hengsten. 
Ztschr. f. Vct.-Kd. Jahrg. 27. II. 7. S. 193. — 
*2) Kyrie, J., u. K. J. Schoppor, Ueber Regene¬ 
rationsvorgänge im tierischen Nebenhoden. Virch. Arcli. 
Bd. 220. S. 1. — 3) Näray, A., Die Operation der 
Phimose und Paraphimose im Felde. Al lat. Lap. 
S. 323. — 4) Derselbe, Erfahrungen über die Be¬ 
handlung der Paraphimose der Pferde. Mezogazd. 
Szemle. S. 23. — *5) J. Wester, Sterilität beim 
Ziegenbock. Tijdsch. Veearts. H. 2. S. 39. — 
6) Zimmermann, A., Die Ursachen des Kryptorchis¬ 
mus. Allat. Lap. S. 19. (Zusammenfassendes Referat.) 
— *7) Pcnislährnungen. Ztschr. f. Vct -Kd. Jahrg. 27. 
dl. 7. S. 206. 

Dornis (1) veröffentlicht Beobachtungen über 
die epidcmischo Nebenhodenentzündung bei 
französischen Hengsten. 

Im Pferdelazarett Charleroi kam ein akuter Fall 
dieser Krankheit zur Behandlung. Der wegen einer 
Schusswunde eingestellte Hengst erkrankte unter den 
Erscheinungen einer Infektionskrankheit: Mattigkeit, 
hohes Fieber (40—41°), 70 Pulse, Appetitlosigkeit usw. 
Am 11. Krankheitstagc ist der Hodensack prall gefüllt, 
die Hoden sind sehr stark geschwollen und sehr schmerz¬ 
haft. Die durch Operation entfernten Hoden zeigten 
folgende Veränderungen: Rechter Hoden etwa gäuseci- 
gross, die Cauda des Nebenhodens ist in eine doppelt 
faustgrosse, derbe Geschwulst verwandelt; in ihrem 
Innern enthält diese eine hühnereigrosse, mit grau¬ 
gelbem, rahmartigem, geruchlosem Eiter gefüllte Höhle. 
Der linke Hoden zeigte dieselben Erscheinungen in 
etwas geringerem Umfang. Ausserdem war akute Ent¬ 
zündung mit starker Oedcmbildung der Häute der 
Hoden und Vermehrung des interstitiellen Gewebes der 
Hoden vorhanden. In Ausstrichpräparaten wurden zahl¬ 
reiche feine Stäbchen von der Länge der Milzbrand¬ 
bacillen festgcstellt bei Abwesenheit anderer Mikro¬ 
organismen. Bei einem Transport von 42 französischen 
Hengsten, der nach Mons zur Kastration eingcliefert 
wurde, befanden sich 2, die offenbar Folgczustände der 
überstandenen Krankheit zeigten (starke Atrophie 
beider Hoden, reichliche Entwicklung des interstitiellen 
Gewebes, Schwanz der Nebenhoden faustgross, in ihrem 
Innern ein walnussgrosser Absecss mit starker Kapsel, 
Tunica vaginalis com. u. propria stark verdickt und 
miteinander verwachsen; bakteriologischer Befund wie 
oben). Schade. 


Kyrie und Schopp er (2) stellten experimentelle 
Untersuchungen an Hunden über die Frage an, wie 
sich das Nebenhodenparenchym bei schweren 
Schädigungen, bei traumatischen Läsionen 
v e r h ä 11. 

Es ergab sich, dass dem Epithel des Canalis epi- 
didymidis eine grosse Proliferations- bzw. Regenerations¬ 
fähigkeit innewohnt. Im Anschluss an Verletzungen 
kann im Wund bereich eine solche Wucherung der 
Epithelzellen auftreten, dass daraus schliesslich Bil¬ 
dungen resultieren, die wir als neue Kanälchen an- 
spreehen müssen. Das Epithel des Vas deferens ver¬ 
hält sich nach der Richtung gleich, w T ic das des Canalis 
epididymidis. Joest. 

J. Wester (5) berichtet über Sterilität von 
Ziegen bocken in Holland. 

Während beim „Nichtträchtigwerden“ der Rinder 
in den meisten Fällen die Ursache bei der Kuh zu 
suchen ist, ist bei der Ziege meistens das männliche 
Tier steril. Ausser den bekannten Ursachen, welche 
vorübergehend oder dauernd Unfruchtbarkeit zur Folge 
haben (wie Krankheiten, Unterernährung, zu häufiges 
Decken, Onanie, Kryptorchidie, Hermaphroditismus, un¬ 
vollständige Entwicklung der Geschlechtsorgane) beob¬ 
achtete W. in Holland bei den eingeführten oder hier 
gezüchteten Saaner und Toggenburger Böcken eine Art 
der Sterilität, welche ihren Grund hat in einer eigen¬ 
tümlichen Krankheit der Hoden oder Nebenhoden, Von 
25 von ihm untersuchten sterilen Böcken litten 22 
daran. Das Wesen der Krankheit ist eine Sklerosierung 
des Gewebes im Testikel oder Epididymis. Durch das 
neugebildete Gewebe werden die Samenkanälchen ver¬ 
engt oder geschlossen, das Sperma sammelt sich in der 
Peripherie der Kanälchen, diese Anhäufungen werden 
zu käseähnlichen Massen, welche wieder die benach¬ 
barten Röhrchen zudrücken. Auf diese Weise können 
die sämtlichen Abfuhrkanälchen abgeschlossen werden, 
und wenn das in beiden Testikeln der Fall ist, ist das 
betreffende Tier unfruchtbar. Beim Deckakt, welcher 
flott ausgeführt wird, wird nur Prostataflüssigkeit 
ejakuliert. 

Für die Diagnose ist mikroskopische Untersuchung 
der ejakulierten Flüssigkeit notwendig. 

Die Testikel werden im Laufe der Krankheit 
atrophisch. Diese Atrophie kann schon im ersten 
-Lebensjahr auftreten und bei Tieren, welche noch nicht 
gedeckt haben. In vielen Fällen erkranken die Böcke 
im zweiten bis dritten Jahre. W. fand in den 
betreffenden Hoden keine Bakterien oder sonstige 
Parasiten. 

Er nimmt als Ursache eine erbliche Anlage an mit 
verschiedenen prädisponierenden Ursachen, sowie In¬ 
zucht und das im Stall Halten der jungen Böcke ohne 
Bewegung. Vryburg. 

Penislähmungen (7) sind unter den Pferden des 
Feldheeres wiederholt aufgetreten, ohno dass eine be¬ 
stimmte Ursache dafür angegeben worden konnte. Die 
auftretendon Erscheinungen sind: Nach plötzlich ein¬ 
tretender Anschwellung mit Exsudation vollständige 
Lähmung des Penis, verbunden mit Nekrose der Haut. 

Schade. 

7. Krankheiten der weiblichen Geschlechtsorgane 
(einschl. Euter). 

Zusammengestcllt und geordnet von Hans Richter. 

a) Krankheiten der Ovarien, des Uterus und 
der Vagina. 

*1) Bech, J. L., Ueber die Behandlung der Un¬ 
fruchtbarkeit der Stute und über Trächtigkeitsunter¬ 
suchungen bei derselben. Maan. f. Dyr. Bd. 27. S. 369, 
385 u. 417. — 2) Biendinger, Mazeration von Feten 
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im Uterus. Münch. T. W. Bd. 66. S. 816. — 3) Der¬ 
selbe, Nymphomanische Erregungszustände bei einer 
Stute. Ebendas. Bd. 66. S. 552. (Cystöse Entartung 
der Ovarien, Heilung durch Kastration.) — *4) Brüll, Z., 
Sterilität der llinder. Vct. Vjesnik. 11)14. Bd. 3. S. 07. 

— *5) Derselbe, Eine Amputation der Gebärmutter 
bei der Stute. Ebendas. 1914. Bd. 7. S. 313. — 
*6) Gabrek, F., Uebef langsames Eröffnen oder übei¬ 
den sogenannten Krampf der Cervix uteri. Ebendas. 
1914. Bd. 2. S. 53. — *7) Kaltenegger, A., Bei¬ 
träge zur Sterilität des Rindes mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des histologischen Ursprunges und Aufbaues 
des Corpus Luteum. Wien. T. Mschr. Bd. 2. S. 12. 

— 8) Mürkeberg, A. W., Abscessus excavationis 
rccto-vaginalis und Metritis bei einer Stute, Heilung 
durch vaginale Incision. Maan. f. Dyr. Bd. 27. S. 409. 

— 9) Derselbe, Nymphomanie bei einer trächtigen 

Stute; Heilung durch Ovariotomic ohne Abbrechung der 
Trächtigkeit. Ebendas. Bd. 27. S. 408. — *10)0ettle, 
Beseitigung einiger krankhafter Zustände beim Rinde 
durch operative Behandlung der Eicrstückc. Münch. 
T. W. Bd. 66. S. 451. — 11) Posselt, Leo, Beiträge 
zur Frage der Sterilität der Rinder. Inaug.-Diss. Han¬ 
nover 1914. — 12) Sepp, Tragsackzerrcissung bei einer 
Kuh und Eindringen einer Lösung von Ac-id. carbolic. 
in die Bauchhöhle. Münch. T. W. Bd. 66. S. 672. 
(Heilung.) — *13) Skjöttgaard, Torsio uteri bei der 
Stute. Maan. f. Dyr. Bd. 27. S. 177. — *14) T ri p 1 a t, T., 
Ueber langsames Eröffnen, resp. über sogenannte Krämpfe 
des Gebärmutterhalses. Vet. Vjesnik. 1014. Bd. 6. 
S. 245. — 15) Wagner, Nymphomanie bei einer 

16jähr. Stute. Münch. T. W. Bd. 66. S. 553. (Hyper¬ 
trophie der Eierstöcke.) — *16) Wester, J., Sterilität 
beim Rinde. Tijdsch. Veearts. Bd. 42. S. 481. — 17) 
Derselbe, Sterilität bei Rindern und Pferden. Exp. 
stat. rec. Vol. 32. No. 7. p. 670. — 18) Wie de - 
mann, Verletzung des Tragsackes durch den Fetus. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 010. — 19) Wildt, Ruptur 
des Uterus. Ebendas. Bd. 66. S. 493. (Bei einer Kuh.) 

Kaltcnegger (7) liefert Beiträge zur Sterilität 
des Rindes mit besonderer Berücksichtigung 
des histologischen Ursprunges und Aufbaues 
des Corpus luteum. Die exakten Untersuchungen 
wurden angcstellt an 6 sterilen Kalbinnen und 25 Kühen 
der bujatrischen Klinik der Wiener Tierärztlichen Hoch¬ 
schule (Prof. Reisinger). 

Bei 26 mit Colpitis granulosa infectiosa klinisch 
behafteten Patienten konnten bei der Sektion niemals 
Streptokokken im Uterus gefunden, noch in der Schleim¬ 
haut des Uterus und der eigentlichen Vagina Verände¬ 
rungen angetroffen werden, die sich mit den Lympli- 
follikelschwcllungen im Vcstibulum identifizieren Hessen. 
Als die Sterilität erklärende Ursachen fanden sich 2 mal 
völliges Fehlen der inneren Geschlechtsorgane, 4mal 
Xarbenbildungen und -kontrakturen in der Scheide und 
an der Cervix, 10mal Erkrankungen der Portio vaginalis 
und der Cervix und 17 mal chronische Endomctritiden. 
Der Uterusinhalt beim Grössten der Fälle erwies sich 
auf Serum- und Glycerinagar als steril, in einer kleineren 
Anzahl der Fälle gingen coliähnliehe Bacillen und 
Staphylokokken auf. Die histologische Untersuchung 
ergab Hypertrophie oder Atrophie, auch cystöse Ent¬ 
artung der Drüsenschläuche, daneben Vermehrung oder 
Verminderung ihrer Anzahl; Infiltration des Stromas in 
akuten Fällen mit vorwiegend polynukleären Leuko- 
cyten, in chronischen Lymphocyten und Plasmazellen; 
nicht selten Vermehrung des interstitiellen Gewebes mit 
auffallendem Gefässreichtum (letzteres wird auch bei 
jedem einmal trächtig gewesenen Uterus beobachtet. 
D. Ref.). Bei jedem pathologischen Prozesse im Uterus 
konnte ein Corpus luteum nachgewiesen werden. Verf. 
unternahm cs in jedem Falle auch an diesem Gebilde 
eine genauere histologische Untersuchung vorzunehmen. 
Er legt die Ergebnisse der Literatur über dieses Gebilde 


dar. Durch seine eigenen umfangreichen Untersuchungen 
konnte er auch zur Klärung der Frage über Ursprung 
und Bildung des Corpus luteum beitragen. Er 
kommt zu etwa folgenden Resultaten. Das Corpus 
luteum des Rindes baut sich aus zwei Zellarten auf, 
die im Aufbau des Kernes und Zellleibes und nach 
dem Verhalten gegenüber der Unna-Pappenheim’schcn 
Färbung (Pyronin-Methylgrün) verschieden sind: 1. Die 
Thccalutcinzellcn, die Abkömmlinge der Bindcgewebs- 
zellen der Thcea interna sind und mit den Gefässen 
von der Oberfläche in das Innere hineingewuchert sind; 
2. die Granulosaluteinzellen, die epithelialer Natur und 
als hypertrophische Zellen der Zona granulosa des 
reifen Follikels anzusehen sind. Das Zahlenverhältnis 
zwischen beiden Zell arten ist sehr verschieden. In gut 
erhaltenen, wenig in Rückbildung begriffenen Corpora 
lutea waren die Thecaluteinzellen in weit grösserer 
Anzahl zu finden. Bei der Bildung des Corpus luteum 
beim Rinde muss neben einer ausgedehnten Hypertrophie 
auch eine mächtige Vermehrung beider Zellartcn ein¬ 
hergehen. Bei längerem Bestehen tritt eine fettige 
Degeneration beider Zellarten ein, die aber bei den 
Granulosazellen viel zeitiger einsetzt und in ausge¬ 
dehnterem Maasse beobachtet wird als bei den anderen. 
Die Bindegewebssepten mit den Gefässen stammen von 
der Tunica externa und schwanken in ihrer Mächtigkeit 
innerhalb grosser Grenzen. Auch zwischen den einzelnen 
Luteinzellen findet sich häufig ein feines Bindegewcbs- 
maschenwerk. Bei der Rückbildung des Corpus sub¬ 
stituiert dieses wuchernde Bindegewebe nach und nach 
die Luteinzellen, bis im Corpus albicans diese alle 
durch ein lockeres bindegewebiges Gefüge ersetzt sind, 
das später der hyalinen Degeneration verfällt. Neben 
Gefässsprossen konnten oft reichlich gut ausgebildete 
Kapillaren und grössere Gefässc, in den Septen ver¬ 
laufend, gesehen werden. Auch Lymphocyteninfiltration 
des Bindegewebes, teils diffus, teils follikclähnlich, und 
sich mit der Rückbildung des Corpus steigernd, war 
vorhanden. Ein wesentlicher Unterschied zwischen 
Corpus luteum verum, persistens und falsum der Kühe 
und Kalbinnen konnte nicht festgestellt werden. Auf¬ 
fallend war nur, dass bei den persistierenden Corpora 
die substituierende Bindegewebswucherung bald in Still¬ 
stand tritt und nur soweit zur Ausbildung gelangt, als 
Gefässversorgung und Ernährung des Corpus es verlangt. 
Zwei farbige histologische Abbildungen auf Tafeln sind 
beigegeben. H. Richter. 

Brüll (4) bespricht zuerst die Ansichten von Hess 
und Albrechtsen über die Ursachen der Sterilität 
der Kühe und Kalbinnen und skizziert dann die 
Methoden und Behelfe zur Behandlung der erkrankten 
Ovarien. Gebärmutter und des Gebärmutterhalses. 

Er behandelte nach der kombinierten Methode 
Albrcchtscn-Schnürer 42 Kühe mit Corpus luteum 
persistens und mit sonst gesunden Genitalorganen. Von 
diesen genasen und wurden wieder trächtig 39 Kühe. 
Von den weiteren 59 Kühen, welche an den übrigen 
Genitalorganen krank waren und teils ein Corpus luteum 
persistens besassen, teils nicht, genasen 42 Stück und 
wurden wieder befruchtet und zwar 19 Stück nach dem 
ersten, 18 nach dem zweiten und 5 nach dem dritten 
Sprunge. Von den 6 mit evstöser Degeneration der 
Ovarien behafteten Kühen ist eine geheilt, während 
5 Stück wegen wiederholten Recidivcn geschlachtet 
werden mussten. Pozajic. 

J. Wester (16) behandelt die Sterilität beim 
Rinde. 

Bei der Kuh unterscheidet man drei Formen der 
Sterilität: 

1. Mit Ausbleiben der Brunst, bei Untätigkeit der 
Ovarien. 2. Mit fortwährenden Erscheinungen der Brunst, 
bei Ovariahysten (Nymphomanie). 3. Mit ungefähr nor¬ 
malen Brunstperioden (ohne Ovarialleiden). 

6* 
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Letztere Form wird in Holland in weitaus den 
meisten Fällen hervorgerufen durch Gebärmutter¬ 
katarrh. 

Nach W.'s Untersuchungen findet bei der Kuh die 
Follikelberstung nicht: statt während oder nach der 
Brunst, wie meistens angenommen wird, sondern 1 bis 
G Tage vor der Brunst. Was die Vitalität des Spermas 
betrifft, fand W., dass nach 5 Stunden auch bei nor¬ 
malen Kiihen alle in der Scheide anwesenden Sperma- 
tozoiden abgestorben sind. Sechs Stunden nach dem 
Coitus kann man in Cervix und Eileiter noch lebendige 
Spermatozoiden finden. Fünf Stunden nach dem Coitus 
fand W. bei normalen Kiihen schon Spermatozoiden im 
Eileiter. Bei toten 'Tieren können die Spermatozoiden 
in der Vagina über 24 Stunden und im Testikel einige 
Tage am Leben bleiben. Beim normalen weiblichen 
Tiere haben die in der Vagina vorkommenden Exkretiuns- 
produktc eine lähmende und schliesslich tödliche Wir¬ 
kung auf die Spermatozoiden. Diese toxische Wirkung 
wird durch den Brunstseh leim geschwächt, durch Ge¬ 
bärmutter- oder Scheidenkatarrh vermehrt. Bei letzt¬ 
genannten Zuständen ist das Sekret sehr toxiseli 
und die Spermatozoiden werden in der Scheide bald 
immobilisiert und (in eitrigem Sekret) zum grössten 
Teil phagocyticrt. Bei geringgradigem Uterus¬ 
katarrh sind Schwellung, Kote und Offenstehen des 
Ostium uteri die Ilauptsymptome. Nur ausnahmsweise 
fand W. zwischen den Brunstperioden das Ostium ge¬ 
schlossen. Scheidenausfluss kann fehlen oder sehr gering 
sein. Bei Sterilität mit ausbleibenden Brunstersehei- 
nungen fand W. meistens das Ostium geschlossen und 
im Uterus reichliches schleimiges oder eitriges Sekret. 
Bei akuten Fällen von Gebärmuttorkatarrh wurden im 
Utcrussekret verschiedene Arten Bakterien gefunden, 
ausser den pyogenen Bakterien auch Coli- und Nekrose¬ 
bacillen, in chronischen Fällen fand W. innen sehr 
wenig Bakterien, nur pyogene Bacillen und Kokken und 
die Bung'sehcn Abortusbacillen. Die Infektion findet 
meistens statt während dos Partus (Retcntio secundi- 
naru rn). 

Therapeutisch ratet W. antiseptisehe Spülungen 
(lproz. Bacillollüsung, V2000 Argentum nitrieum, V1000 
Cuprum sulfurie., Solutio Lugoli 1—2:500) oder Salben 
(Ichthyol, bacillol.) und Massage der Gebärmutter. Zur 
Begünstigung der Konzeption kann eine etwa 0,9 proz. 
Kochsalzlösung unmittelbar vor der Begattung vorteil¬ 
haft sein. Prophylaktisch: Reinlichkeit und Entfernen 
der kranken Tiere aus dem Stall. 

Beim Jungvieh ist Scheidenkatarrh die Haupt- 
Ursache des Niehtträchtigwcrdcns. Der Stier kann Ver¬ 
mittler der Ansteckung sein. Die Fruchtbarkeit des 
Stiers hängt ab von (Quantität und Vitalität der Sper- 
matozoideu. Bei sterilen Stieren können klinische 
Symptome ganz fehlen, für die Diagnose ist mikro¬ 
skopische Untersuchung des Spermas wichtig. 

Vryburg. 

Beeil (1) gibt eine kritische Uehersicht über die 
verschiedenen Anschauungen betreffs Ursachen der 
Sterilität bei Stuten uud teilt die Resultate seiner 
Behandlung von 70 sterilen Stuten mit. Die Haupt- 
ursaehe sieht er in Ovariencysten, die er bei 50 der 
Stuten vorfand; weniger häufig scheinen ein mangel¬ 
haftes Oeffncn der Cervix oder Ifteruskatarrhe als 
Ursache aufzutreten. B. behandelt die Stuten, die nicht 
trächtig werden können, mit schwachen alkalischen 
Vaginalausspülungen vor der Begattung, mit mecha¬ 
nischer Erweiterung der Cervix und eveut. mit Zerdrücken 
der Ovariencysten. C. 0. Jensen. 

Oettle (10) bespricht die Beseitigung einiger 
krankhafter Zustände beim Rinde durch ope¬ 
rative Behandlung der Ei er stücke. 

Er empfiehlt sehr dieses therapeutische Verfahren, 
bei dem vom Tierarzt jede Störung der Geschlechts¬ 


tätigkeit einzeln untersucht und von Fall zu Fall be¬ 
handelt werden muss. Gute Erfolge sali Verf. bei zu 
häufigem Rindern, der Nymphomanie, durch Zerdrücken 
der Eierstockscysten. Bei Reeidiven, oder wenn zahl¬ 
reiche kleine Cysten vorhanden sind, die sich nicht 
zerdrücken lassen, ist baldige Kastration anzuraten. 
Das Abdrücken des Corpus luteum war meist erfolg¬ 
reich bei Nichtrindrigwcrden und beim weissen Fluss, 
ebenso bei toten, macerierten, mumifizierten Früchten. 
Er bestreitet, dass bei starker Füllung des Uterus 
die Eierstöcke sich nicht mit der Hand erreichen lassen. 
Die Aufhängevorrichtung macht ein Vorfällen der Eier¬ 
stöcke in die Bauchhöhle unmöglich. Auch bei stärk¬ 
ster Füllung fand Verf. die Ovarien teils seitlich, teils 
unter dem Uterus in der Nähe des Beckenrandes. Guten 
Erfolg hatte er mit der Behandlung der Eierstücke auch 
bei Scheidenvorfall und Scheidenkatarrh, bei letzterem 
zusammen mit Spülungen mit Natr. bic.-Lösung. 

II. Richter. 

S k j ö 11 gaard (13) bespricht einige Fälle vonT orsio 
uteri, die bei Stuten etwa 2—3 Monate vor der Ge¬ 
burt auftraten. 

Er hat die Beobachtung gemacht, dass in solchen 
Fällen spontane Heilung eintritt, wenn das Tier fort¬ 
während frei hcrumgehen kann, so dass es Gelegenheit 
hat, sich wälzen zu können. Eine manuelle Reposition 
gelang dagegen dem Verf. nicht. C. 0. Jensen. 

Brüll (5) beschreibt eine Amputation der 
Gebärmutter bei der Stute. 

Die Gebärmutter zeigte 5 grosse durchgehende 
Risse. Ohne Amputation der Gebärmutter war auf 
Rettung der Stute nicht zu rechnen. B. narkotisierte 
die Stute mit 0,5 Morphin und 100,0 Chloralhydrat, 
unterband die von den in sie eingedrungenen Darm- 
abschnitten befreite Gebärmutter bis zum Aufhören der 
Pulsation der Gefässe und amputierte sie dann. Die 
Stute war während der Operation sehr unruhig. Nach 
der Operation beruhigte sie sich für einige Minuten, 
dann sprang sie plötzlich auf, warf sich hin und her 
und verendete in Konvulsionen nach 10 Minuten. 

Pozajic. 

In seinen Bemerkungen zum Artikel Trip lat*s im 
Vct. Vjesnik, 1913, No. 10 (s. Jahresbericht, 1913, 
S. 177) meint Gabrek (G), dass man über die Natur des 
zu langsamen Eröffnens oder den sog. Krampf 
des Gebärmutterhalses vom pathologisch-anatomi¬ 
schen Standpunkte aus noch gar keine Kenntnisse be¬ 
sitze. 

Nirgends konnte er eine pathologisch-anatomische 
oder histologische Abbildung einer verschlossenen Cer¬ 
vix finden: ein Autor kopiert den anderen und keiner 
bringt etwas mehr Licht in die Natur dieses Zustandes, 
der wohl nicht immer Krampf, aber auch selten eine 
Obliteration oder Striktur zu nennen sein wird. Es wäre 
an der Zeit, dass die wissenschaftlichen Centren die 
nötigen histologischen und pathologisch-anatomischen 
Untersuchungen durchführen und veröffentlichen. 

Pozajic. 

In einer Erwiderung auf die kritischen Bemer¬ 
kungen Gabrok’s zum Aufsatze: Uebor lang¬ 
sames Eröffnen oder über sogenannten Krampf 
des Gebärmutterhalses sagt Trip lat (14), dass 
es sich in den von ihm beobachteten Fällen nur um 
langsames Eröffnen oder den sogenannten Krampf des 
Gcbärmutterhalscs und um keine Striktur oder Oblite¬ 
ration gehandelt hat. 

Den Beweis für diese Annahme findet er darin, 
dass sich die Cervix nach Anwendung von Chloral¬ 
hydrat von selbst eröffnet hat. Nur in einem Falle 
musste er zur Operation der Cervix schreiten und dies¬ 
mal ohne Erfolg. Die klinischen Erscheinungen waren 
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in allen Fällen dieselben und er konnte keine differen¬ 
tialdiagnostisch verwertbaren Momente finden ausser 
der Unwirksamkeit des Chloralhydrats und des Zu¬ 
wartens bei Obliterationcn. Sehnige Ringe der Palma 
plicata findet man bei jeder geschlossenen Cervix; 
eventuelle feinere histologische Veränderungen haben 
bloss für den pathologischen Anatomen und weniger fiir 
den Kliniker ein Interesse. Pozajie. 

b) Geburtshilfliches. 

1) Burghardt, Betrachtungen über die Anwen¬ 
dung der Ilackenbruch’schen Distraktionsklammern in 
der Veterinärmedizin. Berl. T. \V. Jahrg. 31. No. 52. 
S. 614. — 1 a) Dolmer, Ueber Geburtshilfe bei der 
Stute. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 26. S. 209. — 2) 

Harder, Ein Fall aus der Geburtshilfe. Münch. T. W. 
Jahrg. 66. S. 966. (Schwergeburt bei einer Stute.) — 
*3) Heidrich, Das Festliegcn der Kühe. Vct.-Ber. 
Sachsen. S. 84. — *4) Hoff mann, J. A., Ein Litho- 
therion. Trztl. Rundsch. Jahrg. 21. S. 319. — *5) 
Jordi, U., Zur Behandlung der Torsio uteri. Schweiz. 
Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 91. — *6) Keller, K., 
Die Temperatursenkung vor der Geburt bei der Iliindin. 
Wien. T. Monsehr. Bd. 2. S. 257. — 7) Kri stensen, 
M., Zur Kasuistik der Gcburfshilfc bei der Stute und 
der Kuh Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 27. S. 161. — 8) 
Derselbe, Geburtshilfe bei der Stute. Ibid. Bd. 26. 
S. 16, 44 u. 72. (Eine umfassende, teilweise kasuistische 
Arbeit, lässt sich nicht kurz referieren.) — 9) Lch- 
meyer, K., Hämatom beim Kalbe als Geburtshindernis. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 48. S. 570. — *10) 

Levens, H., Weitere Mitteilungen aus der geburtshilf¬ 
lichen Praxis. Monhft. f. prakt. Thlkd. Jahrg. 26. 
S. 237. — 11) Mennacher, K., Geburtshilfliches. 

1. Geburt einer zu grossen Frucht. 2. Entwicklung 
eines Wasserkalbes. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 5. 
— *12) Nymand, J. M., Geburtshilfe beim Schweine 

in solchen Fällen, wo die Hand des Operateurs die 
Vagina nicht passieren kann. Maanedsskr. f. Dyrl. 
Bd. 27. S. 209. — 13) Oettle, Das Festliegen des 
Rindes nach der Geburt. Miinch. T. W. Jahrg. 66. 
S. 449. — 14) RosenkiIdo, Ueber Geburtshilfe bei 
der Stute. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 26. S. 253. — 
15) Salvisberg, A , Frühgeburt und normale Geburt 
bei der Kuh während der gleichen Trächtigkeitsperiode. 
Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 280. — 16) Schmi tt, 
L., Verblutung einer Kuh 21 Tage nach der Geburt. 
Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 104. — *17) Stälfors, 
H., Einige Erfahrungen betreffs „kongenitaler Rachitis“ 
als Ursache von Schwergeburten. Svensk Vet.-Tidskr. 
p. 57. — *18) Steiner, R., Ein schwerer Abortus bei 
der Stute. Vct. Vjesnik. Bd. 4. S. 113. — 19) 

v. Velasco, Injektionen von Kochsalzlösung bei Kühen 
nach schweren Geburten. Münch. T. W. Jahrg. 66. 
S. 46. (Subkutan, mit gutem Erfolge zur Behebung der 
Erschöpfung.) 

Keller (6) schildert seine Beobachtungen über die 
Temperatursenkung vor der Geburt bei der 
Hündin. 

Eine Anzahl einzelner Fälle werden unter Beigabe 
von Temperaturkurven genauer vorgeführt. Die Er¬ 
fahrungen daraus lassen sich nach dem Verf. in klinisch- 
praktischer Hinsicht folgendermaassen verwerten: 1. Eine 
Temperatur in der Nähe der unteren physiologischen 
Grenze (37,6° und darunter) deutet bei einor sonst ge¬ 
sunden Hündin auf eine vorgeschrittene Gravidität hin. 

2. Eine deutlich subnormale Temperatur (unter 37°) 
bei einer hochträchtigen Hündin besagt, dass die Ge¬ 
burt mit grosser Wahrscheinlichkeit in längstens 
24 Stunden cintrcten wird. 3. War man in der Lage, 
durch Temperaturmessung ein solches Minimum fcstzu- 
stellen, und folgt darauf unvermittelt ein plötzlicher 
Temperaturanstieg um mehrere Zehntelgrade, der durch 
andere Ursachen, wie kurz vorangegangene Fütterung, 


Bewegung u. a., nicht erklärt werden kann, so bedeutet 
dies mit grosser Sicherheit den eben beginnenden oder 
schon erfolgten Eintritt der Geburt. Bezüglich der Er¬ 
klärung des Temperaturabfalles kurz vor der Geburt 
glaubt Verf. in dieser Erscheinung ein Symptom einer 
Art von anaphylaktischem Shock sehen zu können. Das 
körperfremde Eiweiss wäre hier durch das des Fetus 
und der Eihüllen gegeben und Resorption von bei der 
Ablösung der Placenta entstehenden Eiweisszerfalls¬ 
produkten würde die Ueberempfindlichkeitsreaktion ein¬ 
leiten. Verf. glaubt auch noch ein zweites Kardinal¬ 
symptom der Anaphylaxie bei manchen Hunden kurz 
vor dem Geburtseintritt nachgewiesen zu haben, näm¬ 
lich hochgradige Dyspnoe (keuchendes, sehr frequentes 
Atmen). H. Richter. 

J o r d i (5) empfieh 11 zur Behandlung der Torsio 
uteri bei Kühen bei offenem Muttermund nach sorg¬ 
fältiger Reponicrung der Füsse des Fetus in den Uterus 
das eventuell zu wiederholende Hineinführen des durch 
Genickschlinge fixierten Kopfes des Jungen in die 
.Scheide, und zwar durch langsames Anziehenlassen des 
Strickes in der Richtung nach aufwärts. Hierdurch 
wird in den meisten Fällen eine vollkommene Retorsion 
erreicht. H. Richter. 

Nymand (12) wendet in solchen Fällen von Ge¬ 
burtshilfe bei Schweinen, bei denen seine 
Hand die Vagina nicht passieren kann, mit Vor¬ 
teil eine von ihm konstruierte Zange an. 

Dio Zange ist 60 cm lang, ihre etwas gebogenen 
Schenkel 40 cm. Die Zange wird geschlossen einge¬ 
führt, dann langsam geöffnet und ruhig gehalten (nicht 
vorwärts geführt); durch die Einführung werden Wehen 
ausgelöst, und der Fetus wird dadurch in das Maul der 
Zange geführt; mit einiger Ucbung kann man leicht 
entscheiden, ob der ganze Kopf in die Zange gekommen 
ist oder ob nur der vordere Teil desselben darin ist: ist 
dies der Fall, wird die Zange vorsichtig herausgenommen, 
um wieder eingeführt zu werden. Nach einigen Ver¬ 
suchen gelingt es fast immer, den Kopf zu fassen, und 
mit Hilfe der Wehen wird der Fetus mittelst vor¬ 
sichtigen Ziehens hervorgezogen. Verf. teilt eine Reihe 
verschiedenartiger Fälle mit, in welchen er mit Vorteil 
seine Zange und seine Methode angewendet hat. Im 
ganzen hat er in dieser Weise Hilfe bei 41 orstgebärenden 
Säuen geleistet und von diesen 63 Feten herausge¬ 
nommen: bei 30 Säuen gelang die Entbindung, während 
10 geschlachtet wurden. C. 0. Jensen. 

Levens (10) bringt verschiedene Mitteilungen aus 
der geburtshilflichen Praxis. 

Er bespricht zuerst die Krankheiten des Mutter¬ 
tieres nach der Geburt: Gehirnhyperämie, Peritonitis 
und Darmrupturen. Retentio secundinarum, Lcukorrhoea, 
Hämorrhagie bzw. Metrorrhagie, Agalaktie, Zitzenstenose, 
Zitzenatresie, Milchfistel und ansteckenden Bläschcn- 
ausschlag an den Zitzen. Darauf geht Verf. auf die 
Krankheiten des Jungen nach der Geburt ein: Asphvxia 
neonatorum, Atrcsia ani, Nichtabgang dos Mekoniums, 
Nabclblutungen, Harntröpfeln und Tetanus, und erwähnt 
am Schluss das abnormo Verhalten des Muttertiers: 
Nichtannahme des Jungen und Verzehren der Nach¬ 
geburt. P. Illing. 

Steiner (18) beschreibt eine Geburtshilfe beim 
schweren Abortus einer Stute hinter der Front, 
ohne Instrumente. 

Der Kopf und Hals des Fetus lagen auf der Brust 
bei Seitwärtsdrehung des Bauches des Fohlens und 
waren auf keine Art in die Geburtswege zu bringen. 
Verf. liess dann die beiden Vordcrfiisse „herausreissen“, 
dann erreichte er die Hinterfüsse, machte die Wendung 
und voll führte die Geburt mit günstigem Erfolge. Die 
Geburtswege der Stute wurden mit Lysoform ausgespiiit, 
die Stute blieb gesund. Pozajie. 
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Stalfors (17) berichtet über „kongenitale 
Rachitis“ als Ursache von Schwergeburten. 

Er rät, bei starker Ankylose und Kontraktur zur 
Einbryotomic zu greifen, da die Versuche einer Hal¬ 
tungsberichtigung in der Regel ohne Resultat sind. 
Betreffs der Natur des Leidens nimmt der Verf. an, 
dass cs sich nicht um Rachitis und nicht um Osteo- 
malacio, auch nicht um fetale Comlrodystrophie oder 
um Kretinismus handelt. Dagegen handelt es sich um 
eine gehemmte Entwicklung mit progressiven Deformi¬ 
täten der Epiphysen, Degeneration der Muskeln und 
Verkürzung der Musköln und der Sehnen. Verf. hält 
eine Infektion im Mutterleibe als Ursache für wahr¬ 
scheinlich, kann aber doch keine vollgültigen Beweise 
hierfür geben. Wall. 

Eine sogen. Steinfrucht, ein Lithotherion, 
wurde J. A. Hoffmann (4) von einem Bauern über¬ 
bracht. 

Die Länge des dunkelbraunrot gefärbten Rinder¬ 
fetus betrug 37,5 cm, das Gewicht 1,5 kg. 

Die Steinfrucht war 5 Monate über die gewöhnliche 
Tragezeit hinaus im Uterus zurückgeblieben, war mit¬ 
hin 14 Monate alt geworden. Die Ursache für das Ab- 
sterben der Frucht lag nicht an einer Torsio uteri, 
sondern war die Folge eines hochgradigen ansteckenden 
Scheidenkatarrhs des Muttertieres. P. Illing. 

Heidrich (3) hat das sogenannte Fest liegen 
der Kühe vor oder nach der Geburt in einer ganzen 
Reihe von Fällen, in denen die bisher üblichen Me¬ 
thoden, auch das Johno’sche Seil, versagt hatten, da¬ 
durch zur Heilung gebracht, dass die Tiere mittels 
eines hierzu konstruierten Aufhebeapparats auf die 
Beine gebracht und zum Stehen veranlasst wurden. 

G. Müller. 

c) Krankheiten des Euters. 

*1) A. Payne, Vaccinetherapic bei Eutcrentziin- 
dung der Kühe. Exp. stat. ree. Vol. 32. No. 2. p. 184. 
— *2) Steiner, M., Mastitis parcnchvmatosa bei einer 
Sau. Vet. Vjesnik. Bd. 3. S. 73. — 3) Weber, E., 
Eutersequester bei einer Ziege. 13er. Trztl. Hochsch. 
Dresden. S. 140. — *4) Vukovic, A., Gangränöse 
Euterentzündung bei Schafen. Vet. Vjesnik. 1914. 
Bd. 9. S. 375. 

Payne (1) hatte gute Erfolge mit der Vaccine- 
therapie bei der Euterentzündung der Kühe. 
Die Injektionen erfolgten subkutan über dem Euter und 
vor der Patella mit abgetüteten Streptokokken und 
Staphylokokken. May. 

Steiner (2) beschreibt einen Fall von Mastitis 
beim Schweine, welche zur zweimaligen Abscedierung 
führte, operativ behandelt wurde und ohne Folgen 
heilte. Pozajic. 

Vukoviö (4) beschreibt die gangränöse Euter¬ 
entzündung bei Schafen, die durch den Nocard- 
schen Micrococcus mastitidis gangraenosae ovis ver¬ 
ursacht wird und in Bosnien-Herzegowina reichlich vor¬ 
kommt. 

V. bespricht ausser ätiologischen Momenten die 
Pathogenese, pathologische Anatomie, klinische Erschei¬ 
nungen, Prognose und Behandlung mit heisser Burow- 
scher Lösung und chirurgischem Eingreifen, sobald eine 
Demarkationslinie sichtbar wird. Waschungen ge¬ 
schwollener Körperteile mit desinfizierenden Lösungen, 
Desinfektion des Stalles und Bepinselung des Euters 
mit 4proz. Pyoktaninlösung in Glycerin und Wasser 
zu gleichen Teilen. Pozajic. 


8. Krankheiten der Bewegungsorgane. 

Zusammcngcstellt und geordnet von Lungwitz. 

a) Krankheiten dor Knochen, des Knorpels 
und der Gelenke. 

1) Ebers borg er, Zwei Fälle von Frakturen des 
Kreuzbeines. Münch. T. W. Bd. 66. S. 572. (Bei 
Rindern.) — *2) Erlandsson, A., Doppelseitige Ab¬ 
normität des Coxalgelenkes beim Pferde. Svensk Vet.- 
Tidskr. S. 448. — *3) Grossien, W., Zur Kenntnis 
der Ellbogenbeinfraktur des Pferdes. Monhft. f. pr. 
Thlk. Bd. 26. S. 4SI. — *4) Haobercr, Zur Kennt¬ 
nis der Kniescheibenfraktur des Pferdes. Ebendas. 
Bd. 26. S. 543. — 5) Hansen, C. H., Bandagierung 
bei Fractura femoris bei Hunden Maan. f. Dyrl. 
Bd. 27. S. 145. (Fixierung beider Hinteibeine zuein¬ 
ander in derselben Bandage). — 6) Hillerbrand, N., 
Distorsion des Talokruralgelenkes. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 986. (Beim Pferde.) — *7) Joest, lieber latente 
intramaxillärc (centrale) Osteome beim Pferde. (Mit 
Abbildung.) Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 101. — 
8) Leiek, Fissur mit nachfolgender Fraktur bei einem 
Pferde. Münch. T. W. Bd. 66. S. 493. (Des Unter¬ 
armes infolge Hufschlags im Felde.) — *9) Leonhardt, 
Ist die Distorsion des Fessclgclenkes beim Pferde eine 
Seltenheit? Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 6. S. 170. 

— *10) Messner, Ueber Grünfärbung der Knochen 
beim Schafe. Dtseh. T. W. Jahrg. 22. No. 45. S. 389. 

— 11) Mürkeberg, A. W., Abscess im Tuber spinae 
scapulae beim Pferde nacli einer Stichwunde. Maan. f. 
Dyrl. Bd. 27. S. 412. — 12) Derselbe, Exostose 
und fibröse periostale Verdickungen an der Scapula 
eines Pferdes. Heilung durch operative Behandlung. 
Ebendas. Bd. 27. S. 411. — 13) Derselbe, Fraktur 
der Dornfortsätze der Brustwirbel beim Pferde. Eben¬ 
das. Bd. 27. S. 340. — 14) Derselbe, Fraktur des 
Stirnbeins eines Pferdes; Verschiebung der Fragmente; 
Exophthalmus. Heilung durch Operation, teilweise 
Blindheit infolge retrobulbärer Neuritis optica. Eben¬ 
das. Bd. 27. S. 305. — 15) Derselbe, Rippenfistel; 
totale Nekrose des distalen Endes der 14. Rippe und 
vollständige Sequestcrkapselbildung. Heilung nach Re¬ 
sektion. Ebendas. Bd. 27. S. 315. — *16) Otto, 
Beiderseitige habituelle Luxation der Kniescheibe wäh¬ 
rend des Säugens. Vet-Ber. Sachsen. S. 81. — 
17) Pommer, G., Zur Kenntnis der Abheilungsbefunde 
bei Arthritis deformans, besonders im Bereiche ihrer 
Knorpeluswren, nebst einem Beitrag zur Kenntnis der 
lakunären Knorpclrcsorption. Vircb. Arch. Bd. 219. 
S. 261. (Betrifft den Menschen.) — *18) Roettinger, 
Zur Kenntnis der Frakturen der kleinen Sprunggolenks- 
knoeben des Pferdes. Monhft. f. pr. Thlk. Bd. 26. 
S. 515. — 19) Röder, 0., Fraktur im Karpalgelenk 
eines Pferdes. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 118. 
(Behandlung mit Priqiinitz’schen Umschlägen im 
Schwebeapparat; Heilung nach 3 Wochen.) — 20) 
Schaidler, Fissura et Fractura metatarsi beimPfcrde. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 710. — 21) Derselbe, 
Verletzung am Jochbein durch einen Nagel. Ebendas. 
Bd. 66. S. 713. (Pferd.) — *22) Schmcy, M., Ueber 
die Veränderungen am Skelettsystem, insbesondere am 
Kopfe, bei senilen Hunden. Virch. Arch. Bd. 220. 
S. 52. — *23) Schmidt, 0., Akute Distorsion des Huf¬ 
gelenkes mit llufbüinfissur beim Pferde. Dtseh. T. W. 
Jahrg. 23. No. 23. S. 179. — 24) Schmitt, L., Ar¬ 
thritis bei einem Pferde. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 106. — *25) Scheunpflüg, Heilung einer Hals¬ 
wirbelverrenkung bei einem etwa 9 Jahre alten Pferde 
schweren Schlages. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
11. 10. S. 298. — *26) Sch wen di man n, Ein Fall 
von primärer, infektiöser Osteomyelitis beim Pferde. 
Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 7. S. 25. - 27) Sust- 
mann, Fesselgelenkswunde mit Verletzung des Kapsel- 
baudes. Berl. T. W. Jahrg. 31. No- 7. S. 76. — 
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28) Thomsen, A., Fraktur des 3. Halswirbels eines 
Pferdes, durch einen Sturz entstanden, Maan. f. Dyrl. 
Bd. 27. S. 92. — 29) Derselbe, Luxation des Hüft¬ 
gelenks eines 9jährigen Pferdes; Schlachtung. Ebendas. 
Bd. 27. S. 91. — 30) Derselbe, Dislokation des 
inneren Sehnenbeins des Fesselgelenks des linken 
Vorderfusscs eines Pferdes durch einen Sturz ent¬ 
standen; Tötung. Ebendas. Bd. 27. S. 92. — 
31) Vajda, Uober Behandlung von Wirbelnekrosen 
mittels Kauterisation. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 22. 
S. 255. — 32) Wiedemann, Lcndenwirbelbrueh bei 
einem Fohlen. Münch. T. W. Bd. 66. S. 1010. 

Grossien (3) beschreibt 5 Fälle von Fraktur 
der Ulna beim Pferde. 

Diese Frakturen werden meist durch starke äussere 
Gewalt verursacht. Die Prognose ist als schlecht an¬ 
zusehen. Als Therapie sind Ruhe, Verbringen des Pa¬ 
tienten in einen Hängegurt, scharfe Einreibungen anzu¬ 
raten. Der Erfolg der Therapie ist sehr unsicher. 

P. Illing. 

Roettinger (18) beschreibt drei Fülle von Frak¬ 
turen der kleinen Sprunggelenksknochen beim 
Pferde. 

Die Prognose sei ungünstig bfs schlecht zu stellen. 
Als Therapie kommt im wesentlichen nur Immobilisie¬ 
rung der Extremität in Frage. P. Illing. 

Haeberer (4) hatte Gelegenheit, vier Fälle von 
K nieschoibenfrakturen des Pferdes zu beob¬ 
achten. 

Die Therapie gestaltet sich nach der Art des 
Bruches sehr verschieden. Bei vollständigen einfachen 
Brüchen der Kniescheibe ist möglichste Ruhestellung 
des Kniescheibengelenks durch Verbringen des Tieres 
in den Hängegurt auf mindestens 4 —(i Wochen oder 
durch Hochbinden anzustreben. Daneben sind scharfe 
Einreibungen, die nach 4 Wochen zu wiederholen 
sind, zu empfehlen. Die Behandlung der vollstän¬ 
digen komplizierten Frakturen hat nach den Grund¬ 
sätzen der Antisepsis zu geschehen. Eine vorhan¬ 
dene äussere Verletzung ist mit einem Mastisol- 
verband zu versehen. Nach Verheilen der äusseren 
Wunde kommt eine Scharfsalbc in Anwendung. Frak- 
turierte Knochenstücke sind operativ zu entfernen. 
Jedoch ist dringend zu raten, mit der Operation min¬ 
destens 14 Tage zu warten, um eine möglichste De¬ 
markierung des Splitters zu erzielen. Die hauptsäch¬ 
lichste Schwierigkeit besteht darin, die Wunde vor post¬ 
operativer Infektion zu schützen. P. Illing. 

Schmey (22) beschäftigte sich mit histologischen 
Studien über die bereits früher von Pick und ihm 
selbst beschriebene sog. senile Atrophie am Hunde¬ 
schädel. 

Die Untersuchungen ergaben, dass die Erkrankung, 
wie man sie nicht selten bei senilen Hunden findet, 
eine allgemeine, über das ganze Skelett verbreitete ist, 
dass jedoch der Schädel hauptsächlich betroffen ist. 
Man findet keine Deformation der Knochen, sondern 
nur Verdünnung und Zerbröckelung derselben bei sonst 
erhaltener allgemeiner Form, keine Aenderung des Ge¬ 
sichtsschädels, keine Verkürzung des Oberkiefers. Ferner 
findet man keine nennenswerte Bildung von Osteoid. 
Alle im fibrösen Mark ncugebildcten Knochenbälkchen 
unterliegen sofortiger und vollkommener Verkalkung. 
Die histologischen Einzelheiten sind in der Original¬ 
arbeit nachzulesen. Die Erkrankung hat mit der Ostitis 
fibrosa deformans, wie sic bei Säugetieren oft vorkommt, 
nichts zu tun, sie unterscheidet sich vielmehr von letz¬ 
terer durch die vorstehend erwähnten Momente. Verf. 
.schlägt vor, der hier in Frage stehenden Erkrankung 
seniler Hunde den Namen -Ostitis fibrosa atro¬ 
phicans“ oder „Ostoodystrophia rarcficans 
senilis“ zu geben. Jocst. 


Messner (10) berichtet über (iriinfärbung der 
Knochen beim Schafe. 

Ein Stück Unterarmknochen zeigte an der Ober¬ 
fläche einen etwa 1—2 cm grossen, ganz leicht grün¬ 
lichen Flecken. Auf Längs- und Querschnitten zeigte 
sich die innerste Schicht der Diaphyseneompaeta satt 
grassgrün verfärbt, durchschnittlich in einer Dicke von 
1 mm. Auch am Oberschenkelbein finden sich ähnliche 
Veränderungen. Alle Knochen des betreffenden Tieres 
sollen verfärbt gewesen sein. Bei der Fleischbeschau 
ist es als gesund befunden worden. Mikroskopisch 
waren Farbstoffablagerungen nicht festzustellen. Durch 
chemische Untersuchung wurde ermittelt, dass die Fär¬ 
bung durch Eisen bedingt wurde und zwar offensicht¬ 
lich durch eine der komplexen Verbindungen, die nach 
Ostwald den Eisenoxydulsalzen die grüne Färbung 
geben. Schade. 

In dem von Joost (7) beschriebenen Fall bei einem 
20jährigen Pferde handelt es sich um reichlich erbsen- 
bis walnussgrosse Osteome (Enostosen), die ihre Lage 
in Höhlen (ohne besondere Wand) der Spongiosa dei 
Oberkiefer hatten. Näheres darüber wolle man im Ori¬ 
ginale nachlesen. G. Müller. 

Schwendimann (26) beschreibt einen Fall von 
primärer, infektiöser Osteomyelitis beim Pferde. 

Er referiert zunächst die Formen dieser Krankheit 
beim Menschen nach Schuchardt. Bei Tieren stellt 
sie. auch eine kryptogenetische infektiöse Entzündung 
des Knochenmarkes dar, hervorgerufen durch Staphylo- 
oder Streptokokken (Druscerreger). Den Anstoss gibt 
meist ein Trauma. Beim Pferde fand man bisher nur 
die Zelienknochcn (Fessel- oder Hufbein) befallen; 
Kannenberg sah auch die grossen % Röhrenknochen 
betroffen. Bei dem Falle, den Verf. beobachtete und 
ausführlich beschreibt, war bei einem 14 Jahre alten 
Pferde das Hufbein ergriffen. Charakteristisch war die 
plötzlich auftretende hochgradige Lahmheit, das Fehlen 
jeder Spur einer Verletzung oder eines Eiterungs¬ 
prozesses an der Haut des Kusses und an der Horn¬ 
kapsel, ständige Erhöhung der Körpertemperatur auf 
38,9—40° C, später umschriebene Anschwellung an der 
Zehenkrone. Nach 8tägiger Behandlung mit Brei¬ 
umschlägen konnte an einer schmerzhaften Stelle der 
Sohle durch trichterförmige Oeffnung eine geringe Menge 
von graugelblichem konsistentem Eiter entleert werden. 
Ausser Herabgehen der Temperatur trat keino merk¬ 
liche Besserung ein. Es wurde eine Hornsäule ver¬ 
mutet, Später kam das Tier zur Schlachtung. Bei 
der Sektion fand sich an der Wandflächo des Hufbeines 
eine tiefe, rauh arrodierte Höhle, die einen rundlichen, 
stark zernagten, walnussgrossen Knochensequester voll¬ 
kommen frei enthält; daneben eine frische Fraktur quer 
durch Gelenk und Sohle von der Höhlung ausgehend. 
Callusbildung fehlt ganz. Eine Abbildung des Huf¬ 
beines ist beigegeben. H. Richter. 

Erlandsson (2) beschreibt einen Fall beim Pferde, 
wo an den beiden Seiten das Lig. accessorium und 
teres fehlten. Verf. nimmt an, dass die Ligamente 
abgerissen und darnach atrophiert sind. Wall. 

Scheunpflug (2.5) berichtet über die Heilung 
einer Halswirbelverrenkung bei einem etwa 9 Jahre 
alten Pferde schweren Schlages, die infolge einer Stall- 
beschädigung entstanden war. Nach ungefähr 8wöchiger 
Krankheitsdauer war das Pferd mit Schonung wieder 
zum Zug verwendbar. Schade. 

Der von Otto (16) beschriebene Fall von beider¬ 
seitiger habitueller Luxation der Kniescheibe be¬ 
trifft eine Jungrattler - Hündin, die am 12. Tage nach 
dem Werfen an Eklampsie erkrankte, von der sie durch 
eine Morphiuminjektion ziemlich schnell genas. 
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Einige Tage nachher trat ganz unvermittelt eine 
beiderseitige Luxation der Kniescheibe ein, die nach 
Verlauf von 2 Tagen von selbst wieder verschwand. 
0. nimmt an, dass durch das Säugen eine allgemeine 
körperliche Schwäche eingetreten war, die eine Er¬ 
schlaffung der Bandapparate und damit die Luxation 
herbeigeführt hatte. G. Müller. 

Leonhardt (9) behandelt die Frage: Ist die 
Distorsion des Fesselgolenkes beim Pferde eine 
Seltenheit? 

Er teilt mit, dass er in einem Zeiträume von 
12 Jahren bei vier Kavallerie-Regimentern und in der 
Privatpraxis nicht eine einzige reine Verstauchung des 
Fesselgelenkes gefunden hat. Nach seiner Ansicht ist 
die Seltenheit der Fessclgelenksverstauchung durch die 
festgefügte anatomische Einrichtung des Gelenkes be¬ 
gründet, die er näher bespricht. Schade. 

Schmidt (23) schildert den Verlauf und die Be¬ 
handlung einer akuten Distorsion des Hufgelcnkes 
mit Hufbeinfissur beim Pferde. Sie war durch 
einen Sturz bei excessiver Plantarllexion entstanden. 

Schade. 

b) Krankheiten der Muskeln, der Sehnen, der 

Sehnenscheiden und der Sch 1 eim beutel, 

*1) Beyers, Behandlung des Knieschwammes der 
Rinder. Tijdsch. Vcearts. Bd. 42. S. 106. — *2) 

Breithor, Schusswunden. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
H. 8. S. 236. — *3) Ekelund, Etwas über angeborene 
Schwäche, Schnenkontraktur und Sehnenberstung beim 
Füllen. Svcnsk Vet.-Tidskr. S. 50. — *4) Guhrauer, 
Die Erkrankungen der Beugesehnen und ihrer Sehnen¬ 
scheiden bei den Pferden des 2. Leibhusaren-Regiments 
Königin Viktoria von Preussen No. 2 im Jahre 1913; 
ihre Ursache und Behandlung. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. II. 1. S. 10. — 5) Hatz-old, Eigenartiger 
Unfall bei einer Kuh. Münch. T. W. Bd. 66. S. 417. 
(Verwundung an einer Futterschneidemaschine.) — *6) 
Ilertha, K. und II. Burchardt, Die Ursachen der 
multiplen Blutungen in der Skelettmuskulatur des 
Schweines. Arch. f. w. u. pr. Thlkd. Bd. 41. S. 211. 
— 7) Hillcrbrand, N., Sehnenvcrlctzungen. Münch. 
T. W. Bd. 66. S. 965. — 8) Kristensen, M., Zwei 
Fälle von Ruptur der Ilufbeinbcugcsehne der Ilinter- 
gliedmaassen (Schlachtung). Maan. f. Dyrl. Bd. 27. 
S. 168. — 9) Lorcntzen, N. S., Schwere Verletzungen 
eines Pferdes durch Berührung mit einem Stnchcldraht- 
zaun. Ebendas. Bd. 27. S. 107. — *10) Mayer, 
Die Widerristlistel des Pferdes und deren operative 
Behandlung. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 11. 11. 

S. 321. — 11) Mörkcberg, A. W., Bursitis intcr- 

tubercularis (11 Fällo bei Pferden). Maan. f. Dyrl. 
Bd. 27. S. 1. — 12) Derselbe, Bursitis praccarpca 
fibrosa bei einem 9 monatigen Fohlen. Heilung nach 
Exstirpation. Ebendas. Bd. 27. S. 413. — *13) 
Mül lau er, Schussverletzungen. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. II. 10. S. 301. — 14) Octtle, Behandlung 
des sogenannten Knieschwammes beim Rinde. Münch. 

T. W. Bd. 66. S. 471. — *15) Perusset, l n eas 

d'atrophie musculaire pseudohypertrophique chez le 
boeuf (Pseudohypertrophie lipomateuse). Schweiz. Arch. 
f. Thlkd. Bd. 57. S. 129. — *16) Rüder, Operation 
von Widerristfisteln nach Engdnhl’s Methode. Ber. 
Trztl. Hochsch. Dresden. S. 118. — 17) Schmitt, L., 
Jauchiger Abscess bei einer Kuh. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 105. — 18) Sei bohl, Stclzfuss bei neugeborenen 

Fohlen. Ebendas. Bd. 66. S. 949. — *19) Sing ton, 
Kumt oder Siele? Die Frage einer zweck massigen 
Sehirrung des Zugpferdes. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
II. 4. S. 97. — 20) Sustmann, Widerrist fiste I bei 
Pferden. Bcrl. T. W. Jahrg. 31. No. 16. S. 186 — 
21) Vogt, Sehncnabreissungon bei Rindern infolge von 
Ostconmlac-ic. Ebendas. Jahrg. 31. No. 2. S. 14. — 


22) Zettl, Fesselwunde bei einem Pferde. Münch. 
T. W. Bd. 66. S. 611. 

Per risset (15) beschreibt einen Fall von Muskel¬ 
atrophie mit Pscudohypcr trophic bei einem 
Ochsen. 

Bei einem, sonst normalen, 5jährigen geschlachteten 
Ochsen fand man bei der gewerbsmässigen Zerlegung 
einen grossen Teil der kaudal vom Femur liegenden 
Muskeln fehlend und den betreffenden Raum durch nor¬ 
males Fettgewebe ausgefiillt, und zwar rechts und links 
in gleicher Weise. Infolgedessen war die normale Form 
des Schenkels erhalten gewesen; auch hatte das Tier 
keinerlei Funktionsstörungen der Hinterextremitäten 
gezeigt. Die fehlenden Muskeln waren: Mm. adductores, 
quadratus femoris, obturator externus, semimembra- 
nosus, semitendinosus und ein vorderer Teil des glutaeo- 
biceps. Diese Muskeln werden beim Rinde in der Haupt¬ 
sache von der Arteria femoris profunda versorgt. Man 
muss daher annehmen, dass vorliegende Anomalie durch 
eine Verkümmerung dieser Arterie in den ersten Zeiten 
des embryonalen Lebens bedingt wurde. Aehnliche 
Beobachtungen mit genauerer Untersuchung der betr. 
Gebisse sind von L. E. Mackenzie bei Schwein und 
Rind gemacht worden. Eine geringe zeitliche Ver¬ 
zögerung in der Entwickelung der für die Muskeln be¬ 
stimmten Gebisse mit ihren Kapillarnetzen ist in der 
embryonalen Entwickelung die Regel. Ein Plus in 
dieser Verspätung kann zum Schwund der Muskelfasern 
und Ausfall der Muskelgruppen führen, w r as wieder eine 
Wucherung des Bindegewebes (Fettgewebes) nach sich 
zieht, wie im vorliegenden Falle. Die ausgleichende 
Fettgcwcbshypertrophie muss aus der Störung des 
Gleichgewichtes erklärt werden, unter dem die einzelnen 
Gewebsarten sonst normalerweise stehen. Abbildungen. 

II. Richter. 

Hertha und Burchardt (6) sehen als Ursachen 
der multiplen Blutungen in der Skelettmuskulatur 
des Schweines Verletzungen des Halsmarkes und der 
nervösen Bahnen an, die durch den Betäubungsschlag 
auf den hinteren Teil des Schädeldaches bezw. auf die 
Ansatzstelle des Nackens hervorgerufen werden. 

P. Illing. 

Breit hör (2) berichtet über Schusswnnden. 

Von 55 Schussverletzungen wurden 33 geheilt; 
6 Pferde wurden durch die Schusswunden sofort ge¬ 
tütet, 7 mussten als unheilbar erschossen werden und 
9 starben. Am häufigsten (15mal) waren die Hinter- 
gliedmaassen getroffen. 39 Verwundungen rührten von 
Artilleriegeschossen und Fliegerbomben her. Ueber 
einzelne Verwundungen finden sich nähere Angaben. 
Die Behandlung bestand im Abscheren der Haare an 
der Wundüffnung, Reinigen der Haut, Desinfektion der 
Wundüffnungen, Abreihen mit Jodtinktur, Bedecken mit 
Watte und, wenn müglich, Anlegen eines Verbandes: 
Sondieren des Wundkanals unterblieb. Antiseptische 
Injektionen in denselben brachten schlechte Erfolge. 

Schade. 

Mül lauer (13) berichtet über Sc-hussver- 
l c t z u n g c n. 

Durch eine unmittelbar vor den Kreuzwirbeln ein- 
dringemlc Schrapnell kuget erlitt ein Pferd einen starken 
Nervenshock. Nach 8 Tagen war die nach der Ver¬ 
wundung eingetretene Lähmung nicht mehr vorhanden 
und das Pferd dienstfähig. Die Kugel ist nicht ent¬ 
fernt w’orden, die Einschusswunde ist verheilt. Bei zwei 
Pferden wurden Kugel Wanderungen beobachtet. Vor 
Monaten erhielt das eine Pferd einen Gewehrschuss im 
Bereiche der langen Unterschenkelmuskeln des linken 
I Unterschenkels. Die Kugel sitzt jetzt an der Innen¬ 
fläche des linken Sprunggelenks, das Pferd geht nicht 
lahm. Beim zweiten Pferde drang die Kugel an der 
Schulter (vor Monaten) ein, sie ist jetzt bis in die 
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Gegend der Mitte des Unterarms herabgewandert und 
hat hier eine faustgrosse Verdickung hervorgerufen. Die 
Bewegungsfähigkeit wird nicht beeinträchtigt. 

Schade. 

Mayer (10) teilt in dem Artikel: „Die Widerrist- 
iistel des Pferdes und deren operative Behandlung* 
seine Erfahrungen bei der operativen Behandlung des 
genannten Leidens mit. 

«In Ermangelung eines Besseren“ hat er Huf¬ 
messer, Hufzange und Stichsäge (Baumsäge) zur An¬ 
wendung gebracht, um nekrotische Dornfortsätze zu 
entfernen. Er erwähnt die Nachteile, welche durch die 
Verwendung dieser Werkzeuge entstehen. M. hat Zangen 
konstruiert und praktisch erprobt, mit denen er glaubt, 
einen Mittelweg in der Operationstechnik einschlagen 
zu können. Es können die grossen, klaffenden Wunden 
vermieden werden, und dennoch wird ein gefahrloses 
Entfernen nekrotischer Gewebsteile ermöglicht. M. hat 
gefunden, dass durch die Radikalopcration — rück¬ 
sichtslose Entfernung der veränderten Gewebsteile mit 
scharfen Instrumenten — der Prozentsatz der Heilung 
giösser ist als bei der abwartenden, mehr konservierenden 
Behandlung mit natürlicher Demarkation. Bei der einen 
der Zangen sind die Schenkel mit den Sehneideflächen 
gerade, während sie bei der anderen gebogen sind. Die 
erste Zange findet bei grossen Hautverlusten haupt¬ 
sächlich zum Abschneiden freiliegender nekrotischer 
Dornfortsätze Anwendung, während die zweite eine 
Schonung von Ilautbriicken ermöglicht. Sie kann durch 
nur wenig erweiterte histclöffnungen cingeführt werden. 
Bei der DrainieruDg des entstandenen Hohlraumes ist 
mit besonders darauf zu achten, dass hart am abge¬ 
schnittenen Knochen an der tiefsten Stelle der Ausweg 
nach aussen angelegt wird. Für die Legung dos 
Drainagerohres bei tiefer Eitersenkung verwendet M. 
eine von ihm konstruierte Nadel, deren Grösse und 
borm es in^jedem Fall ermöglicht, eine Gegenöffnung 
unter dem Schulterblatte vorbei nach vorn nach dem 
Hals oder nach hinten nach der Seitenbrustwand zu 
an zu legen. Die erwähnten Instrumente sind bei Hauptner 
käuflich. Unbedingt notwendig ist eine Drainage mit 
gefenstertem, starkwandigem, festem und ziemlich 
grossem Gummischlauche. Der Gummischlauch bleibt 
möglichst lange liegen. Ein Durchspülen mit des¬ 
infizierenden Flüssigkeiten innerhalb der ersten 8 Ta^e 
unterbleibt besser. Schade.° 

Köder (16) spricht sich in bezug auf die Eng¬ 
dahl sehe Methode der Operation von Widerrist¬ 
fiste ln dahin aus, dass sich dieselbe nur für mehr 
oberflächliche \\iderristfisteln gut zu eignen scheine. 

Bei sehr tief eindringenden Fistelgängen werde man 
infolge der starken Blutung bei Durchtrennung der 
grossen Gewebsmassen auf ziemlich bedeutende Schwie¬ 
rigkeiten stossen, da die nie vollständig zu stillende 
Blutung ein klares Ucbersichtsbild unmöglich mache. 

G. Müller. 

Guhrauer (4) berichtet über die Erkrankungen 
tler Bengesehnen und ihror Schnerischoidon bei 
den Pferden des Lei b-Husaren-Regiments No. 2 
im Jahre 1913 und über die Ursachen und die Be¬ 
handlung. 

Am häufigsten waren die Erkrankungen des Fesscl- 
heinbeugers, danach die des Hufbcinbeugcrs und des 
Huf- und Kronbeinbeugors. Betreffs der Behandlung 
betont (i., dass bei den Truppenpferdcn mit der Wasser¬ 
behandlung keine Zeit verloren werden darf. Ist nach 
3, höchstens nach 7 Tagen keine Besserung oder Heilung 
eingetreten, dann hat eine Einreibung (Josorptol oder 
dergleichen) Anwendung zu finden. Auch auf die Be¬ 
deutung einer sachgemässcn Vorbeugung weist G. hin. 

Schade. 


Ekel und (3) schreibt über angeborene 
Schwäche, Sehnenkontraktur und Sehnen- 
zerreissung beim Füllen. 

Oft wird angeborene Schwäche ohne sichtbare Ur¬ 
sache beobachtet, und das Tier stirbt am ersten oder 
einem der folgenden Tage nach der Geburt. Bei fehler¬ 
haftem Bau der Extremitäten sind die Veränderungen 
der vorderen Extremitäten von der grössten Bedeutung. 
Oft handelt es sich um zu kurze Beuger mit folgender 
Bockbeinigkeit und Uebcrköten oder um zu lange Strecker 
mit Durchtreten im Kötengelenke. Beim Uebcrköten 
ruht ein grosser Teil des Körpergewichts auf Zelien- 
und Fussgelenkstreckern, die hierfür zu schwach gebaut 
sind. Oft zerreist solchenfalls der M. ext. dig. com. am 
Antibrachium, und eine starke Blutung folgt, die die 
Schwäche vermehrt und oft zum Tode führen kann. 
Oft disponiert der genannte Muskel für Ruptur infolge 
einer Missbildung der Muskelfasern, die dann gelb und 
spröde sein können. Wall. 

Beyers (1) schreibt über die Behandlung des 
Knieschwammes der Rinder. 

Er öffnet die Geschwulst mittels Trokar, lässt die 
angehäufte Flüssigkeit ablaufen und spritzt eine nproz. 
Kupfersulfatlösung ein, welche er an Ort und Stelle 
lässt. Nach 5—6 Tagen wird der Tumor lateral ge¬ 
öffnet, und der nekrotisch gewordene Schleimbeutul 
wird in toto operativ entfernt. Vryburg. 

Anhang. Sington (19) erörtert unter der L T Über¬ 
schrift „Kumt oder Siele?“ die Frage einer zweck¬ 
mässigen Beschirrung des Zugpferdes. 

Er vergleicht die Vorzüge und Nachteile beider 
Geschirre und kommt zu folgenden Schlüssen: Vorzüge 
des Kumtes sind die grosse Auflagefläche, die, ohne den 
Hals einzuschnüren (infolge der Starrheit des Kumtes), 
eine günstige Ausnutzung der Pferdekraft zur Folge 
hat. Als Nachteile werden genannt: Gewisse Schwierig¬ 
keiten im Verpassen, hohes Gewicht und hoher Preis. 
Vorzüge der Siele sind: Leichtes Verpassen, geringes 
Gewicht, geringerer Preis. Als Nachteil der Siele 
kommt in Frage die kleinere Auflagefläche, die den 
Brustkorb seitlich einschnürt und infolgedessen die 
Pferdekraft weniger gut ausnutzt. In bezug auf Haut¬ 
verletzungen sind beide Geschirrarten ungefähr gleich 
zu beurteilen. Im allgemeinen dürfte für schwere 
Pferde, die im schweren Zug arbeiten müssen, das 
Kumt zu empfehlen sein. Leichte Pferde mit flacher 
Schulter werden dagegen ebenso gut in der Siele ziehen. 
S. bespricht dann weiter die Verhältnisse, welche bei 
der Entscheidung der Frage „Kumt oder Siele?“ be¬ 
treffs des Militär-Zugpferdes von Bedeutung sind. 

Schade. 

9. Hufkunde. Hufbeschlag. — Anatomie, 
Physiologie und Pathologie des Hufes und der 
Klauen. 

Zusammcngestellt und geordnet von Lungwitz. 

1) Ebersberger, Nagcltrittc. Münch. T. W. 
Jahrg. 66. S. 573. (Vorteilhafte Anwendung von 
Gutenäckcr’s Hufnadel in Verbindung mit einer In¬ 
jektionsspritze.) — 2) Ellinger, Die Fachschule der 
Schmiede-Innung in Triptis. Hufschmied. S. 13. (Lehr¬ 
plan und Regulativ.) — *3) Find eisen, Betrachtungen 
über die Aetiologie und Therapie der Hufrehc. Ztschr. 
f. Vct.-Kd. Jahrg. 27. II. 7. S. 201. — 4) Fischer, 
IL, Sandalenaitiges Klaueneisen, Hufschmied. S. 119. 
— 5) Flemming, Ueber Fehler beim Zubereiten der 
Hufe. Ebendas. S. 57. — 6) Eöringer, Das Nach¬ 
heften. Ebendas. S. 103. — 7) Gläser, Betrachtungen 
über die Feldschmiede. Ebendas. S. 130. -- S) Gru n t h, 
I\, Beslaglaero. 192 pp. Mit 183 Abb. Kübenhavn 
1913. 9) Guoth, G. A., Hufeisen und Hufbeschlag 

in Deutschland. Allat. Lap. p. 59. — *10) Haber- 
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sang, Die Dislokation des Hufbeins bei der Rehekr&nk- 
heit des Pferdes. Monhft. f. prakt. Thlkd. Jahrg. 26. 

S. 47. — *11) IIaubo 1 d, Strahlkrebsbehandlung. Vet.- 
Ber. Sachsen. S. 84. — *12) Jesina, Fr., Die Ent¬ 
zündung des Klauenspalts bei Schafen. Allat. Lap. 
p. 77. — *13) Lungwitz, M., Hornspalten an allen 
vier Hufen des Pferdes infolge kranker Krone. Dtsch. 

T. W. Jahrg. 23. No. 44. S. 375. Mit 1 Abb. — 

14) Derselbe, Bayerische Klaueneisen. Sogenannte 
Ochsenhufsandalen. Hufschmied. S. 153. — 15) Der¬ 
selbe, Ein Hufeisen aus Frankreich, zugleich Sommer¬ 
und Wintereisen. Ebendas. S. 143. (Stolleneisen mit 
Schraubstollenlöchern vor den Stollen ) - *16) Der¬ 

selbe, Hufeisen von den Kriegsschauplätzen. Ebendas. 
S. 69. — *17) Derselbe, Hufeinlagen aus Kokosbast 
und solche anderer Art. Ebendas. S. 5. — *18) Der¬ 
selbe, Ringartige Höhlenbildung in der Hornsohle des 
Hufes (hohle Sohle) — eine Folge von Verbrennung. 
Ebendas. S. 99. — *19) De rse I be, Schnelle erheb¬ 
liche Verschlechterung des Rehehufes durch das offene 
(iriffeisen. Ebendas. S. 130. — 20) Derselbe, Stimmen 
über den llufbeschlag aus dem Felde. Ebendas. S. 50. 

— *21) Derselbe, Vom deutschen Fabrikhufeisen. 
Ebendas. S. 25 u. 45. — *22) Mayr, J., Hufbein¬ 
fraktur bei einem Reitpferde. Münch. T. W. Jahrg. 66. 

S. 529. — *23) Mobilio, Ueber die feinere Verteilung 
der Nerven in der Hufledcrhaut der Equiden. Dtsch. 

T. W. Jahrg. 23. No. 4 u. 5. S. 25 u. 34. — 24) 
Moubis, J. B. t\, Ilct hoefbeslag. Amcrsfoort. — *25) 
Mülilig, Eigenartiges Ersatzgebildo nach Resektion 
einer Klaue beim Rinde. Hufschmied. S. 81. — *26) 
Müller, Ein französisches Scharniereisen. Ebendas. 
S. 84. — 27a), Nielsen, D., Fraktur des Hufbeins bei 
einem Militärpferde. Maancdsskr. f. Dyrl. Bd. 26. S. 65. 

— *27b) Nieslanczyk, A., Ueber die verschiedenen 
Formen des Nageltritts und ihre Diagnose. Inaug.- 
Disscrt. Giessen. — *28) Röder, 0., Eröffnung des 
Hufgelenks, Naht der Gelenkkapsel, Heilung. Ber. Trztl. 
Hochsch. Dresden. S. 117. — 29) Schlegel, M., Nekrose 
und Gangrän der Hufmatrix, verursacht durch Bac. 
necrophorus, beim Pferde. Berl. T. W. Jahrg. 31. S. 1. 

— 30) Seibold, Klauenamputation. Münch. T. W. 

Jahrg. 66. S. 949. — 31) Sepp, Klauenbeinnekrose 
bei einem Eber. Ebendas. Jahrg. 66. S. 671. — *32) 
Steding, Erfahrungen über die Dresdener Beschlag¬ 
methode im Auslande. Hufschmied. S. 41. — 33) 

Sustmann, Partielles Ausschuhen bei Pferdchufcn 
nach Phlegmonen. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 945. 

— 34) Tatray, J., Ueber die Entzündung des Klauen¬ 
spaltes bei Schafen. Allat. Lap. p. 185. — *35) Thum, 
Der sogenannte Hufkrcbs (Pododermatitis chronica 
verrucosa) und der Straubfuss des Pferdes (Dermatitis 
verrucosa). Trztl. Rundsch. Jahrg. 21. S. 389. — 36) 
Wenzel, A., Pododermatitis suppurativa infolge eines 
gespaltenen Hufnagels. Wien. T. Monschr. Bd. 2. S. 327. 

— 37) X., Deutsche Kriegshufeisenfabriken. Berl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 28. S. 335. — *38; Zehetbauer, Die 
Wilhclmsburger Ochseneisen mit Federspangen. Huf¬ 
schmied. S. 113. — 39) Die Königliche Hufbeschlag¬ 
schule in Regensburg. Ebendas. S. 1. — 40) Klauen- 
erkrankuugen nach Maul- und Klauenseuche. Ebendas. 
S. 155. (Auszug aus „Die Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche“ von Hess.) 

a) Anatomie und Physiologie des Hnfes. Mobilio 
(23) hat über die feinere Verteilung der Nerven in 
der Huflederhaut der Equiden Untersuchungen 
angestellt. 

Er hat die Nerven mit der Golgi'sehen Gold¬ 
färbung sichtbar gemacht und beschreibt die von ihm 
in der Kroneuwulst, in der Saumlederhaut, in der Sohlen- 
lcderhaut, im Strahlpolstor und in der Wandlederhaut 
und deren Blättchen festgestelltcn Verhältnisse. 

Schade. 


Mühlig (25) hat während 2*/ 2 Jahren ein eigen¬ 
artiggeformtes Horngebilde als Ersatz einer ope¬ 
rativ entfernten Klaue beobachtet. 

Der Hornzapfen war 5 cm breit und beinahe 20 cm 
lang; er war posthornartig gebogen. An der Biegung 
mag der Bodendruck schuld gewesen sein. Das Gebilde 
beweist, wie mangelhaft immer noch die Klauenpflcge ist. 

Lungwitz. 

b) Hufbeschlag und Hufpflege. Nach Lungwitz 

(21) wird es allerhöchste Zeit, dass in Deutschland 
bessere Fabrikhufeisen angefertigt werden. Vielen 
Fabrikaten fehlen die notwendigen Eigenschaften. Da 
diese billiger sind als die guten Maschinenhufeisen, 
nimmt sie der Schmied leider mit Vorliebe in Gebrauch. 
Das wird unmöglich, w T enn die schlechten Fabrikate ver¬ 
schwinden. Zu wünschen bleibt Besserung in der Eisen¬ 
form, in der Lochung, in der Breite des Zehentteils 
und des äusseren Eiscnschenkcls. Auch der Truppen¬ 
beschlag möchte für die schweren Pferde Hufeisen mit 
breitem Ausscnschcnkcl cinführen. An Armechufeisen 
kommt man mit weniger Nagellöchern aus, als vorge¬ 
sehen sind. Die Zehenschraubstollen stehen an ihnen 
zu eng beieinander. An der Hand von Abbildungen 
werden die Mängel der Fabrikeisen und ihre Abstellung 
klargelegt. Lungwitz. 

Steding (32) lobt den Dresdner Hufbeschlag 
und kommt auf Nachteile des Beschlags in Holland und 
auf Schwierigkeiten zu sprechen, die er in der Ein¬ 
führung der Dresdner Methode gehabt hat. 

Lungwitz. 

Lungwitz (16) beschreibt Hufeisen, die von 
Pferden der z. Z. kriegführenden Völker bzw. von den 
Kriegsschauplätzen stammen, und bildet sie ab. 

Es werden gcgenübcrgcstellt das belgische und 
französische Hufeisen, solche aus Oesterreich und aus 
Russland (Polen). Lungwitz. 

Müller (26) fand in Nordfrankreich ein S c h a r n i e r- 
huf eisen, das aus einem teilweise abgenutzten 
Wintereisen hei gestellt war. Das Scharnier befand sich 
in der Mitte des Zehen teils. Es war ein fer a tous 
pieds. Lungwitz. 

Lungwitz (17) bespricht verschiedene Hufeinlageu 
und ihren Wert gegen das Einballen von Schnee 
bei Truppenpferden. 

Die Einlagen aus Kokosbast sind geflochten 
w’ic die Strohpuffer, aber haltbarer als diese. Seitlich 
stehen an ihnen zwei Bleche vor, die am beschlagenen 
Hufe unter das Eisen greifen. Zur Betrachtung ge¬ 
langen noch die Strohsohle, der Korkpuffer, die 
Huflederkitteinlage (auch die aus Reform-Kork- 
Huflederkitt) und der H artm an n’sche Gummipuff er. 

Lungwitz. 

Zeh c tb au er (38) hat seine Klaueneisen nunmehr 
auch so anfertigen lassen, dass sie mit einer sogenannten 
Feder versehen werden können. Das Fehlen der letzteren 
war an diesen Ochseneisen als Mangel empfunden worden. 

Lungw'itz. 

c) Huf- und Klauenkrankheiten. Lungwitz (13) 
berichtet über Hornspalten an allen vier Hufen des 
Pferdes infolge kranker Krone. 

Er betont, dass Kroncnrandspalten in den meisten 
Fällen die Folge einer Ueberdehnung des Kronenrandes 
sind und daher auch in der Regel an ungleich belasteten 
Hufen Vorkommen. Begünstigend zur Entstehung wirki 
Austrocknung des Hufhornes (spröde Hufe). Treten 
mehrere Hornspalten an einem Hufe zusammen auf, so 
liegen meist andere Ursachen als eine Ueberdehnung 
des Kronenrandes zugrunde. L. beschreibt die vier ab- 
gcbildütcn Hufe, an denen im ganzen 27 Hornspalten 
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vorhanden waren. Die Hufe zeigten erhebliche Ring¬ 
bildung; die Haare an der Krone waren struppig. Alle 
vier Hufe waren auffallend hoch, ohne dass sie zu viel 
Horn am Tragrande hatten. Hauptsächlich in der 
Kronengegend zeigten sie ein b au mrin den artiges 
Aussehen. Die Hornspalten fanden sich an allen Wand¬ 
regionen, gingen tief in die Wand hinein, keine aber 
war eine durchdringende; meist verliefen sie geschlängelt. 
An der Innenfläche der Hornwand waren lange, flache, 
schwielige Verdickungen (flache Hornsäulen) vorhanden, 
die den Tragrand nicht erreichten. Die Ursache der 
Hornspalten ist in erster Linie in einer chronischen 
Hautentzündung an der Krone zu suchen. Begünstigt 
wurde die Spaltbildung durch die abnorme Schwäche 
der Hornwand und wohl auch durch den Griff- und 
Stollenbeschlag. Die Hautentzündung wird meist durch 
ranzige Hufsalben erzeugt und tritt hauptsächlich an 
der Haarhaut und der Saumlederhaut (Fleischsaum) 
des Hufes auf; von der Kronenlederhaut (Fleischkrone) 
wird oft der an die letztere angrenzende Teil mit be¬ 
troffen. Bei der Behandlung von Hornspalten der be¬ 
schriebenen Art spielt der Hufbcschlag eine nebensäch¬ 
liche Rolle, doch vermag er sie zu unterstützen, wenn 
er stossbreehend und die Ilornwand entlastend aus¬ 
geführt wurd. Schade. 

Bei der von Röder (28) beschriebenen Hufope¬ 
ration handelte es sich um eine 7 jährige Stute, die 
ausser mit einer Hornspalte auch noch mit Podo- 
dermatitis purulenta, Hufkrebs und einer Huf- 
knorpelfistel behaftet war. 

Bei Gelegenheit der Exstirpation des Hufknorpels 
wurde eine etwa 2 cm lange Oeffnung in der Hufgelenk¬ 
kapsel wahrgenommen. Die austretende Gelenk fliissig- 
keit war klar. Die Kapselwunde wurde mit feinen 
Katgutheften dicht vernäht, das ganze Operationsfeld 
mit Kollargol bostrichen und mit dem üblichen Druck¬ 
verband bedeckt. Beim Verbandwechsel 12 Tage nach 
der Operation zeigte es sich, dass die Gelenkwunde 
glatt verheilt war. G. Müller. 

Findeisen (3) stellt Betrachtungen über die 
Aetiologie und Therapie der Hufrehe an. 

Er hat beobachtet, dass ein Pferd, welches infolge 
überslandener Rehe noch recht schlechte Gänge aufwies, 
nach einer Brustseuchebehandlung mit Ncosalvarsan 
seine alten elastischen normalen Gänge auch im Trabe 
wiedergewann. Aus seinen Beobachtungen bei Militär¬ 
pferden nach den ersten Wochen des Vormarsches, „als 
schlechte Witterung eintrat und den Pferden viel Stall¬ 
ruhe gegönnt wurde“, zieht F. folgende Folgerungen: 
Es gibt keine durch rein mechanische Momente hervor- 
gerufene Rehe. Die unmittelbare Ursache der Lockerung 
des Hufbeins von der Hornwand sind im Blute kreisende 
Giftstoffe (Eiweissabbauprodukte basischer Natur — 
PtomaVne), die die Hornbildung ungünstig beeinflussen. 
Die mangelhafte Hornbildung der Blättchen ist die 
Ursache der weiteren Deformation. Die Giftstoffe sind 
Stoffwechselprodukto, die im Darm gebildet werden; 
unter normalen Verhältnissen gelangen sie nicht in den 
Blutkreislauf. ,Die Darmwand neutralisiert sie, wahr¬ 
scheinlich mit Hilfe der Stoffe der inneren Sekretion 
der Schilddrüse (Jodothyrcoi'din). Wird aber der Orga¬ 
nismus stark geschwächt, so treten diese Giftstoffe im 
Blute auf. Bei Berücksichtigung dieser Aetiologie hält 
F. das Jod für das beste Heilmittel der Rehe, er wendet 
cs in Form der LugoEschen Lösung intratracheal an. 
Auch ein im Initialstadium angewandter Aderlass ist 
von ausserordentlich günstiger Wirkung; F. erwähnt 
noch eine Beobachtung bei zwei Pferden mit Rehe, die 
plötzlich Petechialfieber bekamen. Mit der Rehe schwand 
auch das Petechialfieber durch Jodjodkaliinjektionen. 
F. hält darum beide Krankheiten für eng verwandt, 
insofern sie beido durch gleiche oder ähnliche Eiweiss¬ 
abbauprodukte (Toxine, Ptomai'ne) giftiger Art von 
basischem Charakter bedingt werden. Schade. 


Lungwitz (19) erwähnt einen Fall von hoch¬ 
gradigem Rehehufe, der durch das offene Griffhufeisen 
sich so erheblich verschlechtert hatte, dass der Weiter¬ 
gebrauch des Pferdes in Frage gestellt war. Der Huf 
ist abgebildct. Lungwitz. 

II ab er sang (10) fand, dass bei der Dislokation 
des Hufbeins bei der Rehekrankheit des Pferdes eine 
primäre Senkung oder eine primäre Rotation des Huf¬ 
beins oder beides zugleich stattfindot. Der Grad der 
beiden Bewegungen ist verschieden. Dio Rotation er¬ 
folgt um die Achse des Hufgelenks. Die oft beobach¬ 
tete Steilerstellung der ganzen Zehenknochenreihe ist 
ein sekundärer Vorgang und als mechanische Kompen¬ 
sation aufzufassen. P. Illing. 

Thum (35) bespricht in einer sehr ausführlichen 
Abhandlung den sogen. Hnfkrebs und den Straubfuss 
des Pferdes. 

In seiner Abhandlung ist vor allen Dingen die 
Behauptung bemerkenswert: „Jeder Ilufkrebs ist heil¬ 
bar.“ Als hauptsächlichstes Heilmittel verwendet Th. 
bei Hufkrebs Plumbum nitricum, das in Pulverform gut 
in die erkrankte Matrix einzureiben ist. P. Illing. 

Ilaubold(ll) teilt seine Behandlung des Strahl¬ 
krebses mit. 

Nach ergiebiger Freilegung der Wucherungen wird 
die zu behandelnde Partie mit Benzin abgetupft, mit 
Acid. carbolic. und Acet. pyrolignosum 1 : 10 bepinselt, 
zeitweilig,auch mit dem Paquelin geätzt und mit Acid. 
salicylic. und Pulv. rhizom. Tormentill. 1 :6 unter 
Druckverband verbunden. Streng zu vermeiden ist 
Nässe. G. Müllor. 

Nieslanczyk (27b) unterscheidet 3 Formen des 
Nageltrittes : 1. Verletzung der Sohle, 2. Verletzung 
des Strahles, 3. Verletzung der seitlichen Strahlfurchen 
und zwar: a) der Crista semilunaris, b) der Bursa podo- 
trochlcaris, c) des Fussgelenkes, d) der gemeinschaft¬ 
lichen Beuge^ehnenscheide. 

Die Verletzung der Sohle kommt äusserst selten 
vor, zur Diagnose genügen die Eintrittsstelle des Nagels 
im Sohlenhorn und die Sondierung. Die zweite Gruppe 
umfasst Verletzungen, die sich auf das Strahlkissen 
beschränken. Dio dritte Gruppe umfasst die bereits 
erwähnten Verletzungen. Die unter a und b genannten 
Verletzungen können durch Sondierung diagnostiziert 
werden, für c ist die Schwellung der Krone von grösster 
diagnostischer Wichtigkeit, die bei eitriger Arthritis 
schon vom 4. Tage an teils schwach, teils aber auch 
sein* stark ausgeprägt sein kann. Die Verletzung der 
Beugesehnenscheide kann allenfalls mit der Sonde 
diagnostiziert werden, die diagnostische Operation, die 
hier zugleich auch eine therapeutische ist, sichert die 
genaue Diagnose. Grimmer. 

Lungwitz (18) schildert oinen von ihm beobach¬ 
teten Fall von hohler Sohle. 

Die Höhle verlief am peripheren llornsohlenbezirk 
rings um den Huf herum; sie erstreckte sich oberhalb 
der „weissen Linie“ von einer Eckwand zur anderen, 
hatte im Querschnitt Dreieckform und dürfte durch 
Verbrennung der Sohlenlederhaut an jener Stelle ent¬ 
standen sein. Lungwitz. 

Mayr (22) heilte eine Hufbeinfraktnr bei einem 
Reitpferde, das nach Sturz von einem elektrischen 
Tramwagen am Hufe gequetscht worden war. 

Bei der Operation zeigte sich, dass am Sohlen¬ 
seitenrande des Hufbeinastes ein 5 cm langes und 2 cm 
breites Stück abgebrochen war. Nach Entfernung des 
Sequesters trat in 55 Tagen soweit Heilung ciu, dass 
das Pferd auf die Weide gegeben werden konnte. 
Später ist das Pferd noch zu Rennen und im Felde 
ohne Nachteile verwendet worden. Genaue Abbildungen 
illustrieren die Verhältnisse der Verletzung und Heilung 
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am ITufe. Im Anschluss daran referiert Vcrf. noch 
über einige Fälle aus der Literatur, in denen sogar 
nach Entfernung des ganzen Hufbeines Heilung einge- 
troten ist. II. Richter. 

.lesina (12) berichtet über das Auftreten der 
Moderhinke im Centrum eines grossen Hutes, wo die 
Krankheit sonst nicht vorzukommen pflegt, nach dem 
Zutrieb einer damit behafteten fremden Herde, zur 
Unterstützung der Ansicht, dass die Krankheit an¬ 
steckender Natur sei. 

Das Leiden war in der Umgebung sehr stark ver¬ 
breitet, offenbar wegen der anhaltend feuchten Witte¬ 
rung, und verursachte sehr grosse Schädigungen, u. a. 
auch durch den bedeutenden Ausfall im Wolleertrag. 
Hei dem Umstande, dass gleichzeitig grosse Bestände 
betroffen wurden, war ihre Bekämpfung mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden. An eine individuelle Be¬ 
handlung war nicht zu denken. Im Beginn erwies sicli 
reichliche Streu im Stalle als das verhältnismässig 
zweckmässigste Verfahren, falls aber schon viele Tiere 
krank waren, wurde tlas weitere Umsichgreifen der 
Krankheit hierdurch nicht aufgehalten. Wenn die Tiere 
tagsüber auf feuchten Wiesen herumgingen, wurden sie 
vor dem Umstellen in den Stall unmittelbar vor der 
Stalltür durch ein mit reinem Wasser oder einer billigen 
Desinfektionsflüssigkeit gefülltes Bassin und nachher 
auf mit irgendeinem hygroskopischen Pulver, wie Torf, 
Sägemehl, Gips oder feiner Schlacke, bestreuten Boden 
getrieben. Die Krankheit war stets sehr langwierig und 
bei Tieren, bei denen nacheinander alle vier Fiisse er¬ 
krankten, dauerte sie noch sechs Monate lang. 

Hutyra. 

10. Krankhoitrn dor Haut. 

Zusammcngestcllt und geordnet von Hans Richter. 

*1) Fröhlich, Heilung zweier Fälle von papulös¬ 
vesikulärem Rückenekzem durch Atoxvl. Ztsehr. f. 
Vet.-Kd. Jahrg. 27. II. 3. S. 69. —'*2) Gast, R., 
Blutschwitzen bei einem Jungrindc. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 24. — *3) Güntherberg, Eigentümliche, 
seuchenartig auftretende Haut- und Haarerkrankung am 
Kopfe der Pferde (Feu de foin). Ztsehr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. II. 9. S. 257. — 4) Imbach, M., Patho¬ 
logische Hornbildung, sogen. Hauthorn, beim Rinde. 
Schweiz. Arch. f. Thlk. Bd. 57. S. 138. (Infolge 
Trauma.) — * 5 ) Jost u. Köh lisch, Bakteriologische 
Versuche über das Sommerstreifenekzem am Kopfe der 
Pferde. Ztsehr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. II. 12. S. 366. 

— *6) Mally, M., Beitrag zur Kenntnis der Harnver¬ 
änderungen bei Ekzemen und Scabies des Hundes. 
Diss. Wien 1914. — 7) Mayer, A., Verletzung von 
Pferden durch Bienenstiche. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 856. — *8) Merian, L., Beiträge zur Histopatho¬ 
logie der Tierhaut. Dermatolog. Wschr. Bd. 60. S. 409. 

— *9) Miessner u. E\ers, Ansteckender pustulöser 
Hautausschlag der Geschlechtsteile. Dtsch. T. W. 
Jahrg. 23. No. 43. S. 367. — *10) Ohler, Haut¬ 
bluten bei einem 3 Wochen alten Kalbe. Münch. T. \V. 
Bd. 66. S. 26. — 11) Seibold, Mauke bei einem 
Pferde infolge Mclassefütterung. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 949. — 12) Sustmann, Vorübergehender Haaraus¬ 
fall nach dem Ueberstehcn von Krankheiten im Be¬ 
reiche des Atmungsapparates. Münch. T. W T . Bd. 66. 
S. 218. (Bei Pferden und Hunden.) — *13) Teipel, 
Allgemeines Hautjucken mit Haarausfall bei einem 
Pferde im Anschluss an Druse. Ztsehr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. H. 4. S. 106. — 14) Wittmann, P., 
Chronischer Nesselaussehlag. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 590. (Bei einem Pferde.) — *15) Zsehokke, E., 
Urticaria madidans beim Pferde. Schweiz. Arch. f. 
Thlk. Bd. 57. S. 559. 

(i iin th erb erg (3) teilt Beobachtungen über eine 
eigentümliche, seuchenartig auftretende Haut- 


und Haarerkrank ung am Kopfe der Pferdc (Feu 
de foin) mit. 

Bei oberflächlicher Beobachtung kann sie leicht als 
Räude angesehen werden. Vom Mundwinkel aufwärts 
verlaufen über die Kopfseiten bis zur Augenhöhe 
strahlenförmig auseinandergehende, geschlängelte und 
sich vereinigende haarlose Streifen, die durch Zusammen¬ 
treffen kleinere oder grössere Flecken bilden. Die blei¬ 
stiftartig verdickte Haut ist mit gesträubten Haaren 
besetzt, die unter leichten Juckreizerscheinungen und 
geringer Sckretbildung ausfallen. Der entstandene De¬ 
fekt ist pigmentlos. Unter den abfallenden Krusten 
und Schuppen ist neuer Haarwuchs erkennbar. Eine 
Ucbertragung auf andere Körperstellen ist nicht beob¬ 
achtet worden. Nach Abwaschen der erkrankten Ilaut- 
partien mit Essig oder Seifenwasser und nach Einreiben 
einer 3 —5proz. Salieylsalbc verschwindet der Ausschlag 
nach etwa 4 — 6 Wochen. In Baden und Eisass Loth¬ 
ringen soll die Erkrankung häufiger beobachtet und 
ihre Entstehung auf die Reizwirkung der Haare der 
Raupe des Kiefemspinners und des Weissdornspanners 
zurückgeführt werden. Auch Zuekerfütterung, eine 
Grasmilbe, Idiosynkrasie gegenüber gewissen Grünfutter- 
arten, Reizwirkung der Haare der Prozessionsraupen 
werden als Entstchungsursachen angenommen. Nach 
Aussage französischer Pferdebesitzer treten die Haut- 
erkiankungen regelmässig in den Monaten Juni bis 
August auf, wenn die Pferde frisches Klee- oder 
Luzernenheu fressen. Schade. 

Jost und Köhlisch (5) berichten über bakterio¬ 
logische Versuche über das Sommerstreifcn- 
ckzem am Kopfe der Pferde. 

Aus dem Material konnte auf Agar und in der 
Bouillonkultur ein ziemlich plumpes grampositives 
Stäbchen in Reinkultur isoliert werden. Auf der Agar- 
platte wuchs es zu mehr oder weniger grossen, un- 
gleichmässigcn Kolonien aus. ln Bouillon bildete sich 
stets an der Oberfläche eine trockene Rahmhaut von 
wcisslicher Farbe Die vorgenommene kutane Impfung 
mit Agar- und Bouillonkultur am Ohre eines Kaninchens 
erzeugte schon nach 24 Stunden einen ekzematösen 
Schorf, der noch nach 16 Tagen gleich stark erhalten 
war und aus welchem angelegte Kulturen in der dem 
Stäbchen charakteristischen Weise angingen. Schade. 

Miessner und Evers (9) berichten über einen 
ansteckenden, pustulösen Hautausschlag der 
Geschlechtsteile bei 10 Stuton und 2 Hengsten, 
der grosse Aehnlichkeit mit der Beschälseuche hatte. 

Sämtliche Stuten, die von einem etwa 9 Jahre alten 
belgischen Hengste gedeckt worden waren, zeigten in 
der Hautfalte, welche zwischen den Schamlippen und 
der Hintcrschenkelrnuskulatur gelegen ist, ungefähr acht 
Tage nach dem Deckakt etwa linsengrossc Bläschen 
und Knötchen dicht nebeneinander, die aufbrachen, Zu¬ 
sammenflüssen und eine Geschwiirslläche bildeten. Nach 
einigen Tagen erfolgte Abheilung, und es hinterblieben 
pigmentlose Stellen (Krötenflecke). Bei einigen Stuten 
breitete sich der Ausschlag über den ganzen Körper 
aus. Juckgcfiibl fehlte; im Anfangsstadium der Er¬ 
krankung bestand Harndrang. Die Schleimhaut der 
Scheide war leicht gerötet. Bei einem heimischen 
Hengste, der 4 Stuten gedeckt hatte, die von dem bel¬ 
gischen Hengste nicht tragend geworden waren, traten 
nach 4 W ochcn pigmentlose, scharf umgrenzte Flecken 
an der Haut des Penis auf, wie sie auch bei dem bel¬ 
gischen Hengste vorhanden waren. Die Krankheit ver¬ 
lief überall gutartig, ohne irgendwelche Komplikationen; 
die Tiere blieben dauernd arbeitsfähig. Die Blutunter- 
suehung ergab ein negatives Resultat. Ausstriche aus 
der Scheidenschleimhaut Hessen besondere Mikroorga¬ 
nismen nicht erkennen. Mit dem Bläschenausschlag hat 
die Erkrankung nichts zu tun. Schade. 
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Fröhlich (1) berichtet über die Heilung zweier 
Fälle von papulös-vesikulärem Rückenekzem 
durch Atoxy 1. 

Bei zwei Pferden trat mehrere Jahre hintereinander 
zur Zeit des Haarwechsels ein mit starkem Juckreiz 
verbundenes Rückenckzein auf, das sich trotz der ein- 
gelcitctcn Behandlung im Laufe des Sommers weiter 
ausbreitete und im Herbst verschwand. Die Pferde er¬ 
hielten im Zwischenraum von 8 Tagen je zwei Atoxyl- 
einspritzungen subkutan (2,0 Atoxyl : 20,0 Aqu. destill.). 
Innerhalb 3 Wochen trat Heilung ein, Rückfälle kamen 
nicht wieder vor. Schade. 

Merian (8) beschreibt mehrere Fälle von Russ der 
Ferkel, Akarusausschlag (Hund), Sarkoptesräudc (Katze), 
nässende Flechte (Hund), Dermatitis chronica (Pferd) 
und Dermatitis verrucosa (Pferd). Die Beschreibungen, 
welche durch Mikrophotographien erläutert sind, sind 
im Original nachzulesen. Schütz. 

Teipel (13) berichtet über einen Fall von allge¬ 
meinem Hautj uckcn mit Haarausfal 1 bei einem 
Pferde im Anschluss an Druso. 

14 Tage nach überstandener Druso trat zunächst 
an der Aussen- und Innenfläche der Hintergliedmaassen 
sehr heftiger Juckreiz und Haarausfall auf. Diese Krank¬ 
heitserscheinungen dehnten sich bald über die ganze 
Körperoberfläche aus, von dem ursprünglichen Haarkleid 
blieben nur noch unregelmässig verstreute Inselchen 
übrig. Die Behandlung wurde durch Abwaschen des 
geschorenen Körpers mit einer Sodalösung eingeleitet. 
Sodann wurde dreimal in Zwischenräumen von drei 
Tagen eine Salbe, bestehend aus Naftalan 20,0, Glyzerin 
50,0, Vaselin, album 200,0, in die Haut eingerieben. 
Der Juckreiz hörte auf und fünf Wochen nach der Ein¬ 
reibung war die* ganze Körperoberfläche wieder mit 
Haaren bedeckt. Die nachgewachsenen Haare haben 
eine schwarze Farbe, während vor der Erkrankung das 
Pferd ein Fuchs (mit weissen Abzeichen) war. Die an 
den weissen Abzeichen nachgewachsenen Haare haben 
ihre ursprüngliche Farbe wiederbekommen. T. betont, 
dass abgewartet werden müsse, ob die Heilung eine 
dauernde ist, denn in vier von ihm mit Naftalan be¬ 
handelten anderen Fällen von Hautjucken trat in einem 
Falle nur eine Besserung, in den drei anderen Fällen 
nur eine vorübergehende Heilung ein. Schade. 

Zschokke(15) beschreibt 2 Fälle von Urticaria 
madidans beim Pferde. Verf. bezeichnet mit diesem 
Namen einen chronischen Quaddelausschlag mit seröser 
Ausschwitzung auf der Oberfläche der geschwollenen 
Stellen, Epithelnekrose, Krustenbildung und teilweisen 
Haarausfall. H. Richter. 

Gast (2) beobachtete Blutschwitzen bei einem 
Jungrindc von 4 Monaten. 

Es traten an verschiedenen Stellen des Halses, der 
Brust und Vorderbeine Blutungen als reine Hämorrhagien 
per diapedesin auf, die einige Tage, selbst Wochen aus¬ 
setzten. Das Allgemeinbefinden des Tieres w T ar nicht 
gestört. Nach */ 2 jähriger Unterbrechung dieser Er¬ 
scheinung trat sio beim ersten Weidegang im Herbst 
auf. Es trat dann aber auch am Halse eine schmerz¬ 
lose Geschwulst auf, die langsam grösser wurdo, daneben 
leichte Tympanitis, Futterversagen und blutiger Kot. 
Die Geschwulst an der linken Ilalsseitc wurde armdick 
und armlang. Bei der Schlachtung erwiesen sich die 
Geschwülste am Halse als grosse Blutcoagula, entlang 
beiden Karotiden. Blutgerinnsel fand sich auch im 
Wanste und in verschiedenen Darmpartien. Alle übrigen 
Organe und das Fleisch hatten das Aussehen wie vom 
gesunden, gut ausgebluteten Tiere. Die Mutter des 
Tieres warf im folgenden Jahre wieder ein Kalb, das 
schon in den ersten Lebenswochen Blutschwitzen und 
häufiges Nasenbluten zeigte. H. Richter. 

Ohler (10) beobachtete Hautbluten bei einem 
3 Wochen alten Kalbe. 


Die Haare am Halse, Rumpf und Extremitäten 
waren durch Blutklümpchen zusammengeballt. Auf der 
Haut sieht man kleine hirsekorngrosse, blaurot gefärbte 
Bläschen, die prall mit Blut gefüllt waren und auf 
Druck den Inhalt über Haarlänge hcrausspritzen. Be¬ 
handlung erfolglos. Besitzer lie.ss das Tier töten. Eine 
genaue Sektionsuntersuchung war nicht möglich. (Vergl. 
auch Quecksilbervergiftung. D. lief.). II. Richter. 

Mal ly (6) konnte bei Hautkrankheiten der 
Hunde folgende Veränderungen des Harns beob¬ 
achten : 

Bei seborrhoischen Ekzemen ist die Reaktion 
sauer oder amphoter. Der Harn ist oft unklar bis trübe, 
aber immer durchscheinend. Das spezifische Gewicht 
ist ausserordentlich niedrig. Gallenfarbstoffc sind nur 
in geringen Mengen vorhanden, Harnstoff und Ammoniak 
schwanken in normalen Grenzen. Die Chloride sind 
sehr stark vermindert, ebenso die Phosphate, während 
der Indikangehalt erhöht ist. 

Bei schuppenden Ekzemen an und für sich und 
bei Schuppungen, die nach Abheilung von nässenden 
Ekzemen auftreten und sich auf grössere Hautpartien 
erstrecken, ist die Reaktion sauer oder amphoter, in 
einem Falle anfangs alkalisch. Der Harn ist klar und 
durchscheinend, sein spezifisches Gewicht meistens sehr 
niedrig. GallenfarbstofTe sind nur spurenweisc vor¬ 
handen, hier und da überhaupt nicht. Harnstoff und 
Ammoniak sind in normalen Mengen vorhanden, der 
Gehalt an Chloriden und Phosphaten ist vermindert, 
der Indikangehalt um ein geringes erhöht. 

Bei akuten nässenden Ekzemen reagiert der 
Harn sauer, amphoter, mitunter auch alkalisch, er ist 
leicht getrübt, das spezifische Gewicht normal. Gallen- 
farbstoffo sind stets reichlich vorhanden. Chloride und 
Phosphate schwanken in normalen Grenzen, der Indikan¬ 
gehalt ist stets erhöht. 

Bei krustösem Ekzem ergab sich zunächst der 
Harnbefund wie bei nässendem Ekzem. Nach Ablösung 
der Krusten und Beginn der Schuppenbildung nähert 
sich der Befund den schuppenden Ekzemen. 

Bei Scabies ist der Harnbefund ein ganz normaler. 

Grimmer. 

V. Vergiftungen. 

Zusamracngestellt und geordnet von G. Müller, 
a) Allgemeines. 

*1) Becker, Der Einfluss des elektrischen Stromes 
der Hochspannungsleitungen auf die Haustiere. Ztschr. 
f. Vct-Kd. Jahrg. 27. II. 5. S. 137. — 2) Graham, R., 
Futtergiftung bei Pferden und Mauleseln. Exp. stat. rec. 
Vol. 33. No. 9. p. 880. - *3) Op io, E. L. und L. B. 
Alford, The influenee of diet upon nccrosis caused 
by hepatic and renal poisons. Journ. of exper. mod. 
Vol. 21. p. I. — *4) Thum, Die Futterexanthemo 

bei unseren Haustieren. Trztl. Rundsoh. Bd. 21. S. 237. 

— *5) Tödliche Futtervergiftungen. Ztschr. f. Yet.-Kd. 
Jahrg. 27. H. 8. S. 238. 

Becker (1) berichtet über seine Versuche betreffs 
des Einflusses des elektrischen Stromes der Hoch¬ 
spannungsleitungen auf die Haustiere. 

Unter Hinweis auf frühere bei Pferden angestellte 
und veröffentlichte Versuche teilt B. mit, dass der 
Körperwiderstand bei zwei Rindern im Durchschnitt 
550 Ohm und bei einem, bei dem die Vordcrfiisse ganz 
ausgcschaltet wurden, 478 Ohm betrug. Bei zwei 
Schweinen im Gewicht von etwa zwei Centnern wurde 
ein Körperwiderstand von 540 bezw. von 453 Ohm fest- 
gostellt. Für Hunde ist ein Körperwiderstand von über 
10 000 Ohm anzunehmen, ln der Gesamtheit haben die 
Messungen ergeben, dass der Körperwiderstand der 
Haustiere an sich und noch mehr der Widerstand der 
Tierkörper zum Erdboden — mit Ausnahmo der Hunde 

— sehr gering ist. Diese Verhältnisse müssen sowohl 
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bei der Elektrotherapie wie bei elektrischen Licht¬ 
anlagen in den Stallungen beachtet werden. Schliesslich 
weist B. auf die „Einrichtungsvorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker“ hin, welche namentlich bei 
elektrischen Lichtanlagen in Stallungen in Betracht 
kommen. Schade. 

Upie und Alford (3) studierten den Einfluss 
der Art der Ernährung auf die Giftigkeit von 
Chloroform, Phosphor, Kaliu m chromat und 
Uran i u m nitrat, welche Gifte eine Nekrose der Par¬ 
enchymzellen der Leber und der Niere verursachen. 

Sic fanden, dass die Diät einen grossen Einfluss 
auf die Giftigkeit besitzt, und zwar ist die Empfindlich¬ 
keit gegen diese toxischen Stoffe geringer nach kohle¬ 
hydrat-reicher Ernährung als nach Fleischfütterung. 
Kohlehydrate schützen gewissermaassen die Parcnchym- 
zellcn der Leber und Niere vor der durch die erwähnten 
Substanzen bedingten Nekrose. Die Versuche wurden 
an weissen Ratten angestellt. Die Ergebnisse betreffend 
die einzelnen genannten Gifte sind in der Originalarbcit 
nachzulesen. Joest. 

Th um (4) beschäftigte sich mit der Frage der 
Aetiologie der FatterexaiitUeme bei unseren Haus¬ 
tieren. 

Nach seiner Meinung wird das bei einer grossen 
Anzahl unserer Haustiere infolge Aufnahme bestimmter 
Futtermittel an verschiedenen Körperstellen erschei¬ 
nende, in der Regel durch bilaterales Auftreten sich 
charakterisierende sogenannte Futterexanthem unter be¬ 
sonderen Verhältnissen (Magendarmstörung, vasomoto¬ 
rische Labilität) durch Aufnahme von nicht in seine 
Endprodukte zerlegten, jedenfalls schwer assimilierbaren 
Pflanzenproteinen oder der intermediären Abbauprodukte 
derselben in den Blutstrom liervorgerufen. Es scheint, 
dass bei dem Kontakt des bei der Erstaufnahme des 
betreffenden Eiweissantigens gebildeten Antikörpers mit 
dem Eiwciss derselben Konstitution sich abspaltenden 
Anaphylatoxins die bei allen diesen Futtermitteln 
gleichen Giftstoffe erzeugt werden, welche bei Tieren 
mit empfindlichen vasomotorischen Apparaten Gefäss- 
schädigungen verschiedenster Art zu erzeugen vermögen, 
und in deren Gefolge die Futterausschläge in Erschei¬ 
nung treten. P. Illing. 

Tödliche Futtervergiftungen (5) traten durch 
Verfüttern eines leicht angeschimmelten Gemisches von 
Hafer, Gerste und Kleie auf. Von den 15 erkrankten 
Pferden starben 5. Schade. 

b) Vergiftungen durch Pflanzen. 

1) Bierling, Oleandcrvergiftung bei einem Pferde. 
Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 320 u. 513. — *2) 

Frenkel, H. S., Uebcr einige Fälle von Vergiftung 
durch Taxus baccata bei der Ziege und beim Pferde. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 20. S. 229. — 3) Fröhner, 
E., Toxische Rehe durch Ricinussamen. Monhft. f. pr. 
Thlkd. Jahrg. 26. S. 13. — *4) Keutzer, Vergiftungen 
bei Pferden durch Aufnahme von Akazienrinde. Ztschr. 
f. Vct.-Kd. Jahrg. 27. II. 10. S. 301. — 5) Krogh, 

R. R., Vergiftung durch Wiesenheu (Equisetum?) in 
einem Rinderbestande. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 26. 

S. 508. — *6) Kryni tz, Vergiftungserscheinungen nach 
Aufnahme von Akazienrinde. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahr¬ 
gang 27. H. 7. S. 204. — *7) Menneking, Erkran¬ 
kungen von Pferden nach Verfütterung von Zucker* 
rübcn-Trockensehnitzcln. Ebendas. Jahrg. 27. H. 6. 
S. 177. — *8) Messner, E., Versuche über dio Giftig¬ 
keit von Solanum pseudocapsicum. Ztschr. f. Inf.-Kr. 
d. Haust. Bd. 16. S. 300. — 9) Metz, Ein Fall von 
Futtervergiftung. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 435. 
(Bei Kühen durch verschimmeltes Heu.) — *10) Müller 
und Warkalla, Vergiftung von Pferden der 4. Eskadr. 
Leib-Garde-Husaren-Regiments durch Aufnahme von 


Ricinussamen Zcitschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 2. 

S. 42. — *11) Rajar, J., Drei Fälle von Nikotinver¬ 

giftung beim Rinde. Vet. Vjesnik. Bd. 11. S. 250. — 
12) Rommel, M., Beriberi und BaumwollsamenVer¬ 
giftung bei Schweinen. Journ. of agricult. res. Vol. 5. 
No. 9. p. 489. — *13) Robert, Vergiftung durch ver¬ 
schimmelte Biertreber. Vet.-Ber. Sachsen. S. 87. — 

*14) Schmidt, J., Uebcr Vergiftung beim Rinde durch 
Fütterung mit grossen Mengen von Rüben. Maanedsskr. 
f. Dyrl. Bd. 26. S. 247. — *15) Schömmer, Massen¬ 
erkrankungen nach Aufnahme von Sumpfschachtelhalm. 
Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 8. S. 238. — 16) 
Sustmann, Oleandervergiftung bei einer Ziege. Münch. 

T. W. Jahrg. 66. S. 709. — *17) Toepper und 

Schern, Ricinusvergiftungen. Dtscli. T. W. Jahrg. 23. 
No. 51. S. 443. — 18) Weber, E., Pilzvergiftung bei 
Schweinen. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 141. — 
*19) Futtervergiftungen durch verschimmeltes Häcksel 
und Streustroh. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 9. 
S. 267. — *20) Schimmelpilzvergiftung durch verdorbene 
Zichorio. Ebendas. Jahrg. 27. II. 8. S. 23S. — *21} 
Tödliche Vergiftung durch Oleander. Ebendas. Jahrg. 27. 
H. 12. S. 366. — *22) Tödliche Vergiftungen durch 
Aufnahme von mit Schimmel- und Befallungspilzen be¬ 
haftetem Futter. Ebendas. Jahrg. 27. H. 7. S. 206. 
— *23) Tödliche Vergiftungen nach Verfütterung von 
verschimmeltem mit Ricinussamen verfälschtem Lein¬ 
kuchen. Ebendas. Jahrg. 27. H. 11. S. 332. *24} 

Solaninvergiftung bei Pferden und Rindern. Jbcr. beamt. 
Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 20. Berlin 

1913. — *25) Vergiftungen nach Aufnahme von Garten¬ 
schierling (wilder Petersilie). Ztschr. f. Vct.-Kd. Jahr¬ 
gang 27. H. 7. S. 207. — 26) Vergiftung von Kühen 
durch Gartenschierling. Jber. beanat. Trzt. Preuss. f. 
d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 20. Berlin 1913. — 27) 

Digitalisvergiftung. Ebendas. 2. Teil. S. 19. Berlin 
1913. — 28) Vergiftung durch Taxus. Ebendas. 2. Teil. 
S. 19. Berlin 1913. 

Koutzer (4) berichtet über Vergiftungen bei 
Pferden durch Aufnahme von Akazienrinde. 

Er ist der Meinung, dass Vergiftungen mit Akazien¬ 
rinde auf dem südöstlichen Kriegsschauplätze viel vor¬ 
gekommen, aber nicht richtig erkannt worden seien. 
K. erwähnt, dass 2 Pferde, welche sehr schnell unter 
Kolikerscheinung mit Zwerchfellkrämpfen zugrunde ge¬ 
gangen waren, die Rinde eines sehr starken Akazien- 
baumes, an dem sie angebunden gewesen waren, in 
grossem Umfange abgefressen hatten. In einer redak¬ 
tionellen Fussnote wird mitgetcilt, dass 9 Pferde eines 
Regiments innerhalb weniger Stunden unter Lähmungs¬ 
und leichten Kolikerscheinungen infolge Aufnahme von 
Akazienrinde starben. Schade. 

Krynitz (6) teilt Vergiftungserscheinungen 
nach Aufnahme von Akazienrindo bei Pferden mit 

Sic bcstandcu in: Bauchschmerzen (Scharren mit 
den Vorderfüssen, Niederlegen), benommenem Senso- 
rium, klammem Gang, Durchfall, dem bald Verstopfung 
folgt, herabgesetzter Peristaltik, Inappctenz. Puls¬ 
frequenz 60—130. Bei 6 Pferden Genesung innerhalb 
6—48 Stunden, bei einem Pferde nach viertägiger 
Krankheitsdauer tödlicher Ausgang. Den Störungen in 
der Herztätigkeit (Herzschwäche) bei diesem Pferde 
waren Lungenhyperämie und Symptome hochgradiger 
Hufrehe auf allen vier Gliedmaassen hinzugetreten. 

Schade. 

Drei Pferde erkrankten nach Aufnahme von 

Gartenschierling (25). 

Dio Krankheitserscheinungen waren: Kolik mit 
Durchfall, dunkelrote Färbung der Schleimhäute, 
Speichelfluss und Taumeln. Ein Pferd starb unter 
Lähmungserscheinungen. Schade. 

Rajar (11) beschreibt drei Fälle von Nikotin¬ 
vergiftung beim Rinde. 
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Die Tiere wurden wegen Läusen mit einer Lösung 
des Tabakextraktes gewaschen. Eine 9 Monate alte 
Kalbin ist nach IV 2 Stunden eingegangen, ein Stier 
und eine 6monatige Kalbin wurden behandelt mit 10,0 
Coffein, natr. saClicy 1. auf 20,0 Aqua dest subkutan, 
Kamillentee, 1 1. Tinct. Voratri 10,0, Acid. hydrochl. 
crud. 20,0 und Spir. frumenti 70,0 für den Stier und 
Natr. sulfur. 150,0, Aloe pulv. 5,0 für die Kalbin. 
Beide behandelten Tiere sind genesen. Pozajiö. 

Tödliche Vergiftung durch Oleander (21) trat 
bei 2 Pferden ein, welche in einem verwilderten Garten 
frei herumlaufend die Laubkrone eines Oleanders ab¬ 
gefressen hatten. 

Die Krankheitserscheinungen bestanden in Apathie, 
verschwommenen Herztönen, schmutzigroten Bindehäuten 
und vollkommen unterdrückter Darmtätigkeit. Der Gang 
der Pferde war tappend. Im Stalle lagen die Pferde 
vollkommen ruhig, wie in Narkose. Bei der Sektion 
wurden bei einem der Pferde kleine Blutungen unter 
der inneren Auskleidung des Herzbeutels und des 
Herzens gefunden, sonst waren bei keinem der Pferde 
sichtbare krankhafte Veränderungen vorhanden. 

Schade. 

Müller und Warkalla (10) berichten über Ver¬ 
giftung von Pferden durch Aufnahme von 

Ricinnssamen. 

Es erkrankten 19 Pferde, von denen 4 starben; 
1 wurde getötet. Die Pferde waren in dem Speicher 
einer Fabrik untergebracht gewesen, die Ricinusöl her¬ 
stellt. In dem Speicher waren Säcke mit Ricinussamen 
und Presskuchen aus den Rückständen bei der Ocl- 
bereitung aufgestapelt. Unter dem Lagerstroh der 
Pferde lagen verschüttet grosse Mengen Ricinussamen. 
Als Krankheitserscheinungen wurden Unruhe, trockene 
Maulschleimhaut, Atemnot, starkes Herzklopfen, Zuckun¬ 
gen an den Kiefern und den Brustwandungen, Harn¬ 
verhaltung, Schwäche in der Hinterhand beobachtet. 
Die Behandlung bestand in Einspritzungen von Are- 
kolin, Kampferöl,. Eingeben von Kaffee, Milch und Aloe. 
Bei 5 Kranken trat innerhalb 12—24 Stunden Ge¬ 
nesung ein. Schade. 

Toepper und Schern (17) berichten über Ri- 
cinusvergiftungen, die in letzter Zeit bei Pferden 
in Berlin vorgekommen sind. 

Nach Erwähnung früher seitens anderer Autoren 
veröffentlichter Beobachtungen über Ricinusvergiftungen 
und über Untersuchungen betreffs ihres Nachweises 
werden die neuerdings in Berlin vorgekommenen Fälle 
besprochen. Von 51 erkrankten Pferden starben 5. 
Die beobachteten Krankheitserscheinungen und der 
Sektionsbefund sind beschrieben. Die verschiedenen 
Besitzern gehörigen Tiere hatten ein Mischfutter er¬ 
halten, in welchem Ricinussamen, die teilweise noch 
intakt, teilweise als Bruchstücke vorhanden waren, ein¬ 
wandfrei nachgewiesen wurden. Für die aufgetretene 
Erkrankung und ihre Folgen können die Futtermittel¬ 
lieferanten haftbar gemacht werden. Seitens der in 
Betracht kommenden Instanzen sollten sowohl die inter¬ 
essierten Kreise wie auch die Futtermittelhändler auf 
die Gefahren aufmerksam gemacht werden, welche das 
mit giftigen Substanzen, besonders mit Ricinussamen, 
vermischte Futter nach der Verfütterung mit sich 
bringt. Schade. 

Tödliche Vergiftungen nach Verfütterung 
von verschimmeltem, mit Ricinussamen ver¬ 
fälschtem Leinkuchen (23) traten bei 5 Pferden 
ein, 25 Pferde erkrankten. 

Die Krankheitserscheinungen waren: Mangelnde 
Fresslust, starkes Durstgefühl; stierer, ängstlicher 
Blick; dunkelrote Lidbindehäute; Schmerz im Bereiche 
des Schlundkopfes, Schluckbeschwerden; Temperatur bis 
40,7 °. Bald trat Entleerung von dickflüssigen Kot¬ 


massen auf. Die Tiere stallten häufig. Die Sektion 
ergab: Croupöse Darmentzündung in den hinteren 
Darmabschnitten, katarrhalische Entzündung des Magens 
und Darmes, entzündliche Schwellung des Schlund¬ 
kopfes, Entzündung der Maulschleimhaut. Schade. 

Solaninvergiftnng (24) wurde bei einer grossen 
Zahl von Pferden durch Verfütterung von eingedämpften 
und eingesäuerten Kartoffeln hervorgerufen, die schon 
vor der Zubereitung in Fäulnis übergegangen waren. 

Die Pferde erkrankten an Kolik, und bei einigen 
stellten sich auch Lähmungserscheinungen ein. 8 Pferde 
verendeten. Schweine vertrugen dasselbe Futter ohne 
Nachteil. Durch Verfüttern von Kartoffelkraut erkrankten 
Kühe unter maul- und klauenseucheverdächtigen Er¬ 
scheinungen. Die Tiere zeigten Steifigkeit und Schmerzen 
in den Beinen, Hautausschläge über den Klauen bis an 
das Sprunggelenk und am Euter, vereinzelt Speichel¬ 
fluss und Stomatitis, Appetitmangel. Röder. 

Messner (8) teilt Versuche über die Giftigkeit 
des in Südamerika heimischen Solanum 
pseudocapsicum mit. 

Er stellte fest, dass Vergiftungen mit den Blättern 
und Beeren dieser Pflanze praktisch kaum Vorkommen 
können. Solanin wurde in Beeren und Blättern chemisch 
nachgewiesen. Joest. 

Schömmer (15) berichtet über Massenerkran¬ 
kungen nach Aufnahme von Sumpfsehachtelhalm. 

Von 25 erkrankten Pferden starb 1. Die Krank¬ 
heitserscheinungen waren: Versagen des Futters, er¬ 
höhte Temperatur (bis 40°), gelbrote, etwas geschwollene 
Lidbindehäute, Speicheln, Benommenheit des Sensoriums, 
Schweissausbruch, Muskelzittern, Bauchschmerz, Durst- 
gefühl. Am dritten Tage verschwanden die Erschei¬ 
nungen. Schade. 

Frenkel (2) beobachtete mehrere Fälle von Ver¬ 
giftung durch Taxas baccata bei Ziegen und Pferden. 

Einmal handelte es sich um Ziegen, denen neben 
Kartoffel schalen, Heu, Kohlblättern und Gras ausnahms¬ 
weise auch „Tannennadeln“ als Futter vorgeworfen 
worden waren. Der Verdacht lenkte sich daher sofort 
auf eine Vergiftung mit dem im höchsten Grade ge¬ 
sundheitsschädlichen Taxus- oder Eibenbaumo. Bei der 
Sektion wurden im Panseninhalt zahlreiche Nadeln des 
Taxusbaumes angetroffen. Zum grössten Teile waren 
dieselben noch in unversehrtem Zustande, woraus ge¬ 
schlossen werden kann, dass das Wiederkauen unmittel¬ 
bar nach der Aufnahme des Futters sistiert hat. In 
der Haube, im Psalter, Labmagen und dem Darme 
wurde kein Inhalt angetroffen. Das „Taxin“ ist also 
vom Pansen aus in die Körpersäfte gelangt. 

Ein andermal handelte es sich um vermutliche 
Taxusvergiftung einiger Militärpferde: Der Mageninhalt 
des einen der Tiere wurde genau untersucht, und neben 
den üblichen Futterbestandteilen wurden einige unver¬ 
sehrte Taxusnadeln sowie eine Menge Partikelchen 
solcher gefunden. Die Tiere mussten also von den in 
grosser Zahl auf dem Hofe des Gebäudes, in welchem 
die Pferde untergebracht waren, wachsenden Taxus¬ 
bäumen gefressen haben. Trotz wiederholter Mahnungen 
müssen die Soldaten, denen das Pferdeputzen oblag, 
nicht genügend aufgepasst haben und die Tiere sogar 
an den Bäumen festgebunden haben. Alle Todesfälle 
sind ganz plötzlich ohne vorherige Krankheitserschei¬ 
nungen erfolgt. Der schnelle Verlauf der Vergiftung 
stimmt mit mehreren in der Literatur beschriebenen 
Fällen vollkommen überein. Pfeiler. 

Schimmelpilzvergiftung durch verdorbene 
Cichorie (20) trat bei 3 Pferden auf. 

Krankheitserscheinungen: Starker Durchfall, Icterus, 
Keratitis und auf allen vier Hufen hochgradige Rehe. 
Ein Pferd verendete am 9. Tage an Decubitus. 

Schade. 
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Schmidt. (14) bespricht eine besonders 1013—14 
recht häufig beobachtete Vergiftung beim Rindvieh 
(Kühen, Kälbern, Ochsen usw.) nach Verbitterung grosser 
Quantitäten von Hüben und von teilweise verfaulten 
Rüben; die Runkelrüben wurden weniger gut vertragen, 
als die Kohlrüben. 

Die 'Tiere, die zuweilen febril waren, zeigten ver- 
mindeite Fresslust und Milchsekretion, häufig auch 
Durchfall. Sic wurden steif, konnten nur mit Schwierig¬ 
keit aufstehen und schwankten mit dem Hinterteil; oft 
wurden Schmerzhaftigkeit und ödematöse Anschwellungen 
an den Reinen beobachtet. Hei einigen der Kranken 
wurden wuiter Krämpfe in der Muskulatur der Ohren 
und der Lippen oder in der ganzen Kopf- und Hals¬ 
muskulatur beobachtet. Besonders bei Kühen traten 
während oder nach der Geburt solche klonischen 
Krämpfe auf, und der Zustand solcher Patienten kann 
Aehnliehkeit mit dem Kalbefieber (Gebärparese) dar¬ 
bieten. In den meisten Fällen trat schnelle Besserung 
ein, sobald die Fütterung mit Rüben aufhörte. 

C. 0. Jensen. 

Menneking (7) beobachtete Erkrankungen von 
Pferden nach Verfütterung von Zuckerrüben- 
Trockcnschnitzeln. 

Die Krankheitscrscheinungen bestanden in Kolik¬ 
erscheinungen, Speicheln, Herzerscheinungen (schwache 
Herztöne, kleiner, schwacher Puls), Schwanken in der 
Hinterhand und bei einigen Patienten in Schwellungen 
im Bereich des Kehl- und Schlundkopfes. Die Schnitzel 
sind teils trocken verfüttert worden, zum Teil geweicht 
in lauwarmem oder kaltem Wasser. Schade. 

Der von Robert (13) beschriebene Fall von Ver¬ 
giftung durch verschimmelte Biertreber betraf 7 Rinder, 
die sämtlich geschlachtet werden mussten. 

Die Erscheinungen waren: Appetitlosigkeit, dar- 
nicderlicgendes Wiederkauen, erst Verstopfung, dann 
stinkender Durchfall, Bewusstseinsstörungen, und zwar 
Tobsucht, Drängen nach vorn, Hinstürzen, schliesslich 
allgemeine Lähmung. G. Müller. 

Bei 8 Pferden eines Ulanenregiments traten töd¬ 
liche Vergiftungen durch Aufnahme von mit 
Schimmel- und Befal 1 ungspi lzen behaftetem 
Flitter (22) auf. 

Sämtliche Pferde starben. Während des Dienstes 
zeigten die Pferde keinerlei Krankheitserscheinungen. 
Im Verlaufe der Erkrankung traten Lähmungserschei- 
nungen und Abnahme der Empfindung auf. Bei längerer 
Krankheitsdauer trat zeitweise Bewusstseinsstörung ein. 

Schade. 

F u 1.1 c r v c r g i f t u n g e n durch verschimmeltes 
Häcksel - und Streustroh (19) wurden bei 34 Pferden 
einer Ersatzeskadron beobachtet. 

24 Pferde zeigten nur einen müden, schleppenden 
Gang der Hinterhand und urinierten häufig. Bei den 
schwerer erkrankten Pferden trat Lähmung der Hinter¬ 
hand und schliesslich auch der Vordergliedmaassen ein. 
Ein Pferd zeigte hochgradige Tobsuchtsanfälle und ging 
am 5. Tage ein. Im ganzen starben 5 Pferde, 1 Pferd 
musste getötet werden. Schade. 

c) Nichtpflanzliche Vergiftungen. 

1) Blcndinger, Wahrscheinliche Vergiftung zweier 
Miillerpfcrdo durch Strychninweizen. Münch. T. W. 
Jahrg. 66. S 552. — 2) Deich, Vergiftung von 

kleineren Haustieren durch chlorhaltiges Wasser. Vet.- 
Ber. Sachsen. S. 87. — 3) Dommerhold, Chloral bei 
Strychninvergiftung. Tijdschr. Vecarts. Bd. 42. S. 638. 

— *4) Glage, Zur Strychninvergiftung. Bert. T. W. 
Jahrg. 31. No. 13. S. 146. — 5) Haag, Bleivergiftung 
bei einem Pferde. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 713. 

— 6) llaubold, Merkurialismus bei Rindern durch 


Ausspülungen der Scheide mit Sublamin (1 :3000). 
Vct.-ßer. Sachsen. S. 86. — 7) Hilz, K., Strychnin¬ 
vergiftung und Strychninnachweis. Münch. T. W. Jahr¬ 
gang 66. S. 337. — 8) Nielsen, A., Bleivergiftung 
bei Kühen und Kälbern. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 25. 
S. 544. — 9) Otto, Vergiftung von Schweinen durch 
Baryumkarbonat. Vet.-Ber. Sachsen. S. 86. — *10) 
Rath je, Atropinvergiftung nach einer Augenunter¬ 
suchung. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 1. S. 1. 

— 11) Robert, Phosphorvergiftung bei Hühnern. Vet.- 
Ber. Sachsen. S. 87. — 12) Salvisbcrg, A., Soda- 
vergiftung bei Pferd und Rind. Schweiz. Arch. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 134. — 13; Wittmann, P., Eine Vergiftung 
durch Rauchgase bei drei Kühen infolge Explodiercns 
einer Petroleumlampe. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 593. 

— *14) Atropinvergiftung. Jber. beamt. Trzt. Preuss. 

f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 19. Berlin 1913. — *15) 
Vergiftung durch Baryumoxyd. Ebendas. 2. Teil. S. 17. 
Berlin 1913. — *16) Bleivergiftung. Ebendas. 2. Teil. 
S. 14. Berlin 1913. — 17) Vergiftung durch Karbo- 
lincum. Ebendas. 2. Teil. S. 18. Berlin 1913. — 18) 
Chilisalpetcrvergiftung bei Rindern und Schweinen. 
Ebendas. 2. Teil. S.' 16. Berlin 1913. — *19) Chlor¬ 
kalkvergiftung bei Schweinen. Ebendas. 2. Teil. S. 17. 
Berlin 1913. — 20) Jodvergiftung bei einer Kuh. Eben¬ 
das. 2. Teil. S. 17. Berlin 1913. — 21) Vergiftung 
durch Kainit bei Rindern und Enten. Ebendas. 2 . Teil. 
S. 16. Berlin 1913. — 22) Vergiftung von Schweinen 
durch Kochsalz und Pökellake. Ebendas. 2. Teil. S. 16. 
Berlin 1913. — 23) Kreolinvergiftung beim Hunde. 
Ebendas. 2. Teil. S 18. Berlin 1913. — *24) Kupfer¬ 
vergiftung. Ebendas. 2. Teil. S. 15. Berlin 1913. — 
*25) Tödliche Vergiftungen nach Verfütterung mit 
Kupfersulfat gebeizten Weizens. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
Jahrg. 27. H. 11. S. 325. — *26) Vergiftungen durch 
Saatgut, das mit Kupfervitriollösung besprengt war. 
Ebendas. Jahrg. 27. II. 9. S. 269. — 27) Lysol Ver¬ 
giftung bei Pferden. Jber. beamt. Trzt. Preuss. f. d. 
Jahr 19:1. 2. Teil. S. 18. Berlin 1913 — *28) Töd¬ 
liche Vergiftung nach Färben eines Schimmels mit 
„Primal veterinär*. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. II. 7. 
S. 205. — 29) Vergiftung durch Rauchgase. Jber. be¬ 
amt. Trzt. Preussens f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 18. 

Berlin 19'3. — *30) Quecksilbervergiftung. Ebendas. 
2. Teil. S. 16. Berlin 1913. — *31) Vergiftung durch 
Insektenstiche (Sinmlia ornata). Ebendas. 2. Teil. S. 20. 
Berlin 1913. — *32) Schneller Tod eines Pferdes in¬ 
folge zahlreicher Bienenstiche. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahr¬ 
gang 27. H. 11. S. 329. 

Rath je (10) berichtet über eine Atropinvergiftung 
nach einer Augen Untersuchung bei einem Pferde. 

Das Tier erhielt in jeden Lidsack 2 ccm einer 
1 proz. Atropinlösung, also im ganzen 0,04 g Atropin, 
abgesehen von der vorbeigeflossenen Menge. Etwa 
10 Stunden nach der Anwendung des Atropins trat 
heftige Kolik mit grosser Unruhe und Tobsucht ein. 
Nach zweitägiger Krankheitsdauer, während der ausser 
Kaltwasserinfusionen in den Mastdarm und warmen Um¬ 
schlägen um den Hinterleib, eine innerliche Gabe von 
Extrakt. Alocs, Uhloralhydrat aa 30,0, Aether. sulfur. 
20,0 und als Antidot 0,5 g Morph, raur. subkutan an¬ 
gewendet wurden, trat Heilung ein. K. nimmt als Ver¬ 
anlassung der Vergiftungserscheinungen eine grosse 
Empfindlichkeit des Pferdes gegen Atropin oder eine 
Veränderung des Alkaloids in der nicht mehr ganz 
frischen Lösung an. Schade. 

Atropin Vergiftung (14) mit tödlichem Ausgang 
wurde bei einem schultcrlahmen Pferde nach subkutaner 
Injektion von 0,025 Atropin, 0,2 Morphium mit 10 Aqua 
beobachtet. Röder. 

Vergiftung durch Baryumoxyd (15) wurde bei 
Weidevieh als unstillbarer Durchfall mit Herzschwäche 
beobachtet, nachdem dieses Vieh Wasser aus der Stever, 
einem Nebenfluss der Lippe, aufgenommen batte. Das 
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Steverwasser war mit Baryumoxyd von einer Kohlen¬ 
zeche aus stark verunreinigt worden. Köder. 

Aus mehreren Kreisen liegen Mitteilungen über 
Bleivergiftung (10) bei Kindern durch Mennige vor. 

In einom Gehöft trat bei 5 Kindern Bleivergiftung 
ein infolge tierärztlicher Verordnung von Plumbum 
aeeticum, je 2 g in Schleim in drei aufeinander folgen¬ 
den Tagen. Es trat darnach Blutharnen auf. Das Mittel 
wurde noch durch weitere 3 Tage gegeben, worauf Tob¬ 
sucht, Lähmungserscheinungen, Durchfall, Speichelfluss 
und tonisch-klonische Krämpfe auftraten. Durch Schwefel 
und Jodkalium in grossen Mengen wurden 3 Tiere ge¬ 
heilt, 2 mussten notgeschlachtet werden. Röder. 

Vergiftung durch Chlorkalk (19) wurde bei 
10 Schweinen beobachtet. Die Erkrankung verlief 
stürmisch unter Erbrechen, Mattigkeit, taumelndem 
Gang. Es genasen nur 2 Tiere. Röder. 

Tödliche Vergiftungen nach Vcrfiittcrung 
mit Knpfersulfat gebeizten Weizens (25) traten 
hei 3 Pferden ein. Intra vitam batte starker, teilweise 
blutiger Durchfall mit überaus stinkenden Fäkalien 
bestanden. Im ganzen erkrankten 9 Pferde. Schade. 

Vergiftungen durch Saatgut, das mitKupfer- 
\ i triollüsung besprengt war (26), wurden bei vier 
Pferden beobachtet. 

Krankheitscischcinungen : Benommenheit, 'Atemnot, 
kleiner beschleunigter Puls, profuser stinkender Durch¬ 
fall. Die Pferde gesundeten. Schade. 

Kupfervergiftung (24) wurde hei drei Pferden 
durch Futtermittel herbeigeführt, die durch Kupfer¬ 
vitriol verunreinigt waren. Röder. 

Tödliche Vergiftung nach Färben eines 
Schimmels mit ..Prima! veterinär“ (28) (hergcstcllt 
von den Anilinfarbwerken A.-G. Berlin) trat in 1* 2 
Stunden ein. 

Bei der Sektion wurden die Merkmale der Er¬ 
stickung, namentlich hochgradiges Lungenödem und 
ausserdem entzündliche Veränderungen der Nieren vor¬ 
gefunden. Schade. 

Ueher Qnecksilbmergiftung (30; durch Anwendung 
von grauer Salbe bei einem Esel und bei Rindern be¬ 
richten zwei Kreistierärzte. 

Besonders erwähnenswert ist die Quecksilbervergif¬ 
tung unter Quarantänerindern in Apenrade. Wegen 
Ausbruchs der Maul- und Klauenseuche war die Quaran¬ 
täneanstalt mit einer 0,01 proz. Sublimatlösung derart 
desinfiziert worden, dass diese Lösung einen Tag lang 
auf die zu desinfiziotenden Gegenstände einwirkte und 
sodann mit grossen Wassermengen abgespült wurde. 
Wände, Fussbödcn, Krippen usw. wurden darauf mit 
Kalkmilch bestrichen und bis zur Wiedereinstollung 
von Vieh ungefähr 4 Wochen lang gelüftet. Als dann 
ungefähr 300 Rinder eingestellt wurden, erkrankten 
nach 5 Tagen 10 pCt., besonders die jüngeren, an 
Quecksilbervergiftung. Mehrere Rinder mussten not¬ 
geschlachtet werden. Röder. 

Glage (4) berichtet über mehrere Fälle von 
Strychninvergiftnng, in denen es ihm gelang, die Ver¬ 
giftung auf einfachste Weise nachzuweisen. 

Einmal handelte es sieh um Schwäne, die auf der 
Alster in Hamburg mutwillig vergiftet worden waren, 
ein andermal um 3 Hunde eines Besitzers, die plötzlich 
ohne vorherige Krankheitserschcinungen verendet waren. 
In allen Fällen ist es gelungen, die Vergiftung durch 
Mäuseimpfung festzustcllen. Zu dem Zwecke wurden 
aus dem Mageninhalt aller Kadaver wässerige Auszüge 
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hergcstcllt und in Dosen von 0,5 ccm und weniger an 
weisse Mäuse verimpft. Die Tiere starben unter charak¬ 
teristischen Krankheitserscheinungen, nämlich titanischen 
Krämpfen, beschleunigter und beschwerter Atmung, 
Schreckhaftigkeit usw. Die letzten Krampfanfälle sind 
so stark, dass die Tiere sich an den Glaswänden des 
Käfigs hoehrichtcn und in Streckstellung aller Glied- 
maassen verenden. Verf. hält das geschilderte Bild für 
genügend, um Strychnin als nachgewiosen zu erklären. 
Der Impfversuch hat bisher in keinem Falle versagt, 
deshalb braucht die chemische Methode zur Abscheidung 
des Giftes nicht mehr angewendet zu werden. Pfeiler. 

Schneller Tod eines Pferdes infolge zahl¬ 
reicher Bienenstiche (32) trat ein, als das Tier zum 
Putzen in der Nähe eines Bienenstandes angebunden 
worden war. 

Es bestand starker Schweissausbruch, die Lidbinde¬ 
häute waren dunkelrot verfärbt. Der sehr schwache 
Puls war 90 Mal in der Minute fühlbar. Es trat starker 
Kot- und Harndrang auf. Der anfänglich noch geformte 
Kot wurde bald wässerig. Eigentümlich waren die Be¬ 
wegungen während der Krank heitsdauer. Nach 1 l j 2 
Stunden verendete das Pferd. — Ein anderes Pferd 
wurde auf der Weide von einem Bienenschwarm über¬ 
fallen. Der Kopf schwoll zu einer unförmigen Masse. 
Temperatur 40°. Atemnot und erhöhte Pulszahl. An 
beiden Ohrmuscheln ist das obere Drittel abgestorben, 
so dass es entfernt werden musste. Das früher sehr 
lebhafte Tier macht einen müden und schlaffen Eindruck 
und erholt, sich nur sehr langsam. Schade. 

Vergiftung durch Stiche von Simnlia ornata 
(31) wurdo hei 60 Kindern beobachtet, von denen 35 
nach einer Krankheitsdauer von 1—36 Stunden ver¬ 
endeten. 

Die Tiere zeigten schwankenden Gang, weiche, 
schmerzhafte, warme Anschwellungen im Kehlgange, am 
Halse, an der Enterbrust, am Euter und an der Innen¬ 
fläche der Unterschenkel, vereinzelt auch blutigen Nasen¬ 
ausfluss* Obduktion: An den vorerwähnten Körperstellen 
starke seröse Durchtränkung der Haut und Unterbaut, 
punktförmige Blutungen in der schwarzrot gefärbten 
Muskulatur, seröse Ergüsse in der Brust- und Bauch¬ 
höhle und im Herzbeutel, Trübung der Loher und der 
Nieren, punktförmige Blutungen unter der Serosa der 
Brust- und Bauchhöhle, Endokard und Kpikard. Das 
Fleisch der notgcschlachtetcn Tiere verfärbte sieh bald 
dunkel bis schwarz und ging bald in Fäulnis über. 

Köder. 

VI. Allgemeine Therapie und Materia medica. 

Zusammengcstcllt und geordnet von G. Müller. 

A. Allgemein! 1 Therapie. 

a) Allgemeine Kurmethoden. 

1) Adserscn, V., Abderhalden’s Fermcntrcaktion 
und ihre diagnostische Anwendung. Maan. f. Dyri. 
Bel. 27. S. 12. (Uebcrsiehtsartikel ) — *2) Bernhardt, 
Zur Frühdiagnose der Trächtigkeit bei Stuten nach dem 
Abdcrhalden’sehen Verfahren. Ztschr. f. Pferdez. Jg. 10. 
S. 33. — *3) Bernhardt und Hofherr, Beitrag zu 
dem Dialysierverfahrcn nach Abderhalden bei Pferden. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 33. S. 385. — 4) Brise oe, F. 
und M. Ranck, Serodiagnose der Trächtigkeit bei 
Stuten. Exp. stat. rec. Vul. 32. No. 2. p. 185. — 
5) Cuvillicr, L., De Pemploi du serum polyvalent en 
medecinc vetcrinaire. Kev. gen. de med. vet. T. 24. 
p. 392. (Zur Wundbehandlung; vergl. Leclainche und 
Vallee.) — *6) Holtcrbaeh, Der ableitende Ahsccss. 
Trztl. Rundsch. I3d. 21. S. 365. — *7) Kahn, M., 
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Das Dialysäcrverfahren zur Feststellung der Trächtigkeit 
hei Tieren mit besonderer Berücksichtigung der Fehler- 
Hiel len. Areh. f. w. u. pr. Thlkd. Bd. 41. S. '222. — 
*8) Leelainehe etVallee, Sur le traiiement serhjue 
specifiquc des plaics. Rev. g*’*n. de med. vet. T. 24. 
p. 3lo. — 9) M ann i n ge r, Rud.. Die Ahderhalden'selie 
I)ial vsiermetiiode in der Veterinärmedizin. AI lat. Lap. 
S. 157. (Xusammenfassendos Referat.) — *10, Pfeiler, 
\V., lädier die Feststellung der Schwangerschaft bezw. 
der 'l’ubcrkulose und anderer krankhafter XuMände hei 
den Haustieren. Reri.T. W. Jahrg. 31. Xo. 10. S. 112. 

— *11) R a e 1) i ge r, II., Kautina n n, VV i e g e r t. F., 
Seihold. F. und A. Roecke, Fin Beitrag zur prak¬ 
tischen Vorwerfbarkeit des Abderhablen'schen Dialysier- 
verfahrens zur frühzeitigen Feststellung der Trächtigkeit. 
Fbendas. Jahrg. 31. Xo. 8. S. 85. — 12) Raebiger, 
H. und II. Rautmann, Nachtrag zu dem Artikel über 
die praktische Verwertbarkeit des Abderhaldon’sehen 
Dialysierverfahrens. Fbendas. Jahrg. 31. Xo. 20. S. 305. 

— 13) Rautmann. Die praktische Verwertbarkeit des 

Abdcrhalden'sohcn Dialysierverfahrens zur frühzeitigen 
Feststellung der Trächtigkeit nach den im bakterio¬ 
logischen Institut der Landwir.Mdiaftskammer für die 
Provinz Sachsen angestelltcn Versuchen. Xtschr. f. 
Pferdez. Jahrg. 10. S. 95 u. 133. — *14) Rehboek, F., 
Diagnose der Trächtigkeit bei Pferden, Kühen und 
Ziegen vermittelst des Dialysierverfahrens nach Abder¬ 
halden. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — 15) Szäsz, A., 
Die Mängel der aktiven Immunisierung. Al lat. Lap. 
S. 105. — *10) Uphues, A., Feber die Wirkung des 
Methylguanidins und seine Beziehungen zur Anaphylaxie. 
Inaug.-Diss. Hannover 1914. — *17) Urbani, M., Feber 
die Vitamine. Vet. Vjesnik. 1914. Bd. 5. S. 203. — 
*18) Wceke, F. R., Die frühzeitige Feststellung der 
Trächtigkeit bei den Haustieren. 35. Fiugsrhr. d. 
Deutschen (ieselisch. f. Ziieht.-Kd. — *19) Will ms, II., 
Experimentelle Beiträge zur Frage des Nachweises der 
Trächtigkeit beim Rinde und Pferde vermittelst des 
Dialysierverfahrens. Inaug.-Diss. Hannover 1914. - 

*20) Youland, E., Der Schutzwert des wässerigen 
Extraktes der Leukocyten gegen akute Infektionskrank¬ 
heiten bei Tieren. Exp. stat. ree. Vol. 32. Xo. 9. 
p. 870. — 21) Von der Behandlung einer Schusswunde 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
Xo. 15. S. 119. — *22) Fonsiderations notuelles stil¬ 
les plaics de guerre. Les causcs de la gangröne gazeuse 
et des autres complications infectieuses. La pyoculture. 
La cytophylaxic. La therapeutique des plaics infectees. 
Rcv. gen. de med. vet. T. 24. p. 529. 

Holtcrbach (0) sicht in dem mit Hilfe von reinem 
Terpentinöl hervorgerufenen ableitenden Abseess ein 
hervorragendes Heilmittel bei vielen Erkrankungen, z. B. 
hei Hundetyphus, Staupe, septischer Me tri t is, septischer 
Mastitis, Pneumonie usw. P. Illing. 

Pfeiler (10) berichtet über die praktische Ver¬ 
wertbarkeit des Abderhaldon'schen Dialysierverfahrens 
zur frühzeitigen Feststellung der Trächtigkeit; er 
fasst die Ergebnisse seiner Untersuchungen zur Fest¬ 
stellung der Schwangerschaft, der T ub e rk u 1 ose und 
anderer krankhafter Zustände bei den Haustieren in 
folgenden Sätzen zusammen: 

Es wurden im ganzen 150 Serumprobon von Rindern 
untersucht, davon waren 54 Tiere tragend und 90 nicht 
tragend. Von den 54 Serumproben tragender Rinder 
gaben 32 eine positive, 17 eine negative Reaktion. Bei 
5 Proben ergab sich ein ..non liquet“, weil das Serum 
an sich dialysable Substanzen enthielt. 

Von den 96 Serumproben nicht tragender Tiere 
gaben 44 eine negative, 41 eine positive Reaktion und 
bei 11 Fällen war das Ergebnis ein „non liquet“. Die 
Methode lieferte mithin in 59,3 pCt. der Fälle bei 
tragenden :r ' üi 45,8 pCt. bei nicht tragenden Rindern 


ein richtiges Ergebnis. Bei Untersuchung von tuber¬ 
kulösen Geweben mit dem Serum von 27 tuberkulösen 
und 54 nicht tuberkulösen Rindern lieferte die Methode 
hinsichtlich der Erkennung der Tuberkulose bei tuber¬ 
kulösen Tieren in 70,9 pCt., bei nicht tuberkulösen 
Tieren in 29.0 p(’t. ein richtiges Ergebnis. Nebenbei 
gaben die verwandten Sera mit Organen verschiedener 
Herkunft (Plaecnta vom Mensch, Pferd, Schwein, Leber, 
Euter und Eulergewebe) durchaus deutliche Reaktionen. 

Von 33 untersuchten Pferdeseris (29 von nicht 
tragenden Tieren und 4 von tragenden Pferden bezw. 
Eseln) gaben 8 ein richtiges, 19 ein paradoxes Resultat, 
bei zweien ergab sich ein r non liquet“. Bei den 4 von 
tragenden Tieren stammenden Seris ergab sich 2 mal 
ein „rite“ und 2 mal ein „non liquet“. 

Die Methode lieferte also bei tragenden in 30 pCt.. 
bei nicht tragenden Stuten in 27,5 pCt. ein richtiges 
Ergebnis. 

Ausserdem wurden noch die Sera einiger Schweine 
untersucht, die teils trächtig, teils nicht tragend, teils 
mit Schweinepest behaftet, teils gesund waren. Die 
Sera der auf Trächtigkeit untersuchten Schweine ergaben 
in beiden Fällen ein „non liquet“. Bei mit Schweine¬ 
pest behafteten Tieren lieferte die Methode in 33,3 pCt., 
bei gesunden Tieren in keinem Falle ein sichtiges Er¬ 
gebnis. 

Die Serumproben rotzkranker Pferde bauten sowohl 
die Organe rutzkrauker, als auch gesunder Meer¬ 
schweinchen stark ab. 

Bei der Feststellung der Schwangerschaft bezw. des 
Krebses beim Menschen lieferte die Methode in 50 pCt. 
der Fälle ein richtiges Ergebnis. Pfeiler. 

Raebiger, Raut mann, Wiegert, Seibold und 
Roccke (11) haben umfangreiche Versuche zur Fest¬ 
stellung der Trächtigkeit vermittels des Abder- 
halden'sehen Dialysierverfahrens angestcllt. 

Im Eingang ihrer Arbeit besprechen die Verfasser 
eingehend die Technik und Anordnung ihrer Versuche. 
Dieselbe erstreckt sich auf insgesamt 82 Blutproben 
von Rindern und Pferden. Da das zu untersuchende 
Serum in 31 Fällen jedoch nicht absolut hämoglobiufrei 
war, sind diese Fälle bei der Berichterstattung nicht 
beriieksiehtigt worden. 

Das Serum von 52 Tieren stammte in 47 Fällen 
von Rindern, in 5 Fällen von Pferden. Mit diesen 
52 Seris wurden 70 einzelne Versuche angesetzt, aus¬ 
schliesslich der Wiederholungen. Fs erfolgte in 5 Fällen 
ein Abbau der Plaecnta durch 1 ccm Serum, in 23 Fällen 
durch 1,5 ccm Serum und in 8 Fällen von 2 ccm Serum. 
In 14 Fällen fand durch 1 ccm Serum, in 19 Fällen 
durch 1,5 ccm kein Abbau statt. Ein Fall liess eine 
eindeutige Beurteilung nicht zu. 

25 dieser Blutproben, die vom Schlachthof stammten, 
lieferten in 3 Fällen Fehldiagnosen. 2 mal handelte 
es sich um trächtige Tiere und negative Reaktion, l mal 
um ein positives Ergebnis und ein nicht tragendes Tier. 
Bei den übrigen 27 Serumproben, die von praktischen 
Tierärzten ein gesandt worden waren, waren 3 Fehl¬ 
diagnosen zu verzeichnen. Gelegentlich einer nach 
3\ 2 Monaten erfolgten Nachuntersuchung konnte in 
2 Fällen ein richtiges Ergebnis erzielt werden. 

Die Verfasser sagen jedoch, dass in Anbetracht 
aller nicht zu vermeidender Fehlerquellen (Hämolyse 
der Sera, Versagen der Gewebe usw.) nur 38—50 pCt. 
der von ihnen untersuchten Fälle ein richtiges 
Ergebnis gezeitigt haben. Sie kommen zu dem Schluss, 
dass „die Möglichkeit zur Erzielung richtiger Resultate 
nicht abgeleugnct werden kann. Es ist jedoch mit Be¬ 
stimmtheit zu bestreiten, dass zur Zeit selbst 
bei genauester Beachtung der Abderhalden- 
sclicn Vorschriften durch das Dialysierver¬ 
fahren »folge von Bedeutung für die Praxis 
zu erzielen sind. Es werden daher für den Züchter 
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nach wie vor die klinischen Untersuehungsmethoden, 
durch die sich schon innerhalb der ersten Monate recht 
zuverlässige Diagnosen stellen lassen, ihren vollen Wert 
behalten/ Pfeiler. 

Wecke (18) kommt auf Grund seiner Versuche 
über die frühzeitige Feststel I ung der Träch¬ 
tigkeit bei den Haustieren zu folgenden Schluss¬ 
sätzen: 

Das Dialysierverfahron ermöglicht mit sehr grosser 
Sicherheit eine Feststellung der Trächtigkeit bei Kühen, 
besonders in ihren frühen Stadien, wo die sonst üb¬ 
lichen Methoden versagen. 

Es sichert ferner dio Diagnose des Frischmilchend¬ 
seins bis 3 Wochen nach dem Kalben. Hierfür bestand 
bisher überhaupt noch kein Hilfsmittel. 

Dio Mikrostickstoffbestimmung ist auch bei Kühen 
eine ausgezeichnete Ergänzung des Dialysierverfahrens. 
Sie liefert genau parallele Ergebnisse und ist daher 
eine vorzügliche Kontrolle. 

Die geringere Farbenintensität der Xinhydrin- 
rcaktion gegenüber dem Menschen hat ihren Grund im 
anatomischen Bau der Wiederkäuerplacenta. 

Auch bei Stuten lässt sich das Verfahren mit 
gutem Erfolg anwenden. Weber. 

Kahn (7) machte eine Anzahl von Versuchen mit 
dem Dialysierverfahron zur Feststellung der 
Trächtigkeit bei Tieren. 

Nach seiner Ansicht kann das Diaiysicrverfahren 
zur Feststellung der Trächtigkeit bei Pferden und Rin¬ 
dern vom ersten bis zum letzten Monat Verwendung 
finden, wenn man genau nach den Vorschriften der 
Technik arbeitet. Nur solche Versucht', die mit hämo¬ 
globinfreiem, nicht getrübtem Serum, mit einwandfreier 
Plaeenta und gleiehtnässig arbeitenden Hülsen ange¬ 
stellt wortlen sind, können Anspruch auf Geltung er¬ 
heben. P. Illing. 

Nach Untersuchungen von Reh bock (14) lässt 
sich mit Hilfe des Abderhalden’sehen Dialysier¬ 
verfahrens eine Frühdiagnose bei tragenden 
Tieren erbringen. Die Grenze liegt zwischen 12 und 
20 Tagen nach der Begattung. Das Vorhandensein 
eines abgestorbenen Fetus ergibt das gleiche Besultat 
wie bei Niehttiaehtigkeit. Durch das Dialvsiervcrlahren 
lassen sich trächtige Tiere von nichtträehtigen unter¬ 
scheiden. Glimmer. 

Um bei Kühen vermittels der Abderhaldcn’schen 
Reaktion Trächtigkeitsdiagnosen zu stellen, darf 
man nach Will ms (19) in keinem Falle artfremdes 
Substrat (Pferdcplaeenta) verwenden, sondern nur Pla¬ 
eenta der eigenen Art. Wegen ihres gleichmässigon 
und regelmässigen Abbaues eignet sich die Plaeenta 
foetalis am besten dazu. Bei Pferden kann zum Triieh- 
tigkeitsnachwcis auch artfremdes Material (Kuhplaeenia) 
verwendet werdcü, immerhin sind auch liier die Resul¬ 
tate am zuverlässigsten, wenn das zum Abbau verwen¬ 
dete Placentagewcbc derselben Ticrspecics entstammt. 

Grimmer. 

Bernhardt (2) hatte bei Anwendung der Früh¬ 
diagnose der Trächtigkeit nach Abderhalden 
bei Stuten wenig befriedigende Ergebnisse. Weber. 

Bernhardt und Hofherr (3) haben fcstgestellt, 
dass sich im Pferdeserum Abbaufermente für Ei- 
weisskörper finden. Die in niedere, wasserlösliche 
Modifikation übergeführten Eiwcisse lassen sich mittels 
des Dialysierverfahrens und der Ninhydrinprobe dar¬ 
stellen. 

Die Abbaufermente sind auch noch im Blute von 
Pferden, die bis 26 Stunden hungerten, nachzuweisen. 
Die Fermente können bei 56 -60° inaktiviert werden. 


Auf den Grad der Ninhydrinprobe, d. h. den Farb¬ 
stoff der Reaktion, hat das Alter und die Hämolyse des 
Serums wesentlichen Einfluss. Hämolytisches und mehr 
als 24 Stunden altes Serum soll zu Dialvsierversuchen 
nicht verwendet werden. 

Das Diaiysicrverfahren zum Zwecke der Feststellung 
der Trächtigkeit bei Pferden scheint erst dann an Wert 
zu gewinnen, wenn nachgewiesen werden kann, mit 
welcher Zeit des llungerulassens die Verdauungsfermente 
aus dem Pferdeserum verschwinden. Vorher ist eine 
Unterscheidung zwischen Verdauungsfermenten und art¬ 
spezifischen Fermenten nicht gut möglich. 

Die Versuche Bernhardt’s und Hofhcrr’s, die 
Bewertung der anatomischen Verhältnisse des Ver¬ 
dauungskanals der Pferde sowie der Physiologie der 
Verdauung lassen aber den Schluss zu, dass dies 
einige Tage dauert und somit dem Verfahren 
keine praktische Bedeutung beim Pferde zu¬ 
kommt. Pfeiler. 

In der Revue generale de medecine veterinairc 
wird eine Abhandlung über Kriegswilöden (22) pu¬ 
bliziert. 

Einleitend spricht der ungenannte Verf. über die 
Bakterienflora dieser Kriegswunden, die sehr vielgestaltig 
ist. Eine kurze Bemerkung ist der jauchigen Gangrän 
und der Pyokultur gewidmet. Das Hauptgewicht ist 
aber auf die Behandlung der Verwundungen gelegt. 
Nacheinander werden kurz besprochen Jodoform, Acthcr, 
Silbernitratlösung, Laktose und Wasserstoffsuperoxyd. 
Keines dieser Antiscptiea vermag aber eine infizierte 
Wunde bakterienfrei zu machen. Weiterhin werden die 
antiseptischen Chlorpiäpornte besprochen. Ein beson¬ 
deres Kapitel ist dem polyvalenten Serum von Le- 
clainrhe und Vallee gewidmet, ferner dem nor¬ 
malen Pferdeserum, der physiologischen Kochsalzlösung, 
der Locke-Ringeröschcn Lösung, dem Meerwasser, 
konzentrierter Salzlösung, den Antisepticis und endlich 
den Verbänden. 0. Zietzschmann. 

Leclainche und Vallee (8) besprechen die 
Wundbehandlung mittels des spezifischen 
polyvalenten Serums in einem kurzen Artikel. 

Die Wirkung dieses polyvalenten Serums macht 
sich örtlich geltend an Wunden jeder Art und jeden 
Ursprunges, an eiternden oder nicht eiternden; das 
Serum wirkt in gleicher Weise auf Schleimhäute und 
Serösen. Nicht nur ist seine Anwendung schmerzlos, 
es mildert sich vielmehr auch der präexistierende Schmerz, 
und eventuell verschwindet dieser ganz. In zahlreichen 
Fällen war 24 — 48 Stunden nach der Anwendung der 
Eiter verschwunden: in den schwersten Fällen wird die 
Art der Eiterung beeinflusst: übel riechender und übel 
aussehender, gefärbter Eiter macht einem leichten 
Wundsekret Platz, das seinerseits auch bald ver¬ 
schwindet. Zu gleicher Zeit reinigt sich die Wunde, 
die deckenden Beläge verschwinden, abgestorbene Teile 
stossen sich ah, und die Wundränder glätten sich. 
Alle diese Vorgänge charakterisieren die Wirkung des 
polyvalenten spezifischen Serums. 0. Zietzschmann. 

Youland (20) spricht dem wässerigen Extrakt 
der Leiikocyten nicht allzugrossen Schutz wert gegen 
akute Infektionskrankheiten bei Tieren zu. 

May. 

Die Wirkungsweise des Methylpmnidins ist nach 
Uphues (16) von der Art der Injektion abhängig. 

Bei allen untersuchten Tieren ruft es charakte¬ 
ristische Erstwirkungen hervor, die sich insbesondere 
in Krämpfen dokumentieren. Die Art und Intensität 
hängt Von der Höhe der Dosis ab. Insbesondere werden 
die Muskeln an den Extremitäten, am Kopfe und die 
oberflächlichen Muskeln dos Körpers betroffen. Die 
Wirkung des Methylguanidin oh lorids ist weniger 
typisch als die des Nitrats und äussert sich mehr durch 
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Lähmungserscheinungen. Das Methylguanidin reizt nicht 
die peripheren Nervenendigungen, sondern der Reiz geht 
vom Grosshirn aus. 

In massigen Dosen beschleunigt es, in tödlichen 
lähmt es die Atemfunktion. Es reizt weiterhin die 
sekretorischen Drüsen. Die Körpertemperatur wird zu¬ 
nächst herabgesetzt, dann aber steigt sie über die Norm 
hinaus. Es ruft Mydriasis hervor. Die Cu rare Wirkung 
wird durch Methylguanidin nicht beeinflusst. 

Die Ansicht, dass die Base mit der Anaphylaxie in 
ätiologischem Zusammenhänge steht, erfährt durch die 
Versuche keine Unterstützung, jedoch ähneln die Er¬ 
scheinungen, die durch das Methylguanidin hervorgerufen 
werden, denen des anaphylaktischen Shoeks. 

Grimmer. 

Urbani(17) bespricht die notieren physiologischen 
Forschungen über die Vitamine, nachdem er die 
Natur und Fundstätte derselben aufgezählt und die 
Folgen der sogenannten Avitaminosen dargestellt hat, 
kommt er zu dem Schlüsse, dass die Lehre von den 
Vitaminen eine grosse Wichtigkeit für die Aufzucht der 
jungen Tiere und Menschen haben wird; wahrschein¬ 
lich wird sie sich zu einem separaten Physiologiezweige 
ausbilden. Pozajic. 

b) Operationsmethoden. 
a) Allgemeines. 

*1) Klarenbeek, A., Lumbalanästhesie bei Hunden. 
Tijdseh. Vcearts. II. 2. S. 375. — *2) Loewenthal, 
Versuche mit dem Verbandfixierungsmittel r Vulnofix u . 
Ztsclir. f. Vet.-lvd. Jahrg. 27. H. 7. S. 204. — 
*3) Podaubskv, F, Ilaemostasis bei Operationen. 
Vet. Vjesnik. Bd. 5. S. 197. — *4) Wiese, II., Nach¬ 
prüfung einer Methode zur Sterilisierung von Rohkatgut. 
Diss. Hannover 1913. — *5) Zöllner, Die Desinfektion 
des Operationsfeldes. Ztsclir. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
H. 2. S. 33. 

Podaubskv (3) hielt einen Vortrag über Haenio- 
slasis bei Operationen und hob folgende wichtige 
Momente hervor: 

1. Blutungen nach den Operationen sind nach 
Dürchschneidung der Blutgefässe mit der Schere 
wegen gleichzeitiger Quetschung immer geringer und 
nach den schnellen Durchschneidungen mit scharfem 
Messer immer grösser. 

2. Die Ilaemostasis wird von den vasomotorischen 
und motorischen Fasern des Sympathicus verursacht. 

3. Kontusionen der Intima und Media fördern die 
Ilaemostasis. 

4. Ilaemostasis wird am schnellsten und leichtesten 

dann herbeigeführt, wenn sich die Blutgefässe vor ihrer 
Durchtrennung im gespannten Zustande bufiuden, weil 
dann die Intima und Media eher reissen als die Ad- 
ventitia, und durch ihr Zurückschnellen das Gefäss- 
lumen um so sicherer stopfen. Pozajic. 

Zöllner (5) schildert und bespricht die für Des¬ 
infektion des Operationsfeldes zur Anwendung ge¬ 
kommenen Methoden. Ausführlich erwähnt sind die be¬ 
züglichen Versuche Brünin g's und das von diesem 
Forscher empfohlene Verfahren. Schade. 

Loewenthal (2) hat Versuche mit dem Vcr- 
banclfixicrungsmittcl „Vulnofix“ angestellt. 

Fs handelte sich um Wunden an solchen Körper- 
stelleu, an denen ein fester Verband nicht anzubringen 
war. Sie befanden sich am Kopf, Widerrist, Schulter 
und an der Innenfläche des Oberarmes. Bei keinem 
der 10 Fälle wurde der gewünschte Erfolg erzielt. L. 
hält „Vulnofix“' zu Verbandzwecken bei Pferden völlig 
ungeeignet. Schade. 

Die Firma L. A. Decker in Hannover-Kleefeld wendet 
ein Verfahren der Sterilisierung von Katgut an, 


das in der Hauptsache auf Jodwirkung beruht. Das 
Katgut wird je 3 Tage in drei Flüssigkeiten gelegt, von 
denen die erste die Sterilisierung, die zweite und dritte 
die Entfornung des Jods bewirken sollen. Wiese (4) 
prüfte das Verfahren nach. Er fand dabei folgendes: 

Durch eine 1-, 3-, 5- und 12stündige Einwirkung 
des Bades No. 1 wurden sowohl die aus dem Rohkatgut 
gezüchteten Bakterien als auch Reinkulturen von Bact. 
coli, Paratyphus, Mesentoricus und von Staphylokokken 
abgetötet. Nach 6 ständiger, 1-, 2- und 3 tägiger Be¬ 
handlung waren auch die Milzbrandsporen vernichtet. 
Die zur Umhüllung der Fäden benutzte Watte und das 
Seidenpapier boten gegen äussere, spätere Verunreini¬ 
gung genügenden Schutz, da selbst bei 8tägigem.Liegen¬ 
lassen die Sterilität der Fäden erhalten blieb. 

Grimmer. 

A. Klarenbeek (1) berichtet über Lumbal¬ 
anästhesie bei Hunden. Fpiduralc Einspritzung 
(zwischen G. und 7. Lendenwirbel oder zwischen 7. Lenden¬ 
wirbel und Kreuzbein) hat ebenso gut Anästhesie zur 
Folge wie subdurale Injektion und ist bequemer. Je¬ 
doch sind sowohl bei fetten wie kleinen und nervösen 
Hunden mit der Operation technische Schwierigkeiten 
verbunden. K. zieht daher Narkose und Lokal¬ 
anästhesie vor. Vryburg. 

ß) Operationen am Urogenitalapparat. 

1) Blcndingcr, Beitrag zur Kasuistik der Stuten¬ 
kastration. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 836. (Cf. Eben¬ 
das. H. 29. S. 552.) — 2) Flückigcr, J., Ein neues 
Instrument zum Anziehen von Kastrationsschlingen. 
Schweiz. Arc-h. f. Thlkd. Bd. 57. S. 388. (Zur Kastra¬ 
tion von Kühen. Sanitätsgeschäft W. Ziegler, Bern.) 

— *3; Gräub, F., Fine Modifikation in der Technik 
der Kastration der Stuten. Ebendas. Bd. 57. S. 173. 

— 4) Hanslian, A., Temporäre Präputialfissur beim 
Hunde, behufs Entfernung von Ncoplasmen im Präpu- 
tialraumo. Inaug.-Dissert. Wien. — 5) Möller, R., 
Neue Instrumente zur Ovariotomic bei Stuten und 

‘Kühen. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 26. S. 137. — 6) 
Oppermann, Winke für das Verhämmcln (Kastrieren) 
der Schafböcke. Ztsclir. f. Schafz. Bd. 4. S. 37. — 
7) Sienhard, TI., lieber die praktische Verwendung 
der Kastrationszange nach Burdizzo und deren Modi¬ 
fikation. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 52. S. 271. 
(Der eine Griff ersetzt durch Bügel zum Stützen aufs 
Knie.) 

Gräub (3) borichtct über eine von ihm angewendete 
praktische Modifikation in der Technik der 
Kastration der Stuten. 

Sie besteht in der Hauptsache darin, dass er nicht 
in das dorsale Scheidengewölbe, sondern in das ventrale 
einen Einstich macht, mit Finger und Hand die OefF- 
nung in der Fxcavatio vesico-uterina stumpf erweitert 
und dann von ventral her die Ovarien mit dem Ecra- 
scur entfernt. Bezüglich der Einzelheiten in der Aus¬ 
führung der Operation, die Verf. klar und anschaulich 
schildert, sowie über die Vorteile dieser Methode, die 
überzeugend dargelegt werden, muss auf das Original 
verwiesen werden. Verf. macht auch bemerkenswerte 
Angaben über die Desinfektion und die Asepsis des 
Operationsfeldes und gibt die Resultate von einigen 
Untersuchungen wieder, die er über die Bakterienflora 
der Stutenscheide angestellt hat. H. Richter. 

y) Operationen an anderen Körpcrstellen. 

*1) Foldhofen, Stelzfuss bei einem Fohlen. Mttlg. 
bad. Tierärzte. Jahrg. 15. S. 2. — 2) Larsen, N. 0., 
Eine Doppel kanülc, die in der Bauch wand fixiert werden 
kann, und seine Anwendung bei Tympanitis, besonders 
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nach Fremdkörpern im Schlunde. Maancdsskr. f. Dyrl. 
Bd. 26. S. 33. — *3) Naray, A., Ein neues Rhinoskop. 
Allat. Lap. p. 221. — *4) Nüesch, A., Eine neue 
Pansensonde, gen. „Tympan'L Schweiz. Arcli. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 185. — *5) Ras müssen, R., Feber Xeur- 
ektomie beim Pferde. Maanedsskr. f. Dyrl. Bd. 25. 

S. 618. — *6) Rudert, Entfernung eines Granat¬ 
splitters mittelst Elektromagneten. Ztsehr. f. Vct.-Kd. 
.Jahrg. 27. II. 11. S. 331. — 7) Thomsen, A., Eine 
neue Zahnraspel. Maancdsskr. f. Dyrl. Bd. 26. S. 144. 
— 8) Zanders, Anwendung der llackenbruclfsehen 
Distraktionsklammern in der Veterinärmedizin. Berl. 

T. W. Jahrg. 31. No. 37. S. 436. 

Ras müssen (5) hat 16 Pferde mittelst Nervcn- 
schnitt behandelt, und zwar 9 wegen Ossifikation des 
Ilufknorpels, 4 wegen Spat und 3 wegen Schale. 

Von den ersten war 1 bei der Mitteilung erst kürz¬ 
lich operiert, 1 wurde nach 3 Monaten geschlachtet, 1 
war 1 Jahr hindurch brauchbar und wurde dann wegen 
einer umfassenden (Quetschung des Hufes geschlachtet; 
6 wurden vollständig brauchbar. Von den Spat-Patienten 
wurden 3 lahmfrci, während 1 wegen bleibender Lahm¬ 
heit geschlachtet wurde: bei demselben war der 
X. tibialis, nicht aber der N. peroneus durchgcsclinittcn. 
Von den Schale-Patienten war bei der Veröffentlichung 
1 erst neulich operiert, während das Resultat betreffs 
der beiden anderen befriedigend war. ('. 0. Jenscn. 

Feldhofen (1) verwendete bei einem Fohlen mit 
Stclzfuss den Klein’schen Fohlensehuh von Ilauptner. 
Er hält den Fohlenschuh für ganz praktisch. 

P. Illing. 

Nüesch (4) beschreibt eine von ihm konstruierte 
Pansensonde ,,Tympan“, deren Spitzenabschnitt durch 
eine Scharniervorrichtung sich in bestimmter Richtung 
abbiegen lässt. Stösst die richtig cingeführte Sonde 
auf den Widerstand des Futterbreis im Pansen, so wird 
das Kopfstück nach oben abgebogen und so beim Weiter¬ 
einführen die Sonde in den dorsalen Abschnitt des 
Pansens geleitet, in denen sieh die Gasmengen an- 
sammcln. So können diese direkt durch das Rohr ab¬ 
geleitet werden. Ein Mauloffcnhalter ist dem Instrument 
beigegeben. Bei der einen Ausführung ist die Sonde in 
5 Teilstücke von jo 45 cm Länge auseinanderschraubbar 
und so leicht transportabel. Bezugsquelle: Sanitäts- 
industrie A. G. Basel. H. Richter. 

Naray (3) empfiehlt zur Untersuchung des vorderen 
Teiles der Nasenhöhle ein von ihm konstruiertes Uhino- 
skop, das sich besonders zu Massenuntersuchungen gut 
eignen soll. Es besteht aus einer 15 cm langen und 
9 mm dicken Metallröhre, an deren eines Ende eine 
kleine Glühlampe geschraubt werden kann, während das 
andere mit einem handlichen Griff versehen ist. Die 
Lampe wird durch eine kleine Trockenbatterie gespeist, 
ähnlich den allgemein gebräuchlichen Taschenlampen. 
Eine Batterie genügt zur Untersuchung von 250 Pferden. 

Hutyra. 

Rudert (6) berichtet über die Entfernung eines 
Granatsplitters mittels Elektromagneten. 

Der Splitter war einem Pferde sehr tief in die 
Glutaeenmuskulatur eingedrungen, auf operativem 
Wege gelang es nicht, ihn zu entfernen. Ein von einem 
Kriegslazarett zur Verfügung gestellter Elektromagnet 
wurde unter lokaler Anästhesie angesetzt und zog den 
Splitter an, so dass die Haut sich stark hervorwölhte; 
zum Herausziehen reichte jedoch die Kraft des Magneten 
nicht aus. Dies gelang mittelst des Magneten erst, 
nachdem die Haut gespalten war, und zwar durch die 
unverletzte Muskulatur. Die Grösse des Splitters be¬ 
trug etwa: 5 cm Länge, 1 cm Breite und */ 2 cm Dicke. 
Die Wunde verheilte innerhalb 14 Tagen. Schade. 


B. Materia mediea. 

(Siehe auch Diätetik.) 
a) Allgemeines. 

*1) Ulauss, Ucber die Tiefenwirkung einiger ln- 
halationsmittcl und speziell des Euskols. Inaug.-Diss. 
Hannover 1914. — *2) Hol terbae.h. Anästhesie in der 
Augenheilkunde. Trztl. Rundseh. Jahrg. 21. S. 309. 

— *3) Jakob, IL, Ucber einige Enthaarungsmittel. 
Dt sch. T. W. 23. Jahrg. No. 29, S. 235. Mit 1 Abbild. 

— *4) Derselbe, Enthaarungsmittel. Tijdsch. Veearts. 

Bd. 42 S. 551. — *5) Krupski, A. Vergleichende Ver¬ 
suche über die Wirkung einiger gebräuchlicher Des¬ 
infektionsmittel. Schweiz. Arcli. f. Thlkd. Bd. 57. 
S. 615. — 6) Küster, Vergleichende Untersuchungen 
über die Wirkung neuerer Händcdesinfektionsmethodcn. 
Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 48. S. 412. — *7) Schot telius, 
Die Chlor-Kresolc als Desinfektionsmittel. Trztl. Rundsch. 
Bd. 21. S. 166 —8) Stictenroth, A, Liquorpasten. 
Billige und praktische Medikamente zur Behandlung 
von Wunden, Phlegmonen und Distorsionen. Berl. T. VV. 
Jahrg. 31. No. 48. S. 569. — 9) Weitbrecht, I)., 

Homöopathie in der Veterinärmedizin. Ebendas. Jahrg 31. 
No. 10. S. 112. — *10) Weugcr,lL, Kombination der 
Inhalationsmethodc mit der Injektionsmethode bei der 
Narkose von Katzen. Münch. T. W. Bd. 66. S. 925. 

Holterbach (2) empfiehlt als Anaesthetikam in 
der Augenheilkunde folgende von Prof. Dr. Gebb an¬ 
gegebene Lösung: Rp. Novocain 0,5, Sol. Kal. sulf. 
(2 pUt.) 20,0, Sol. Kal. chlorat. (0,9 pCt.) ad 100,0, 
Sol. Supraren. hydrochloric. (1 0 0 o) gtL XX. M. D. S. 

P. Illing. 

Krupski (5) stellte vergleichende Versuche 
über die Wirkung einiger gebräuchlicher Des¬ 
infektionsmittel an. 

Als Testobjekte wurde meist Bacterium coli eommuno 
und Bacillus pyoeyaneus benutzt. Neben den jeweiligen 
Optimumverhältnissen wurde auch die praktische Ver¬ 
wendbarkeit einschl. des Preises berücksichtigt. Tabellen 
und Kurven tragen zur Übersichtlichkeit bei. Geprüft 
wurden: Phenol, Formaldehyd, die verschiedenen 

Kresolc und ihre Zusammensetzungen wie Lig. eres, 
saponat., Lysol, Kreolin, Lysoform, Thcrapogen u. a , 
weiterhin Glycerin, Aethcr, Aethyl-Alkohol, Chloroform, 
Menthol, Thymol, /UNaphthol, Kupfer-, Eisen-, Zink¬ 
vitriol, Opiumtinktur, Natriumcarboiiat und Kom¬ 
binationen von einzelnen mit anderen. Vorf. zieht aus 
seinen Versuchen den praktischen Schluss, dass aus der 
reichhaltigen Fülle von neueren Präparaten keine be¬ 
kannt sind, die, was baktcricidc Kraft und Billigkeit 
aubelangt, die Krcsolscifen auch nur cinigermaasscn 
überträfen. H. Richter. 

Schot telius 7) sieht in der Einführung der 
Chlor- K re s << 1 e in die Desinfektionspraxis einen 
wesentlichen Fortschritt insofern, als durch diese Prä¬ 
parate eine erheblich stärkere baktcricidc Wirkung 
gegenüber den einfachen Kresolpräparaten und allen 
übrigen Desinfektionsmitteln erreicht ist und als die 
Chlor-Krcsole durch relativ hohe Ungiftigkeit und durch 
fast völlige Geruchlosigkeit sich auszcichncn. 

P. Illing. 

Nach Ulauss (1) haben verschiedene Inll&lations- 
niittel eine verschiedene Tiefenwirkung, je nach der 
Flüchtigkeit der betr. Agentien. 

So dringen Lysol- und Grotandämpfe weniger tief 
ein als Karbolsäuredämpfe, die noch kurz hinter der 
Bifurkation nachweisbar sind, während erstcro sich 
schon im Endteil der Luftröhre verlieren. Euskol- 
dämpfe haben hingegen die Eigenschaften von Gasen 
und dringen bei gesunden und kranken Tieren bis in 
die tiefsten Teile des Respirationsapparates vor. 
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Innerlich angewandte Arzneimittel. 


Sic haben eine stark belebende, den Stoffwechsel 
und die Sekretion der Drüsen des Verdauungs- und 
Respirationsiractus anregende Wirkung, ausserdem ver¬ 
langsamen und vertiefen sie die Atmung bedeutend und 
wirken stark hustenreizend. Puls und Körpertemperatur 
werden kaum beeinflusst. 

Die Euskoldärnpfe verflüssigen das auf der Schleim¬ 
haut haftende Exsudat nur zum Teil, ihre Hauptwirkung 
besteht darin, dass sie durch Anregung der Drüsen¬ 
sekretion die zum Teil trockenen und fest auf der Unter¬ 
lage haftenden Schleimmassen davon abheben und 
durch starke Anregung des Hustens für die Entfernung 
derselben nach aussen sorgen. Diese Eigenschaften 
sowohl wie die grosse Desinfektionskraft lassen das 
Euskol als zur Bekämpfung von Infektionskrankheiten 
(Bronchitis, Pneumonie, Druse, Brustseuchc) besonders 
geeignet erscheinen. Bei intensiver Anwendung er¬ 
zeugen die Euskoldärnpfe beim Pferde eine Conjuncti¬ 
vitis, die aber nach Einstellen der Inhalation ohne Be¬ 
handlung in 1—3 Tagen abheilt. Bei starken Schluck¬ 
beschwerden sind die Euskoldärnpfe weniger zu 
empfehlen, da sie etwas zu stark die Schleimhäute 
reizen. Aus diesem Grunde ist auch eine mehr als 
zweimalige Inhalation täglich nicht zu empfehlen, aber 
auch nicht nötig. Grimmer. 

Wenger (10) stellte Untersuchungen an über die 
Kombination der Inhalationsmethode mit der Injektions¬ 
methode bei der Narkose von Katzen, und zwar kom¬ 
binierte er die Chloroformnarkose mit subkutan 
wirkenden Arzneimitteln. 

Folgende Vorteile traten zutage: Man braucht 
während des Schlafes weniger Chloroform, infolgedessen 
ist die Chloroformanhäufung im Körper geringer, das 
Erwachen ruhiger, die Gefahr der Asphyxie vermindert: 
der Appetit kehrt sehr rasch wieder. Einige Mängel, 
die sich durch die Technik der Injektion ergeben, 
lassen sich dadurch vollständig vermeiden, dass man 
die Injektion nicht vor der Chloroformnarkose macht, 
sondern erst dann, wenn durch diese die Katze ein- 
gcschlafen ist. Als subkutane Arzneimittel wurden 
verwandt: Morphin (0,002- 0.004), Skopolamin (0,0001), 
Morphin-Skopolamin (M. 0,002-0,004. Sc. 0,0001 bis 
0,0002), Pantopon 0,001—0,01. Letzteres hat sich sehr 
gut bewährt. Die sekundäre Anwendung der Alkaloide 
nach Eintritt des Chloroformschlafes ist ein einfaches 
und sicheres Verfahren zur Narkose von Katzen. 

H. Richter. 

Jakob (3) berichtet über einige Enthaarungs¬ 
mittel, deren Wirkung er bei Pferden und Hunden ge¬ 
prüft hat. 

1. Baryum sulfurat. mit Zinkoxyd, Amylum 
tritici und Wasser als Paste angewandt, besitzt bei 
Hunden eine geringe und unvollständige dcpilatorisehe 
Wirkung nach 10 Minuten langer Einwirkung auf die 
Haut; auch boim Pferde ist die Wirkung eine voll¬ 
kommen ungenügende. 2. Baryum sulfurat. technic. 
ebenfalls mit Zinkoxyd, Stärke und Wasser zur Paste 
hatte bei allen Haarsorten nach 5 bis 10 Minuten 
langer Einwirkung eine sehr gute dcpilatorisehe Wirkung. 
Irritationen der Haut traten nicht ein. 3. Calcium 
sulfurat. batte nach 10 Minuten langer Einwirkung 
eine ungenügende Einwirkung, vor allem bei weieh- 
haarigen Hunden. 4. Ca I ci um hvdrosu 1 fu ra i. teils 

unverdünnt, teils mit Zinkoxyd und Stärke verdünnt, 
hatte im frischen Zustande eine gute Wirkung, durch 
Aufbewahrung licss diese erheblich nach. Auch bei 
weichen und wolligen Haaren ist die dcpilatorisehe 
Wirkung nur eine mittel massige, 5. N a tri u m su 1 fu ra t. 
pur. crystallis. hatte mit Zinkoxyd. Stärke und 
Wasser als Paste schon nach 5 Minuten eine ausge¬ 
sprochene dcpilatorisehe Wirkung. Beim II linde tiitt 
mehrere Stunden nach der Anwendung Hauthyperämie 
mit mässiger Exsudation und späterer geringer Krusten¬ 


bildung auf, während beim Pferde schon einige Minuten 
nach Entfernung der Paste deutliche Hauthyperämic 
und seröse Exsudation wahrnehmbar ist. Auch durch 
grössere Zusätze von Zinkoxyd usw. lassen sich die 
Ilautirritationen nicht vermeiden, so dass das Mittel als 
Dcpilatorium ungeeignet ist. 6. Strontium sulfurat. 
hatte mit Zinkoxyd, Stärke und Wasser als Paste nach 
5 bis 10 Miuuten langer Einwirkung eine sehr gute 
dcpilatorisehe Wirkung. Irritationen der Ilaut oder 
Intoxikationen sind nicht beobachtet worden; letztere 
selbst dann nicht, als die Paste auf den 4. Teil der 
Hau tobei fläche 10 Minuten lang eingewirkt hatte. 

7. Plumbum sulfurat. und Zinc. sulfurat. mit 
Zinkoxyd, Stärke und Wasser zur Paste besitzen keine 
dcpilatorisehe Wirkung. Nach diesen Versuchen eignen 
sich für die Praxis als gute Depilatorien in Pastenform 
technisches Baryumsulfid und Strontiumsulfid. Am 
Schluss gibt J. Vorschriften für die Herstellung der 
betreffenden Pasten an. Schade. 

Derselbe (4) prüfte einige Enthaarungsmittel 
und fand Baryum- und Strontiumsulfido sehr brauchbar. 

Die Mittel werden mit kaltem Wasser gemischt, 
in Salbenform mit einem Spatel auf die Haut gebracht 
und sollen 5-10 Minuten einwirken. Wegen des 
Schwofclwasserstoffgcruchs wird ätherisches Oel zugefügt. 
Verf. gibt folgende Rezepte: Rp. Sulfidi barytici tech- 
nioi 100,0, Oxydi zincici, Amyli tritici ana 200,0, 01. 
menthae piperit. gtt. XX oder Sulfidi strontici 100,0, 
Oxydi zincici, Amyli tritici ana 200,0, 01. menthae 

piperit. gtt. XX M. f. Pasta depilatoria. Vryburg. 

ß) Innerlich angewandte Arzneimittel. 

*1) Bau mann, 0., Ueher die R>opralnarkose bei 
Hunden. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — la) Bier¬ 
baum, R., Salvarsan bei Tierkrankheiten. Festschr. f. 
Paul Ehrlich zum 60. Geburtstage. S. 817. — 2) Da- 
röczy, J., Ueher die Anwendung des Neosalvarsans. 
Allat. Lap. S. 233. (Gute Erfolge in 55 Fällen ) — 
3) Deckert, Diplosal, ein Rheumamittel für Hunde. 
Herl. T. W. Jahrg. 31. No. 38. S. 449. - 4) Fischer, 

E. , Die intravenöse Anwendung des Kampfers. Ebendas. 
Jahrg. 31. No. 48. S. 565. — 5) Friis, H., Chloral- 
narkose und Lokalanästhesie. Maan. f. Dyrl. Bd. 25. S. 97. 
(Ucbersichtsartikcl.) — *5a) Hallich, Die Anwendung 
von ArsinosoJvin beim Starrkrampf des Pferdes. Ztschr. 
f.Vet.-Kd. Jahrg. 27. H.3. S.68. — *6) Hertz,W., Ucbcr 
die Wirksamkeit zweier neuer Sennapräparatc, Sennalin 
und Follikulin, bei Tieren. Inaug.-Diss. Hannover 1914. 
— *7) Ilildebrand, Kampfer, ein Heilmittel der Piro- 
plasmosis bovum? Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 13. 
S. 98. — *8) IIi 1 z, K., Narkose mit Magnesiumsulfat. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 181. — *9) Holterbach, 
Die Galle als Heilmittel. Trztl. Rundsch. Bd. 21. 
S. 189. — 10) Derselbe, Die Behandlung des Tenesmus. 
Ebendas. Bd. 21. S. 309. — *10a) Derselbe, Das 
Pancrofinn. Ebendas. Bd. 21. S. 373. — *11) Johnen, 

F. J , Ueher die entzündungswidrige Wirkung löslicher 

Kalksalze. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — *lla) Knoll, 
Praktische Anwendung von Doloform. Trztl. Rundseh. 
Bd. 21. S. 181. — *12) Liitje, Erfahrungen über 

die Neosalvarsanbehandlung im Felde. Dtsch. T. W. 
Jahrg. 23. No. 45. S. 388. — *13) Mallat, J.. 

Viseid in, ein Antidiarrhoicum. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 24. S. 280. — *14) Marek, Ueber die Digitalis? 
thorapiß. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 34, 36, 37 
u. 38. S. 277, 295, 308 u. 317. — *15) Martens. 
Intravenöse Injektionen von Chloralhydrat (Sclbstdosie- 
rung| zu Operalionszweckcn. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jg. 27 
II. 10. 8. 302. — *16) Männel, Plasmarsin. Ebendas 
Jahn:. 27. II. 1. S. 3. — 17) Oettlc. Veratrum 

album. Münch. T. W. Bd. 66. S. 103. (Als Rumi- 
natorium, zusammen mit Natr. bicarb. Brechen erregend, 
nicht mit Natr. sulfur.) — *18) Sakar, J., Kompli¬ 

kationen bei der Salvarsanbehandlung. Vet. Vjesnik. 
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11)14. Bd. 10. S. 4X2. — *19) Sustmann, Strychotin 
bei Lungendämpfigkeit und anderen Krankheiten des 
Atmungsapparates. Trztl. Rundsch. Bd. 21. S. 301. 
'— *20) Derselbe, Die Anwendung des Muiracithins 
in der Vcterinärpraxis. Di sch. T. W. Jahrg. 23. No. 2 
u. 3. S. 9 u. 17. — 21) Derselbe, Vorläufiger Be¬ 
richt über die Erfahrungen hinsichtlich des Arsenils 
„Aubing“. Münch. T. W. Bd. 66. S. 317. — 22) 

Szantö, J., Das Salvarsan in der Tierheilkunde. Allat. 
Lap. S. 71. (Gute Erfolge in 20 Fällen von Brust¬ 
seuche) — *23) Thomson, Chloral als Beruhigungs¬ 
mittel bei unzugänglichen Pferden. Maan. f. Dyrl. Bd. 27. 
S. S5. — *24) Thum, Einige Versuche mit Yohimvctol 
(Vohiinbin Spiegel ad us. vct.). Trztl. Rundsch. Bd. 21. 
S. 69. — *25) Weber, E., Tannargentan. Ber. Trztl. 
Hochsch. Dresden. S. 141. — *26) Wehmeycr, II., Untcr- 
suchungen bei Hunden über die Wirkung und Anwen¬ 
dung von „Strophena zyma“, einer isotonischen Lösung 
der therapeutisch aktiven Glukoside der Strophanthus- 
samen. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — *27) Wenger, 
H., Chloroform- und Aethernarkose bei Katzen mit Hilfe 
von Dampfgemischen. Monhft. f. pr. Thlkd. Bd. 26. 
S. 289. — *28) Wester, ,1., Adrenalin als Diaphorc- 
ticum. Tijdscli. Veearts. Bd. 42. S. 191. 

J. Wester (28) fand, dass Adrenalin als Dia- 
phoreticum in Dosen von 10 mg beim Pferde in den 
meisten Fällen kräftiger wirkt, als die anderen bekannten 
Mittel. Beim Rinde war keine Wirkung zu spüren. 

Vryburg. 

Johnen (11) konnto bei Calcinmchlorid und 
('alcinmlaktat die von Humanmedizinern beobachtete 
entzündungswidrige Wirkung bestätigen. Die 
subkutane Anwendung derselben ist wegen der Nach¬ 
teile, die die Injektionen der zu Heilerfolgen nötigen 
Mengen hervorrufen, nicht zu empfehlen. Die örtliche 
Applikation in 5 —lOproz. Lösung erweist sich Entzün¬ 
dungsvorgängen gegenüber wirksam. Die Aufnahme 
per os in grösseren Mengen und in Konzentration bis 
zu 10 pCt. kann zur Bekämpfung von Entzündungs¬ 
vorgängen angewandt werden. Grimmer. 

Martens (15) verwendet als intravenöse In¬ 
jektionen von Chloralhydrat (Selbstdosierung) 
zu Operationszwecken bei Pferden eine Lösung von 
50 g Chloral hydrat in 400 g Wasser. 

Die Injektion wird bei beginnendem Schwanken der 
Pferde unterbrochen (Selbstdosierung). Unangenehme 
Nebenerscheinungen sind nicht beobachtet worden. 

Schade. 

Thomson (23) wendete Chloral als Beruhigungs¬ 
mittel bei unzugänglichen Pferden an (25 — 50—75 g 
Chloral in Wasser oder mit Kleie eingegeben-, genü¬ 
gende Wirkung nach — ‘/o Stunde). Jenson. 

Wenger (27) machte Versuche mit Chloroform- 
uml Aethernarkose bei Katzen. 

Er hält die Tropfmethode für unzulänglich. Er 
wählte deshalb für Narkose von Katzen eine Form, bei 
der das Halten der sehr widerspenstigen und beweg¬ 
lichen Tiere wegfällt. Die Katze wird unter eine Glas¬ 
glocke gebracht, in welche ein Chl-oroformäthenlampf- 
gemisch zugeleitet wird, und zwar in der Weise, dass 
die Konzentration des Dampfgemisches allmählich steint. 
Nachdem das Tier eingesehläfert ist, entfernt man die 
Glocke. Uebcr den Kopf des Tieres wird nun eine 
Maske gestülpt, in die ebenfalls der Chloroformäther¬ 
dampf ein geleitet wird. Die Narkose tritt nach 3 bis 
6 Minuten ein. P. Illing. 

Bau mann (l) empfiehlt für die Isopralllarkose 
der Hunde die intravenöse Infusion von etwa 60 ccm 
einer 2— 2 , / z proz. Lösung, wobei eine etwa 35 Minuten 
währende Narkose erzielt wird. Grössere Flüssigkeits- 


mengen und höhere Konzentration sehliessen die Gefahr 
der Atmungslähmung in sich. Die per os erzeugten 
Narkosen sind unbrauchbar. Grimmer. 

Ililz (8) bespricht die in der Literatur nieder- 
gelegten Angaben über Narkose mit Miignesium- 
sullät. 

Bei eigenen Versuchen am Kaninchen erreichte ei¬ 
erst mit 0,68 g pro Kilogramm Narkose, Straub mit 
0,61. Daraus geht die Unsicherheit in der Resorption 
bei Subkutaninjektion hervor. Die intravenöse Appli¬ 
kation soll sicherer sein. Magnesiumsulfat ist ein gutes 
Beispiel fiir Synergismus. Nach Mansfeld erfahren 
alle bisher untersuchten Schlafmittel selbst durch un¬ 
wirksame Magnesiumdosen eine gewaltige Verstärkung 
ihrer Wirkung, ;;o dass weniger al s Vio ihrer narkoti¬ 
schen Dosis zur tiefen Narkose führt. Bei dieser kom¬ 
binierten Narkose versagt aber die antagonistische Wir¬ 
kung von Calcinmchlorid, das gegen Magnesiumsulfat 
allein ein ausgezeichnetes Gegenmittel darstellt. Für 
die Veterinärpraxis kommt die reine Magnesiumnarkose 
noch am ehesten für kurzdauernde schmerzhafte Ope¬ 
rationen bei kleinen Haustieren in Betracht und wegen 
des potenzierten .Synergismus zum Sparen an teuren 
Schlafmitteln. H. Richter. 

Marek (14) veröffentlicht Untersuchungen über 
die Digitnlistherapie, der er auch die Verwendung 
der ähnlich wirkenden Strophanthuspräparate zurechnet. 

Nach Besprechung der Digitalis- und Strophanthus¬ 
präparate und der Bestimmung ihrer Wirksamkeit 
(Froscheinheiten) gibt er einen Uebcrblick über die von 
Tierärzten angestellten Versuche der praktischen An¬ 
wendung der Digitalistherapie und erwähnt ihren gegen¬ 
wärtigen Stand in der Humanmedizin. In den bei 
Menschen beobachteten plötzlichen Todesfällen nach 
intravenöser Strophanthininjektion teilt M. mit, dass er 
hei herzkranken Pferden ebenfalls Todesfälle nach der 
Strophanthinanwendung gesehen habe, und beschreibt 
den Verlauf usw. dieser Fälle. Die Fragen der Phar¬ 
makodynamik der Digitalis- und Strophanthusstoffc hat 
M. durch Versuche, die beschrieben werden, zu klären 
versucht. Die Wirkung der Glykoside der Digitalis und 
des Strophanthus besteht vor allem darin, dass durch 
sie das Vagusccntrum vorwiegend unmittelbar, bis zu 
einem gewissen Grade jedoch auch mittelbar, durch die 
Steigerung des Blutdrucks gereizt wird und dadurch 
eine Verlangsamung des Ilerzstosses zustande kommt 
Für das Regelmässigwcrden des Ilerzstosses bei Herz¬ 
schwäche nach Anwendung der Digitalis- und Strophan¬ 
thusstoffc lässt sich eine befriedigende Erklärung noch 
nicht geben, wiewohl es nicht ausgeschlossen erscheint, 
dass diese Erscheinung ebenfalls auf einer Vaguswirkung 
beruht. Von der grossen Bedeutung ist weiter die Zu¬ 
nahme der Herzarbeit unter dem Einflüsse der Digitalis? 
und Strophanthusstoffc in der Weise, dass sicli der Herz¬ 
muskel vollständiger zusammenzicht. Im weiteren ver¬ 
anlassen medizinale Gaben nach wiederholter Dar¬ 
reichung, grössere Mengen dagegen schon nach ein¬ 
maliger Verabreichung eine Leistungsstürung im Herz¬ 
muskel. In stärkeren toxischen Gaben üben die Di¬ 
gitalis- und Strophanthusstoffc eine Reizwirkung auf die 
automatischen Herzcentren aus. Auf die Blutgefässe 
haben kleine (iahen durch ihre unmittelbar auf die 
Gcfässmuskulatur ausgeübte Wirkung eine Verengerung 
der dureli den Splanclinicus innervierten Blutgefässe 
der Bauchorgane und gleichzeitig eine Erweiterung der 
Niercngefässc zur Folge. 

Durch grössere Gaben erfolgt stets eine Verenge¬ 
rung der Niercngefässc. Dagegen bleibt die periphere 
gefässverengernde Wirkung des Digitalins usw. selbst 
in toxischen Dosen durchweg nur massig. Medizinale 
Gaben bewirken ein Sinken des venösen Blutdrucks, 
während der arterielle unverändert bleibt oder sogar 
etwas zunimmt. Nach toxischen Gaben wird jedoch 
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auch der arterielle Blutdruck bedeutend in die Höhe 
getrieben. Auf die Atmung besteht die Wirkung der 
Digitalis- und Strophanthusglykosidg darin, dass toxische 
Gaben das Atmungseentrum zunächst reizen und nach¬ 
her unter Umständen lähmen. Durch eine centrale 
Reizung des Vagus und wohl auch des gesamten para¬ 
sympathischen Nervensystems veranlassen die Präparate 
in grösseren und besonders in tox Gehen haben eine 
lebhaftere Magen- und Darmperistaltik. Durch die in 
wechselnder Menge vorhandenen Sa | >on inst« >1 fc (Uigi- 
tonin) wird nach innerlicher Verabreichung die Schleim¬ 
haut des Magendarmkanals, nach subkutaner Einver- 
höbung das Unterhautzellgowebe gereizt und in einen 
entzündlichen Zustand versetzt; grössere Haben veran¬ 
lassen Nekrotisierung oder Abscessbildung des Unter¬ 
hau tzellgcwebcs. Mehrmalige in bestimmten Zwischen¬ 
räumen erfolgte Gaben haben eine Kumulation ihrer 
Wirkung zur Folge. Es bestehen individuelle Unter¬ 
schiede in der Empfindlichkeit den Präparaten gegen¬ 
über; auch ist eine besondere Empfindlichkeit des 
kranken Herzmuskels vorhanden, die solche Grade er¬ 
reichen kann, dass unter Umständen medizinale, intra¬ 
venös oder subkutan eingebrachte Dosen plötzlichen 
Tod veranlassen. Als Indikation für die Digitalistherapie 
bezeichnet M. in erster Linie die eigentliche Herz¬ 
schwäche und bespricht die Voraussetzungen für die 
Durchführung der verschiedenen Anwendungsweisen. 
Schliesslich verweist er auf die Wichtigkeit einer dem 
jeweiligen Zustande der Kreislauforgane genau ange- 
passten Dosierung und beständiger, auf ihren physio¬ 
logischen Wirkungswert genau geprüfter Präparate. 
Der Wirkungswert der Digitalis- und Sti ophanthus- 
priiparate nach Froscheinheiten wird angegeben. 

Schade. 

Hildebrand (7) hat Kampfer als Heilmittel 
bei der Piroplasmosis bovum zur Anwendung ge¬ 
bracht, und zwar in Form von subkutanen Injektionen 
von Spirit, eamphorat. 10,0—20,0 pro die. Er erzielte 
vielfach Heilung und regt weitere Versuche mit Kampfer 
bei der Piroplasmosis der Rinder an. Schade. 

Hallich (5a) hat Arsinosolvin beim Starr¬ 
krampf eines Pferdes zur Anwendung gebracht. 

Das Tier erhielt ausser einem Klysma von 30,0 
Chloralliydrat zwei subkutane Injektionen von je 5,0 
Arsinososolvin und eine von 2.0 g. Am 4. Krankheits¬ 
tage, etwa 48 Stunden nach der ersten Arsinosolvin- 
injektion, besserte sich das Beiinden des Patienten. 
Die Heilung machte weitere Fortschritte, und nach 
achtwöchiger Krankheitsdauer war Genesung ein getreten. 

Schade. 

Knoll (11a) empfiehlt das Doloform, eine Kom¬ 
bination eines Aluniiniumsilikats mit einer Form- 
aldehvdverbindung als gutes Wundstreupulver. 

P. Illing. 

Den Tenesmus, der oft als lästige Nebenerschei¬ 
nung der Durchfälle hei Jungtieren und älteren Indi¬ 
viduen auftrilt, behandelte Holterbach (10) mit 
2 proz. Lösungen von N a t r i u m s a 1 i c y 1 i c u m per 
rectum. Der Erfolg war ausgezeichnet. P. Illing. 

Nach Iloltcrbach (9) ist die frische («alle ein 
vollkommen gefahrloses, sicher und angenehm wirkendes 
Abführmittel namentlich in der Kleintierpraxis. Sie 
ist nur per rectum zu applizieren als Klysma oder 
Suppositorium. P. Illing. 

Sennatin kann nach den Untersuchungen von 
Hertz (C>) für die tierärztliche Praxis als therapeutisch 
bedeutungsvolles Abführmittel nicht angesehen weiden. 

Bei Katzen wird zwar Durchfall erzeugt, die Ver¬ 
wendung des Sennatins ist aber nicht ungefährlich. 
Bei Hunden tritt eine Wirkung erst nach sehr grossen 
Dosen und nicht einmal regelmässig und durchschlagend 
ein. Bei grossen Haustieren versagt es vollkommen. 


Follikulin steht ebenfalls den längst bekannten 
Laxantien an Bedeutung weit nach. Bei Katzen allein 
ist die Wirkung eine befriedigende. Bei Hunden wirkt 
es nur in sehr grossen Dosen, und dann nicht einmal 
regelmässig schwach erleichternd. Bei den grossen 
Haustieren hat cs selbst in sehr grossen Mengen keine 
Wirkung. Grimmer. 

Wie Weber (25) mitteilt, versagte Tannargentan 
hei chronischen Durchfällen der Rehe vollständig. Die 
Tiere erhielten täglich dreimal 1 g in Milch. 

G. Müller. 

Mal lat (13) hat bei zwei aussichtslosen Fällen 
von profusem Durchfall, w r o andere Antidiarrhoica, von 
den Tannin- und Wismutpräparaten angefangen bis zu 
der sonst so verlässlichen Opiumtinktur, versagt hatten, 
schliesslich das Jaroschka-Richter’sche Hefepräparat 
Yisciolin. das in ähnlicher Zusammensetzung unter 
dem Namen Visciol im gegenwärtigen Kriege von vielen 
Acrzten Soldaten als ein bewährtes Mittel bei Darni- 
affektionen, speziell bei Ruhr, verabfolgt w r ird, ver¬ 
schrieben. Jedes Fohlen erhielt durch vier Tage 300 g 
Yisciolin als Tagesdosis, suspendiert in einem halben 
Liter Teeabsud. 

Die Darmentleerungen blieben während der ersten 
drei Behandlungstage noch flüssig, am vierten Tag aber 
stellte sich Besserung ein. M. knüpft an die Dar¬ 
stellung dieser Fälle die Huffnung, dass wir in dem 
Yisciolin ein Medikament besitzen, das sich als hervor¬ 
ragendes Antidiarrhoicum bewähren wird und vor 
anderen Präparaten den Vorzug der Billigkeit hat. 

Pfeiler. 

Pancrofirm ist nach Holter hach (10a) ein emp¬ 
fehlenswertes Heilmittel bei akuter und chronischer 
Verdauungsstörung, bei akuten Ernährungstörungen und 
Durchfällen der Säuglinge und bei der chronischen In¬ 
digestion der Kälber und Fohlen. P. Illing. 

lustmann (20) berichtet über die Anwendung 
des Moiracithins in der Veterinärpraxis. 

Muiraeithin ist eine Kombination der Extraktiv¬ 
stoffe des Lignum Muira Puama mit Lecithin und Stiss- 
holzpulver. Im Handel befindet es sich in Pillenform, 
50 Pillen kosten 6,0 M., 100 Pillen 10,0 M. Verf. hat 
zur Prüfung der Wirkungen und Nebenwirkungen des Mui- 
raeithins in physiologischer und therapeutischer Hinsicht 
dasselbe hei 12 Pferden, o Kühen, 17 Hunden, 2 Katzen 
und 18 Kaninchen zur Anwendung gebracht. Die er¬ 
zielten physiologischen Wirkungen sind in einer Tabelle 
zusammengestellt, ebenso die therapeutischen. Die sto- 
maehale Dosis von 1,0 scheint für Hunde und eine 
solche von 0.5 für grössere Kaninchen die wirksamste 
zu sein. Die Hauptwirkung des Muiracithins ist in dem 
günstigen Einflüsse auf das Nervensystem im Bereiche 
der ScxuaNphäre begründet. 

Verl, fasst das Resultat seiner Versuche in folgen¬ 
den Schlusssätzen zusammen: 

1. Das Muiraeithin ist in therapeutischer Hinsicht 
mit dem Yohimbin auf eine Stufe zu stellen. Gegen¬ 
über dem Yohimbin dagegen, dessen Dosierung infolge 
der unangenehmen Nebenwirkungen eine begrenzte sein 
muss, können die Muiraeithingaben ohne Nachteil er¬ 
höht werden. 

2. Die besten Resultate wurden mit der Tages¬ 
dosis von 4,0 bei Pferden, 6,0 bei Rindern, 0,5—1,0 
hei Hunden. 0,1 — 0.5 bei Kaninchen und 0,3 bei 
Katzen gezeitigt. 

Obgleich nur Erfolge durch die Verabreichung des 
Muiracithinpulvers per us zu verzeichnen gewesen sind, 
ist doch der weiteren Ausbauung der zu subkutanen 
Zwecken licrzustellenden Muiracithinlösung die grösste 
Beachtung zu schenken. 
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3. Die Hauptwirkung entfaltet das Muiracithin auf 
das Nervensystem im Bereiche der Sexualsphäre. Die 
Erfolge bei Harninkontinenz, chronischer Metritis, anämi¬ 
schen Zuständen, Lähmungen der Nachhand, Ovarial- 
cystcn, Euterentziindungen usw. sind, analog derjenigen 
bei der Hebung der Impotenz, lediglich der Steigerung 
des Blutdrucks in den entsprechenden Gcfässgebictcn 
zu verdanken. In ähnlicher Weise lässt sich wohl auch 
die erfolgreiche Verabreichung des Muiracithins im Re- 
konvaloscenzstadium gewisser Krankheiten begründen. 
Zu dem Artikel ist in der No. 6 derselben Zeitschrift 
eine Erklärung des Dr. Heil mann, Inhaber der che¬ 
mischen Fabrik Güstrow, und eine Gegenäusserung des 
Dr. Sustmann erschienen. Schade. 

Männel (16) hat bei 8 Pferden, die als soge¬ 
nannte schlechte Fresser seit längerem bekannt waren, 
Plasmarsin zur Anwendung gebracht. 

Die Pferde erhielten durchschnittlich alle 8 Tage 
15 ccm Plasmarsin injiziert; mit den Injektionen wurde 
erst bei steigender Gewichtszunahme und Rückkehr der 
normalen Futteraufnahme aufgehört. Bei 7 Pferden 
kamen 3, bei einem Pferde 4 Injektionen zur Anwen¬ 
dung. Vor jeder Plasmarsineinspritzung wurde das 
Körpergewicht fest gestellt. Die Pferde wurden scho¬ 
nend zum Dienst verwendet und erhielten nur die Ra¬ 
tionen, keine Zulagen. Die Versuche ergaben, dass das 
„Plasmarsin Bengcn“ nur ein appetitanregendes Mittel 
ist, das auf die Stoffwechsel- und Ernährungsverhält¬ 
nisse günstig einwirkt. Eine dauernde Kräftigung der 
Konstitution mit Zunahme des Körpergewichts lässt sich 
durch Plasmarsin nur in ganz geringem Maasse erzielen. 
Verf. kann die dem Mittel nachgerühmten Eigenschaften 
nicht bestätigen, sondern findet die erzielte Besserung 
bei sogenannten schlechten Fressern als nur vorüber¬ 
gehend und daher unwesentlich. Schade. 

Sakafr (18) bespricht Komplikationen bei der 
Salvarsanbehandlnng und beschreibt einen Fall, bei 
dem Corium, Subcutis und Muskulatur der ganzen 
rechten Halsseite der Länge nach bis zur Brust nekro- 
tisierten. 

Die rechte Jugularvcne war thrombosiert, und S. konnte 
sie in einer Länge von 12 cm in Form eines zerfallenen 
Stranges, ohne Blutungen zu bekommen, resecicren. 
Dauer der Krankheit 80 Tage mit vollkommener Ge¬ 
nesung. Nur die rechte Halsseite zeigte leichte Um¬ 
fangsvermehrung, wahrscheinlich infolge Ausbildung des 
koliateralen Kreislaufes. Pozajic. 

Lütje (12) teilt seine Erfahrungen über die 
Neosalvarsanbeliundlaiig im Felde mit. 

Bei den mit Neosalvarsan behandelten Brustseuche¬ 
patienten ist kein Todesfall vorgekommen, während 
einzelne Tiere desselben Seuchenganges, die nicht mit 
Neosalvarsan behandelt wurden, starben. Die Injektion 
wurde tunlichst bis zum 3. Krank hei t-sta ge ausgeführt. 
Am Tage nach der Injektion sank die Temperatur ge¬ 
wöhnlich auf 39° oder darunter und kehrte am folgenden 
Tage zur Norm zurück. Die Futteraufnahme wurde 
durch die Injektion sehr vorteilhaft beeinflusst, es trat 
Steigerung des Appetits ein. Während bei nicht salvar- 
sanisierten Tieren Pneumonie und Pneumopleuritis 
immer zum Ausbruch kamen und in verschiedenen 
Fällen tödlich endeten, kamen nach der Ncosalvarsan- 
injektion keine Entzündungsprozesse in der Lunge zum 
Ausbruch. Vor der Injektion bereits vorhanden ge¬ 
wesene Lungenerkrankungen entwickelten sieh nicht 
weiter. Die Dauer der Rekonvaleszenz war erheblich 
kürzer als sonst. Da durch das Neosalvarsan die Krank¬ 
heitserreger innerhalb des gesamten Organismus abge¬ 
tötet werden, scheiden die behandelten Tiere solche 
nicht mehr aus. Die Salvarsanisierung trägt also auch 
im prophylaktischen Sinne zur Bekämpfung der Seuche 
bei. Die Injektion soll möglichst frühzeitig zur An¬ 
wendung kommen, aber auch in fortgeschrittenen Fällen 


hat eine solche noch Erfolg. Der Ort der Injektion ist 
die Vena jugularis und zwar am besten im oberen 
Drittel. Vorteilhaft ist die Verwendung eines Infusions¬ 
apparates. Das Neosalvarsan (4,5) wurde in gekochtem 
Quell- oder Brunnenwasser (100,0) gelöst und fand auf 
Blutwärmo abgekühlt Verwendung. Die Einstichstelle 
wurde nach Abscheren der Haare mit Jodtinktur des¬ 
infiziert. 

Das Salvarsan und Neosalvarsan haben sich dem¬ 
nach auch unter den ungünstigen Verhältnissen im Felde 
als vorzügliches Spezificum für Brustseuche erwiesen. 

Schade. 

Strophena Zyma ist nach den Untersuchungen von 
Wehmeyer (26) bei Hunden subkutan gut zu ver¬ 
wenden. Auf die Herztätigkeit ist die Wirkung des 
Mittels eine sehr gute. Es setzt die Pulszahl herab 
und hebt die Pulsstärke. Die regulierende Wirkung auf 
das Herz ist weniger deutlich. 

Die erträgliche Dosis ist Vsooo g pro Kilogramm 
Körpergewicht, die toxische V 7000 gi die letale V^ooo bis 
1 4000 g- Eie toxischen Erscheinungen bestehen in 
Appetitmangel, Erbrechen, bei höheren Dosen in Steige¬ 
rung der Pulsfrequenz, Abnahme der Pulsstärke und 
Atemnot. Bei letalen Dosen tritt der Tod infolge Herz¬ 
stillstandes in Systole ein. 

ln wiederholten Dosen verabreicht, wirkt Strophena 
Zyma kumulativ. Bei Herzschwäche und besonders 
organischen Herzfehlern ist die Wirkung eine gute. Vor 
allen Dingen bewährt es sieh bei wassersüchtigen Zu¬ 
ständen infolge organischer Herzfehler. Als empfehlens¬ 
werte Dosis ist bei grossen Hunden eine tägliche zwei¬ 
malige Verabreichung von je 1 ccm, bei kleinen von je 
V 2 ccm Strophena Zyma anzusehen. Grimmer. 

Sustmann (19) wandte Strycliotill bei Lungcn- 
(lämpfigkeit und anderen Krankheiten des 
Atmungsapparates an bei 21 Pferden. 

Von 15 dämpfigen Pferden wurde 1 geheilt, 10 ge¬ 
bessert, während bei 4 Pferden kein Erfolg zu ver¬ 
zeichnen war. Von anderen krankhaften Zuständen der 
Atrnungsorganc wurde nur bei den mit chronischen Luft¬ 
röhrenkatarrhen behafteten Patienten eine Besserung 
erzielt, P. Illing. 

Thum (24) wandte das Yohimvetol als Aphrodi- 
siacum bei 2 männlichen und 4 weiblichen Rindern mit 
allerbestem Erfolge an. P. Illing. 

y) Aeusserlich angewandte Arzneimittel. 

*1) Assmann, „Chlortorf“, ein streufähiges Des- 
infektions- und Desodorisierungsmittel. Dtseh. T. W. 
Jahrg. 23. No. 21. S. 162. — *2) Brüll, Z., Pyophag, 
ein neues Wundheilmittel. Wien. T. Monschr. Bd. 2. 
S. 414. — *3) Carlin, L, Untersuchungen betreffs der 
Wirkungen des Adrenalins beim Hunde. Svensk Vet.- 
Tidskr. p. 332. — *4) Christian, E., Euskol und die 
wilden Tiere. Trztl. Rundsch. Jahrg. 21. S. 229. — 
*5) Dornis, Zur Bekämpfung der Läuscplage mit 
„Lausofan“. Zeitschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 11. 12. 

S. 359. — 6) Eichhorn, Unguentum Argenti colloi- 
dalis gegen Nageltritt. Yet.-Bcr. Sachsen. S. 83. (Er¬ 
folg gut.) — *7) Foth und Schubert, Untersuchungen 
über den Wert der rohen Schwefelsäure für die Un¬ 
schädlichmachung von Seuchenabwässern. Dtseh. T. W. 
Jahrg. 23. No. 35. S. 287. — *8) Fröhner, E., Eigen¬ 
tümliche Nebenwirkungen des Suprarenins beim Pferde. 
Monhft. f. pr. Thlkd. Bd. 26. S. 10. — *9) Hiero- 
nymi, E., lieber Noviform. Dtseh. T. W. Jahrg. 23. 
No. 23. S. 177. — 10) Hillerbrand, N., lieber ein 
neues Wundheilmittcl: „Das granulierende Wundöl 
Knoll“. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 689. — Ml) 

Holterbach, Skobis tosta krilerata. Trztl. Rundsch. 
Jahrg. 21. S. 190. — *12) Klarenbeek, Vergleichende 
Versuche mit verschiedenen Dosierungen bei subkutaner 
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und lumbaler Applikation von Alypin beim Hunde, 
gleichzeitig ein Beitrag zur Anatomie des Lendenmarks. 
Arcii. f. w. u. pr. Thlkd. Bd. 41. S. 42(5. — *13) 

Derselbe, Alypin bei Hunden. Tijdsehr. Yecarts. 
Hd. 42. S. 570. — *14) Derselbe, Chi n in um sulfu- 
rieurn als Lokalaniisthetieum. Ibid. Bd. 42. S 759. — 
*15) Majnariö, R., Pyoetanin in der Kriegschirurgie. 
Vet. Yjesnik. Bd. 11. S. 249. — *16) Max, Heber 
Yersuche mit der „heissen Glveerin-Boluspastc* 4 . Ztsehr. 
f. Yet.-Kd. Jahrg. 27. H. 1. S. 13. — *17) Meder, 
E., Experimentelle Untersuchungen über die physiolo¬ 
gische Wirkung des Eenehons sowie einige klinische Er¬ 
fahrungen über seine Yerwendbarkeit als Antiscabiosum 
in der Veterinärmedizin. lnaug.-Dissert. Hannover. 1914. 

— IS) Oettle, Bolus alba. Münch. T. \Y. dahrg. 6fl. 
'S. 102. — 19) Derselbe, Jodtinktur. Ebendas. .Jahr¬ 
gang 66. S. 102. — *20) Rohde. A., Das Aniisthesin 
und seine Yerwendung in der Tierheilkunde. lnaug.- 
Dissert. Hannover. 1914. — *21) Rüben hagen, Fibro- 
lysin und seine Anwendung in der Veterinärmedizin. 
Monhft. f. pr. Thlkd. Bd. 26. S. 427. - 22) Sepp, 
Antiphlogistin. Münch. T. W. Jalirg. 66. S. 673. — 
*23) Wal z, Leber Yersuche mit .Jodstreupulver „Kreml“. 

— *24) Wenger,H., Lonephrin als Lokalaniisthetieum 
bei Hunden. Münch. T. W. Jalirg. 66. S. 433. 

Bei inneren Blutungen verwendete Früh ner (8) 
mehrfach das Adrenalin oder Suprarenin als prompt 
wirkendes Hämostaticum. Als eigentümliche Neben¬ 
wirkung des Adrenalins trat bei dem betreffenden 
Pferde auf die Injektionsstelle beschränkter oder auch 
allgemeiner Sch weis sausbruch auf. Ausserdem fielen 
an der Injektionsstelle die Haare aus. Mehrere 
Wochen nach der Injektion traten an den injizierten 
Stellen weissc Haare auf. P. Illing. 

Carlin (3) berichtet über die Wirkungen des 
Adrenalins beim Hunde. 

Nach einer intravenösen Injektion von 0,5 g Adre¬ 
nalin sank die Pulsfrequenz in 2 Minuten von 90 bis 
42 und stieg dann nach und nach und war nach einer 
halben Stunde wieder normal. Gleichzeitig mit dem 
Sinken des Pulses trat Anämie in der Mundschleimhaut 
ein und wurde klonischer Krampf in der Muskulatur 
beobachtet. Der Blutzucker stieg nach 30 Minuten von 
0,18 pCt. bis 0,23 pUt. Wall. 

Wcnger (24) hat das doneplirin als Lokalanästhe- 
ticum bei Hunden angewendet und lobt es sehr. 

Es ist vertrauenerweckend, dass die Firma (R. Thilo 
u. Lie, Mainz;; die Bestandteile genau angibt. Das Prä¬ 
parat wird in zugesehmolzenen Fläschchen in den Handel 
gebracht. Eserwicssich sowohl fiirdie Infiltrations- als auch 
die Leitungsanästhesie als sehr brauchbar und ruft auch 
eine ausgezeichnete Blutleere des Operationsfeldes hervor. 
Eine nachträgliche gute Heilungstendenz trat auch zutage. 

II. Richter. 

Die Untersuchungen Rohde’s (20) über das An- 
ästhesin ergaben folgende Schlüsse: 

Das Aniisthesin ist als ein wertvolles Lokalanästhe¬ 
tikum für das Auge der Pferde und Rinder zu bezeichnen 
und zwar sowohl wegen seiner ausgezeichneten Wirkung, 
wie wegen seiner völligen Reizlosigkeit. Es ist besonders 
brauchbar für das Rinderauge, wo die Wirkung des 
Locains eine individuelle ist und in der für die An¬ 
ästhesierung des Konjunktivalsackes erforderlichen Kon¬ 
zentration nicht ohne Bedenken anwendbar ist. Für 
die sonst üblichen Lokalnarkosen, wie subkutane und 
intrakutane Injektionen, ist das Aniisthesin wegen seiner 
Unlöslichkeit in Wasser nicht zu gebrauchen. 

Grimmer. 

Klaren beck (12) führte vergleichende Versuche 
mit verschiedenen Dosierungen bei subkutaner 
und lumbaler Applikation von Alvpin beim 
Hunde aus. 


Auf Grund dieser Versuche kann Alypin zu sub¬ 
kutanen Injektionen als lokales Anästlieticum empfohlen 
werden, da cs nur in sehr hohen Dosen zu Intoxikationen 
führt, dagegen ist der lumbalen Anwendung dieses 
Mittels sehr zu widerraten, da es abgesehen von den 
technischen Schwierigkeiten der lumbalen Applikation 
ein selbst in therapeutischen Dosen sehr unzuverlässiges, 
ja gefährliches, das Leben des Tieres bedrohendes Medi¬ 
kament darstellt. P. Illing. 

Klarcnbeek (13) experimentierte mit Alypin 
bei Hunden. 

Er empfiehlt das Mittel als Lokalanästhotieum, da 
e* nur in sehr hohen Dosen giftig wirkt. Bei lumbaler 
Einspritzung kann sogar eine kleine Dosis (10 mg) 
tödlich sein. Todesursache: Erschöpfung und Erstickung 
(Kohlen sänrevcrgif t u n g). In den meisten Fällen sah K. 
dabei Mydriasis auftreten. Vryburg. 

Derselbe (14) wendete ('hiDinam sulforicnm als 
Lokal anästlieticum an bei 25 verschiedenen Ope¬ 
rationen bei Hunden. 

Er nahm lauwarme I proz. Lösung und fügte einige 
Tropfen Aeid. sulfuricum zu. Abscessbildung nach der 
Injektion wurde nicht wahrgenommen und die Anästhesie 
war nicht geringer, als nach Alypineinspritzung. 

Vryburg. 

Assmann(l) bat Vcrsuchemit Chlortorf, einem 
st reu fähigen Desinfektions- und Dcsodori- 
sierungsmittcl, angestellt. 

Das von der Deutschen Desinfektionsmittelfabrik 
Berlin-Wilmersdorf hcrgestellte Präparat soll einen vor¬ 
teilhaften Ersatz fiir den Chlorkalk bieten. Es besitzt 
nach den Versuchen von A. eine stark baktcricide Kraft, 
da Milzbrandbakterien auf Nähragar bereits bei einem 
Zusätze von 1 : 100, Schweineseuchebakterien bei einem 
Zusätze von 1 : 200 und Rotlaufbakterien bei einem Zu¬ 
satze von 1 : 500 nicht mehr zu gedeihen vermögen. 
Auch seine fäulnishemmendc und desodorisierende Wir¬ 
kung war befriedigend, so dass es sich auf Schlacht- 
höfen bei allen Gelegenheiten nützlich erweisen wird, 
wo cs gilt, Fäulnis von organischen Substanzen zu be¬ 
seitigen oder hintenanzuhalten. Schade. 

Christian (4) nahm im Tierpark zu Stellingen 
Räucherungen mit Euskol zur Luftdesinfektion der 
Käfige der wilden Tiere vor. Die wilden Tiere atmen 
die Euskoldämpfe sehr gern ein. Verf. glaubt durch 
häufige Euskolräuchcrungen die Tiere vor Infektionen, 
vor allen Dingen vor Infektion mit Tuberkulose, schützen 
zu können. P- Illing. 

Die innerliche Verabreichung von Feilehon an Stelle 
von Kampfer ist nach den Untersuchungen von 
Meder (17) nicht angängig, da trotz grosser Aehnlich- 
keit beider Substanzen in chemischer Hinsicht wie in 
der physiologischen Wirkung das Fenchon bei subku¬ 
taner Applikation erheblich giftiger ist als Kampfer. 

Sareoptcs- und Aearusmilben werden durch 
Fenchon sicher abgetötet, doch kann cs gleichwohl 
schon wegen seines intensiven durchdringenden Geruches, 
der insbesondere bei Anwendung spirituöser Lösungen 
fast ein betäubender ist, als Antiscabiosum, zumal 
für Stubenhunde, nicht empfohlen werden, aueli steht 
cs, was Schnelligkeit des Heilerfolges betrifft, nach 
tierärztlicher Erfahrung hinter anderen Körpern der 
aromatischen Reihe ganz erheblich zurück. Grimmer. 

Max (16) hat Versuche mit der „heissen 
,.61yc*(*rin-Bolii8paste“, deren Herstellung usw. von 
Kranich im 1. Heft des 26. Jahrgangs (1914) der 
„Zeitschrift für Veterinärkundt:“ beschrieben wurde und 
die als Ersatz für «Antiphlogistine* 4 Anwendung findet, 
angestellt. 

Es wurden Fälle von Satteldruck, Quetschung, 
Phlegmone, Mauke und Schweifekzem behandelt. Die 
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„Glyccrin-Boluspaste“ stand in ihren Heilerfolgen hinter 
rAntiphiogistine“ nicht zurück. Gute Wirkung, spar¬ 
samer Verbrauch, einfache und bequeme Anwendungs¬ 
weise und ihr geringer Preis ermöglichen ihre allgemeine 
Anwendung. Schade. 

Rübenhagen (21) behandelte 20 Fälle von post¬ 
phlegmonösen Verdickungen, Exostosen, Schncncntzün- 
dung. narbigen Verdickungen, Gallen usw. bei Pferden 
mit Fibrolysin. Er kann dem Fibrolysin keine Wir¬ 
kung zuschrciben. P. Illing. 

Hieronymi (9) hat das Jodoformersatzpräparat 
Noviform über ein Jahr lang bei den verschiedensten 
chirurgischen Krankheiten des grossen poliklinischen 
und stationären Materials aller Art in der Tierklinik 
des Veterinärinstituts der Universität Breslau ange¬ 
wendet. 

Es ist ein Tetrabrombrenzkatechinwismut-Präparat 
— Bi (C 6 Br 4 0 2 ) OII, das von der chemischen Fabrik 
von Heyden A.-G. Radebeul b. Dresden hergostellt 
wird. H. bezeichnet Noviform als eine wertvolle Be¬ 
reicherung des Arzneischatzes, da es nicht allein im¬ 
stande ist, das Jodoform in einem weiten Anwendungs¬ 
gebiete vollständig zu ersetzen, sondern weil es dieses 
und andere pulvcrförmige Antiseptica in vielen 
schätzenswerten Eigenschaften übertrifft. Schade. 

Walz (23) machte einige Versuche mit J od¬ 
streupulver ,.Kreml“, einem aus einer organischen 
Jodverbindung mit Zusatz von Tierkohlc-Merck be¬ 
stehenden Pulver. 

Das Pulver erwies sich als vollkommen reizlos, ent¬ 
faltete eine kräftig antiseptische und desodorisierende 
Wirkung und zeigte sich als sehr gut austrocknendes 
Deckmittel. Das Jodstrcupulver „Kreml“ hat ausserdem 
den Vorzug der Billigkeit. P. Illing. 

Majnaric (15) bespricht gute Resultate bei den 
verschiedensten chirurgischen Leiden, die er im Felde 
mit Pvoktanin erzielt hat. Oberflächliche Wunden, 
Druckschäden, tiefe Wunden von den Granaten- und 
Gcwehrschussverletzungen sind gleich gut und schnell 
zur Heilung gebracht. Pozajic. 

Brüll (2) empfiehlt ein neues Wundheilmi ttel, 
Pvophag, ein Extrakt aus Calamintha alpina, einer in 
Tirol von altersher als Wundheilmittel gebrauchten 
Pflanze, unter Zusatz von Tussilago farfara und einer 
Salix-Art. Es bewährt sich namentlich zur Behandlung 
von Fisteln, schweren nekrotischen Prozessen, Ge¬ 
schwüren und unreinen Wunden. H. Richter. 

Holterbach (11) empfiehlt ..Skobis tosta krile- 
rata“, Sägemehl in geröstetem Zustande, zur Wund¬ 
behandlung. p. Illing. 

Dornis (5) hat zur B e k ämpf ung der Läuse- 
plage mit „Lansofan“ eingehende Versuche an¬ 
gestellt. 

Sie ergaben, dass dem Mittel bei vollkommener 
Unschädlichkeit für Mensch und Tier, einfacher An- 
wendungsweisc und massigem Preis zweifellos ein hoher 
Wert als läusetötendes Mittel zukommt, und dass 
seine Gase, was besonders hervorgehoben zu werden 
verdient, auch auf die Nisse einen unbedingt tödlichen 
Einfluss ausüben. Wegen technischer Schwierigkeiten 
hei der Anwendung in der tierärztlichen Praxis kann 
jedoch das Lausofan für die Entlausung der Pferde¬ 
bestände als unbedingt sicheres Mittel leider nicht 
empfohlen werden. Wohl dürfte es alter sehr geeignet 
sein, die Woilachs mit Sicherheit läusefrei zu machen, 
ohne das Gewebe im geringsten zu schädigen. 

Schade. 

Foth und Schubert (7) haben Untersuchungen 
über den Wc r t der rohen Sch wefelsänre für die 
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Unschädlichmachung von Seuchenabwässern 
angestcllt. 

Die Versuchsanordnung ist angegeben. Die Ver¬ 
suche ergaben, dass Abwässer, die Milzbrand- und 
Rauchbranddauerformen in grosser Menge und in gut 
ausgebi Rieten Formen (mit fester Sporenhülle versehen) 
enthalten, durch Vermischung mit roher Schwefelsäure 
im Verhältnis von 3 1 ; 2 —4 : 1000 sicher unschädlich ge¬ 
macht werden, wenn sic in diesem Mischungsverhältnis 
20 Stunden stehen bleiben. Bei Berücksichtigung aller 
unter natürlichen Verhältnissen in Betracht kommenden 
Momente und nach dem Ausfälle der experimentellen 
Prüfungen halten F. u. S. eine Mischung der Abwässer 
der Kadavcrverwertungsanlagen mit roher Schwefelsäure 
im Verhältnis von 3: 1000 für ausreichend, um dio 
widerstandsfähigsten Tierseuchenkeimc, die Dauerlot men 
des Milzbrand- und Rauchbrandbacillus unschädlich zu 
machen, wenn die Mischungen ohne weitere Verdünnung 
24 Stunden stehen bleiben. Schade. 

VII. Anatomie und Histologie mit Entwick¬ 
lungsgeschichte und Missbildungen. 

Zusammengestellt und geordnet von 0. Zietzschmann. 

1. Methodrn drr Untersuchung und Auf¬ 
bewahrung. 

Vakat. 

2. Allgemeines und Topographie. 

1) Ellenberger W. und II. Baum, Handbuch 
der vergleichenden Anatomie der Haustiere. 14. Au fl. 
Berlin. — 2) Martin, T., Lehrbuch der Anatomie der 
Haustiere. 2. Bd. 2. Hälfte. Eingeweide, Gefässe, 
Nerven, Sinnes- und Hautorganc des Pferdes. Stutt¬ 
gart.— 3) Pau 11 i, $., Loerebog i Iluspattedyrcncs Ana- 
tomi. 287 Ss. 190 Abbild. Köbcnhavn 1914. -- *4) 
Wall, Uebersicht der Gewichte verschiedener anato¬ 
mischer Teile. Jahresbericht der Wirksamkeit an der 
Königl. tierärztlichen Hochschule, Stockholm, während 
der Arbeitsjahre 1914/15. S. 00. — 5) Rubeli, 0., 

Ueber Polydaktylie bei Menschen und bei Tieren. 
Rektoratsredc. Born. 

W a 11 (4) bespricht die Gewichte verschiedener 
anatomischer Teile, in Prozent des Körpergewichts 
ausgedrückt. 

Das Transsudat in der Bauchhöhle ist normal bei 
allen Haustieren 0,01 —0,05 pt’t., ebenso das Transsudat 
in der Brusthöhle. Das Transsudat im Herzbeutel ist 
0,001-0,02 pt’t. Die Lungen wiegen normal bei er¬ 
wachsenen Kaninchen 0,50- 1,00, bei Katzen 1,10 pUt. 
und bei Pferden, Rindern Schweinen und Hunden 
1 — 1,50 p('t. Die Milz wiegt normal bei erwachsenen 
Rindern, Schweinen, Katzen, Kaninchen und Hühnern 
0.10—0,30 pCt. und bei Pferden und Hunden 0,20 bis 
0,40 pCt. Der Magen mit Inhalt wiegt bei normaler 
Füllung bei erwachsenen Pfeiden, Hunden und Katzen 
1 — 3 pUt. bei Schweinen 1 — 4 pUL, bei Kaninchen 
3-6 pCt. Der Kropf bei Hühnern wiegt bei normaler 
Füllung 3 — 7 pUt. Und die Magen erwachsener Rinder 
wiegen bei normaler Füllung 20—30 pUt. Die 
Nieren wiegen normal bei erwachsenen Pferden und 
Rindern 0,20 — 0,40 pCt., bei Schweinen 0,40 — 0,60 pUt., 
bei Hunden 0,40 — 0,70 pCt, bei Kaninchen 0,50 —1,00 pUt. 
und bei Katzen 0,60—1,20 pCt. Das Gehirn wiegt 
normal bei erwachsenen Pferden und Rindern 0,10 bis 
0,20 pCt . bei Schweinen 0,10 — 0.30 pUt., bei Kaninchen 
0,30 0,40 pCt., bei Hunden 0,30 — 1,00 pUt. und bei 
Katzen 0,70 — 1,10 pUt. Das Herz ohne Inhalt wiegt 
normal bei erwachsenen Kaninchen 0,20 — 0.40 pCt., bei 
Rindern 0,20—0,60 pCt., bei Schweinen 0,30 0,50 pCt.. 

bei Katzen 0.40—60 pCt., bei Pferden 0.50—1,00 pCt., 
und bei Hunden 0,70 — 1,30 pCt. Die Leber wiegt 
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normal bei erwachsenen Pferden 1- 1,50 pCt., bei 
Schweinen 1 — 2 pCt., bei Kindern 1.50—2,00 pCt., l)ei 
Hunden und Katzen 2 - 4 pCt. und bei Kaninchen und 
Hühnern 3 — 4 pCt. Der Dickdarm mit Inhalt wiegt 
bei normaler Füllung bei Pferden 10-12 pCt. des 
Körpergewichts. Wall. 

3. Zellen- «nd Gewebelehre. 

*1) d’Antona, S._, lieber die Entstehung der 
Bindegewebsfasern bei den atherosklcrotisehcn Aorta¬ 
verdickungen. Beitrag zur normalen Entwicklung des 
Bindegewebes. Ztsehr. f. wiss. Zool. 1914. Bd. 109. 

S. 485. — *2) Asai, T., Beiträge zur Histologie und 
IIistogcne.se der quergestreiften Muskulatur der Säuge¬ 
tiere. Arch. f. mikr. Anat. Bd. 86. Abt. 1. S. 8. — 
*3) Asvadourova, Nina, Rechcrches sur la formation 
de quelques cellules pigmentaires et des pigments. 
Arch. d'anat. micr. 1913. T. 15. p. 153. — *4) 
Badortscher, J. A., Muscle degeneration and its re- 
lation to the origin of eosinophile leucocytes in am- 
phibia (Salamandra atra). Am. journ. of anat. 1913/14. 
Vol. 15. p. 69. — 5) Downcv, II., The origin and de¬ 
velopment of eosinophil leucocytes and of hacmatogc- 
nous mast cells in the hone marrow of adult guinea 
pig. Fol. haematolog. Arch. Bd. 19. S. 148. — *6) 
Engel, C. S., lieber die Gesetzmässigkeit in der Aufein¬ 
anderfolge der Erythrocytcn während des embryonalen 
Lebens der Wirbeltiere. Arch. f. mikr. Anat. Bd. S6. 
Aljrt. 1. S. 345. — 7) Fonio, A., Feber vergleichende 
Blutplättchenuntersuchungen. Korrcsp.-Bl. f. Schweizer 
Aerzte. Bd. 45. S. 1505 u. 1564. — *8) Hammer¬ 
schlag, R., Die Speichelkörperchen. Frankf. Ztsehr. 
f. Path. Bd. 18. S. 161. — 9) Jo Hy, J., Sur les 
mouvements amiboides des petites cellules de la boursc 
de Fabricius et du thymus. G. r. soc. de biol. 1914. 

T. 77. p 148. (Iliihnehen: positiver Nachweis.) — 
*10) K oll mann, M. et L. Pap in, Etüde sur la kera- 
tinisation. L’epithelium corne de Poesophage de quelques 
mammiferes. Arch. de biol. 1914/15. T. 16. p. 193. 

— *11) Kolmcr, W., Feber einige durch Ramon y 
Cajal’s Fran-Silbermcthodc darstellbare Strukturen und 
deren Bedeutung. Anat, Anz Bd. 48. S. 506. — *12) 
Kuklenski, J., Feber das Vorkommen und die Ver¬ 
teilung des Pigmentes in den Organen und Geweben 
bei japanischen Seidenhühnern. Arch. f. mikr. Anat. 
Bd. 87. Abt. 1. S. 1. - 13) Malone, E. F., The 
nucleus cardiacus nervi vagi and the threc distinct 
types of nerve cells which innervatc the three different 
types of muscle. Am. journ. of anat. 1913/14. Vol. 15. 
p. 121. (Verschieden geformte Nisslsehollen, nach 
NissFs Methode gefärbt.) — *14) Schaeppi, Th., 
Feber die Anheftungsweise und den Bau der Darmepi¬ 
thelzellen. Arch. f. mikr. Anat, Bd. 87. Abt. 1. 

S. 341. — *15) v. Schumacher, Feber eine beson¬ 
dere Art des blasigen Stützgewebes vom chordoidcn 
Typus mit Fe Hein Lagerung. Anat. Anz. Bd. 48. S. 385. 

— 16) Srdinko, 0. V., Studien über die funktionelle 
Architektur des Hyalinknorpcls. Arch. f. mikr. Anat, 
Bd. 87. Abt. 1. S. 151. — *17) Töppich, G., Das 
Volumen des roten Knochenmarks des Neugeborenen im 
Verhältnis zum Volumen der Milz, ein Beitrag zur spe¬ 
ziellen Organlchrc. Arch. f. Anat. u. Phys. Anat, Abt. 
1914. S. 21. — *18) Weinberg, M. et P. Seguin, 
Proprietcs phagocytaircs de lYosinophile, Absorption 
de I antigeno hydatique par les eosinophiles demontree 
par la reaction de fixation. C. r. soc. de biol. 1914. 

T. 76. p. 715. 

Kolmer (11) hat mit Hilfe der Ramon y Cajal- 
schen Uran-Silbermethode den Nctzapparat in den 
Zellen gut darstellen können und ihn in vielen neuen 
Zellartcn gefunden. 

So fanden sich in don Epitlielzcllen der laktieren¬ 
den Mamma dos Meerschweinchens gegen das Lumen 


hin netzförmige Bildungen neben dem Kern. In der 
Niere liess sich ein Netz auch in den Epithelien der 
Sammelröhren und des Nierenbeckens finden, ferner in 
den Leberzellen einer neugeborenen Katze. Im Hoden 
liegen die Verhältnisse eigenartig: alle Elemente der 
Wand der Samenkanälchen zeigen in der Hülle 
des Idiozoms runde, scheinbar ziemlich homogene Ge¬ 
bilde, die auch in den Spermatiden nachweisbar sind 
und in die Spermien übergehen. An den Spermien, be¬ 
sonders der Nebenhodenkanälchen, lässt sich durch die 
Methode häufig der Mitochondrienbelag rings um die 
Achse des Mittelstückes färben. Lm Nebenhodenepithel 
erscheint der Netzapparat oft positiv, oft negativ tin- 
giert. Es gelang die Darstellung ferner in den Eier¬ 
stockseiern des Sperlings, im Uterusdrüsenepithel der 
Säuger u. s. f. 

Zum Schlüsse resümiert Vcrf.: In den letzten Jahren 
sind in systematischer Weise eine Reihe von Tatsachen 
über allgemein verbreitete Zellbestandteile erkannt 
worden, das sind die Milochondrien, Plastosomen und 
der sog. Nctzapparat der Zelle. Die Mitochondrien 
dürften ganz allgemein in allen Zellen des Tier- und 
Pflanzenreiches verkommen. Der Netzapparat ist ein 
sehr variables Gebilde und ist vielleicht als morpho¬ 
logisch variable Anordnung einer gewisse chemische 
Reaktionen gebenden Substanz zu definieren; er dürfte 
ebenfalls allgemein in allen Zellen Vorkommen. Die 
Mitochondrien wie der Netzapparat gehen bei der Zell¬ 
teilung nicht nur in gleicher Menge auf die Tochter¬ 
zellen über, sondern sie werden wie die Kernbestand¬ 
teile durch Ei und Sperma bei der Befruchtung auf den 
neugebildeten Organismus übertragen. Die Deutung 
der physiologischen Rolle dieser Bestandteile ist eine 
schwere. Mit Hofmeister darf man wohl die Zelle 
als eine Art chemisches Laboratorium auffassen, in dem 
lokalisierte, vielleicht an gewisse Strukturen gebundene 
chemische Operationen ausgeführt werden; und es liegt 
nahe, in den Mitochondrien die Träger jener wohl 
fermentartig zu denkender Substanzen zu suchen, welche 
den Aufbau des artspezifischen Eiwcisses vollziehen. 
Weniger lässt sich über die Bedeutung des Nctzappa- 
rates sagen. 0. Zietzschmann. 

Kollmann und Papin (10) haben die Kcratini- 
sation des Epithels der Speiseröhre studiert, 
und zwar am Oesophagus des Meerschweinchens, des 
Rindes, von Lemur varius, Schaf, Kaninchen, Katze 
und Fuchs. 

Das Speiseröhrenepithel einzelner Tiere ist ohne 
Zweifel wohl keratinisiert, so das von Rind und Meer¬ 
schweinchen, -wie auf chemischem Wege nachgewiesen 
wurde: es fand sich Keratin A und Keratin B. Auch 
bei den anderen Tieren gelangen einzelne Reaktionen, 
andere jedoch nicht. Das Epithel einzelner Tiere ist 
entschieden stark verhornt, das andere weniger stark 
oder gar nicht; cs gibt alle Zwischenstufen. Das Keratin 
ist eine Substanz, die normalerweise in mehr oder 
weniger grosser Menge in jedem Plattenepithel gebildet 
wird. 

Iu anderer Richtung lassen sich 2 Typen von Oeso- 
ph.aguscpithel unterscheiden. Der eine Typus bei Meer¬ 
schweinchen und Hatte zeigt eine scharfe Trennung 
zwischen dem Stratum germinativum und corneum, da 
in den obersten Schichten des Kcimlagers Keratohyalin 
auf tritt und so ein deutliches Stratum granulosum ent¬ 
steht. Der Ucbergang zur Hornschicht ist ein ausser¬ 
ordentlich rascher und auf eino einzige Lage be¬ 
schränkt; die Kerne der Hornschicht sind total pig¬ 
mentiert und haben ihre Basophilie gänzlich verloren. 
Der andere Typus ist beim Rinde, bei Lemur usw. zu 
linden und durch gegenteilige Verhältnisse charakte¬ 
risiert. Die Keimschicht geht ganz allmählich in die 
llornschieht über; ein Stratum granulosum fehlt, ebenso 
das Keratohyalin, und die Kerne werden mehr oder 
weniger pyknotisch, bleiben aber immer basophil und 
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sind bis in die oberste Lage erhalten. Eleidin war nie¬ 
mals zu linden. 

Betr. der Protoplasmastruktur der Keimzellen (Mito- 
chondrien usw ) und betr. der Kerne s. das Original. 
Beim Rinde usw. fehlt das Kcratohyalin, die Kerne 
bleiben aber bis zur obersten Schicht wenn auch ver¬ 
ändert erhalten. Die Kerne der Keimschicht von Meer¬ 
schweinchen und Ratten zerfallen dagegen im Momente 
der eigentlichen Kcratinisation total und dort findet 
sich Keratohyalin. Somit stellt nach dem Verf. das 
Kcratohyalin das Produkt der Kerndcgencration der 
Keimzellen dar. 

Was den Vorgang der Verhornung anlangt, so kann 
gesagt werden, dass das Kcratohyalin bei der Ver¬ 
hornung gar keine Rolle spielt. Die Theorie der Ver¬ 
hornung von Unna lehnen die Verff. ab. 

0. Zietzschmann. 

Schaezzi (14) hat an Material von der weissen 
Ratte, das er in l / 3 Alkohol, Osmiumessigsäure und 
-10 proz. Kochsalzlösung mazerierte, oder das er in 
Zenker-Fixation schnitt, die Anheftungsweise und 
den Bau der Darmepithclzell en studiert. 

An den Mazerationspräparaten liess sich leicht fest¬ 
stellen, dass die Basal- oder Fussplatten der Epithcl- 
zcllen fast immer deutliche, bald bängere, bald kürzere 
Fortsätze besitzen. Die Zellen sitzen oiner Basalmembran 
auf; dieselbe ist an mazeriertem Material nur auf sehr 
kleine Strecken hin isolierbar; sie hat den „Charakter 
einer Glashaut mit rissigen Rändern“ (v. Ebner). Sie 
besitzt wirkliche Löcher nicht: solche werden nur durch 
die runden Maschen des der Glashaut dicht anliegenden 
freien retikulären Bindegewebes vorgetäuscht. 

Aber auch an Sehnittpräparaten laufen die Zell¬ 
basen in wurzelförmigc FortsäUchen aus, die mit fein¬ 
körnigem Protoplasma erfüllt sind. Und ein Teil dieser 
basalen Zellfortsätze durchbricht die Grenzmembran der 
Zellen, um sich mit dem Netzwerke des retikulären 
Bindegewebes zu verbinden. So bildet sich eine direkte 
Kontinuität zwischen den Fortsätzen der Epithelzellen 
einerseits und den Fasern des Zottenbindegewebes 
andererseits heraus. So haben wir demnach hier im 
Darme ganz ähnliche Verhältnisse, wie sie Schub erg 
in der Haut des Axolotl vorgefunden hat. Die Fort¬ 
sätze haben wohl in erster Linie eine mechanische 
Funktion, die der basalen Verankerung; ob den perfo¬ 
rierenden Fortsätzen nebenher noch nutritorisehe oder 
reizleitendc Funktionen zukommen, darüber wagt der 
Verf. kein Urteil abzugeben. 

Was den Bau anlangt, so fand Sch. nicht nur in 
den Zottenepithclien, sondern auch in den Drüsenzellcn 
Fadenstrukturen im Protoplasma, die central sich an 
überaus deutliche Basalkörnchen (unter der Cuticula) 
ansetzen. Die Fibrillen sieht Verf. für fliissigkeitsleitende 
Organe an, sie haben kapillären Charakter und stehen 
im Dienste der Resorption. Dass sic nebenher Organe 
der Zugfestigkeit darstellen können (Tonofibrillen), wie 
es M. Ilcidenhain annimmt, ist durchaus mit der 
ersteren Erklärung vereinbar. 0. Zietzschmann. 

Nach den Untersuchungen von d'Antona (1), die 
er an atherosklerotischen Aortenverdickungen anstellte, 
entstehen die kollagenen Fibrillen aus den Zellen 
der Intima, den bekannten Langhans’schen Elementen. 

Die ersten Fibrillen bilden sich in einem ver¬ 
änderten peripheren Teile des Zellkörpers — im Ecto- 
plasma in der morphologischen Bedeutung von Hansen 
— also intracellulär, und zwar durch Aneinander¬ 
reihung und spätere Verschmelzung freier Protoplasma¬ 
körnchen, die sich nahe der Zelloberfläche häufen. So 
bilden die Fibrillen um die Zellen quasi Manschetten, 
die sich jetzt bereits, allerdings diffus, wie kollagene 
Elemente spezifisch fingieren lassen. Darauf entfernen 
sich die so gebildeten Fasern vom Protoplasma der 
Zellen und sie kommen schliesslich in die Zellzwischen¬ 


räume zu liegen. Daneben soll aber auch die Bildung 
von Fasern aus der Zwischensubstanz zu beobachten sein. 

Genau wie die kollagenen können auch die elasti¬ 
schen Fasern in zweierlei Form auftreten, in Form eines 
Netzes inmitten des Metaplasmas, der intercellulären 
amorphen Substanz, oder in Form von anfänglich ver¬ 
einzelten Fasern an den Umrissen der Zellen. So junge 
elastische Fasern sind immer nur an der Peripherie der 
Zellen anzutreffen. Ein körniges Stadium ist bei ihrer 
Bildung aber nicht nachzuweisen. Die elastin-spezi- 
fischcn Färbungen geben Aufschluss über ihre Natur. 

0. Zietzschmann. 

Asvadourova (3) hat die Frage der Bildung 
einiger Pigmentzellen und der Pigmente studiert. 

Als Material wurden verarbeitet: Leber und Milz 
von Amphibien, Leber von Reptilien, Larven von Am¬ 
phibien, Netz und subkutanes Gewebe junger Säuge¬ 
tiere, Milz des Pferdes und andere Organe. Verf. färbto 
auf vitalem Wege, mit Neutralrotj. Cresylbrillantblau, 
Nilblau, Methylenblau, Bismarckbraun und Janusgriin. 
Von endogenen Pigmenten werden berücksichtigt: die 
hämatogenen Pigmente, die Melanine, die Lipochrome 
(Fettpigmente), purische Pigmente und verschiedene 
andere. Von Pigmentzellen werden besprochen: die 
mesenchymalen Chromatocyten, die epithelialen Chro- 
matocytcn, die Eizellen und sensoriellen Chromatocyten. 
Auf die vielen Einzelheiten des Originals kann nicht 
eingegangen werden. Es sei lediglich auf einen Punkt 
hingewiesen. Nach A. sind die eosinophilen und die 
eisenhaltigen Pigmentzellen in der Pferdemilz 
analoge Elemente. Ihre Einschlüsse stammen zweifellos 
teilweise aus phagocytischcn roten Blutkörperchen: diese 
Herkunft stellt fest für die eisenhaltigen Körner, wohin¬ 
gegen sich Verf. davon für die eosinophilen Granula 
nicht überzeugen konnte. 0. Zietzschmann. 

Kuklenski (12) hat sich mit dem Vorkommen 
und der Verteilung des Pigmentes in den Or¬ 
ganen und Geweben bei japanischen Seiden¬ 
hühnern beschäftigt. 

Die Schwarzfärbung der Gewebe bei Seidenhühnern 
wird bedingt durch typische Chromatophoren. Farb¬ 
stoffe öliger Natur spielen nirgends eine Rolle. Ent¬ 
gegen der Wärmespeicherungstheoric Weidenreich’s 
findet sich Pigment nicht nur in der kutanen lind peri¬ 
neuralen Hülle, sondern wie bei Kaltblütern auch in 
der perikölomatischen und perivaskulären Hülle. Aber 
selbst ausserhalb dieser vier Hüllen kommt es in zahl¬ 
reichen Organen und Geweben vor, in denen es sogar 
bei niederen Wirbeltieren fehlt. Unter ihnen ist am 
auffallendsten die Pigmentierung der das Skelett über¬ 
ziehenden Häute. Das Pigment liegt stets im Binde¬ 
gewebe; pigmentierte Epithelien bat Verf. nicht ge¬ 
funden. Knorpel und Knochen enthalten keine Pigment¬ 
zellen. Jedoch findet man an der äusseren Peripherie 
der Röhrenknochen kleinere Trümmer von Chromato¬ 
phoren in der Knochensubstanz selbst, die wahrschein¬ 
lich beim Ossifikationsprozess vom Periost aus mit ein- 
geschlcppt sind. Arm an Pigment sind die meisten 
Drüsen. Bei einigen ist wenigstens die bindegewebige 
Hülle reichlich pigmentiert. Ganz frei von Chromato¬ 
phoren ist die Leber: dagegen sind stark pigmentiert 
die Geschlechtsdrüsen. Entstanden ist die Rasse der 
japanischen Seidenhühner wahrscheinlich durch künst¬ 
liche Zuchtwahl mclanotischor Tiere. 

0. Zietzschmann. 

v. Schumacher (15) fand in den plantaren 
Zehen ballen vieler Vogel arten (u. a. Anser 
domesticus, Gallus domesticus und Passer domesticus) 
und in der Schwimmhaut der Gans und Ente ein eigen¬ 
tümliches Gewebe, das einerseits dem typischen Fett¬ 
gewebe nahesteht, ja bei oberflächlicher Betrachtung 
wohl für solches gehalten werden kann, andererseits 
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die Eigenschaftendes chordoidenStützgewebes(Sehaffer) 
in mehr oder weniger ausgesprochener Form erkennen 
lässt. Seinem Wesen nach darf das in Frage stehende 
Gewebe als chordoidcs Stütz ge webe mit me bl¬ 
öder weniger hochgradiger Verfettung ange¬ 
sprochen werden. 

Die Zellen unterscheiden sich von den typischen 
Fettzellen dadurch, dass in der Kegel in ihrem Proto¬ 
plasma nicht nur ein grosser, den Kern und das Proto¬ 
plasma an'den Karid drängender Fetttropfen enthalten 
ist, sondern dass die Zellen von einer grösseren oder 
kleineren Menge von Fetttropfen erfüllt sind, die durch 
protoplasmatische Scheidewände am Zusammcnfliesscn 
gehindert werden, und dadurch, dass der Kern mehr 
oder weniger in der Mitte der Zelle liegt, ähnlich wie 
dies in Zellen anderer Stützgewebe, z. B. im chondroiden 
Gewebe der Sesamknoten bei Vögeln, in der Epiglottis 
der Katze (Schaffer) der Fall ist. 

0. Zietzschmann. 

Ha m in c rsc h 1 ag (S) untersuchte die Speiehel¬ 
körperehen. Ihre Herkunft ist nicht ganz geklärt. 

Sie sind einkernig bis fünfkernig, gelangen schon 
mehrlappig in die Mundhöhle, sanfte L’e bergan ge vom 
Lymphocyten zum polymorphkernigen Leukozyten. Die 
Nekrose findet erst im Munde statt. Durchschnittliche 
Zahl im Kubikmillimeter 2 — 3UÜO. Gesamtmenge pro 
Tag 4 Milliarden, was einem Volumen von 3 ccm ent¬ 
spricht. An der Gosamtdiapede.se im ganzen Darm- 
kaual beteiligt sieh ein mächtiges Zellmatcrial. 

Joest. 

Weinberg und Srguin (iS) haben die Phago- 
cytose der Eosinophilen beim Meerschweinchen 
nachgewiesen in der Peritonaealhöhle, im lymphoiden 
Gewebe und in der Vene. 

Sie haben Aufschwemmungen von B. subtilis und 
B. eoli in die Bauchhöhle eingespritzt. Schon nach 
15 Minuten hatten die Eosinophilen eine grosse Zahl 
der Mikroben aufgenommen, während die Prozentzahl 
der phagot'ytierenden Polynukleären zu dieser Zeit eine 
nur geringe war. Das Weitere s. im Originale. 

0. Zietzschmann. 

Nach Badcrtsch er's (4) Untersuchungen an Sala- 
mandra atra sind die eosinophilen Granula exo¬ 
gener Natur, sic stammen also vod Material ausserhalb 
der Zelle und sind nicht direkt das Produkt der 
Leukocy tcntatigkcit. Die Granula sind Lmwand- 
1 ungsprod u k t c von degenerierten Muskel- 
zellen und degenerierten Ery th rocy ton. Das 
Nähere s. im Originale. 

Engel (*») weist nach, dass während des embryo¬ 
nalen Lebens der Wirbeltiere, insbesondere auch der 
Säugetiere (Mensch, Schwein, Maus) im Blute ver¬ 
schiedenartige Erythrocytcn in ge setz- 
massiger Aufeinanderfolge einander abweehseln. 

Nach seiner Ansicht, gehören die jüngsten Blut¬ 
zöllen zur Erythrocylengruppe und sie sind nicht als 
gemeinsame Stammzellen für die roten und weissen 
Blutkörpereben aufzufassen. Solange in der embryo¬ 
nalen Entwicklung Organe noch nicht differenziert 
sind, findet die Blutbildung gemeinsam mit den anderen 
aus dem Mesenehvin entstehenden Geweben in dieser 
Zwischensubstanz statt — cytotypc Blutbildung. Nach 
Entstehen vier Blutbildimgsorgane entwickeln sieh in 
diesen mehr differenzierte rote Blutzellen, die den Be¬ 
dürfnissen des jeweiligen Entwickelunfpstadiums ent¬ 
sprechen. Deshalb sind die kernhaltigen roten Blut¬ 
zöllen der jüngsten Embryonalzeit der Säugetiere im 
Hinblick auf den bet reiben den Alterszustand reife, im 
Hinblick auf die postfetale Blutentwickclung des er¬ 
wachsenen Organismus unreife Zellen, 


Beim Menschen findet die Bildung der roten Blut¬ 
zellen während der ersten drei Monate des embryo¬ 
nalen Lebens in der Leber statt, nachdem diese ge¬ 
bildet ist. Die Leber ist also das provisorische 
Blutbildungsorgan der prämedullärcn Blutbildungs- 
periode. Im 4. embryonalen Lebensmonat, wenn (beim 
Menschen) das Knochenmark gebildet ist, übernimmt 
dieses die Bildung der roten Blutzellen als definitives 
Blutbildiingsorgan. Es ist sowohl die Blutbildung in 
der Leber, als auch diejenige im Knochenmark 
organotyp. 

Die Gesetzmässigkeit in der Aufeinanderfolge der 
roten Blutzcllen zeigt sich in der Weise, dass während 
der Embryonalzeit drei verschiedene Zellformen auf- 
treten. Die erste ist eine mehr oder weniger poly- 
chromatische mit relativ grossem, reich strukturiertem 
Kern (Metrocyt 1. Generation), der um so lebhafter 
Mitosen zeigt, in je kürzerer Zeit die embryonale Ent¬ 
wickelung ahlauft. Ihr folgt als zweite eine hämo- 
glubinrciche Zelle mit kleinem Kern, der keine Karvo- 
kinesc erkennen lässt iMetrocyt 2. Generation'. An 
diese beiden grösseren Zollfoimcn schliesst sieh eine 
dritte, kleinere, an, die bei den nicht zu den Säuge¬ 
tieren gehörenden Wirbeltieren als definitive kernhaltige 
Blutzelle im Blute circuliert, bei den Säugetieren 
jedoch als hämoglubinfiihrendc unreife, kernhaltige 
Blutbildungszel 1c im Knochenmark verbleibt und erst 
nach einem Reifungsprozess, der mit Verlust des 
Kernes verbunden ist, in die Uirculation übergeht. 

Die einzelnen aufeinanderfolgenden Blutzellenformen 
gehen nach Vcrf. ausser in der jüngsten Embrycnalzeit 
nicht aufeinander hervor, sondern entstehen aus den 
B1 utbiIdunL r >organen als Blutzellen, die für den je¬ 
weiligen Entwickelungszustand des Embryo die ge¬ 
eignetsten und notwendigen sind. 0. Zietzschmann. 

Nach Töppich (17; ist das Volumen des roten 
Knochenmarks zur Mi Iz Substanz beim Neu¬ 
geborenen durchschnittlich 11,3 mal grösser; r fiir die 
Produktion der roten Blutkörperchen und der Hämo- 
leukocyten" muss ein grösseres Organ vorausgesetzt 
werden, „als für die der aus der Milz stammenden 
weissen Blutzellen“. An rotem Mark des neugeborenen 
Menschen entfallen 32.7b pCt. auf den Schädel, 

1 b, 1 pCt. auf die Wirbelsäule, 8,77 pDt. auf die Rippen, 
14,1 pCt. auf die Sehulterextremität, 28,26 pCt. auf 
die untere Extremität. 0. Zietzschmann. 

Asai (2) liefert Beiträge zur Histologie und 
Histögenese der quergestreiften Muskulatur 
der Säugetiere fwcissc Maus). 

Er kommt zu dem Schlüsse, dass die quergestreiften 
Muskelzellen des Erwachsenen sowohl aus einer einzigen 
Zelle unter Vermehrung der Kerne entstehe, als auch 
durch Verschmelzung mehrerer nebcneiiianderliegender 
Zellgruppen sich bilden könne. Die jungen Myoblasten 
sind entgegen Godlewski von Anfaug an lange 
spindelige Zellen mit relativ glatten Konturen. Sie 
enthalten in frühen Stadien die von Mevcs und 
Duesbcrg geschilderten Chondriokontcn, welche durch 
direkte Umwandlung in primitive Myofibrillen über¬ 
gehen. Die Myofibrillen reichen bald über die Zell - 
konturen hinaus. Ihre Vermehrung innerhalb der Zelle 
erfolgt teils durch Verästelung und Spaltung, teils (an¬ 
fänglich) durch Neuumbildung der Chondriokouten, die 
der Kerne durch mitotische Teilung in früheren Ent¬ 
wickelungsstadien. Aus den primären, homogenen 
Fibrillen entwickeln sich später allmählich die 
scgmentweisc gegliederten, und zwar in der Weise, dass 
an der primitiven Fibrille zuerst knötchenförmige An¬ 
schwellungen in gewissen Abständen auftreten; dabei 
ist die Fibrille mit Eisenhämotoxylin noch durchgängig 
gleichmässig färbbar, es gibt also in dieser Zeit noch 
keine isotropen Elemente. Im 11. Stadium werden dann 
diese Anschwellungen durch isotrope, helle Segmente 
voneinander getrennt. Das tritt nicht gleichmässig an 
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der ganzen Fibrille auf. Später werden die schwarzen 
Knötchen zu den sog. „Z“-Streifen, die Stäbchen zu 
anisotropen „Q* und die hellen Teile zu „T“-Isotropen. 
Die bedeutendere Dicke der „//-Streifen geht später 
verloren. Die anfangs central gelegenen Kerne wandern 
in die Peripherie und endlich bildet sich das Sarco- 
lemma aus. Das Sareolemma ist eine äusserst dünne, 
wirklich homogene Grundrnembran, der nach aussen 
eine engaufliegende bindegewebige kernfreie Hülle folgt; 
diese gehört bereits dem Perimysium internum an 
(Treina’sche Färbemethode!). Die Baldwin’sehen Er- 
klärungsversuche vgl. Jahresb. für 1913, Jahrg. 33, 
S. 223) weist Verf. strikte von der Hand. 

0. Zictzschmann. 

4. Bewegungsapparat. 

a) Skelett. 

*1) Auer, K., Die Wirbelsäule der Katze. Arch. 
f. Anat. u. Physiol., anat. Abt. 1914. S. 197. — *2) 
llauck, E., Besteht eine Beziehung zwischen Muskel¬ 
entwickelung und dem Vorhandensein der sog. Bulla 
mediana beim Hunde? Wien. T. Monschr. 2. Jahrg. 
S. 312. — 3) Pocock, R. Z., On the feet of 
domestic dogs. Proc. zool. soc. London. 1914. P. 2. 
p. 478. — *4) Schmaltz, R., Missbildung des Oceipi- 
tale und des Atlas beim Fohlen. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
S. 169. — *) Derselbe, (icschlechtsunterschicde am 
Becken. Ebendas. Jahrg. 31. S. 217 — 6) Schmidt, A., 
Leber den Einfluss der Domestikation auf die mecha¬ 
nischen Qualitäten der Pars compacta von Sus scrol’a 
dem. nebst einigen Beiträgen zur Theorie der funktio¬ 
nellen Anpassung des Extremitätenskclctts. Arcli. f. 
Entw.-Mcch d. Org. Jahrg. 41. S. 472 u. 605. — *7) 
Schulz, W., Untersuchungen über die sog. Synovial¬ 
gruben, Fossae nudatae, beim Pferde. Arch. f. w. u. 
pr. Thlkd. Jahrg. 41. S. 245. — *8) Wenger, F., 

Beitrag zur Anatomie, Statik und Mechanik der Wirbel¬ 
säule des Pferdes mit besonderer Berücksichtigung der 
Zwischenwirbelscheiben. Inaug.-Diis. Born u. Arch. f. 
Kntw.-Mech. Jahrg. 41. S. 323. 

Schmaltz (4) beschreibt bei einem einjährigen 
weiblichen Fohlen eine Missbildung des Osoccipi- 
tale und des Atlas, die sich äusscrlich als Ver¬ 
krümmung im Kopfgelenk bemerkbar machte. 

Es handelt sich um ein Fehlen der Articulatio 
atlanto-occipitalis und um asymmetrische Entwicklung 
des Atlas, welche einerseits eine schiefe Ausbildung 
des Epistropheus und andererseits ein schiefes Wachs¬ 
tum des Kopfes nach sich gezogen hat. Os occipitalc 
und Atlas sind miteinander verschmolzen. Das dorsale 
Organ des Atlas ist median offen. Das rechte Atlanto- 
occipitalgclenk zeigt noch Spuren einer Höhlung und 
Knorbeliiberzug. 0. Zietzschmann. 

Hauck (2) untersuchte 61 Hunde der ver¬ 

schiedensten Hassen auf Vorkommen und Aus¬ 
bildung der Bulla mediana, einer Vorwölbung 
der Knochenkapsel an der Genickfläche des 
Hundeschädels, um ihre Beziehung zur Muskel- 
entwickclung zu prüfen, die in der Literatur be¬ 

hauptet wird. 

Es bestätige sich nicht, dass bei niuskolkräftigen 
Hunden die Bulla fehle. Auch als Rassenmerkmal ist 
sie nicht zu verwerten. Eher lässt sich eine Beziehung 
zur Wandstärke der Hirnkapsel behaupten, da die 

Bulla desto ausgeprägter erscheint, je dünnwandiger 
und „blasiger* jene ist. II. Richter. 

Auer (1) hat nach dem Vorgänge II. Virchow’s 
die Wirbelsäule der Katze einer Untersuchung 

unterzogen. 

Die einzelnen Wirbel werden in ihren Bestand¬ 
teilen beschrieben (Körper und Fortsätze). Die Körper 
haben viel Gemeinsames mit denen des Löwen, Fuchses 


und Ichneumons, so dass wohl diese Formen der Klasse 
der Raubtiere überhaupt eigen sind. Die Ventral¬ 
flächen der Körper von c 2 bis e 7 tragen mediane 
kleine Leisten; solche fehlen den Brustwirbeln und dem 
1. Lendenwirbel; von 12 treten sie wieder auf. Deut¬ 
liche Gelenkgruben zeigen nur die Körper von t 1, t 12 
und t 13. Noch bei einer zweijährigen Katze wird man 
an den übrigen Brustwirbelkörpcrn Gelenkgruben ge¬ 
radezu suchen müssen; erst bei älteren Katzen prägen 
sich Gruben aus. Bei jungen Tieren inserieren die 
Kippen einfach an der Bandscheibe. Heber die Maassc 
der Wirbelkörper s. d. Original. Der Dornfortsatz von 
tll ist ein kleines Dreieck und steht in der Mitte 
zwischen den nach hinten gerichteten Dornfortsätzen 
der Brust- und den nach vorn gerichteten der Lenden¬ 
wirbel, einschliesslich t 12 und 113. Die Länge der 
Dornfortsätze s. im Original. Die Gelenkfortsätze der 
Halswirbel und die von tl haben Radiustypus. t2 ist 
kranialer Wechselwirbel; von t3 bis t 10 sind die Ge- 
lcnkfortsätze nach dem Kreisbogentyp gebaut, t 10 ist 
kaudaler Wechselwirbel, von hier ab setzt der Radiär¬ 
typ wieder ein. Die Querfortsätze von t 1 bis 1 10 
tragen die Artikulationsllächen für die Rippen. Der 
Querfortsatz von tll ist nur als Tuberculum am Körper 
angedeutet, t 12, t 13 und 1 1 haben keine Querfort¬ 
sätze. Proc. maiuillares sind von tll ab vorhanden, 
am stärksten bei 1 2, dann wieder abnehmend. Proc. 
acccssorii treten von t8 ab auf und werden von Wirbel 
zu Wirbel stärker; 1 6 hat noch einen kleinen Fortsatz, 
1 7 nicht mehr. 

Die Säule nach Form ist für die Katze charak¬ 
teristisch und stimmt mit der von Löwe und Ichneumon 
überein. Auffällig ist ein „Buckel*, gebildet vom Lenden- 
und hinteren Brustteil, t 13 und 1 1 liegen in der Nähe 
der Krümmung. Vor dem Buckel läuft die Brustwirbel¬ 
säule mit abwärts gerichteter Konvexität weiter: t4 und 
t6 sind am weitesten nach unten vorgedrückt; der 
Halsteil ist gar nicht ventral konvex, sondern sogar 
ganz leicht konkav. 

Die Beweg ungsmöglichk eiten der frischen 
Säule sind folgende: Im Atlantooccipitalgelcnk ist eine 
Drehung um eine Querachse um 105° möglich. Die 
Drehung im Atlas-Epistropheusgelenk beträgt aus der 
Mittellage nach rechts und links etwa 30°. Bei Fixa¬ 
tion des t 1 kann durch Dorsalflexion die Halswirbel¬ 
säule senkrecht zur thorakalen gestellt werden. Die 
seitliche Biegung ist in der Brustwirbclsäule sehr aus¬ 
giebig; sie kann zwischen t 1 und t 12 fast zu einem 
Halbkreis gelegt werden. Die ventrale Flexion der 
Brustwirbelsäule ist bedeutender als die dorsale; zwischen 
tl und t2 keine Drehung, sonst bis t 10 Drehung 
möglich; t 10 ist gegen tl um 90° drehbar. Im lum¬ 
balen Teil (einschliesslich tll und t 12) nur ganz ge¬ 
ringe dorsale und ventrale Flexion; die seitliche ist 
kaum bemerkbar. Das 8aerum ist aus der Mittellage 
um 15—20° dorsal und ventral zu flektieren. 

0. Zictzschmann. 

Wenger (8) hat eine überaus gründliche Studie 
veröffentlicht über Anatomie, Statik und Mecha¬ 
nik der Wirbelsäule des Pferdes und damit die 
Preisarbeit Zschokkc*s fortgesetzt. 

Der anatomische Teil betrifft in erster Linie 
die groben und feineren Verhältnisse der Zwischen¬ 
wirbelscheiben. Die Scheiben bestehen aus den Lagen 
des Lamellcnrings und aus dem Gallertkern, indem 
beim Pferde auf makroskopischem Wege Chordarcste 
nicht nachweisbar sind, wie das z. B. beim Schweine, 
beim Löwen und beim Menschen der Fall ist. Wirbel- 
körper und Bandscheibe sind organisch derart mitein¬ 
ander verbunden, dass die die Knochenmarkzone ab¬ 
schliessende Compacta einen Knorpelüberzug besitzt, 
der durch eine Uebcrgangszone zum Gewebe der Band¬ 
scheibe überleitet. Die Knorpelzone setzt sich aus dem 
hyalinen Knorpel zusammen, dessen Zellen säulenartig 
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angeordnet sind; aus der Randscheibe treten Fasern 
durch sie hindurch zur Compacta hinüber, dort die 
Sharpey’schen Fasern bildend. 

Der statische Teil bringt neben kritischen Be¬ 
trachtungen der Z sch o k k c 'schon Konstruktionsthcorie 
vor allem Maasso und Gewichte der Wirbelkörper und 
eine kurze Betrachtung über den Wcehselwirhel (den 
diaphragmatischen Wirbel anderer Autoren. 

Der mechanische Teil behandelt die Wölbungs¬ 
verhältnisse des Wirbelkopfcs, den Krümmungsmittel¬ 
punkt des Wirbelkopfcs. die Gelenk fort sätze, den Kiieken- 
markskanal, die Bewegungsmöglichkeit in den einzelnen 
Wirbelverbindungen, die Funktion der Bandscheiben, 
die Beweglichkett der Wirbelsäule als Ganzes und ihrer 
Hauptabschnitte. 

Weiter werden besprochen die Wirbelsäule des 
Fetus und die Kräftewirkungen in der Wirbelsäule 
unter Berücksichtigung der Rumpfkonstruktion. 

0. Zietzschmann. 

Nach Schmaltz (5) sind die Aussenmaassc des 
Pferde hecke ns beider Gesell 1 o eh ter in Länge 
und Breite der Kruppe gleich. 

Jedenfalls ist eine so geringe Differenz von 2 mm 
bis 2,5 cm praktisch bedeutungslos und die tatsächlich 
vorhandene Raumiiberlcgenheit der Beckenhöhle der 
Stute beruht auf anderen Gründen, insbesondere u. a. 
auf einer Differenz in der Lage des Kreuzbeines zwischen 
den Darmbeinschaufeln. Die Facies auricularis des 
Darmbeines riiokt mehr nach der Crista iliaea hin und 
dadurch kommt das Gelenk an der schiefen Fläche 
nicht nur weiter nach vorn, sondern auch weiter nach 
oben zu liegen; dadurch wird die Entfernung des Kreuz¬ 
beines von der Ventralfläche des Beckens grösser, also 
die Höhle höher. Beim Hengste sind die Gelenke tiefer 
zwischen die Darmbeinsehaufeln und dadurch auch 
kaudal verschoben. So kommt es, dass die Pecten- 
vertikale bei der Stute den Vorderrand des 4., beim 
Hengste dagegen etwa das hintere Ende des 2. Kreuz¬ 
wirbels trifft. 

Das Becken des frühkastrierten Hengstes entwickelt 
einen Wallachtypus, der in manchen und zwar besonders 
auffälligen Eigenschaften mit dem weiblichen Typus 
übereinstinimt, in anderer Beziehung aber von jenem 
unverkennbar abweiclit und dem männlichen ähnlich 
bleibt. Das Wal lach bocken zeigt die schlankeren 
Knochenformen der Stute und die Konkavität der Ilühlen- 
flächen, insbesondere eine durchaus weibliche Form der 
Schambeiuc mit mittlerer Aushöhlung und daher Sen¬ 
kung; es hat aber die schmälere Ventralwand der 
männlichen Form und namentlich liegt das Kreuzbein 
beim Wallachen tiefer zwischen den Darmbeinsehaufeln 
als bei der Stute. 0. Zietzschmann. 

Schulz (7) stellte Untersuchungen über die 
sogenannten Synovialgruben, Fossac nudatae, 
beim Pferde an. Synovial gruben sind innerhalb der 
Gelenkkapsel liegende Lücken des Knorpelüberzuges, 
die durch Schwund von Gelenkknorpcl entstanden sind. 
Fossae nudatae sind beim Pferde nachzuweisen an den 
Gelenken der Brust- und der Beekcngliedmaasse, ebenso 
an den Gelenken der Wirbelsäule. Die Ursachen, die 
zur Bildung der Synovialgruben führen, sind unauf¬ 
geklärt. P. Illing. 

b) Bänder, Gelenke, Muskeln, Sehnen, 
Mechanik usw. 

*1) Agduhr, E., Anatomische, statistische und 
experimentelle Untersuchungen über N. medianus und 
N. ulnaris, besonders deren motorisches Innervations¬ 
gebiet im Vorderarm von Equidac, Uervidae, Bovidae, 
Ovidac, Suidae, Canidae und Felidae, speziell von 
Haustieren, nebst einigen Bemerkungen ist die Musku¬ 
latur desselben Gebietes uud über X. musculo-eutaneus. 


Anat. H. 52. S. 497. — 2) Hauck, E., Besteht eine 
Beziehung zwischen der Muskelcntwickelung und dem 
Vorhandensein der sogenannten Bulla mediana beim 
Hunde? Wien. T. Msehr. Bd. 2. S. 312 (s. unter 

Skelett). — *3) Meyer, A. W., Absence of the left 
half of the diaphragm in a new-born lamb and its 
effeot on the development and Position of the thoracic 
viscera. Journ. of anat. and physiol. Vol. 48. 1914. 

p. 1GG. 

Meyer 3) schildert beim neugeborenen Lamm den 
Fall einer Dcfektbildung des Zwerchfelles. 

Dem Tiere fehlte ein Teil des Darms, deshalb er¬ 
schien die Bauchhöhle leer. Zudem fehlte der grössere 
Teil des linken Zwerchfellabschnittes; dagegen war der 
linke Zwerchfellspfeiler zugegen und auch der Hiatus 
oesophagetis normal. Die Oeffnung war 5 zu 6 cm 
gross. Durch dieselbe ragte der Dünndarm, das 
Uaecum und ein Teil des Colon, der Pansen, die Milz 
und ein Teil des Pankreas in die linke Pleurahöhle 
vor. Auch Herzbeutel und Mediastinum zeigten Ver¬ 
änderungen. Die linke Lunge war total kollabiert und 
unvollständig gelappt. Der linke N. phrenicus schien 
normal. 

Der Defekt ist nach Ansicht des Vcrf. zurückzu¬ 
führen auf das Fehlen der Pleuroperitonealmembran 
auf der linken Seite. Dadurch haben sich der Magen, 
die Milz usw. in den linken Pleuralraum vorgeschoben 
und die linke Lunge an der normalen Entwickelung 
gehindert. Die Leber war normal ausgebildet; daraus 
sollte man schliessen dürfen, dass sic sich ganz un¬ 
abhängig von der Pleuroperitoncalmcmbran entwickelt. 
Die normalen Nierenverhältnisse sch Hessen eine Anomalie 
in der frühen Innervation aus. Das Fehlen der Pleuro- 
peritnnealmembran verhinderte aber ein Einwachsen 
von Muskulatur von der dorsalen und lateralen Seite 
aus; wohingegen ventral sic eingewachsen war und die 
normale Innervation zeigte. Für das Einwachsen von 
Muskulatur ist also die Gegenwart der Membrana 
pleuroperitonealis unerlässlich. Vielleicht hat ein all - 
zurasches Wachstum des Magens die Bildung der 
Membran verhindert. 0. Zietzschmann. 

Agduhr (1) hat gelegentlich vergleichender Unter¬ 
suchungen über die Innervation auch die anato¬ 
mischen Verhältnisse der Beugeinuskeln am 
Unterarm bei den Haustieren studiert. Hier sei 
Folgendes hervorgehoben: 

Der M. pronator tercs kommt bei allen Tieren 
vor; bei Uervidae, Bovidae, Ovidae und andeutungsweise 
bei Suidae ist ausser dem oberflächlichen (mediovolaren) 
no«*h ein tiefer (dorsolateraler) Ursprung vom Condylus 
medialis humeri konstant vorgekommen: zwischen den 
beiden Ursprüngen läuft der N. medianus mit den Ge- 
fässen durch. Beim Pferde darf nicht der lange 
Schenkel des medialen Seitenbandcs des Ellbogengelenks 
als M. pronator teres angesehen werden, wie Baum 
meint, sondern der Muskel, der in 22 pCt. der Fälle 
Muskelfasern belass, verläuft medial (also oberflächlich) 
vom N. medianus; er zieht vom Cond, medialis humeri 
zum Radiuj und medialen Seitenbande. Vom M. flexor 
carpi ulnaris ist beim Schafe der ulnare Kopf ganz 
sehnig. Der M. flexor dig. sub limi s ist bei Equiden 
'mit dem Caput humorale des M. flexor dig. profundus 
innig verbunden. Bei Cervidcn verhält sich der Muskel 
ähnlich wie beim Rinde; Näheres s. im Originale. Von 
der dorsalen Seite des Muskels entspringt in der Höhe 
des proximalen Drittels beim Schweine eiu Muskel, 
dessen Seime in die Sehnen des M. flex. dig. prof. über¬ 
geht. Auf derselben Seite spaltet der Muskel in der 
Höhe des distalen Drittels des muskulösen Teiles einen 
(bis 2, Schwein) mehr oder weniger gut begrenzten 
Muskel ab, dessen Sehne ebenfalls mit der Profundus¬ 
sehne verschmilzt. Dieser Muskel tritt bei Equiden 
variabel, bei Bovidae, Ovidae, Uervidae und Suidae 
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konstant auf. Der M. flexor digitalis profil n<I us 
hat die bekannten 3 Kopfe. Der ulnare Kopf, der 
M. palmaris longus, geht konstant mit seiner Sehne in 
die Hauptsehnc. Der radiale Kopf, der M flexor pollieis 
longus, schickt seine Sehne bei allen Tieren zur Haiipt- 
sehne: nur das Schaf macht eine Ausnahme: die Sehne 
verläuft isoliert und endet proximal und medio-volar 
am Metarcarpus. Bei den Fleischfressern macht sieh 
die Sehne nach kurzer Verbindung mit der Hauptsehnc 
wieder frei und geht zur ersten Zehe. Der humcrale 
Kopf ist bei Equiden und Fleischfressern dreigeteilt, 
bei den Suiden ist das die Ausnahme (13,G pCt.), meist 
ist er zweigeteilt; bei Cervid.cn finden sicli 1, 2 oder 
3 Abteilungen, bei Boviden und Ovidcn 2 Dazu 
existieren noch Verbindungen zwischen den beiden 
Zehenbeugern, teils zwischen muskulösem Teil des 
Sublimis und der Sehne des Profundus, teils zwischen 
beiden Sehnen (M. interflexorius). 0. Zietzschmann. 

5. Gofäsissystem. 

a) Allgemeines und Milz. 

1) Mats ui, Y., Ucbcr die Gitterfasern der Milz 
unter normalen und pathologischen Verhältnissen. Zu¬ 
gleich ein Beitrag zur Frage der Milzeireulation. 
Ziegler’s Beitr. z. path. Anat. Bd. GO. S. 271. — 2) 
Riklin, 0., Ueber die Vaskularisation des Sehnerven¬ 
kopfes beim Pferde Inaug.-Diss. Zürich u. Arch. f. vgl. 
Ophth. Bd. 4 (s. unter Auge). — *3) v. Schumacher, 
S., Aterio-vcnöse Anastnmoscn in den Zehen der 
Vögel. Arch. f. mikr. Anat. Bd. 87. 1. Abt. S. 309. 

Nach von Schumacher (3) linden sich in den 
Zehen der Vögel ((Jans, Ente, Auerhahn, Birkhuhn, 
Haselhuhn, Ilaushuhn, Sperling, Fink usw.) zahlreiche 
arterio-venöse Anastomosen. 

Das reichliche Vorkommen und die gute Aus¬ 
bildung dieser Verbindungen in den Zehen der Vögel 
kann nach Verf. als Stütze fiir die Theorie, dass man 
in den arterio-venösen Anastomosen warme- und blut¬ 
druckregulatorische Einrichtungen zu suchen hat, an¬ 
gesehen werden. 0. Zietzschmann. 

b) Herz. 

*1) Joe st, Zwei Fülle einer Herzmissbildung 
(fehlerhafte Stellung des Kammerseptums mit Septum- 
defekt^ beim Rinde. Ber. Trztl. Modisch. Dresden. 
S. 103. 

Joest (1) bespricht zwei Fälle von Ilerzmiss- 
bildung. 

Sie betrafen ein Kalb, das im Leben hochgradige 
Dyspnoe und Cyanose gezeigt hatte, und ein plötzlich 
auf der Weide verendetes Jungvieh, an dmn man vorher 
keine besonderen Krankheitserscheinungen erkennen 
konnto. Bei beiden zeigte sich die gleiche angeborene 
Missbildung des Herzens, nämlich eine fehlerhafte 
Bildung der Ventrikel und ihres Septums. Es fand 
sich ein grosser (Haupt-)Ventrikcl, in den beide Atrio¬ 
ventrikularöffnungen mündeten und aus dem die 
Aorta entsprang. Es entsprach dieser Hauptventrikel 
also dem linken. Daneben fand sieh ein kleiner 
(Neben-) Ventrikel, der keine AtrioventrikularötTnung 
besass und aus dem die Arteria pulmonalis entsprang. 
Dieser Nebenventrikel entsprach also dem rechten. 
Er erhielt sein Blut durch eine swhaortalc Ocffnung im 
Kammerseptum, die das offen gebliebene Foramen inter- 
vcntriculare darstcllto. J. ist der Ansicht, dass die 
Missbildung lediglich in einer fehlerhaften Anlage des 
Kammerseptums an sich zu suchen sei. G. Müller. 

c) Arterien. 

*1) Liek, E., Die arteriellen Knl hitoral bahnen der 
Niere. Virchow’s Arch. Bd. 220. S. 275. — *2) 

Mannu, A., Considerazioni e ricercho sulT arteria 

Ellenberger und Schutz, Jahresbericht. XXXV. Jahrg. 


perforante del tarso di alcuni mammiferi. Monit. zool. it. 
Vol. 23. 1914. p. 84. — 3) Riklin, 0., Ueber die 

Vaskularisation des Sehnervenkopfes beim Pferde. 
Inaug.-Diss. Zürich u. Arch. f. vgl. Ophth. Bd. 4 
(s. unter Auge). 

Liek (1) stellte experimentell fest, dass die nor¬ 
male II und entere über ausgiebige Kollateralen 
verfügt, die bereits 12 Stunden nach der Ligatur des 
ilauptgefässes imstande sind, die Füllung der Nicren- 
gefässe zu gewährleisten. Joest. 

Mannu (2) vergleicht die durchbohrenden 
Arterien des Fusses von Rind, Schwein und 
Pferd mit denen des Menschen. 

Beim Rinde und Schweine existiert nach seinen 
Untersuchungen ausser der A. tarsea perforans sowohl 
eine A. metatarsea perforans proximalis als auch eine 
A. metatarsea perforans distalis, sodass sich diese Ver¬ 
hältnisse denen des Menschen gleich verhalten. Beim 
Pferde ist nur die A. tarsea perforans ausgebildet. 

0. Zietzschmann. 

d) Venen. 

*1) Schindo, T., Ueber die Bedeutung des Sinus 
cavernosus der Säuger mit vergleichend anatomischer 
Berücksichtigung anderer Kopfvenen. Anat. Hefte. Bd. 52. 
S. 319. 

In einer gründlichen Publikation behandelt 
Schindo (1) auf Grund vergleichend anatomischer 
und entwicklungsgeschichtlicher Studien die Be¬ 
deutung des Sinus cavernosus der Säugetiere. 

Die S. cavernosus der Säugetiere liegt an der 
lateralen Seite der Sei 1 a tureica, verbindet sich nach 
vorn durch die Fissura orbitalis mit der Orbitalvene 
und setzt sieli nach hinten in den Sinus petrosus 
superior und in den Sinus petrobasilaris fort. Lateral 
des Sinus laufen N. troehlearis, oculomotorius und tri- 
güminus, die ersten beiden mehr dorsolateral. Der 
N. abdueens befindet sich ventrolateral und tritt sehr 
oft durch den Sinus. Die A. carotis interna verläuft an 
der medialen Seite des Sinus. Zwischen den beiden 
S. cavcrnosi findet man beim Menschen, Pferde (nach 
Den ns te dt), Kaninchen usw. nasal und kaudal der 
Hypophyse je eine Verbindungsbahn, den S. inturcar. 
nas. und cäud. Der nasale scheint in der Regel der 
schwächere zu sein und er hat oft (bei Hund, Chiro- 
pteren usw.) auch embryonal eine unbeständige Natur. 
Infolgedessen ist der S. circularis um die Hypophyse 
einmal ringförmig geschlossen, das andere Mal nasal 
ollen, hufeisenförmig. Nasal verbindet sieh der S car. 
ohne Ausnahme mit den Orbitalvencn. Diese 
V. ophthalmiea ist nichts anderes, als die primäre Ab¬ 
flusshahn des Orbitalblutes in die V. capitis mcdialis 
(eard. ant.), von der der S. car. einen Rest darstcllt. 
Kaudal setzt sich der S car. in den S. petrosus superior 
und den Sinus petrobasilaris (resp. petrosus inferior) 
fort. Die zwei kaudalen Abfluss bahnen verhalten sich 
bei den einzelnen Formen verschieden. Beim Pferde 
sollen, wie bei Mensch, Maus, Kaninchen usw. beide 
Felsenbeinsinus als Abflussbahnen zugegen sein, 
während bei Frinaceus, Talpa usw. der S. petrobasilaris 
(petr. inf.7 und wiederum bei Hunden, Acrobatus, 
Didelphvs usw. der S. petrosus superior fehlt. Diese 
kaudalen Abflussbahncn sind eben sekundär angelegt. 
Ausserdem schickt der S. cavernosus noch eine Abfluss- 
bahn ventral, deren Austrittsstelle sieh verschieden 
verhält. Bei Acrobatus und Didelphvs tritt sic durch 
den Canal, earotieus medial von der A. carotis heraus; 
hei Hunden ist diese Abflussbahn durch den Canal, 
earotieus zur V. max. int. ebenfalls vorhanden. Auch 
bei der Maus zieht sie durch die Ineisura ali cochlearis 
(— oval is) ventral ah in den Plexus pterygoidcus. 
Achnlieh ist es auch beim Menschen: das Rete foraminis 
ovalis zieht ebenfalls zum Plexus pterygoidcus usw. 

8 
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Auch die Struktur des S. cavernosus ist verschieden: 
der des Menschen und des Hundes ist ausgesprochen 
schwammig: bei Yespertilio ist er garnicht gekammert 
— zweifellos der ursprüngliche Zustand; bei Kind, 
Pferd, Kaninchen ist der Sinus grobzellig gebaut. 

1. Genetisch ist der Sinus cavernosus der Säuger 
ein nasales Keststiick der Y. capitis medialis (Y. car- 
dinalis anterior;, welches an der ventromedialen bczw. 
medialen Seite des (iaiurl. X. trigemini liegt. 2. Topo¬ 
graphisch wird er sekundär mit Gaupp's Cavum 
epijitericum in die Schädelhohle eingesehlossen. Dem¬ 
nach ist seine direkte Beziehung zur Hypophyse 
sekundär. Seine primäre Beziehung zum Trigeminus 
bleibt beständig aufrechterhalten. 3. Funktionell ist er 
zum Dienst der primären Ableitung des Urbitalblutes 
bestimmt. Dieser primäre Zustand ist bei Reptilien 
(mit Ausnahme von Krokodilen und Schlangen) fast 
vollkommen erhalten geblieben. Bei Säugern kann man trotz 
der vielen Yeränderungen seines Zustandes mehr oder 
weniger die gleiche Erscheinung beobachten. 

0. Zietzschmann. 

e) Lymphgefässc und Lymphknoten. 

*1) HammerschIag. R., Ueber die Emigration 
der Lymphocyten aus den Lymphdriisen. Frankf. Ztsckr. 
f. Pathol. Bd. IS. S. 152. — *2) Jolly, J., Modifica- 
tions des ganglions lymphatiques ä la suite du jeune. 
C. r. soe. de biol. 1914. T. 76. p. 146. — 3) Miller, 
A. M., Histogenesis and morpbogenesis of the thoracic 
duct in the ehick; development of blood cells and their 
passage to the blood stream via the thoracic duct. 
Am. journ. of anat. 1913 14. Vol. 15. p. 131. — 4) 
Zimmer mann, A., Zur Geschichte der Anatomie des 
Lymphgefässsystems. Husszemle. p. 25. — 5) Der¬ 
selbe, Ueber die Struktur des Lymphgefässsystems. 
Ibid. p. 33. 

Hammerschlag (1) stellte hinsichtlich der Emi¬ 
gration der Lymphocyten aus den Ly mph- 
drüsen fest, dass die Lymphocyten die Lymphdriisen 
nicht nur mittelst der Vasa cflerentia verlassen. 

Sie wählen neben den Hilusgefässen auch einen 
Weg ins Freie, hierbei dem retikulären Bindegewebe 
folgend, weiter wandern sie direkt durch das 
Kapselgewebe in gerader centrifugaler Richtung, oder 
sie bewegen sich in tangentialer Richtung mit centri- 
fugalcr Tendenz. Bei pathologischen Lymph- 
drüsen ist der perkapsuläre Emigrationsvorgang nor¬ 
maler Drüsen wiederzufinden, nur ist er durch die Ver¬ 
änderungen der Drüsenbestandteile in mannigfacher 
Weise altcriert. Joest. 

Jolly (2) hat den Einfluss des Hungers auf 
die Ly mph drüsen junger Kaninchen, Hunde und 
Katzen studiert. 

Die Resultate sind dann ziemlich auffällig, wenn 
immer die gleichen Drüsengruppen untereinander ver¬ 
glichen wurden (Hals-, Kniekehlen- und Mesenterial¬ 
drüsen). Die Lymphdriisen werden in Mitleidenschaft 
gezogen, aber doch in geringerem Grade als Milz oder 
Thymus. Die Mesenterialdrüsen werden durch Hunger 
stärker verändert als die peripheren, das drückt sich 
besonders im Gewicht aus, aber auch in der Struktur 
treten Veränderungen zutage. Der Flächeninhalt der 
Schnitte wird geringer, die Sinus sind in der Haupt¬ 
sache leer, die Marksubstanz ist ausserordentlich rami- 
fiziert. Das lteticulum tritt deutlich hervor, wie nach 
Pinselbehandlung. Die Rindenzone, in der die Regene¬ 
ration der Lymphocyten vor sich gellt, wird weniger 
und später erst betroffen; trotzdem wird sie schmaler 
und ihre Follikel nehmen an Umfang ab; deshalb 
bleiben diese mit ihren Keimccntren lange erhalten. 
Erst, bei stärkstem Fasten verschwinden die Follikel 
und es treten die Erscheinungen der Lymphadenitis 
auf: polynukleäre Leukocyten treten aus den Gefässen 


in die Sinus. Das Endresultat ist schliesslich eine 
sklcrüse Atrophie. 0. Zietzschmann. 

6. Hautsystera. 

*1) Guill ehe au, A., Die Neubildung von Drüsen¬ 
zellen in der Milchdrüse ist ein wuchtiger Vorgang bei 
der Sekretionstätigkeit dieses Organes. Virch. Arch. 
1916. Bd. 221. — 2) Lustig, H., Zur Entwicklungs¬ 
geschichte der menschlichen Brustdrüse. Arch. f. mikr. 
Anat. Bd. 87. 1. Abt. S. 38. — *3) Henneberg, B., 
Die Verbreitung der Sinushaare hei den Säugetieren 
und die Sinushaarreste beim Menschen. Anat. H. 
Bd. 52. S. 145. — *4) Kroon, H. M, Die ,weisse 
Linie 4 * des Hufes. Tijdschr. Veearts. Bd. 42. S. 859 
u. Berl. T. W. Jahrg. 31. S. 601. — 5) Schultz, 
W., Schwarzfärbung weisser Haare durch Rasur und die 
Entwicklungmechanik der Farben von Haaren und 
Federn. Arch. f. Entw.-Mechan. d. Organ. Bd.41. S. 535. 

— *6) Toi dt, K. jun., Aeusserliche Untersuchung 
eines neugeborenen Hippopotamus amphibius L. mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung des Integuments und Be¬ 
merkungen über die fetalen Formen der Zehenspitzcn- 
bekleidung hei Säugetieren. Denkschr. d. K. Akad. d. 
Wiss., math.-nat. Kl. Bd. 92. — *7) Derselbe, Be¬ 
merkungen über das lokale Auftreten von Sinushaaren 
am Säugetierkörper. Zool. Anz. 1916. Bd. 46. S. 300. 

— *8) Yoschida, S., On the ergot of equidae. Journ. 

of the College of agricult. Tohrku imp. univers. Sapporo, 
Japan. Bd. 6. S. 171. — *9) Zietzschmann, 0.. 
Beiträge zur Entwicklung von Hautorganen bei Säuge¬ 
tieren. 1. Die Entwicklung der Hautschwielen (Kastanie 
und Sporn) an den Gliedmaasscn der Equiden. Arch. 
f. mikr. Anat. Bd. 86. 1. Abt. S. 371. 

Toldt (7) bespricht das Vorkommen von Spür¬ 
haaren bei Säugetieren speziell in Hinsicht auf die 
Publikation von Henneberg (3) u. a. 

Bei Hyrax kommen z. T. symmetrisch verteilte 
Sinushaare am ganzen Körper vor; auch Karpalvibrissen 
sind zugegen. Die eigenartigen Verhältnisse von Hetero- 
cephalus werden bildlich dargestellt. Im übrigen betont 
Verf., dass die Feststellung des Vorkommens kleinerer 
Spürhaargruppen oft sehr schwierig ist; das gilt be¬ 
sonders für die Karpalvibrissen; bei Embryonen 
bzw. Feten lassen sie sich gut nachweisen, w T enn die 
übrigen Haare noch nicht durchgebrochen sind. Immer¬ 
hin ist auch da Vorsicht geboten. Ob geschlechtliche 
oder individuelle Schwankungen an den Karpalvibrissen 
zu beobachten sind, ist noch nicht einwandfrei festge¬ 
stellt. Auch ist das Vorkommen der karpalen Spür¬ 
haare für Abstammungsfragen nicht leicht verwertbar: 
das gilt besonders für die Haushundrassen. Nach 
Beddard sind sie bei den meisten Karnivoren anzu- 
treffen, mit Ausnahme der Hunde. Wenn es sich be¬ 
wahrheiten sollte, dass die Feten der Schakale stets 
karpale Spiirhaare besitzen, die der Wölfe aber nie, 
dann wären bezüglich der Haushundrassen (an mehreren 
Feten sah Verf. die Karpalvibrissen nicht) gew’iss ent¬ 
sprechende Schlüsse zulässig, sei es, dass die Feten 
sämtlicher Rassen dieser Borsten entbehren, sei es, dass 
sie etwa bei gewissen vorhanden sind. — Tarsale Spür¬ 
haare sind bisher nur bei Petaurus sciureus gefunden 
(Beddard); Verf. zeigt solche bei einem Beuteljungen 
eines Trichosurus vulpecula. Die Vermutung Bed- 
dard’s, dass die Kastanien der Equiden mit kar¬ 
palen und tarsalen Spürhaargruppen anderer Säuger zu 
homologisicren seien, ist unabhängig voneinander durch 
Henneberg und Zietzschmann widerlegt worden. 
Schliesslich berichtet Verf. noch über Sinushaare am 
Antebrachium. 

Aus allem geht hervor, dass die Abgrenzung 
zwischen Spürhaaren und gewöhnlichen Fellhaaren durch 
die zunehmende Kenntnis vom Vorkommen von Sinus¬ 
haaren an den verschiedensten Körperstellen — bc- 
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sonders wenn sie einzeln auftreten —, ebenso wie durch 
die stets fortschreitende Auffindung von Uebergangs- 
formen bezüglich der Ausbildung von Blutsinus und 
hinsichtlich der äusseren Erscheinung immer mehr an 
Schärfe verliert. 0. Zietzschmann. 

Henneberg (3) bespricht die Verbreitung der 
Sinushaare bei den Säugetieren und die Sinushaar¬ 
reste beim Menschen. 

Bei den Säugern finden sich Sinushaare im Gesicht, 
am Unterkieferwinkel und am Unterarm in der Karpal- 
gegend weit verbreitet, und an der Ventralseite des 
Rumpfes bei den Sciuriden. Als Besonderheit ist zu 
erwähnen das Vorkommen von Sinushaaren an den ver¬ 
schiedensten Körpergegenden bei Heteroecphalus (Blind- 
moli), in der Tarsalgegend von Petaurus sciureus und 
am proximalen Rande der Hand bei Talpa europaea. 
In Fällen physiologischen oder pathologischen Haar¬ 
mangels bleiben die Sinushaare erhalten. Die Sinus¬ 
haare treten bei Säugern entweder einzeln oder in 
Gruppen, in Reihen, Gruppen von Reihen oder in Fluren 
auf. Die einzelnen und die in Gruppen angeordneten 
Sinushaare stehen meist anf kleinen Hügeln oder Polstern 
(Colliculus pilifer — Pulvinar piliferum). Pili sinuosi 
können am Kopfe auftreten als supraorbitale, infraorbi¬ 
tale, malare, nasale, jugale, angulare, labiale und sub¬ 
mentale. Dieselben stehen einzeln oder in Gruppen. 
Die supraorbitalen und labialen können auch in Reihen 
oder Fluren auftreten. 

Bei den Affen finden sich in der Regel über dem 
Auge brauenähnlich angeordnete Sinushaare und auf 
Ober- und Unterlippe Fluren von Sinushaaren. Polster 
und Hügel mit Sinushaaren fehlen bis auf einzelne Fällo 
den Affen. Bei den Halbaffen treten die in Fluren an¬ 
geordneten Sinushaare zurück. Die Sinushaare stehen 
auf Hügeln und Polstern (supraorbital, nasolabial, 
malar). 

Betr. des Vorkommens von Sinushaarresten im Ge¬ 
sicht des Menschen liegen folgende Möglichkeiten vor: 
Augenbrauen und Schnurrbart könnten aus Sinushaaren 
hervorgegangen sein. Eine Umwandlung von Sinus¬ 
haaren in gewöhnliche Haare ist denkbar und scheint 
nach dem Auftreten von Uebergangsformen zu urteilen 
vorzukommen. Augenbrauen und Schnurrbart könnten 
wie Backen- und Kinnbart lediglich stärker ausgebildete 
Fellhaare vorstellen (wie bei einigen Säugern). Reste 
von Sinushaarhügeln könnten in jenen Naevi des mensch¬ 
lichen Gesichts vorliegen, die gleiche Lokalisation wie 
jene zeigen. Dieselben tragen oft borstenartige Haare, 
die umgewandelte Sinushaare vorstellen könnten. 

Ein Hügel mit Sinushaaren am Unterarm in der 
Karpalgegend findet sich bei den verschiedensten 
Säugern. Er fehlt den Affen (ausser Hapale jacchus), 
ist bei vielen Halbaffen vorhanden und wird wahrschein¬ 
lich (entgegen Beddard) vom N. ulnaris innerviert. 
Verf. hat die embryonale Entwicklung dieses Karpal- 
organs bei der Ratte untersucht. Beim menschlichen 
Embryo ist an derselben Stelle ein Hügelchcn gefunden 
worden, das nach Verf.’s Ansicht einen rückgebildeten 
Tasthaarhügel vorsteilt. Beziehungen zwischen den 
ventralen Sinushaaren der Sciuriden und den beim 
Menschen auf überzähligen Zitzen auftretenden Haaren 
könnten insofern bestehen, als beide wahrscheinlich auf 
M&mmarhaare zurückzuführen sind. 

0. Zietzschmann. 

Toi dt (6) beschreibt unter Beigabe prachtvoller 
Zeichnungen die äusseren Verhältnisse eines neugeborenen 
Hippopotamus amphibius und speziell die fetalen 
Hufe dieses und anderer Säuger. 

Er weist bei dieser Gelegenheit auf die wenig be¬ 
achtete, aber wohl allgemein verbreitete Tatsache hin, 
dass in gewissen Entwicklungsperioden dio Hornmassen 
der Krallenepidermis unter Beteiligung derjenigen der 
Krallenplatte besonders an der Sohlenseite gewaltig ge¬ 


wuchert sind. Dieses „Peronychium“, das (wie uns all¬ 
gemein bekannt) beim Pferde noch zur Zeit der Geburt 
existiert und bald nach Eintrocknung abfällt, lässt den 
eigentlichen Huf durchschimmern. Verf. bildet einen 
solchen Pferde huf von einem nahezu geburtsreifen 
Fetus ab. Die sehr interessante Publikation bringt 
u. a. auch Abbildungen von embryonalen Ilüfchen von 
Schwein und Edelhirsch und von Krallen der Katze. 

0. Zietzschmann. 

Kroon (4) behandelt in seinem Artikel die weisse 
Linie des Hufes. 

Mit dem Namen „weisse Linie“ wird gewöhnlich 
der Hornstreifen angedeutet, welcher die innere Fläche 
der Hufwand mit dem Aussenrande der Sohle verbindet. 
Diese einige Millimeter breite Linie ist nicht weiss, 
sondern gelb, oft sogar bräunlich gefärbt. An diese 
weisse Linie grenzt die innere, nicht pigmentierte Schicht 
der Hornwand, welche Schicht in der Regel weiss ist 
und beim frisch beschnittenen Huf eine weisse Linie 
bildet zwischen der offiziellen weissen Linie und der 
pigmentierten äusseren Schicht des Wandborns. Nicht 
bei allen Hufen ist diese weisse Linie deutlich zu sehen. 
K. schlägt nun vor, den Namen „weisse Linie“ ganz 
fallen zu lassen und die verschiedenen Hornschichten 
wie folgt zu nennen: Zona pigmentosa (äussere Schicht 
der Wand), Zona nonpigmentosa (innere helle Schicht 
der Wand), Zona lamellata (frühere weisse Linie), Margo 
soleae (äusserer Rand der Sohle). Vryburg. 

0. Zietzschmann (9) hat als Fortsetzung seiner 
im letztjährigen Bericht referierten Studien die Ent¬ 
wickelung von Kastanie und Sporn bei Equiden 
exakt verfolgt. 

Die in Frage stehenden Hautorgane entwickeln 
sich beide ganz und gar nach gleichen Grundsätzen, 
ein Resultat, das notwendig beide Organgruppen als 
gleichartige, in gewissem Sinne homologe Bildungen er¬ 
scheinen lässt. 

Beide Organe treten zuerst als blosse Epidermis¬ 
wucherungen über die ebene Grundlage hinaus auf, die 
ganz unabhängig von den ersten Haaranlagen in die 
Erscheinung treten und auch haar- und drüsenfrei 
bleiben. Der Papillarkörper ist eine spätere Zutat, die 
aber innerhalb der Organe rasch zu hoher Ausbildung 
gelangt, lange bevor die gleiche Bildung im haar- 
tragenden Integument überhaupt sich anlegt. Vorüber¬ 
gehend kommt es zur Ausbildung einer kissenartigen 
Wucherung des Ivoriums, die aber später wieder ver¬ 
schwindet, sobald die epidermalen Platten sich etwas 
in die Lederhaut einsenken. Auch die Subcutis 
wuchert im Bereiche der Organe in spezifischer Weise; 
immerhin geht diese Polsterbildung unter der Kastanie 
bald wieder verloren, unter der Spornplatte bleibt sie 
dauernd erhalten. Zu einer bestimmten Zeit treten 
innerhalb der Epidermis der Organe typische Um¬ 
lagerungen der Zellen in die Erscheinung, Umlagerungen 
zu suprapapillären und interpapillären Anteilen; daraus 
entwickeln sich im Grund- oder Zwischenepithel die 
von anderen Ilautorganen her bekannten suprapapillären 
Epithelröhrchen, dio bis zur freien Oberfläche der zu 
starker Verhornung neigenden Gebilde vorrücken. Die 
Zeit des Auftretens von Kastanie und Sporn ist eine 
viel spätere als die der Hufe. 

Für diese Hautorgane ist also charakteristisch: 
Wucherung und spezifische Umlagerung der Epidermis- 
zellen, Wucherung des Papillarkörpers, absoluter 
Mangel an Haaren und Drüsen und Wucherung der 
Subcutis, die allerdings nur an den Spornen eine 
dauernde Erscheinung darstellt. Nach solcher Richtung 
sich entwickelnde Organe können unmöglich aufgefasst 
werden 1. als rudimentäre Zehen bezw. Hufe, 2. als 
umgewandelte Drüsen- oder Tasthaarapparate oder 
3. als Riechstoffe absondernde Organe, welchen An¬ 
sichten man in der Literatur vielfach begegnet. An 
der Haut der Säugergliedmaassen findet man nur im 

8* 
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Ballen ein Organ, das in den Hauptmerkmalen gleich 
gebaut ist. Die Ballen der Wirbeltiere sind nach 
Gegenbaur lokale Modifikationen des Integumentes an 
den Gliedmaasscn, wo diese den Boden berühren : sie 
bilden meist unter bedeutender Verdickung beider 
Schichten der Haut polsterartige Vorsprünge. Das deckt 
sich dem Wesen nach vollständig mit den Verhältnissen 
der fraglichen Organe. Die Entwickclungsvorgänge 
deuten auf nichts anderes als auf eine „Verschwielung“ 
der Haut hin. Dass Drüsen in diesen Organen bei den 
Equiden fehlen — obwohl solche, wenn auch spärlich, 
im Zehenbai len derselben Tiere Vorkommen — ist kein 
zwingender Grund, der gegen die Richtigkeit der 
Annahme spräche, dass Sporn und Kastanie als 
Rudimente von Ballen (Sohlen- und Fusswurzel- 
ballen) anzusehen sind. Drüsen im Säugetier¬ 
ballen sind eine sekundäre Erscheinung. Die Lage 
der Organe stimmt mit der der erwähnten Ballen der 
Säugetiere überein, bis auf den Sitz der vorderen 
Kastanie, die sich proximal vom Carpus am Anti- 
braehium findet. Diese Lage erscheint als eine sekun¬ 
däre. Ontogenetisch lässt sich eine proximale Wanderung 
nachweisen, sodass ein Schluss auf parallele Vorgänge 
in der Phylogenie statthaft erscheint. 

So kommt der Verf. zu dem Schlüsse, auf Grund 
der morphologischen und ontogenetischen Unter¬ 
suchungen die Kastanie und den Sporn der Equiden als 
Ballenbildungen anzusehen. Die Kastanien sind 
als rudimentäre Fusswurzelballen, die Sporne 
als rudimentäre Sohlenballen aufzufassen. 
Allo anderen Erklärungsversuche, die heute bekannt 
sind, setzen sich über die Bedeutung von ontogenetischen 
Vorgängen für die Bedeutung von Organen einfach 
hinweg. 

Yoschida (8) kommt auf seine Untersuchungen 
über den Sporn der Equiden zurück. 

In der im Jahresberichte pro 1913, S 232, refe¬ 
rierten Arbeit desselben Verf. über die Kastanie, die 
als Rudiment eines Hufes angesehen wurde, war der 
Sporn als eine Ballenbildung erklärt worden. Neue, 
eingehendere Untersuchungen haben aber gelehrt, dass 
— infolge gleichartigen Baues des Spornes mit dem der 
Kastauie — auch der Sporn als Zehenrudiment aufzu¬ 
fassen sei. Speziell betont Verf., dass der Bau des 
Spornes vom Pferde nicht mit dem Bau der Ballen von 
Hund und Katze, aber auch nicht mit dem des Strahles 
vom Pferde übereinstimme; das sei ausschlaggebend für 
eine Wesensverschiedenheit gegenüber einem Ballen. 
Als Unterschied in der Bauart gegenüber dem Karni- 
vorenballen werden die hohen Papillon im Sporn der 
Pferde und die darüber befindlichen Hornröhrchen an¬ 
gegeben; im Strahl seien die Papillen weniger ent¬ 

wickelt als in Kastanie und Sporn. Die sonstige Be¬ 
weisführung bewegt sich auf der Linie der früher 

referierten Arbeit. Die Kastanie soll nach Verf. ent¬ 
gegen der Ansicht früherer Autoren dem Iliifchen der 
2., der Sporn dem der 4. Zehe entsprechen. Die 

Publikation ist eine Entgegnung auf die Arbeit des 
Referenten (vorj. Bericht S. 185 und diesj. Bericht.) 

0. Zietzschmann. 

Guillebeau (1) bespricht das mikroskopische 
Bild der scccrnierenden Milchdrüse von Rind 
und Ziege und liefert Beiträge zur Frage der 

Sekretion aus der Pathologie. 

Der normale Vorgang ist ja bekannt; bei der 
Ziege hält Verf. die Kuppenbildung an den Epithel¬ 
zellen bei der Sekretion für ein normales Vorkommnis. 
Verf. beschreibt im weiteren das Bild der Milchdrüse 
nach experimenteller Unterbrechung der Blutzufuhr bei 
der Ziege; eine anhaltende Unterbrechung dieser Blut¬ 
zufuhr bedingt Abstossung der Driiscnepithelien ins 
Lumen der Alveolen, wobei es zu einer Fragmentierung 
des Kernes und zu einer Auflösung der Zellen kommt. 
In einem Falle von Exitus bei der Kuh infolge Meteo¬ 


rismus fand Vorf. die Alveolen des infolge von Venen¬ 
stauung roten Euters vollgefüllt mit normalen Epithel¬ 
zellen; dieselben sollen einem über das Normale 
hinausgehenden Vermehrungsvorgang in den Epithel¬ 
zellen in der Zeit nach dem Melkakte ihre Entstehung 
verdanken. Auch Fälle von Auflösung neugebildeter 
und ins Lumen vorgeschobener Epitbelzellen bei 
säugenden Hündinnen werden angeführt und solche bei 
Tuberkulose des Euters von der Kuh. 

r Dieso in den Alveolen sitzenden Zellraassen sind 
wohl in krankhaft veränderten Organen aufgefunden 
worden, aber sie sind .... von der Kuppenbildung 
in der normal tätige Drüsen ihrem Wesen nach nicht 
verschieden. Beide Erscheinungen sind der Ausdruck 
einer regen formativen Tätigkeit, die den normalen 
Milchdriisenepithelien offenbar eigen ist. In der blut- 
durchströmten Milchdrüse lösen sich die neugebildeten 
Zellen schon im Stadium der Kuppen sofort auf. Bei 
pathologischer Blutarmut erfährt diese Auflösung eine 
Verzögerung, die uns einen Einblick in die Einzel¬ 
heiten der Zell Verflüssigung gestatten.“ 

0. Zietzschmann. 

7. Darmsystem, 

a) Schlundtaschenderivate. 

*1) Hartmann, A., Die Entwickelung des Thymus 
beim Kaninchen. Arch. f. mikr. Anat. Bd. 86. 1. Abu 
S. 69. — 2) Meyer, A. W., Congenital hyperthyroidism 
in the domestic sheep (Ovis aries). Journ. of anat. and 
physiol. Vol. 48. 1914. p. 160. (Beim Fetus.) — 3 
Derselbe, Cysts of the parathymus of the sheep. 
Ibidem. Vol. 48. 1914. p. 170. (M. glaubt, dass im 

embryonalen Leben die Parathyreoidea beim Schafe 
Cysten enthalte; er will solche beim 26 cm langen 
Fetus gesehen haben. Er nennt die Parathyreoidea 
Parathymus.) — *4) Pende. N., Ueber eine neue 
Drüse mit innerer Sekretion (Glandula insularis cervi- 
calis). Arch. f. mikr. Anat. Bd. 86. 1. Abt. S. 193. 
— 5) Salkind, J., Sur quelques structures fines et 
formes d’aetivite du thymus des mammiferes. Arch. 
d’anat. micr. T. 15. 1913. p. 315. (Vor allem am 
Hunde.) 

Pende (4) beschreibt beim Kinde und beim jungen 
Hunde eine neue branchiogene endokrine 
Drüse am Halse, die in kleinen inselartigen 
Häufchen auftritt und zwischen die Komponenten des 
thyreo-parathyreo-thymischen Systems eingestreut er¬ 
scheint. 

Die Zcllhaufcn können beim Hunde kranial noch 
höher als die oberen Enden der Schilddrüsenlappen und 
kaudal bis in den oberen Brustraum über dem Thymus 
verfolgt werden. Sie sind in zwei Hauptzüge geteilt, 
eine laterale Reihe von Inselchen, die tief vor der 
Wirbelsäule entlang dem neurovaskulären Halsbündel 
liegen, und eine mediale Reihe, die aus mehreren, an 
dor Innenfläche jedes Schilddrüsenlappens und entlang 
der Trachea und des Oesophagus gelagerten Zellhaufen 
besteht. Die Zahl derselben nimmt im unteren Drittel 
des Halses ab; eine grosse Anhäufung aber findet sich 
an der oberen Brustapertur, wo die Inselchen mit den 
grossen Arterien* und Venenästen und den grossen 
Nervenstämmen in Beziehung treten. 

Bei einem jungen Hunde konnte an der Lateral¬ 
seite des Halssympathicus an der Bifurkationsstelle der 
Carotis ein chromaffines Körperchen gefunden worden, 
das am inneren und äusseren Rande eine Reihe der¬ 
selben Inselchen trug. Diese Lagerung der loseichen 
um andere bestimmte Gebilde herum, z. B. um die 
Epithelkörperchen (beim Kinde war häufig) oder um die 
accessorischen Thyreoidläppchen und um ein chrom- 
affines Körperchen (Hund) herum, ist eine für diese 
sehr charakteristische Eigentümlichkeit. 
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Mikroskopisch fehlen echte Kapseln um die Organe, 
auch ein festeres Stützgerüst. Die Inseln werden aus 
zusammenhängenden, von einem sehr dichten Kapillar- 
nctze durchzogenen Zellmassen gebildet. Die einzelnen 
epithelialen Zellen sind gross und übertreffen 2—3 mal 
den Umfang der Parathyreoideazellen. Dio Zellen sind 
rundlich-polygonal, deutlich begrenzt und haben einen 
sehr grossen centralen rundlichen bläschenförmigen 
Kern aus zarter Membran mit armem Chromatingerüst 
und mehreren Nucleoli. Das Protoplasma ist fein und 
dicht gekörnt und ist acidophil. Im Protoplasma finden 
sich Vakuolen, die mit der Zeit nach der Geburt an 
Zahl zunehmen. 0. Zictzschmann. 

Hartmann (1) hat die Entwicklung der 
Thymusdrüse beim Kaninchen studiert. 

Ein solider Epithelzapfen wächst in die Tiefe 
in lockeres embryonales Mesenchym hinein, indem er 
an seinem distalen verbreiterten Ende dicke, sich weiter 
verzweigende Knospen treibt. Das proximale Ende 
schnürt sich bald vom Mutterboden ab; es wird zur 
Thymusbildung nicht mehr verwendet, sondern bildet 
die Parathyreoidea, die noch lange mit dem Thymus 
in Verbindung bleibt. Das Epithel des verzweigten 
dicken Thymusendes erleidet gewisse Veränderungen; 
die Zellen der inneren Partien, den oberfläch¬ 
lichen Schichten des Pharynxepithels entsprechend, 
werden in ihrem Zusammenhang aufgelockert, 
dadurch dass Saftlücken zwischen ihnen auftreten, die 
sich alsbald vergrössern und das Epithel zu einem 
primären, unregelmässigen,, sehr engmaschi¬ 
gen Netzsyncytium umgestalten. Gleichzeitig lösen 
sich in dem umgebenden Mesenchym zahlreiche 
Zellen aus dem syncytialen Verbände los und sammeln 
sich in der Umgebung der Epithelbalken an. Sie 
dringen dann in das Epithel ein, vorwiegend von 
der Spitze der zwischen den kompakten Knospen ge¬ 
legenen Mesenchympapillen aus, wo das Epithel am 
lockersten erscheint. Sie bringen dasselbe dann zu 
weiterer Auflösung, indem sie durch lebhafte Ver¬ 
mehrung ihre Zahl rasch vergrössern. Ganz allmählich 
erfolgt dann innerhalb des Epithels ihre Um¬ 
wandlung zu den typischen kleinen Lympho- 
c y t e n. 

Dio Einwanderung von einzelnen Wanderzellen 
allein in das Epithel genügt sehr bald nicht mehr. 
Während sich einerseits die epitheliale Anlage des 
Thymus durch weitere Ausbreitung dor Knospen sowie 
durch die Dickenzunahme rasch vergrössert, wird das 
zwischen den einzelnen Knospen liegende go- 
fässführende Mesenchymgewebe zu einem 
wahrhaft lymphoiden umgewandelt. Hier liegt 
jetzt Zelle an Zelle in vielen Maschen eines mesen- 
chymatösen Reticulums, das sich wie ein dichter Mantel 
um die Epithelbalken herumlegt, doch immer so, dass 
die äussere Peripherie der Thymusknospen frei davon 
bleibt. Nun suchen sich (entgegen den Verhältnissen 
bei Tonsille und Bursa Eabricii) beide Gewebe 
gegenseitig zu durchdringon, und die Grenze 
zwischen beiden wird bald vollständig verwischt. 
Hierdurch muss das epitheliale Roticulum eine viel 
weitergehende Auflockerung erfahren, als durch ein¬ 
fache Einwanderung einzelner Zellen. Und tatsächlich 
kann man sehr bald dio Komponenten des Reticulums 
mit Sicherheit nicht mehr auseinanderhalten. Nun be¬ 
ginnt die weitere histologische Differenzierung gleich¬ 
zeitig mit der Ausbildung der Thymusläppchen. Ein 
guter Teil des Septenbindcgewebcs wird zum Organ¬ 
parenchym hinzugeschlagen; und gerade an diesen 
oberflächlichen Bezirken der alten Epithel knospen 
findet man später am reichlichsten die Ausbildung von 
granulierten Zellen (Leukocyten). 

Eine ausgesprochene Markbildung wird beim 
Kaninchen erst gegen Ende des Fetallebens deutlich. 


Dieselbe geht aus von kleinen circumscripten 
Bezirken, in welche Lymphocyten nicht oder 
nur in geringer Zahl eingedrungen waren. 
Wahrscheinlich erleidet das Epithel hier gewisse innere 
uns völlig unbekannte und unverständliche Umwand¬ 
lungen, die weiter um sich greifend allmählich grössere 
Strecken des epithelialen Reticulums erfassen und in 
bestimmter Weise auf die Lymphocyten Einfluss ge¬ 
winnen, indem sich die kleinen Lymphocyten zum 
grössten Teile wieder aus den Markpartien entfernen, 
ln gewissor Hinsicht kommt die Veränderung auch 
morphologisch zum Ausdruck in dem Auftreten von 
„Degenerationsvorgängen“, die, wenn sie ein gewissei 
Maass erreicht haben, zur Bildung von HassaPschen 
Körperchen führen. Aehnliche Prozesse fehlen im 
epithelialen Reticulum der Rinde. 

Der Thymus muss also den lympho-epitheli- 
alen Organen zugerechnet werden, denn er besitzt 
ein epitheliales Reticulum, in welches freie Lympho¬ 
cyten eingewandert sind, und ein bindegewebiges 
Reticulum, welches für die Nachlieferung von lympho¬ 
iden Zellen Sorge zu tragen hat. 0. Zietzschmann. 

b) Verdauungsorgane. 

I) Bai lauf, A., Das Rehgebiss, sein Aufbau und 
seine Abnutzung in den verschiedenen Altersstufen. 
Neudamm. — *2) Engel, E., Nouvellcs recherches sur 
les vaisseaux biliaires aberrants. Arch. it. de biol. Vol. 60. 
1913. p. 303. — *3) Giannelli, L., Sul distacco 
della isole di Langerhans della ghiandolo pancreatica, 
e sui loro rapporti nelP intorno di questa con i tubuli 
ghiandolari. Monit. zool. it. Vol. 25. 1914. p. 30. 

— *4) Görs, E., Beiträge zur Entwicklung der Zunge. 
Entwicklung der Zunge der weissen Maus (Mus mus- 
culus var. alba). Anat. Hefte. Bd. 52. S. 649. — *5) 
Jakobshagen, Eine Umrandungsfalte an den Agmina 
Peyeri des Dünndarms menschlicher Embryonen. Anat. 
Anz. Bd. 48. S. 65. — *6) Joe st, E., Odontologische 
Notizen. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 6. S. 61. — 
*7) Derselbe, Ein Fall von Riesenwuchs der Ersatz¬ 
schneidezähne beim Rinde. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. 
S. 99. Mit Abbild. — 8) Jolly, J., La bourse de 
Fabricius et les Organes lympho-dpitheliaux. Arch. de 
biol. T. 16. 1914/15. p. 363. (Eine sehr umfang¬ 

reiche, mit zahlreichen Abbildungen ausgeschmückte 
Arbeit, auf die hier nur so verwiesen sein soll.) — 9) 
Kunze, G., Ueber die Beziehungen der Papillae vallatae 
zu den Papillae fungiformes. Diss. phil. Breslau. — 
*10) Landsberger, R., Der Einfluss der Zähne auf 
die Entwicklung der Nase. Arch. f. Anat. u. Physiol., anat. 
Abt. 1914. S. 1. — *11) Derselbe, Das centrifugale 
Wachstum der Zähne. (Zugleich Erwiderung auf die 
„Bemerkungen“ von Dr. H. Lister.) Ebendas. 1914. 
S. 206. — *12) Meyer, A. W., Triplicate gallbladders 
in the cat (Felis doraestica). Journ. of anat. a. physiol. 
Vol. 48. 1914. p. 163. — 13) Mongiardino, T., Osser- 
vazionii sullo sviluppo dei denti nei mammiferi. Origine 
e formazione della mernbrana di Nasmyth sul Bos 
taurus. Arch. ital. Anat. cd Embr. Vol. 11. 1913. 

p. 508. — *14) Neuenschwander, IL, Zwei Darm¬ 
divertikel bei einem Schweine. Schweiz. Arch. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 586. — *15) Rehs, J., Beiträge zur 
makroskopischen und mikroskopischen Anatomie, ins¬ 
besondere der Topographie des elastischen Gewebes des 
Palatum durum der Mammalia. Ztschr. f. wiss. Zool. 
Bd. 109. 1914. S. 1. — *16) Schiller, A., Das Relief 
der Agmina Peyeri bei Tapirus americanus. Anat. Anz. 
Bd. 48. S. 54. — *17) Stälfors, IL, Untersuchungen 
über die Zungenwunde dos Rindes. Stockholm. — *18) 
Yoschida, S., Ueber den Kropf der Taube während 
der Brutzeit. Journ. of the College of. Agr. Tohoku. 
Imp. Univ. Sapp. 6. p. 191. — 19) Derselbe, On 
the stomach glands of the rat and rabbit. Ibidem. 
Sapp. 6. p. 201. 
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Rehs (15) hat bei einer grossen Zahl von Ord¬ 
nungen der Mammalia den harten Gaumen makro¬ 
skopisch und mikroskopisch untersucht, speziell auf das 
Vorkommen von Papillen oder Leisten und von 
elastischem Gewebe; auch die Verhornung des 
Epithels wurde berücksichtigt. 

Ein primitiver Gaumen, ohne Leisten und Papillen, 
kommt bei gewissen Pinnipedia vor, andere Vertreter 
dieser Ordnung zeigen wenigstens Papillao operariae; 
Aehnliches lässt sich von einzelnen Rndcntia sagen, 
andere dagegen haben schwach oder vollkommen ent¬ 
wickelte Gaumenleisten. Weniger primitiv sind auch 
die Verhältnisse bei den Monotrcraata; Papillen und 
Leisten kommen auch den Marsupialia zu. Unter den 
Edentata lassen sich ebenfalls primitivere und kompli¬ 
ziertere Verhältnisse nachweisen. Die Cetacea zeigen 
sich primitiv. Bei Perissodactyla kommen nur Leisten 
vor, während bei den Ruminantia auch Papillae 
operariae sich feststellen lassen; teilweise können die 
Leisten nur unvollständig ausgebildet sein <.Bos). 
Unter den Carnivora hat es auch Vertreter primitiver 
Anordnung (Felis serval) und höherer Komplizierung. 
Aehnliches ist von den Chiroptcra zu sagen 

0. Zietzschmann. 

Görs (4) hat die Entwicklung der Zunge bei 
der weissen Maus verfolgt. Seine Ergebnisse bieten einen 
schönen Vergleich zu der Arbeit von Kallius beim 
Schweine (cf. diesen Bericht pro 1910, S. 302). 

Noch bevor irgendwelche Zungenteile hervortreten, 
ist die Anlage der Thyreoidea zu bemerken; sie senkt 
sich als Mundboden-Epithelzapfen vom oralen Rande 
des Copulagebietes des 2. Bogens ventral-kaudal in die 
Tiefe. Die Anlage hat ein später verschwindendes 
Lumen. Bei einer deutlichen Ausbildung von 5 Schlund¬ 
bogen erscheint das Tuberculum impar, und zwar 
in der Medianebene an der aboralen Grenze des ersten 
Schlundbogens. Zugleich sind jederseits an den Mandi¬ 
bularbogenhälften — seitlich von deren Medianfurche 
— die ersten Anlagen der seitlichen Zungen¬ 
wülste zu erkennen. Nun verliert die Thyreoidea¬ 
anlage, die hinter dem Tub. impar gelegen ist, ihren 
Zusammenhang mit dem Mundbodenepithel. Aboral 
vom Tub. impar, durch einen Spalt getrennt, bildet sich 
im Copulagebiet (des 2. Bogens) eine bis zum La- 
rynxeingang reichende Vorwölbung aus. Das Tub. 
impar prominiert allmählich deutlicher; es nimmt die 
Gestalt eines Dreieckes an, dessen orale Spitze sich 
zwischen die seitlichen Zungenwülste schiebt, die auch 
an Ausdehnung zunebmen. Allmählich schwindet die 
Medianfurche zwischen diesen seitlichen Zungenwülsten; 
diese selbst fangen an oral länger zu werden und es 
treten gleichzeitig die seitlichen Randfurchen der Zunge 
auf, die gegen die ersten Schlundtaschen verlaufen und 
an den hinteren Ausläufern der seitlichen Zungenwülste 
enden. Im Spalte, aboral des Tub. impar, entwickelt 
sich die unpaare Papilla vallata. Alles, was an der 
ausgebildeten Zunge oral von der Papilla 
vallata liegt, gehört aber zum Bereiche des 
1. Schlundbogens. Der mediane Wulst vor dem 
Larynxeingange sinkt wieder etwas zurück. Seitlich 
treten je 2 Furchen auf, die die Epiglottis abgrenzen; 
diese entsteht aus dem hinteren Abschnitte dieses Me¬ 
dianwulstes. Das erste Paar der seitlichen Furchen 
liegt aboral vom 2. Bogen, das 2. Paar z. T. im Gebiete 
des 3. Bogens, so dass auch Teile von diesem zur Bil¬ 
dung des Zungengrundes Verwendung finden. Durch 
Ausbildung der vorderen Grenzfurche wird die Zunge 
vom Unterkiefer abgehoben und die seitlichen Grcnz- 
furchen überschreiten die hinteren Zipfel der seitlichen 
Zungenwülste und die lateralen Ausläufer des Tub. 
impar kaudal. In dieser Gegend legen sich die Pa¬ 
pillae foliatae an, die also, wie auch die Pap. vallata, 
aus dem Tub. impar hervorgehen. Der orale Teil des 


Epiglottiswulstes versinkt im Zungengrunde. Dieser 
selbst — kaudal der Wallpapille — sinkt stark in die 
Tiefe; er bleibt frei von eigentlichen Papillen, wenn 
auch zeitweise die Drüscnmiindungen dort höckerartig 
hervortreten. Zuerst treten die Pap. fungiformes, dann 
die Pap. filiformes auf. Im weiteren wächst die Zungen¬ 
spitze vor — unter Vertiefung der Grenzfurchen, so 
dass die Zunge allmählich ihre Anheftungsstelle am 
Mundbogen überragt. Auch nach der Geburt laufen 
noch wichtige Vorgänge ab, die vor allem im Längen¬ 
wachstum bestehen. Ein zweiter Teil der Arbeit be¬ 
handelt die Entwickelung des Zungenskeletts. 

U. Zietzschmann. 

Stälfors (17) hat sich gelegentlich anderer Unter¬ 
suchungen mit dem Foramen caecum der Rinder¬ 
zunge beschäftigt. 

Entwickelungsgeschichtlich ist zu sagen, dass bei 
2,2 —2,5 cm langen, 6 — 7 Wochen alten Embryonen die 
3,5—4 mm lange Zunge noch keinen Zungenwulst be¬ 
sitzt und im Gebiete der Wurzel eine mediane Rinne 
erkennen lässt. Diese Form erhält sich bis zu Längen 
von 9,5 10 cm (10 — 11 Wochen alt). Dann beginnt 
sich eine schwache Längsleiste am Körperrücken zu 
zeigen, die sich allmählich bis zum Vorderende der 
Zunge erstreckt, während an der Wurzel die Furche 
bestehen bleibt. An der Stelle des späteren Blind¬ 
sackes zeigt sich erstmalig eine schwache beiderseitige 
Einziehung, welche Eigentümlichkeit bis zu einer Fetus¬ 
länge von 20 - 25 cm (3 —4 Monate alt) erkennbar ist. 
Mit dieser Grösse setzt die Ausbildung des eigentlichen 
Zungenwulstes ein, der durch eine querlaufende Furche 
oral begrenzt wird; die Furche am Grunde bleibt 
weiter bestehen, während die Leiste auf dem Rücken 
des Spitzentcils allmählich verschwindet. Im 5. Monate 
tritt die definitive Form zutage. 

Das „Foramen caecum“ der Rinderzunge ist nicht 
homolog dem Foramen caecum junger Embryonen; das 
geht schon aus der Lage nahezu an der Grenze 
zwischen Zungenspitze und Körper hervor, während 
doch die Anlage der Schilddrüse zwischen Tuberculum 
impar und der Copula des 2. Schlundbogens, also 
zwischen dem Gebiete des Zungenkörpers und der 
Wurzel, zu suchen ist. 

Während beim Kalbe in den drei ersten Lebens¬ 
monaten an der in Ruhe befindlichen Zunge die Rücken¬ 
fläche noch ziemlich eben ist, so tritt ein deutlicher 
Wulst sofort auf, sobald sich die Zunge bewegt; die 
Rückcnbildung ist also da noch fast allein ein Kon¬ 
traktionsprodukt. Später wird das anders, indem der 
Wulst zu einer dauernden Formation wird. Dennoch 
aber ist seine Gestalt und in Zusammenhang damit die 
Form des Foramen caecum mehr oder weniger inkon¬ 
stant, d. h. von Kontraktionszuständen der Zungen¬ 
muskulatur abhängig. Auch bei der toten Zunge sind 
Wulst und Grube in der Form variabel, insbesondere 
abhängig von der Art der Lagerung oder des Auf¬ 
hängens des Organes. 0. Zietzschmann. 

Joest (6) hat sich der sehr verdienstvollen Auf¬ 
gabe unterzogen, die Backenzähne des Pferdes in 
ihrer Entwicklung und hochkomplizierten Ausbildung 
zu studieren, wofür ihm die Anatomen sehr dankbar 
sein werden. 

Seine Publikation ist durch eine Reibe ausge¬ 
zeichneter Abbildungen illustriert. 

Die Backenzähne des Pferdes gehören zu jenen Zähnen, 
die eine Zwischenstufe darstellen zwischen den mit ein- 
geschniirter Pulpa versehenen, im Wachstum abge¬ 
schlossenen bewurzelten und den mit basal offener 
Pulpa ausgestatteten und im Wachstum unbegrenzten 
wurzellosen Zähnen: denn sie sind in ihren Jugend¬ 
stadien wurzellos und mit offener Pulpa ausgestattet; 
sic bilden erst später eine deutlich abgesetzte Wurzel, 
womit sich die Pulpa zu einer eingeschnürten um- 
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wandelt; und noch später mit Abschluss des Längen¬ 
wachstums der Wurzeln engt sich der Wurzelkanal so 
stark ein, dass schliesslich eine basale Einschnürung 
der Pulpa erreicht wird, wie beim Menschen. Yerf. teilt 
die Ausbildung des Zahnes in 5 Stadien ein. 

Das I. Stadium betrifft noch nicht durchgebrochene 
Backzähne. Wie bei jedem Zahne entwickelt sich auch 
hier zuerst das Distalende als eine proximal, d. h. 
wurzelseitig offene Kappe, die bereits die für die plizi- 
donten Backzähne des Pferdes charakteristischen Längs¬ 
falten — die ja am Schmelzorgan schon auftreten — 
besitzt und aus dem bekannten Dentin- und Schmelz- 
scherbchen sich aufbaut. Dieser der Länge nach ge¬ 
faltete, distal i. a. geschlossene — und dort mit den 
„Jochen“ versehene — proximal offene Cylinder wächst 
in basaler Richtung weiter, bis er seine definitive 
„Kronen“-Länge erreicht hat. Dass dabei die maxillaren 
Zahnanlagen entsprechend den zwei von der peripheren 
Wand abgeschnürten Marken komplizierter sind als die 
mandibularen, ist ersichtlich. Diese „Vorder- und Hinter- 
raarke“ des Oberkieferzahns stellen 2 vollkommen um¬ 
schlossene, beiderseitig offene Röhren dar, deren Wand 
distal aus den gegen die Markenhöhlung zu abfallenden 
Wänden der zu Jochen vereinten Höcker hervorgeht, 
proximal aber im Innern der gefalteten Cylinderwand 
frei vorragt. Dieser scharfe freie Rand wächst mit dem¬ 
jenigen der Cylinderwand in gleichem Schritt proximal, 
d. h. in die Tiefe der Alveole vorwärts. Da die Alveole 
aber am Boden abgeschlossen ist, so muss bei einem 
solchen kontinuierlichen Längenwachstum das Distal¬ 
ende der Zahnanlage in gleichem Maasse gehoben werden, 
bis dieses schliesslich im 2. Stadium durch die Schleim¬ 
haut in die Mundhöhle durchbricht. Schon vorher setzt 
vom distalen Teile aus beginnend die Zementablagerung 
auf die Schmelzhülle ein; sie beschränkt sich vorerst 
aber nur auf die distale Hälfte des Zahns. Dabei wird 
auch auf die innere Oberfläche der „Marken“-Röhren 
Zement abgeschieden und das mit zunehmendem Alter 
besonders basal, so dass oft schon zur Zeit des Durch¬ 
bruchs diese Röhren proximal nahezu oder ganz mit 
Zement ausgefüllt erscheinen. Damit ist deren proxi¬ 
males Wachstum beendet, und sie werden im 2. Stadium 
allmählich durch die weiter wuchernde periphere Cylinder¬ 
wand überwachsen, so dass sie in die Tiefe zu liegen 
kommen. 

Das'II. Stadium entspricht zeitlich etwa dem 
Durchbruch des Zahnes. Mittlerweile ist der Cylinder 
(der maxillaren Zähne) ca. 7 cm lang geworden; er ist 
noch nicht abgerieben und zeigt demnach die mit 
Höckern versehenen Joche. Das Proximalende der 
Cylinderwand ist noch weit offen, macht jetzt aber die 
Längsfaltung nicht mehr mit: die Falten flachen in ge¬ 
ringer Entfernung vom freien Rande ab und laufen etwa 
in der Höhe aus, in welcher die Marken frei enden. 
Damit ist das Längenwachstum der sog. Krone, die 
Verf. besser als den Zahnkörper bezeichnet, beendet. 

Und im III. Stadium beginnt nun unter gleich¬ 
zeitiger Abnutzung des Distalendes (durch das Mahlen) 
die Wurzelbildung. Sie setzt mit der Ausgestaltung 
des Zahnhalses ein: der ungefaltete Ansatz an der peri¬ 
pheren Cylinderwand des Zahnes verlängert unter 
leichter Verjüngung die Zahnsäule, indem er bis zu 
5 mm Länge in proximaler Richtung herabwächst. Im 
weiteren bildet sich am bukkalen Teile des proximalen 
freien Randes der Halsanlage ein Fortsatz aus, der als 
dünne Dentinplatte in lingualer Richtung quer über die 
Oeffnung der Cylinderwand vorwächst und nach seit¬ 
licher Verbreiterung unter Aussendung von Vorstössen 
sekundär mit dem oralen und aboralcn Teile des freien 
Randes in Verbindung tritt. So wird die Zahnhöhle 
proximal im Prinzip quer abgeschlossen, und es entstehen 
die 3 primitiven Wurzelöffnungen, 2 bukkale und 1 breitere 
längsgestellte linguale (an den maxillaren Backzähnen, 
während an den mandibularen nur 2 entstehen). Der 
Rand dieser Oeffnungen krempt sich proximal auf und 


beginnt damit abermals löhrenartig basal (unter ge¬ 
ringer Divergenz) weiterzuwachsen, so dass damit die 
Anlage der Wurzeln selbst gegeben ist. Daran be¬ 
teiligt sich zunächst nur das Dentin; die Zementierung 
folgt ähnlich der am Zahnkörper schrittweise nach : sie 
beginnt an der queren Dcntinbodcnplatte durch basale 
Anlagerung ostcophytenartiger Rauhigkeiten, die sich 
vergrössern und seitlich auf die Wurzelröhren über¬ 
greifen, indem sie andererseits Anschluss an den Zeraent- 
belag des Zahnkörpers erhalten. Die Wurzeln wachsen 
zu Längen bis 10—15 mm aus; ihr Lumen entspricht 
anfänglich der Lichte der primitiven Wurzelöffnungen; 
dasselbe führt distal hinein in die das Innere des Zahn¬ 
halses einnehmende geräumige gemeinsame Pulpahöhle, 
die ihrerseits weiter distal in den gefalteten engen Teil 
im Zahnkörper hinübcrleitet. Die Höhle verengt sich 
schrittweise durch weitere Ausbildung von Dentinsub¬ 
stanz vom Pulpagewebe (bzw. den Odontoblasten) aus. 
Die Wurzelausbildung geht langsam vor sich; sie ist 
etwa im 7.-8. Lebensjahre abgeschlossen. Und in dieser 
Zeit beträgt die Längenzunahme an der Basis etwa den 
gleichen Wert der Abnutzung an der Kaufläche, so dass 
bis zu diesem Lebensalter die Gesamtlänge des Zahnes 
etwa konstant bleibt. Mit der Anlage der Wurzeln ist 
nun die bisher offene Pulpa des Backzahnes zu einer 
eingeschnürten geworden. 

Das IV. Stadium umfasst die Zeit, während welcher 
der Zahn durch fortschreitende Abnutzung seines Distal¬ 
endes sich verkürzt, während sowohl die fertig ausge¬ 
bildeten Wurzeln als auch der Zahnhals und der Zahn¬ 
körper einen weiteren Ausbau erfahren. Durch Ab¬ 
reibung wird der Zahnkörper kürzer; in gleichem Maasse 
aber wird der Zahn aus seiner Alveole vorgeschoben, 
so dass der frei vorstehende Teil desselben ungeachtet 
der Doppelsinnigkeit der Vorgänge ständig gleich gross 
bleibt. Das „Nachschieben“ erfolgt — wie das ähnlich 
ja schon von Pessina u. a. (Ref.) hervorgehoben worden 
ist — durch Knochenneubildung am Boden der Alveole, 
aber auch durch vermehrte Ablagerung von Wurzei¬ 
zement. Gleichzeitig schreitet die weitere Dentinerzeu¬ 
gung im Inneren des Zahnes — unter Einengung des 
Hohlraumsystems — vorwärts, und so wird aus dem 
cylindrischen Hohlgebilde allmählich ein massives Hart¬ 
gebilde. Die distalen Aeste der Pulpahöhle obliterieren 
allmählich, und es entstehen die soliden Dentinsäulen; 
im Bereiche des ungefalteten Halses bildet sich der dick¬ 
wandige Dentinsockel, der den gemeinschaftlichen Teil 
der erheblich verkleinerten Pulpahöhle birgt; und auch 
die Wurzelkanälo werden sehr eng. 

Das V. Stadium endlich umfasst die Zähne des 
höheren Lebensalters, vom 18. Jahre ab aufwärts. 
Kennzeichen sind: fortschreitende Verkürzung des Zahn¬ 
körpers durch Abnutzung seines Distalendes; Hyperplasie 
des Wurzelzementes und weitere Reduktion der Pulpa¬ 
höhle durch fortgesetzte Bildung von „Ersatzdentin“, 
durch welchen Vorgang die Wurzeln zu plumpen An¬ 
hängen umgewandelt werden. Gleichzeitig kommt es 
zu einer Atrophie der Alveolarfortsätze — die ja auch 
in der Literatur schon lange beobachtet worden ist — 
so dass noch auf einem zweiten Wege die Tiefe der 
Alveolen sich verringert und der Zahn „vorgeschoben“ 
wird. Im Alter von 20 Jahren kann die Atrophie der 
oberen Alvcolarfortsätze soweit fortgeschritten sein, dass 
der Alveolarrand oral fast die Höhe der Gcsichtsleiste 
erreicht. Die Pulpahöhle wird nun so stark eingeengt, 
dass das einer Atrophie der Pulpa gleichkommt. Mit 
vollständiger Verödung der Pulpa und der Wurzel¬ 
kanäle stirbt schliesslich der Zahn ab und fällt even¬ 
tuell aus. 0. Zietzschmann. 

Jocst (7) beschreibt einen Fall von Riesen¬ 
wuchs der Ersatzschneidezähne beim Rinde, 
der auch noch durch andere Anomalien bemerkenswert 
erscheint, nämlich 1. durch eine scheinbare Polyodon- 
tie, bedingt durch das Stehenbleiben mehrerer Milch- 



ANATOMIE UND ENTWICKELUNG DER YkRDAUUNGSORGANE. 


120 

zähne, 2. durch einen typischen Zapfenzahn, den J. als 
atavistische Zahnform auffasst, und 3. durch eine Dre¬ 
hung der abnorm grossen Ersatzsahneidezähne um ihre 
Längsachse. G. Müller. 

Landsberger (10) hat an Hunden, denen er 
einige Tage nach der Geburt auf der einen Seite des 
Oberkiefers die Zahnkeime entfernte, festgestellt, dass 
die Richtung der Zähne für das Wachstum des Schä¬ 
dels bestimmend ist. 

Etwa 1 Jahr nach der Operation zeigte sich am 
mazerierten Schädel, dass dessen Breiten Wachstum auf 
der Seite des Eingriffes viel geringer entwickelt war, 
als auf der anderen; ausserdem war auf der operierten 
Seite nirgends ein Ansatz des Alveolarfortsatzes nach¬ 
weisbar. 

Die Entwicklung der Zähne trägt also zur 
Schädelbildung überhaupt bei, und zwar im 
Sinne ihrer Wachstumsrichtung, d. h. nach aussen und 
unten. Für die Nase kommt der Einfluss der Zähne 
in der Weise zur Wirkung, dass der Nasenboden durch 
die Entwicklung der Alveolen nach unten rückt, und 
dass sich das Nasenlumen vergrössert. 

0. Zictzsehmann. 

Landsberger (11) hat den Einfluss der sich 
entwickelnden Zähne auf das Kiefer Wachstum 
am Hunde studiert. 

Er entfernte bei einem Hunde unmittelbar nach 
der Geburt die Milchzahnkeime und etwa 3 Monate 
später die Keime der bleibenden Zähne. Nach etwa 
einem Jahre zeigte sich der Oberkiefer über Va cm 
im Wachstum hinter dem Unterkiefer zurückgeblieben. 
Dass das Ausfallen der Mi eh zähne lediglich von den 
auf sie drückenden bleibenden Zahnen abhängt, beweist 
folgendes Experiment: Einem jungen Hunde mit Milch¬ 
zähnen wurden die Keime der bleibenden Zähne ein¬ 
seitig am Oberkiefer entfernt; auf dieser .Seite blieben 
die Milcbzähne erhalten, während sie auf der anderen 
Seite durch die bleibenden verdrängt wurden. Verf. 
schliesst aus seinen Experimenten: Da wir sehen, dass 
die bleibenden Zähne beim Hunde lingual zum Durch¬ 
bruch kommen und die Resorption der Milchzahn¬ 
wurzeln von dem Drucke der nachrückenden bleibenden 
Zähne abhängig ist, kommen wir zum Schluss, dass eine 
solche Resorption nur stattfinden kann, wenn sich die 
bleibenden Zähne in c-cntrifugaler Richtung 
entwickeln. 0. Zictzsehmann. 

Nach Yoschida (18) ist der Kropf der Taube 
völlig drüsenfrei. Die Veränderung des Kropfes 
während der Brutzeit besteht bloss in der Ver¬ 
dickung des Epithels. Die angcsammeltc Taubeumilch 
entsteht aus den verfetteten abgestossenen und kern¬ 
haltigen Epithelzellen. Die Bildung der Tauben milch 
geht nicht von den Drüsen der unteren Speiseröhre 
aus. Während der Brutzeit findet im Kropfe der männ¬ 
lichen, ebenso wie in dem des weiblichen Vogels die 
sogenannten Taubenmilchsekretion statt. 

0. Zictzsehmann. 

Schiller (16) schildert bei Tapirus americanus 
an Pcyer’schcn Haufen deslleums an einem oder 
beiden Enden eine eigenartige Schleimhautfalte, die 
pantoffelartig ein Stück der Platte zudeckt. 

Sch. hat in der Literatur und speziell in den Ar¬ 
beiten von Ellenberger und seinen Schülern nichts 
ähnliches erwähnt gefunden. Es handelt sich hier um 
vollständige Schlcimhautfalten (inkl. Submucosa), die 
allein in den Kerkring’schen Falten beim Menschen 
eine vergleichbare Bildung finden. Eine zweite Gruppe 
von Sch leimhau terhebungen bilden die Zotten, das sind 
aber Erhebungen ohne Beteiligung der Muscularis mu¬ 
cosae und Submucosa. 0. Zictzsehmann. 


Jakobshagen (5) hat Anklänge an die von 
A. Schiller beim Tapir beschriebenen, die Pole der 
Follikel häufen bogenartig umfassenden Falten 
auch an den Pe-y er‘sehen Haufen des mensch¬ 
lichen Embryo gefunden. An deren Aufbau betei¬ 
ligt sich aber die Muscularis mucosae und die Sub¬ 
mucosa nicht, so dass diese den Zotten homolog zu 
setzen wären. 0. Zietzschmann. 

Ncuenschwander (14) beschreibt zwei Darm- 
divcrtikel bei einem Schweine. 

Dieses kam als einseitiger Kryptorchide zur Ka¬ 
stration. Beim Einschneiden in den hervorgezogenen 
Testikel bemerkte man, dass dieser mit einem Schleim- 
hautdivertikel in Zusammenhang stand. Später machten 
sich Defäkationen durch die Operationswunde bemerk¬ 
bar. Nach der Schlachtung zeigten sich 2 Schleimhaut¬ 
divertikel, von denen das eine 12,5 cm lang vom Cae- 
cuin abging und mit dem Testikel fest verwachsen war. 
Das andere, weit kürzere, ging von einer Stelle der 
centripetalen Schlingen des Colons ab und war gleich¬ 
falls nach der rechten Inguinalgegend gerichtet. 

II. Richter. 

Nach Engel (2) liegen die sog. aborranten 
Gallengänge im Lebergewebe selbst; sekundär können 
sie infolge von Atrophie des Lebergewebes frei werden. 

Beim Pferde beobachtete E. die allgemein be¬ 
kannte Tatsache, dass fast der gesamte rechte Leber- 
lappcn der Reduktion anheimfallen kann, verursach; 
durch den Druck des grossen Colons (rechte dorsale 
Lage des Colon ascendens). Der Bau der aberranten 
Gänge ist — mit Ausnahme eventueller regressiver Vor¬ 
gänge — der normale. 0. Zietzschmann. 

A. W. Meyer (12) fand bei einer 3jährigen männ¬ 
lichen Katze eine dreifache Gallenblase. Die 
Lappung war normal. Im übrigen s. das Original. 

0. Zietzschmann. 

Giannelli (3) konnte bei Vertebraten (u. a. weisse 
Ratte und Kaninchen) vollständig isolierte Langer- 
hans’sche Inseln im Pankreas finden, die mehr 
oder weniger fern dem Drüsengewebe sitzen. 

Diese Inseln können genau wie die ins Pankreas 
eingeschlossenen als primitive Differenzierungen des 
Drüsengewebes der dorsalen Anlage aufgefasst werden. 

Die Langerhans'schen Inseln haben die Neigung, 
sich schon frühzeitig vom Pankreasgewebe loszulösen; 
sie bleiben aber mit diesem durch Brücken in Verbin¬ 
dung und können so an der Begrenzung der Drüsen- 
hohlräumc teilnehmcn. Deshalb sind diese Elemente 
als Uebergangsstufcn zwischen exokrinen und endokrinen 
Zellen aufzufassen. 0. Zietzschmann. 

c) Atmungsorgane. 

*1) Addison, W. II. F. and H. W. How, On the 
prenatal and neonatal lung. Am. journ. of anat 
1913 14. Vol. 15. p. 199. — *2) Caradonna, G. B., 
Sur la prcsence de Communications dans la paroi des 
alveoles pulmonaires ct sur quelques points d'histologie 
comparec du poumon des animaux domestiques. Arch. 
ital. de biol. 1913. T. 60. p. 92. — 3) Cutore, 
G., Riccrche komparative sulla struttura cartii&gine dei 
bronchi intrapolmonari nei mammiferi. BolI. accad. 
Gioenia di sc. nat. Catania. Ser. 2. 1914. Vol. 31. p. 27. 
— 4) Doyen, Fibres broneho-dilatatrices, A propns 
(Fune note de J. Saloz. C. r. soc. de biol. 1914. T. 77. 
p. 196. (1). und auch P. Bert haben bereits vor Saloz 
diktatorische Bronchialmuskulatur beim Hunde festge¬ 
stellt.) — 5) Saloz, J., Contribution ä Fetude des 
muscles bronchiques. lbid. 1914. T. 77. p. 6. (Hund 
und Katze: bronchio- konstriktorische Fasern vom 
N. yagus: bronchio-dilatatorische Fasern vom N. sym- 
pathieus.) — 6) Zirnmermann, A., Beiträge zur Ana¬ 
tomie der Nasenhöhle und deren Nebenhöhlen der Haus¬ 
tiere. Al lat. Lap. p. 83. 
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Addison und How (1) haben sich mit der fetalen 
und der neonaten Lunge besonders des Hundes be¬ 
schäftigt. 

Während des pränatalen Lebens sind die zu¬ 
künftigen Luftwege mit einer Flüssigkeit gefüllt. Mit 
dem ersten Atemzuge tfird die Brusthöhle durch Muskel¬ 
wirkung erweitert, demzufolge auch die Lunge, und die 
in Trachea und Bronchien befindliche Flüssigkeitsmenge 
wird in die Lunge eingesaugt und über die Alveolen¬ 
wände verteilt. In mikroskopischen Schnitten der 
fetalen Lunge ist als Niederschlag der Flüssigkeit eine 
feinkörnige Masse in den Spalträumen enthalten, und 
mononukleäre phagocyticrende Zellen finden sich spär¬ 
lich darin. An Schnitten der neonaten Lunge ist die 
freie Granularsubstanz auch noch vorhanden, sie haftet 
aber den Alveolenwänden an, und die mononukleären 
Zellen sind noch spärlicher geworden. Vor dem Atmen 
sind die Alveolarcpithelien unregelmässig kubisch und 
mit runden Kernen versehen; aber nach dem Atmen 
erscheinen entsprechend der Ausdehnung der Alveolen¬ 
wand die Kerne weiter auseinander gestellt, das Cyto¬ 
plasma ist ausgezogen, und die Zellen werden ausser¬ 
ordentlich flach. Nachdem die Atmung eingesetzt hat, 
wird das Mesenchymgewebe dichter und die Blutgefässe 
weiter. Auf Millimeterpapier übertragen macht das 
Lungengewebe der Feten 70 — 80 pCt. der Gesamtfläche 
au9, bei Hunden, die 1 Stunde lang geatmet haben, 
40—60 pCt. und bei 2 Tage alten Tieren 20—30 pCt. 

0. Zietzschmann. 

Caradonna (2) hat bei erwachsenen Meerschwein¬ 
chen, Kaninchen, Hunden und Pferden unter Anwen¬ 
dung schonender Injektionstechnik (gefärbte Gelatine¬ 
injektionen in die Trachea) physiologische Anasto- 
mosen zwischen den einzelnen Alveolengängen 
der Lunge nachweisen können. 

Bei Neugeborenen oder älteren Feten fehlen da¬ 
gegen solche Kommunikationsöffnungen. Bei Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen treten die Anastomosen irn 
8. Lebensmonat auf und werden von da ab zahlreicher. 
Die Ursache zur Entstehung derselben sieht Verf. in 
mechanischen Momenten: eine Gruppe von Meer¬ 
schweinchen, die unter Ausschluss jeder Aufregung und 
Anstrengung aufgezogen wurden, zeigten noch im Alter 
von 14 bis 15 Monaten nur wenig Oeffnungen, wohin¬ 
gegen bei einer anderen Gruppe von Meerschweinchen, 
die mehrmals am Tage heftig aufgeregt wurden, schon 
im Alter von 3 bis 4 Monaten viele Anastomosen nach¬ 
weisbar waren. 

Ein zweiter Teil der Arbeit beschäftigt sich mit 
der Entwicklung des elastischen Gewebes in der 
Lunge und mit der Verteilung desselben im ausge¬ 
wachsenen Organe. Ein dritter Teil ist der glatten 
Muskulatur gewidmet. 0. Zietzschmann. 

d) Körporhöhlen. 

1) Meyer, A. W., Absence of the left half of the 
diaphragm in a new-born lamb and its effcct on the 
development and position of the thoracic viscera. Journ. 
of anat. a. physiol. 1914. Vol. 48. p. 166. (S. unter 
Bewegungsorgane.) — *2) Schön bau er, L., Beitrag 
zur Entwicklung des Septum transversum beim Hühnchen. 
Anat. Hft. Bd. 52. S. 181. 

Schönbauer (2) beschreibt an der Hand von 
Plattenmodellen die Entwicklung des Septum 
transversum beim Hühnchen. 

Verf. hat erkannt, welche Bedeutung dem Meso- 
cardium laterale zukommt und wie dessen dorsales An¬ 
wachsungsareal der Somatopleura des Fruchthofes — 
das Mesokardfeld — dem Embryonalkörper zugeschlagen 
wird. 

Die Sätze lauten: 1. Entsprechend der zuerst auf¬ 
tretenden Grenzfurche, die wir als mediale bezeichnet 
haben, wächst eine Falte, unsere Mesokardfalte, dem 


Sinus venosus entgegen und verwächst mit ihm, wo die 
Venae omphalomesentericae ins Herz einmünden; von 
diesem Punkte schreitet die Verwachsung kaudalwärts 
längs der Venae omphalomesentericae fort. 2. Die Ver¬ 
wachsung erstreckt sich auch von der Mesokardfalte 
aus lateralwärts und nimmt ein anfänglich dem Frucht¬ 
hof angehörendes Feld, das Mesokardfeld ein. 3. Dieses 
Mesokardfeld hat zu einer lateralen Begrenzung an der 
Dorsalseite eine neue Furche, welche nunmehr den 
Körper des Embryos vom Fruchthof abgrenzt, die late¬ 
rale Grenzfurche. Nach Auftreten dieser Furche wird 
dieses ganze Gebiet aus der Ebene des Fruchthofes auf¬ 
gerichtet und in den Körper des Embryos einbezogen; 
die erst aufgetretene mediale Grenzfurche verschwindet 
vollständig. 0. Zietzschmann. 

8. Harn- und Geschlechtsorgane, 

a) Allgemeines. 

*1) Jones, Fr. W., The lower ends of theWoJffian 
ducts in a female pig embryo. Journ. of anat a. physiol. 
1914. Vol. 48. p. 268. — 2) Meyer, A. W., A case 
of pseudo-hermaphroditism (?) in a goat. Ibid. 1914. 
Vol. 48. p. 165. (Mit eigenartiger Missbildung am Penis¬ 
ende bei der Ziege; Divertikel an der Urethra.) — *3) 
Retterer, E., De la musculature strieo de Pappareil 
uro-gönital du chat. C. r. soc. de biol. 1914. T. 76. 
p. 866. — 4) Derselbe, Structure et homologies de 
l’appareil uro-genital du cobaye. Ibid. 1914. T. 77. 
p. 11. — *5) Soätaric, V., Zwitterbildung beim Pferde. 
Vet. Vjesnik. 1914. Bd. 3. S. 109. — *6) Swift, 
Ch. H., Origin and early history of the primordial germ- 
cells in the chick. Am. journ. of anat. 1913/14. Vol. 15. 
p. 483. — 7) Zimmermann, A., Ein Fall von wahrem 
Zwittertum beim Schweine. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 81. 
S. 365. — 8a) Derselbe, Hermaphroditismus verus 
bilateralis bei einem Schweine. Allat. Lap. p. 227. 
— *8b) Derselbe, Die Saraenzellenbildung bei Krypt- 
orchidcn. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 16 u. 17. 
S. 121 u. 129. Mit 6 Abb. — *8c) Derselbe, Ueber 
die männlichen Begattungsorgane der Kaninchen. Eben¬ 
das. Jahrg. 23. No. 48. S. 413. 

Nach Swift (6) erscheinen die Urgeschlechts- 
zellen beim Hühnchen vorn und vorn-lateral im 
Embryo in einer ganz bestimmten Region des Keira- 
wandentoderms, genau am äusseren Rande der Area 
pellueida. Diese Zone hat etwa die Gestalt des Halb¬ 
mondes; die Urgeschlechtszellen erscheinen im Sta¬ 
dium des Primitivstreifens und bis der Embryo drei 
Urwirbel hat. Die Konkavität des Halbmondes ist gegen 
den Embryo gerichtet. Dank dem späten Auftreten 
des Mesoderms in dieser Gegend liegen die Keimzellen 
zuerst im Zwischenräume von Ekto- und Entoderm. 
Später wandern sie (amöboid) in das Mesoderm und in 
die sich bildenden Blutgefässe ein. Zuerst werden sie 
durch ihre Eigenbewegung, später durch das Blut in 
alle Teile des Embryos und der Vaskularzone gebracht. 
So verstreut bleiben sie i. a., bis der Embryo 
ca. 20 Somiten hat. Von da ab werden sie besonders 
zahlreich in den Gefässcn des Eingevrcidemesoderms 
(splanchnic mesoderm), vielleicht durch Chemotaxis 
oder andere Ursachen. Die Hauptzahl der Zollen sitzt 
noch intravaskulär, eine geringe Menge aber ist im 
Mesenchymgewebe selbst zu finden, auch in der Gefäss- 
wand sind sie zu treffen, die sie gerade durchwandern. 
Mit 23—25 Somitenpaaren sitzt die Mehrzahl der Keim¬ 
zellen im Mesenchym des Mesenteriums nahe dem Ur¬ 
sprungsrande desselben; nur eine geringe Menge be¬ 
findet sich noch in den Blutgefässen. Bei Embryonen 
mit mehr als 25 Somiten sind die Keimzellen alle aus 
den Gefässen verschwunden. Bei 26 — 29 Urwirbeln ist 
der Sitz der Zellen noch die Mescntcrialwurzcl, und mit 
30 33 Somiten treten sie auch ins Kölomepithel beider¬ 
seits des Mesenterialursprungs ein. Dort bleiben sie, 
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bis die Ausbildung der Keimdrüse beginnt, und sie 
wandern dann allmählich in dieses Organ ein. 

ö. Zietzschmann. 

Jones (1) bildet die kaudalen Enden der 
Wolff’schen Gänge boim weiblichen Schweins¬ 
embryo von 12 cm Scheitel-Steisslänge ab. 

Bei diesem Stadium ergiessen sich die Wolff’schen 
Gänge kaudal, nach Vereinigung zu einer unpaaren 
Wolff’schen Kammer, weit offen in den Urogenitalsinus, 
während die Müller’schen Gänge, im verschmolzenen 
Vaginal teil noch mit freiem Lumen versehen, kaudal 
ihre Lichtung verlieren und als solider Epithelstrang 
enden. J. glaubt, dass später die Müller’schen Gänge 
in die Wolffsche Kammer einbrechen. 

0. Zietzschmann. 

Retterer(3) hat sich mit der quergestreiften 
Muskulatur des Genitalapparates der Katze be¬ 
schäftigt und die Homologien desselben zwischen männ¬ 
lichem und weiblichem Apparat festgcstellt. 

Das Beckenstück der Harnröhre der männlichen 
und die der weiblichen Katze enthalten 1. einen proxi¬ 
malen Teil, der von einer glatten Muskulatur umgeben 
ist und aus dem Allantoisgang (Canal vösieo-ailantoidien) 
hervorgeht, 2. einen distalen Teil, der aus dem Sinus 
urogenitalis hervorgeht und durch quergestreifte Musku¬ 
latur ausgezeichnet ist. Beim männlichen Tiere bleibt 
dieser Kanal einheitlich, beim weiblichen teilt er sich 
in einen ventralen Abschnitt, die Verlängerung der 
vesico-allantoidalen Urethra, und in einen dorsalen Ab¬ 
schnitt, die Vagina. 0. Zietzschmann. 

Mit einer Abbildung beschreibt Soätariö (5) ein 
Pferd, welches deutlich ausgewachsene männliche 
(Penis) und weibliche (Vulva) äussere Ge¬ 
schlechtsorgane besass. 

Der Penis nahm seinen Ausgang unter dem Anus 
an der Clitorisstelle, lag zwischen den Hinterschenkeln 
als in zwei Teile geteilter, kräftiger, in der Tiefe die 
Harnröhre beherbergender fleischiger Strang und endete 
mit einer deutlich ausgebildeten, jedoch bogenförmig 
nach aufwärts gerichteten Eichel. Beim Urinieren strömte 
der Urin wie aus einem Springbrunnen heraus. Das 
Euter war vollkommen entwickelt. Hoden waren nicht 
sichtbar. Das kleine bosnische Pferd war ausserordent¬ 
lich zähe, kräftig und ausdauernd und besass ein minder- 
gradiges Hengsttemperament. Pozaji 

Zimmermann (8b) stellte Untersuchungen über 
die Samenzellenbildung bei Kryptorchiden an. 

Es wurden 8 retinierte Hoden von Klopfhengsten 
im Alter von 2—5 Jahren untersucht. Auf den Grad 
der Spermiogenese scheinen weder die Grösse, noch die 
Lage und die übrigen topographisch-anatomischen Ver¬ 
hältnisse der Hoden einen Einfluss zu haben. Auf¬ 
fallende Veränderungen waren in der mikroskopischen 
Struktur der untersuchten Hoden nachweisbar. Die 
Menge des Bindegewebes war im Verhältnis zu den 
Drüsenscbläuchen stets wesentlich grösser, die Plasma¬ 
zellen waren in grosser Zahl vorhanden. Das Verhältnis 
des Bindegcwebsstromas zu dem Drüsenparenchym lässt 
sich mit dem fortschreitenden Alter nicht in bestimmten 
Zusammenhang bringen. Bei der Drüsensubstanz lassen 
sich 2 Typen unterscheiden. Entweder man findet nur 
die erste Stufe der germinativen Zellen, namentlich die 
Spermiogonien vor, oder die Entwicklung nimmt mit der 
Bildung von Spermiocyten ihr Ende. Innerhalb dieser 
Typen weist das Epithel einige Variationen auf. So¬ 
wohl in den in der abdominalen, wie auch in der in¬ 
guinalen Lage zurückgebliebenen Hoden erscheinen die 
germinativen Zellen meist als Spermiogonien, seltener 
auch als Spermiocyten. Die Formverhältnisse der Ge¬ 
schlechtszellen, das Verhältnis dieser zu den Sertoli- 
zellen, ebenso auch die Vermehrung des Bindegewebes 
und der Plasmazellen in den retinierten Hoden lässt 


diese ähnlich den juvenilen, teilweise am Beginn der 
Pubertät befindlichen Hoden erscheinen, mit jenem 
wesentlichen Unterschiede jedoch, dass in ihrem Epithel 
Degenerationen auftreten; andererseits aber stellt dieser 
Entwicklungsgrad der Geschlechtszellen im retinierten 
Hoden den endgültigen Abschluss der Entwicklung dar, 
während in den normalen Hoden die Möglichkeit der 
Weiterentwicklung besteht. Von den Hodenzellen sind 
der Degeneration nur die Geschlechtszellen unterworfen, 
während die Sertoli’sehen Zellen viel beständiger er¬ 
scheinen und die Bindegewebs-und Plasmazellen sogar sich 
vermehren bei der nur scheinbar allgemeinen Degene¬ 
ration. Z. stellt folgende Zusammenfassung auf: Der 
Kryptorchismus entsteht meistens infolge einer Miss¬ 
bildung, welche nicht nur in den bei dem Descensus 
wirkenden Bändern, sondern auch in den Hoden Ver¬ 
änderungen hervorruft. Die Spermiogenese schreitet in 
den retinierten Hoden nicht so weit vor, dass lebens¬ 
fähige Samenzellen gebildet werden, deshalb sind Tiere 
mit beiderseits retinierten Hoden nicht zeugungsfähig, 
die Monorchiden aber verdanken ihre Zeugungsfähigkeit 
nur dem normalen Hoden. Der Kryptorchismus hat 
keinen Einfluss auf den sekundären Geschlechtscharakter, 
denn die Plasraazellen sind der Degeneration nicht 
unterworfen. Schade. 

Zimmerraann (8c) hat über die männlichen 
Begattungsorgane der Kaninchen eingehendere 
Untersuchungen angestellt und berichtet darüber aus¬ 
führlich. Schade. 

b) Harnorgane (inkl. Nebenniere). 

*1) da Costa, A. C., Recherches sur l’histo-phy- 
siologie des glandes. Arch. de biol. 1913. T. 28. 
p. 111. — *2) v. Frisch, B., Zum feineren Bau der 
Membrana propria der Harnkanälchen. Anat. Anz. 
Bd. 41. S. 284. — *3) Meyer, A. W., Aberrant ad- 
renals in the great omentum of the cat. Journ. of 
anat. and physiol. 1914. Vol. 48. p. 170. — *4) Der¬ 
selbe, An exccptionally symmetrical kidney lying dorsal 
to the vena cava in the cat. Ibid. 1914. Vol. 48. 
p. 172. — *5) Zimmermann, K. W., Ueber das Epi¬ 
thel des glomerularen Endkammerblattes der Säuger¬ 
niere. Anat. Anz. Bd. 48. S. 335. 

Meyer (4) beschreibt bei einer Katze eine Huf¬ 
eisenniere, die eine ganz symmetrische Form von 
grosser Regelmässigkeit zeigte; ihr fehlte ein etwa als 
Isthmus zu deutendes Zwischenstück vollständig. Am 
überraschendsten war ihre Lage dorsal der Vena cava 
caudalis. Das Genauere über diesen einzigartigen Fall 
s. im Originale. 0. Zietzschmann. 

v. Frisch (2) hat die Membrana propria der 
Harnkanälchen von Mensch, Ratte, Meerschweinchen, 
Katze studiert und wie Bizzozerou. a. festgestellt, dass 
dieselbe nicht nur aus einer homogenen Haut besteht. 
Färbung mit Eisenhämatoxylin. 

Nach seinen Untersuchungen sind die Harnkanäl¬ 
chen, und zwar die Tubuli contorti und die dicken 
Schenkel der Henle’schen Schleifen, von einem dichten 
Flechtwerk von Bindegewebsfasern umgeben, die ihren 
Ursprung aus dem interstitiellen Gewebe des Nicren- 
stroraas nehmen und stellenweise circulär um die Ka¬ 
nälchen ziehen. Innen an diesem Flechtwerke befindet 
sich die selbständige Membrana propria, die aus zwei 
Lamellen besteht, einer äusseren glattfaserigen homo¬ 
genen und einer inneren, die die sog. Belagreifen oder 
Basalreifen trägt, faserartige Verdickungen der Innen¬ 
lage, die circulär um die Kanälchen verlaufen und den 
Epithelzellen einen festeren Halt verleihen dürften. 

0. Zietzschmann. 

Zimmermann (5) ist es geglückt, mit Hilfe der 
Golgi-Kopsch’schen Chromsilberiraprägnation an der 
Katzenniere die Epithelzellen des glomerularen 
Endkammerblattes darzustellcn. 
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Die Glomerulusepithelzcllen sind fortsatztragende 
reich verzweigte Zellen von ganz eigenartiger Form. 
Jede Zelle besteht aus einem den Kern tragenden Zell¬ 
leib, aus Haupt- und Nebenfortsätzen. Der mehr oder 
weniger verbreiterte Zelleib liegt, wie an gewöhnlichen 
mit Hämalaun gefärbten Präparaten erkennbar ist, 
häufig in einer von 2 dicht aneinander stossenden Ka¬ 
pillarschlingen des Giomerulus gebildeten Rinne, diese 
teilweise ausfüllend bzw. abrundend, wobei der Kern 
die Zellobcrfläche mehr oder weniger stark vorwölben 
kann. Die Hauptfortsätze sind bald kurz, bald lang; 
bald sind sie einfach, bald einmal oder mchreremal ver¬ 
zweigt; bald sind sie gerade, bald gleichmässig gebogen, 
bald stark geschlängelt; ihre Breite wechselt. Die 
Nebenfortsätze sind fein und in Form und Verteilung 
ziemlich regelmässig, wenn auch in bezug auf Länge 
variierend. Sie greifen zapfenartig in die Lücken 
zwischen solchen Nebenfortsätzen der benachbarten 
Zelle ein, sich so fest verzahnend. 

0. Zietzschraann. 

da Costa (1) hat sich mit der Iiistophysio- 
logio der Nebenniere, vor allem der Säuger, be¬ 
schäftigt. 

Besonders sind die sekretorischen Vorgänge der 
Markzellen bekannt. Da die chemischen Reaktionen 
des Adrenalins und der Granula den Markzellen iden¬ 
tisch sind, so liegt es nahe, die Markzellen als die Er¬ 
zeuger des Adrenalins anzusehen. 0. Zietzschmann. 

Meyer (3) fand im grossen Netz der Katze 
1 bis 3 mm grosse Knötchen, die sich mikroskopisch 
als versprengte Nebennieren erwiesen. 

0. Zietzschmann. 

c) Männliche Geschlechtsorgane. 

1) Dommerhold, E. J., Triorchisraus beim Pferde. 
Tijdschr. Veearts. Bd. 42. S. 634. — 2) Rette rer, 
E. et F. de Fenis, Histogenese du stylet uro-pata- 
giaire. C. r. soc. de biol. 1914. T. 76. p. 487. 
(Bindegewebiges, knorpeliges und ev. knöchernes Sta¬ 
dium bei Chiropteren). — 3) Retterer, E. et H. Neu¬ 
ville, Du penis et du gland du Lama et du Droma- 
daire. Ibid. 1914. T. 77. p. 493. — 4) Dieselben, 
Du penis et du gland d’une Girafe. Ibid. 1914. T. 77. 
p. 499. — *5) Dieselben, Varietes de structure du 
gland des mammiferes. Ibid. 1914. T. 77. p. 546. 
— 6) Zannini, P., Di un interessantissimo e nuovo 
csemplare di otricolo prostatico nell’asino. Atli soc. 
d. natural, e mat. di Modena. 1912. Vol. 14. 

Retterer und Neuville (5) fassen ihre weit¬ 
gehenden Untersuchungen über die Glans penis bei 
Säugetieren zusammen, indem sie besonders hervor¬ 
heben, dass Martin, Ellenberger - Baum und 
Sch mal tz die Eichel bei allen denjenigen Tieren 
leugnen, deren Penis am freien Endo nicht eine abge¬ 
setzte Haube besitzt. 

Sie besprechen die Glans penis von Katze, Löwe, 
Tiger, Serval, Hund, Ziege, Dromedar, Lama, Giraffe. 
Ihre Schlusssätze lauten: Die freie, vom Praeputium 
umschlossene Partie des Penis ist bei allen Säugetieren 
der Glans penis des Menschen homolog. Die zu beob¬ 
achtenden Abweichungen im Bau betreffen die ungleich- 
massige Entwickelung des erektilen Gewebes, das hüllen¬ 
artig das Penisende umgibt, die Länge und sonstigen 
Maasse der Gegend, die dem Collum glandis des Men¬ 
schen entspricht. Die neuere Literatur ist nicht be¬ 
rücksichtigt, auch die der oben genannten Autoren 
nicht. 0. Zietzschmann. 

d) Weibliche Geschlechtsorgane. 

*1) Brill, W., Untersuchungen über die Nerven 
des Ovariums. Arch. f. mikr. Anat. Bd. 86. Abt. 1. 
S. 338. — *2) des Cilleuls, J., Rechcrches sur la 
signification pbysiologiquc de Pamitose. Arch. de biol. 


1914/15. T. 16. p* 132. — *3) Kaltenegger, A., 
Beiträge zur Sterilität des Rindes mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung des histologischen Ursprungs und Auf¬ 
baues des Corpus luteum. Wien, trztl. Monschr. Bd. 2. 
S. 12. — *4) Kingsbury, B. F., The morphogenesis 
of the raammalian ovary: Felis domestica. Am. journ. 
of anat. 1913/14. Vol. 15. p. *845. — *5) Krainz, 
K., Ueber Reizwirkung von Fremdkörpern auf die Uterus¬ 
schleimhaut der Hündin. Inaug.-Diss. Wien. — 6) 
Mobilio, C., La forma dell’imene negli equidi. Monit. 
zool. it. 1914. Vol. 25. p. 53. (Ref. s. vor. Bericht, 
S. 170). — *7) Derselbe, L’imene nella vitella e 
nella scrofa. Ibid. Vol. 26. p. 12. — 8) Niedoba, 
Th., Uterus biforis beim Rinde. Wien, trztl. Monschr. 
Bd. 2. S. 271. 

Kingsbury (4) hat sich mit der Morphogenese 
des Katzeneierstocks befasst. 

Bei der Entwickelung des Katzeneierstockes lässt 
sich hauptsächlich ein peripheres und marginales 
Wachstum konstatieren. Die Differenzierung erfolgt 
deshalb centrifugal. Die epithelialen Elemente (Paren¬ 
chym) erscheinen in Form von Strängen. Markstränge 
und Eistränge sind nicht scharf voneinander zu trennen. 
Infolge des Wachstums treten drei deutliche Zonen auf: 
a) die Rindenzone, b) die Intermediärschicht und c) das 
Epithelstroma. Degenerationen treten während der 
Wachstumsperiode auf und erhalten sich bis zur er¬ 
wachsenen Periodo. Sie zeigen ein centrifugales Fort¬ 
schreiten. Das Stroma nimmt am Wachstum des Ovars 
einen wesentlichen und aktiven Anteil. Die primitive 
Rinde wird direkt zur definitiven und enthält die Pri¬ 
märfollikel. Es Hessen sich keinerlei Anzeichen finden, 
dass neue Eier vor der Geschlechtsreife gebildet würden. 
Die zuerst gebildeten Graafsehen Follikel verfallen 
einer vollständigen Degeneration; das zeigt sich be¬ 
sonders vor dem Eintritt der Geschlechtsreife. Polar¬ 
spindeln, Polarkörperchenbildung und -Zerstörung (Ab¬ 
normität?) treten teilweise auch in atretischen Folli¬ 
keln vor der Geschlechtsreife auf. Die Graaf sehen 
Follikel der geschlechtsreifen sind von den präsexuellen 
— aus der Wachstumsperiode — etwas verschieden. 

0. Zietzschmann. 

Brill (1) hat am Ovarium von Kaninchen und 
Maus ein grosses, wohl in sich abgeschlossenes Gan¬ 
glion nachweisen und im Zusammenhänge damit auch 
die periphere viscerale Nervenversorgung mit 
ihren Endformationen für die einzelnen Gcwebsbestand- 
teile des Eierstocks darstellcn können. 

Das Ovarium erhält seine sympathischen Nerven¬ 
fasern einerseits vom Grenzstrange her durch die Ge- 
fässgeflechte, als Aeste der Nn. hypogastrici, anderer¬ 
seits sakral*autonome Fasern durch den N. pelvicus; 
innerhalb des Ovars ist eine Scheidung beider Systeme 
nicht möglich. 

Am Hilus ovarii treten Nervenbündel mittlerer 
Stärke ein und sie teilen sich bald nach Eintritt auf, 
um hier eine grössere, vollständig abgeschlossene Menge 
sympathischer Ganglienzellen zu umschliessen. Die 
Nervenfasern umspinnen die einzelnen Ganglienzellen in 
einem dichten weitmaschigen Geflecht. Mit den multi¬ 
polaren typischen Ganglienzellen finden sich, besonders 
am Rande der Anhäufung sitzend, zahlreiche chrom- 
affine Zellen ohne Nervenfibrillen und Fortsätze, aber 
von feinen Fasern der Ganglienzellen umsponnen. Die 
Ganglienzellen sind mit mehreren stark verzweigten 
Dendriten versehen. Ein feines Neurofibrillengefiecbt 
erfüllt die Zellen in dichter Maschcnbildung, gegen den 
Achsencylinder zu konvergierend, in dem sie weit zu 
verfolgen sind. Die varikositätenfreien Achsencylinder 
ordnen sich central im losen Knäuel und wenden sich 
zweifellos zum grossen Teile in das Innere des Stroma 
ovarii. Die aus dem ganglionären Gesamtapparate aus¬ 
tretenden zahlreichen Nervenbündel teilen sich auf die 
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einzelnen Zellelemente des gesamten Ovariums auf. Sie 
verteilen sich in langfaserigen lockeren Zügen auf die 
drüsigen Stränge in der Maschenschicht und ziehen in 
radiärer Anordnung in die Rindenzone. Zwischen den 
Epithelsträngen und Drüsenschläuchen des Corpusluteum 
und des interstitiellen Drüsengewebes verlaufen einzelne 
Nervenfasern mit feinsten Endverzweigungen und vari¬ 
kösen Bildungen rings an den Driisenzellen. Aus 
mehreren Fasern bestehende Nervenbündel ziehen in 
dem Bindegewebe auch gegen das Keimepithel aufwärts, 
an dessen Basalfläche sie sich geflechtartig auflösen und 
feine variköse Endigungen bilden. 

So erfüllt dieses dargestellte vegetative Nerven¬ 
system des Ovariums alle Bedingungen, die wir für die 
sekretorischen Funktionen eines Drüsengewebes fordern, 
ohne dabei besondere Beziehungen zur vasomotorischen 
Innervation aufzuweisen. 0. Zietzschmann. 

Kal te n egger (3) hat die Frage der Entstehun g 
des Corpus luteum beim Rinde geprüft. 

Er baut auf den Untersuchungen von Zschokke auf, 
die Yerf. für die einzig existierenden hält (das Rind 
betr.). Die Arbeit von Delestre (Journ. de l’anat. et 
de la physiol., T. 46, p. 286, ref. in diesem Berichte 
Jahrg. 1910, S. 291) ist ihm entgangen. 

Verf. konnte mit Hilfe der Plasmazellenfärbung von 
Unna -Pappenheim auch im Corpus luteum des 
Rindes 2 Arten von Zellen differenzieren, danach ist an¬ 
zunehmen, dass „nach Beschaffenheit im Aufbau des 
Kernes und Zellleibes und nach dem Verhalten gegen¬ 
über der Unn a- Pappen hei m’schen Färbung. 

diese beiden Zellarten in verschiedenen Geweben ihren 
Ursprung haben. Da nun in vielen Schnitten ein Hin¬ 
einwuchern der Zellen, welche die Un na-Pappen- 
heim’sche Färbung annehmen, mit dem Bindegewebe 
und den Gefässen von der Oberfläche des Corpus luteum 
in das Innere festgestellt werden konnte und diese 
Zellen im allgemeinen eine gestrecktere Form, die mehr 
an Bindegewebszellen erinnert, besitzen, so muss ange¬ 
nommen werden, dass diese Zellen in der Tunica interna 
ihren Ursprung haben und Bindegewebszellen sind. Sie 
werden deshalb in der Literatur Thekaluteinzellen ge¬ 
nannt. Die andere Art von Zellen, die nur in der Zona 
granulosa ihren Ausgang nehmen kann, muss daher epi¬ 
thelialer Natur sein, Granulosaiuteinzellen. Diese 
Annahme wird gestützt durch die grosse Aehnlichkeit 
dieser Zellen mit den Zellen der Zona granulosa des 
reifen hollikels, von denen sie sich nur durch ihre 
Grösse unterscheiden, so dass man sie eigentlich als 
hypertrophische Granulosazellen ansehen kann.“ 

Einen direkten Nachweis des Ueberganges der 
Granulosazellen in Luteinzellen hat demnach Verf. nicht 
gebracht. 0. Zietzschmann. 

Nach den Untersuchungen von des Cilleuls (2) 
durchlaufen die Epithelien der Uterushörner des 
Kaninchens im Anschluss an einen sterilen Coitus 
3 Perioden. 

Vom 1. bis 7. Tage nach dem Coitus dauert die 
1. Periode, die sich durch das Auftreten zahlreicher 
mitotischer Teilungen auszeichnet. Die 2. Phase dauert 
vom 7. bis etwa zum 13. Tage p. c., und in dieser Zeit 
laufen wiederholte amitotische Kernteilungen ab, die 
jeden einzelnen Nucleus betreffen und aus jedem zahl¬ 
reiche Tochterkerne entstehen lassen. Diesen Ami tosen 
d 09 Kernes folgt aber keine Protoplasmateilung, und 
durch Schwund der Zellgrenzen entsteht ein epitheliales 
Syncytium an der Oberfläche des Uterus. Die 3. Phase 
erstreckt sich vom 15. bis zum 25. Tage p. c. In dieser 
Periode egcncrieren die meisten durch Amitose ent¬ 
standenen Kerne eine grosse Partie des syncytialen 
Protoplasmas geht durch Nekrobiose verloren und die 
degenerierenden Massen werden durch Phagocvtose ent¬ 
fernt; und allmählich bildet sich ein Oberhächenepitbel 
heraus, das „die Struktur während der sexuellen Ruhe“ 


wieder zeigt: die Kerne stellen sich wieder regelmässig 
und es treten Zellgrenzen von neuem auf, und die 
Einzelzelle hat wieder die charakteristische Cylinder- 
gestalt. 

Das Uterusepithel bleibt während aller Phasen, 
der mitotischen, der amitotischen, der partiellen Degene¬ 
ration und der Wiedererneuerung im Verlaufe einer 
Schwangerschaft bestehen, und es durchläuft diese 
cyklisch im Verlaufe der einander folgenden Schwanger¬ 
schaftszeiten. 

So ist das also ein Beispiel dafür, dass mitotische 
und amitotische Teilungen in ein und derselben Zell¬ 
art sich regelmässig abwechseln können, ohne dass da¬ 
durch ihre Lebensfähigkeit irgendwie in Mitleidenschaft 
gezogen würde. Diese amitotischen Teilungen wieder¬ 
holen sich somit jedes Jahr mehrmals während des 
ganzen Geschlechtslebens des Tieres. Diese Tatsachen 
beweisen nur, dass den Amitosen regeneratorische Fähig¬ 
keiten beizumessen sind, und sie widersprechen der An¬ 
nahme, dass direkte Teilungen die Zeichen der Senilitat 
sein müssen und gleichsam als „Totengeläute der Zelle“ 
(vom Rath) aufzufassen wären. 0. Zietzschmann. 

Nach Untersuchungen von Krainz(5) reagiert die 
ruhende Schleimhaut des Hundeuterus auf ein- 
gebrachte Fremdkörper nicht mit histologischen Ver¬ 
änderungen. Während der Brunst eingebrachte Fremd¬ 
körper stören den normalen Ablauf des endometralen 
Yeränderungscyklus in keiner Weise. Sie scheinen also 
keine dem befruchteten Ei ähnliche Reizwirkung auszu¬ 
üben. 

Während des Stadiums der Drüsenhyperplasie ist 
bei der Hündin eine erhöhte Sensibilität der Schleim¬ 
haut vorhanden, welche sich darin äussert, dass zu 
dieser Zeit einsetzende grobe Reize (Einschnitte) cystischc 
Drüsenentartung hervorrufen. Man kann diese Erschei¬ 
nung, insoweit sie sich auf die Reaktibilität allein be¬ 
zieht, mit den von Löb am Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen gemachten Befunden in Parallele ziehen. 
Die länger im Uterus verbleibenden Fremdkörper sind 
nicht imstande, die Einleitung neuer Geschlechtsperioden 
zu verhindern. Der Uterus hat die Tendenz, in seinem 
Inneren vorhandene Fremdkörper auszuscheiden. 

Grimmer. 

M o b i 1 i o ’s (7) Untersuchungen betreffen den Hymen 
vom Kalbe und vom Schweine. 

Beim Kalbe konnte der Hymen in 50 pCt. der 
Fälle gefunden werden, während beim jungen Schweine 
dasselbe nur ausnahmsweise fehlt (2 mal in 23 Fällen). 
Beim Kalbe bildet er oft eine Scheidewand an der Va- 
gina-Vorhofgrenzc (in 15 von 21 Fällen); er kann 
bandförmig erscheinen (in 6 von 15 Fällen), oder 
säulenförmig (in 5 von 15 Fällen), oder hautartig platt 
(in 4 von 15 Fällen). Manchmal ist er auch durch 
2 kleine, aber feste sichelförmigo Bänder repräsentiert, 
die seitlich der Mittellinie sitzen (3 von 21 Fällen), 
oder er stellt eine perforierte Scheidewand dar (2 Fälle), 
ausnahmsweise sogar ein undurchbrochenes Diaphragma 
(1 Fall). 

Auch beim Schweine ist der Hymen meist eine 
Scheidewand (15 von 21 Fällen), und zwar eine band¬ 
förmige (2 mal), oder säulenförmige (12 mal), oder eine 
plattenförmige (1 mal); ausnahmsweise kann er durch 
zwei Säulen repräsentiert sein (1 mal unter 21 Fällen). 

Für beide Tierarten kann der Fall eintreten, dass 
der Hymen intakt bleibt, ein Vorkommnis, das dann 
einen chirurgischen Eingriff erforderlich macht. 

0. Zietzschmann. 

9. Nervensystem (centrales, peripheres, sym¬ 
pathisches; Hüllen). 

*1) Agduhr, E., Anatomische, statistische und 
experimentelle Untersuchungen über Nervus medianus 
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und Nervus ulnaris, besonders deren motorisches Inner¬ 
vationsgebiet im Vorderarm von Equidae, Cervidae, Bo- 
vidae, Ovidae, Suidae, Canidae und Felidae, speziell 
von Haustieren, nebst einigen Bemerkungen über die 
Muskulatur desselben Gebietes und über Nervus mus- 
culo-cutaneus. Anat. Hft. Bd. 52. S. 497. — *2) 
Bregmann, L. E., Neue Untersuchungen zur Kenntnis 
der Pyramidenbahn. 1. Der Anteil der Pyramide am 
Rückenmarksquerschnitt bei verschiedenen Tieren und 
seine Entwickelung beim Menschen. Anat. Anz. Bd. 48. 
S. 75. — 8) Derselbe, Neue Untersuchungen zur 

Kenntnis der Pyramidenbahn. 2. Die Oblongatapyra- 
mide des Elefanten. Ebendas. Bd. 48. S. 235. 
( 2 /s der aus der Grosshirnrinde in der Pyramidenbahn 
herabziehenden Fasern strahlen im Bereiche der Brücke 
auf den Nucl. n. VII aus und dienen so der Funktion 
des Rüssels; nur Vs derselben zieht zum Rückenmark 
und wirkt auf die Innervation des Rumpfes und der 
Extremitäten.) — 4) Brill, W., Untersuchungen über 
die Nerven desOvariums. Arch. f.mikr. Anat. Bd.86. Abt. 1. 
S. 338. (S. unter weibliche Genitalien S. 123.) — *5) 
Dandy, W. E., The nerve supply to the pituitary body. 
Amer. journ. of anat. 1913/14. Vol. 15. p. 393. — 
*6) Haller, Graf, Studien zur Anatomie und verglei¬ 
chenden Anatomie der Rautengrube einiger Säugetiere. 
Arch. f. Anat., Physiol., anat. Abteil. 1914. S. 213. 
— *7) Heuser, Ch. H., The development of the cere¬ 
bral ventricles in the pig. Amer. journ. of anat. 
1913/14. Vol. 15. — *8) Klestadt, B., Experimen¬ 
telle Untersuchungen über die resorptive Funktion des 
Epithels des Plexus chorioideus und des Ependyms der 
Seitenventrikel. Centrbl. f. allg. Path. u. path. Anat. 
Bd. 26. S. 161. — *9) Mannu, A., Osservazioni sul 
nervus depressor degli equini. Monit. zool. ital. 1914. 
VoL 25. p. 1. — *10) Manouölian, Y., Recherches 
sur le plexus cardiaque et sur l’innervation de l’aorte. 
C. r. acad. sc. 1913. T. 156. p. 1846. — *11) 
Meiklejohn, J., On the innervation of the nodal 
tissue of the mammalian heart. Journ. of anat. and 
physiol. 1914. Vol. 48. p. 1. — *12) Paladino, 
G., Les cellules nerveuses sont-elles des öldments per- 
pdtuels de Porganisrae, et le pouvoir germinatif de 
l’ependyme est-il limitd ä la periode embryonnaire. 
Arch. ital. de biol. 1914. T. 61. p. 443. — *13) 
Reisinger, L., Konfiguration des Rückenmarkes einer 
Doppelmissbildung des Kalbes. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 277. — *14) Riquier, C., Le ganglion otique. Arch. 
ital. do biol. 1914. T. 61. p. 325. - *15) Stuur- 
man, F. J., Die Lokalisation der Zungonmuskcln im 
Nucleus hypoglossi. Anat. Anz. Bd. 48. S. 593. — 
*16) Tandler, J. und J. Fleissig, Beiträge zur Ent¬ 
wickelungsgeschichte des Vertebratengehirns. II. Die 
Entwickelungsgeschichte des Tarsiusgehirns. Anat. Hft. 
Bd. 52. S. 84. — *17) Vermeulen, H. A., Das Cen¬ 
trum der Innervation des Omasus bei den Wieder¬ 
käuern. Tijdsch. Veearts. 1915. Bd. 42. S. 383. — 
*18) Derselbe, Dasselbe. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 9. S. 97. — *19) Derselbe, Oven den conus 

medullaris van huisdieren. Koninkl. Akad. van Wetensch. 
te Amsterdam. Bd. 24. Nov. — *20) Derselbe, 
Over het vagus en het hypoglossus areal van Pliocaena 
communis. Ebendas. Dez. — *21) Derselbe, Het 
vagus areal van Camelopardalus giraffa. Ebendas. 
Bd. 24. S. 578. — 22) Woerde man, M. W., Ver¬ 
gleichende Ontogenie der Hypophysis. Arch. f. raikr. 
Anat. Bd. 86. Abt. 1. S. 198. (Wirbeltiere.) 

Tandler und Fleissig (16) haben die Ent¬ 
wickelung des Säugetiergehirns studiert, und 
zwar an Material von Tarsius spectrum und haben 
einige prinzipiell wichtige Ergebnisse eruiert. 

Das Dreiblasenstadium entwickelt sich in der Art 
weiter, dass das Prosencephalon in 4 primäre Ab¬ 
schnitte zerfällt, in das Infundibulum, das Optisushirn, 
das Telencephalon und das Diencephlaon, wohingegen 


das Rhombencephalon nicht untergeteilt werden darf, 
speziell fehlt auch ein Isthmus rhombencepbalicus als 
eigener Hirnabschnitt. 

Die Unterteilung dos lthombencephalons lässt 
sich wegen der Lage der Brücke einerseits und des 
Torus cerebellaris andererseits nicht durchführen. Die 
Neuromerie tritt deutlich auf. Frühzeitig wird ein 
mächtiger Plexus chorioideus und ein geräumiger Re- 
cessus lateralis gebildet; letzterer eröffnet sich lateral 
nicht. 

Die Begrenzung des Mittelhirns ist nach hinten 
leicht, nach vom schwerer durchzuführen. Der Decken¬ 
teil nimmt allmählich an Breite zu, wird plattenförmig 
und stellt die Viorhügelplatte vor; diese trägt bald 
eine mediane Furche, wodurch sie in 2 symmetrische 
Hälften zerfällt, während die Querfurche wohl sehr spät 
auftritt. 

Die Vierteilung des Prosencephalons wurde 
schon erwähnt. Das Infundibularhirn ist eine un- 
paare Ausstülpung, die später seitlich ihre deutliche 
Markierung etwas vermissen lässt. Lange bleibt sie bei 
Tarsius in weit offener Kommunikation mit dem übrigen 
Hohlraum des Hirns. Die ursprünglich nur undeutliche 
Grenze des Opticushirns wird lateral mit der Ent¬ 
wickelung des Opticusstieles erst prägnanter. Medial 
sind auch die Wände des Recessus opticus dem Opti¬ 
cusgehirn zuzuzählen, ebenso die Anteile, die lateral 
den Sulcus opticus begrenzen. Später verliert sich die 
Abgrenzung gegen das Diencephalon. Rostral entwickelt 
sich am Prosencephalon das Telencephalon, das in 
das T. impar und die Hemisphären zerfällt; der rein 
dorsal gerichtete Abschnitt stellt das Diencephalon 
dar. Die Decke des Diencephalons wird dünner und es 
etabliert sich hier schliesslich der Plexus chorioideus. 
Während der Höhenzunahme des Diencephalons wird 
die Abgrenzung gegen Infundibulum und Opticushirn 
ungenauer. Durch Dickenzunahme der Seitenwände 
wird der Hohlraum spaltförmig; später legen sich die 
Wände aneinander; die Verwachsung erfolgt erst sehr 
spät. Relativ früh tritt an der lateralen Wand des 
Ventriculus III der Sulcus Monroi auf, der die Unter¬ 
teilung in eine Regio thalamica und hypothalamica 
ermöglicht. Die ursprünglich weite Kommunikation des 
III. Ventrikels mit den Seitcnventrikeln durch das weite 
Foramen Monroi wird später eingeengt; gleichzeitig da¬ 
mit verkleinert sich aber auch der dom Telencephalon 
(impar) zugehörige, zwischen den beiden Foramina 
Monroi gelegene Raum (Ventriculus oder Cavum des 
Telencephalon impar) und büsst seine genauere Abgren¬ 
zung gegen den Ventriculus III ein. Im Bereiche des 
rostrodorsalen Wandbezirkes des Prosencephalons ge¬ 
winnen die lateral gelegenen Abschnitte eine grössere 
Ausdehnung als der in der Mittelcbene gelegene An¬ 
teil. Mit der stärkeren Entwickelung der lateralen 
Anteile des Telencephalons vertieft sich der ursprüng¬ 
lich flache Sulcus telendiencephalicus und damit wird 
zunächst dorsal und occipital, später aber auch basal 
das Telencephalon immer deutlicher gegen die Nach¬ 
barschaft abgegrenzt. Das Cavum des Telencephalon 
impar ist nach vorne und oben begrenzt durch die 
Paries terminalis, geht nach hinten ohne scharfe 
Grenze in den diencephalen Hohlraum über und ist 
seitwärts durch die Ebene der Foramina Monroi abge¬ 
grenzt. In der Paries terminalis entwickelt sich der 
Torus transversus als eine Verdickung, die die Anlage 
des gesamten Kommissurensystems (Balken, Commissura 
anterior) darstellt. 0. Zietzschmann. 

Heuser (7) hat die Entwicklung des Kammer¬ 
systems des Schweinehirns studiert. 

Mit den Resultaten von IIis am Menschen ver¬ 
glichen ergeben sich viele Achnlichkeiten: Der 6,9 mm 
lange Menschenombryo ist dem 5,1 mm langen Schweins¬ 
embryo etwas voran dadurch, dass die Hemisphären 
und die Beckenkrümmung grösser sind. An His’schen 
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Modellen sind Höhlungen des Parencephalons und Syn- 
encephalons nicht zu sehen, ebenso die Nouromeren des 
Hinterhirns. Der menschliche Embryo von 10,2 mm 
(His) entspricht vollständig dem Schweinsembryo von 
12 mm und der menschliche von 13,(1 mm ist dem von 
17 mm Länge des Schweins vergleichbar; schliesslich 
kann man den His’schen Embryo des 3. Monats in die 
Mitte stellen zwischen den Schweinsembryonen von 22 
und 45 mm Länge. 

Die Hemisphären des menschlichen Hirns sind breiter 
als die des Schweines in entsprechenden Stadien; der 
Thalamus und die Habcnularrcgion entwickeln sich auch 
rascher. Die Tegmentumfclder bilden beim Schweine 
keine deutlichen Vorstösse in den Ventrikelraum des 
Mittclhirns, wie das beim Menschen der Fall ist. Der 
Riechlappen wird progressiv mächtiger beim Schweine; 
beim Menschen wird er in späteren Stadien von dem 
schnell wachsenden Pallium überdeckt, beim Schweine 
dagegen hält er sich ständig in gewisser frontaler Ent¬ 
fernung vom Hemisphärenendc. Da den His’schen 
Modellen das Dach der 4. Hirnkammer fehlt, hat man 
keinen Anhaltspunkt für die Beurteilung eines kaudalen 
Vordringens der Kammer; dasselbe hat beim Schweine 
von 22 mm bereits begonnen. Sie dehnt sich rasch 
aus, bis das Cerebellum in diese Region einwächst. 
Beim Schweine existiert kein Magendie’sches Foramen, 
das kaudale Marksegel deckt nahezu genau die Mitte 
der kaudalen Partie der 4. Hirnkammer, so dass die 
kaudale Ausdehnung beim erwachsenen gut feststellbar 
ist. Ausgüsse des Hohlraumsystems vom 26 cm langen 
Embryo lassen sich gut vergleichen mit solchen vom 
Pferde, die Dexler publiziert hat. Der Recessus 
pinealis, der am menschlichen Hirn sehr variabel zu 
sein scheint und der beim Pferde nach Dexler 25 mm 
Länge hat, misst beim erwachsenen Schweine 5,5 mm. 
Die Grössenausdehnung der Massa intermedia schwankt 
beim Menschen und ist nie so mächtig wie bei Pferd 
und Schwein. Auch die Seitenkammern zeigen bei den 
3 Spezies beträchtliche Verschiedenheiten. Das Hinter¬ 
horn des Menschen fehlt Pferd und Schwein. Bei 
letzteren erstreckt sich aber die Kammer in den Lobus 
olfactorius hinein. Der Plexus chorioideus der Seitcn- 
karamer trägt beim Schweine keine Zotten. An Schweins¬ 
gehirnen der Embryonen von 35 und 40 mm Länge 
und mehr findet sich hinter der kaudalen Kommissur 
ein medianer dorsaler Recessus (Retzius’ Incisura post- 
commissuralis); beim erwachsenen Schweine ist derselbe 
sehr stark ausgeprägt. Der Aquaeductus Sylvii bleibt 
auch beim erwachsenen Schweine ein deutlicher Ven¬ 
trikel im Mittclhorn. Die Arbeit ist mit schönen 
Bildern von Rekonstruktionen und Auszügen ausge¬ 
stattet. 0. Zietzschmann. 

Graf Haller (6) hat sich mit der vergleichen¬ 
den Anatomie der Rautengrube beschäftigt; er 
untersuchte Material von den Monotremen, von Erinaccus 
eürop., Macropus rufus, Sus scrofa, Equus caballus, Ovis 
aries, Bos taurus, Felis dom., Canis fam., Mustela foina, 
Halychocrus grypus, Lepus cun., Cavia cob., Lemur 
catta und Cercopithecus sabaeus. 

Die Rautengrube wird nach diesen Untersuchungen 
durch eine Querfurche in einen frontalen oder cerebralen 
Abschnitt (Velumtcil von Ziehen) und in einen kaudalen 
Teil zerlegt. Ersterer entspricht nur zum Teil dem 
cerebralen Abschnitt von His, wir rechnen auch den 
Isthmus von His noch hinein. Unser kaudaler Ab¬ 
schnitt ist grösser als der von His und reicht mehr 
nach vorn. Der kaudale Teil zerfällt in: 1. die Rauten¬ 
breite und 2. den Calamustcil. Die Rautenbreite reicht 
von der Querfurche bis zum unteren Rande des Vesti- 
bulariskernes, ist also hinten nur ein Stück länger als 
die Rautenbreite von His. Die Rautenbreite zerfällt in: 
a) den vorderen Teil, der die Area abduccns-facialis 
enthält, 2. den mittleren Teil mit den beiden Recessus 
laterales (die Rautenbreite von His) und 3. den hinteren 


Vcstibularisteil, von der Knickungsstelle der Taenia an 
der Area cochlearis bis zum vorderen Rande der Area 
postrema. Der Calamusteil wird von den beiden Areae 
postremae begrenzt. So können die Grenzen der Einzel¬ 
teile genauer angegeben werden als bisher. 

Der Länge nach wird die Rautengrube vom Sulcus 
medianus durchzogen, der kaudal flach wird, im Velum- 
teil aber mitunter einen tiefen Spalt darstellt. Kaudal 
läuft neben ihm der Sulcus paramedialis (Ziehen), den 
dorsalen Längsstrang von den lateral gelegenen Teilen 
trennend. Das Feld zwischen den Furchen ist der 
Funiculus teres. Lateral vom S. paramedialis und im 
Calamustcil und lateral vom Hypoglossuskern zieht eine 
Erhabenheit hin, die Columna teres, die sich nach vorn 
zu etwas verdickt zur Eminentia teres mit der Area 
abducens-facialis. Die Eminentia teres wird seitlich 
durch den S. limitans, besser S. lateralis ventriculi von 
den seitlichen Teilen abgegrenzt: im Calamusteil er¬ 
weitert sich diese Furche gewissermaassen zur Area vagi 
(Ala cinerea). Lateral vom Abducensfcld erweitert sich 
diese Furche zur Fovea superior, die allen untersuchten 
Formen zukommt. Lateral von der F. superior liegt 
ein dreieckiges Feld, das sich an die Kleinhirnschenkel 
anschmiegt und mit der hinteren Seite an den Yesti- 
bulariskern anstösst, während die laterale gebildet wird 
durch eine Furche, die vorn unter dem Vclum antcrius 
sich mit dem Sulcus lateralis im Velumteil vereinigt. 
Dieses Dreieck, das in seinem Grunde den sog. Nucleus 
angularis enthält, ist besonders gut beim Schafe zu er¬ 
kennen. Die Ala cinerea ist eine kleine dreieckige Er¬ 
habenheit, je nach der Form der Rautengrube breiter 
oder schlanker. Lateral von dieser Formation liegt die 
Area postrema. Ueber die Gebilde lateral vom Sulcus 
limitans s. lateralis ist nichts hinzuzufügen. Statt Tri- 
gonum und Tuberculum acusticum oder Tuberculum 
mediale und laterale sind die unzweideutigen Ausdrücke 
Area vestibularis bzw. cochlearis anzuwenden. 

Ueber die Tela chorioidca ventr. quarti, sowie über 
das Epcndym s. das Original. 0. Zietzschmann. 

Yermeulen (17 u. 18) hat anlässlich seiner Unter¬ 
suchungen über das Innervationscentrum des Psalters 
der Wiederkäuer festgestellt, dass die Form des dorsalen 
motorischen Vaguskerncs beim Schafe, der Ziege und 
den Camcliden von denen des Rindes abweicht. 

Während derselbe beim Rinde schon in der Hälfte 
seiner Entwicklung die grösste Ausdehnung erreicht, 
ist dieses bei den vorhergenannten Tieren erst im fron¬ 
talsten dritten Teile der Fall. Da beim Rinde 2 / 5 des 
Kernes spinal vom Galamus golegen ist, fängt der stark 
entwickelte Toil des Kernes, der bei den anderen Wieder¬ 
käuern an derselben Stelle viel geringer an Umfang ist, 
gerade frontal vom Calamus an. Daher ist das Inner¬ 
vationscentrum des Psalters im mittleren fünften Teile 
des Kernes, in dem am meisten kaudal gelegenen Teile 
der Fossa rhomboidea zu suchen. Bei der Ziege, bei 
welcher der geschlossene Teil der Oblongata bedeutend 
grösser ist als beim Rinde und Schafe, wird das Centrum 
wenigstens nicht ganz in der Fossa rhomboidea seinen 
Sitz haben, vielmehr auch hinter dem Calamus zu finden 
sein. Diesen Ausführungen hat der Verf. ausführliche 
Bemerkungen über den Sitz der motorischen Ccntrcn 
im Sitze des Hirnstammes der Säugetiere vorausgeschickt. 

Pfeiler. 

Vermeulen’s (21) Untersuchungen über das 
Vagusareal der Giraffe haben folgende Ergebnisse 
gezeitigt: 

Der spinale N. accessorius verläuft im 1. und 2. cer- 
vikalen Segment wie bei anderen Säugetieren, ausge¬ 
nommen die Camclidao. Spinal vom Nucl. XII tritt der 
dorsale motorische Vaguskern der Giraffe an 5 Stellen 
mit dem Nucl. XI in direkte Verbindung. Der spinale 
Anteil des dorsalen motorischen Vaguskernes tritt nicht 
konstant (in der Schnittserie) auf: an das frontale Ende 
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desselben reiht sich noch ein kleiner freier Anteil an. 
Frontal von der Verbindung des dorsalen motorischen 
Vaguskerns mit dem Nucl. XI liegt noch ein inkon¬ 
stanter kommissuraler motorischer Vaguskern. Der Nucl. 
ambiguus liegt zum grossen Teile im geschlossenen Ab¬ 
schnitte der Medulla oblongata; er ist stark ausgebildet 
und zeigt eine Form, die man bei anderen Tieren nicht 
findet; seine frontale Anschwellung ist sehr stark aus¬ 
geprägt und reicht ins Facialisgebiet hinein bis etwas 
kranial vom Frontal pol des Nucl. X dorsalis. Bei der 
Giraffe kann man öfters die gleichzeitige Anwesenheit 
des Nucl. mot. dorsalis vagi, des Nucl. accessorii und 
des Nucl. ambiguus konstatieren. Am Spinalende der 
Oblongata liegt die Hauptmasse dos Nucl. accessorii an 
der Grenze vom Vorder- zum Hinterhorn; er teilt sich 
oft in eine laterale und mediale Portion. Spinal von 
dieser Gegend verbindet sich der Kern direkt mit jenen 
Zellen, die am dorsolateralen Rande des Vorderhornes 
gelegen sind; noch weiter spinal fehlt dann der Kern 
zwischen Vorder- und Hinterhorn, da er sich kaudal 
des ersten Segments in ventrolateraler Richtung ver¬ 
lagert. Der Hypoglossuskern ist dem Vaguskern gegen¬ 
über stark ausgebildet; frontal vom kommissuralen 
motorischen Vaguskern kommt ein kommissuraler Hypo¬ 
glossuskern vor, der nahe beim Calamus endigt. Im 
gleichen Gebiete hat der Nucl. XII eine unregelmässige 
viereckige Gestalt, weiter frontal spaltet er sich in einen 
dorsalen und einen ventralen Anteil. Die Oliva inferior 
ist stark entwickelt; auch existiert eine kleine kom- 
missurale Olive; der Nucleus reticularis inferior dagegen 
ist ganz ausgebildet. 0. Zietzschmann. 

Nach Vermeulen’s (20) Untersuchungen über das 
Vagus- und Hypoglossusareal bei Phocaena 
communis breitet sich der dorsale motorische Vagus¬ 
kern zu etwa 2/7 spinal von dem Calamus aus. Dieser 
Teil des Kernes ist schwach entwickelt. Vom Nucleus 
ambiguus ist spinal des Calamus nichts mehr zu beob¬ 
achten. Der Nucleus hypoglossi ist zur Hälfte mit 
dem ventralen Halsgrau verbunden. Der freie Kern ist 
in 3, mehr frontal in noch mehr, bis zu 6 Gruppen 
geteilt. In unmittelbarer Nachbarschaft des Calamus 
sind austretende Acccssoriusfasern wahrnehmbar. Der 
Nucleus reticularis inferior ist kleinzellig und gering 
entwickelt. 0. Zietzschmann. 

Stuurmann (15) fand am Kern des N. hypo- 
glossus einen ventralen Teil mit zu bestimmten 
Gruppen dicht nebeneinander liegenden Zellen verschie¬ 
dener Grösse und Gestalt und einen dorsalen Teil mit 
meist grossen schlanken Zellen, die zerstreut liegen. 

Aus dem ventralen Teile entspringen die Fasern, 
die im medialen Hypoglossusaste zu den Mm. verticalis 
und transversus linguae, dem M. genioglossus und genio- 
hyoideus verlaufen; der dorsale Teil hingegen lässt 
mittels des lateralen Zweiges Fasern für die Mm. longi¬ 
tudinales, den M. hyoglossus und den M. styloglossus 
hervortreten; der letztere hat wahrscheinlich seine 
Zellen in der lateralen Gruppe, der M. hyoglossus in 
der medialen Gruppe am frontalen Ende. Es wurde 
die Maus untersucht. 0. Zietzschmann. 

Mannu (9) beschreibt bei Pferd und Esel den 
Nervus depressor. 

Er entspringt aus dem M. laryngeus superior 
und ev. auch mit Fädchen aus dem Vagus nahe dom 
Geflecht, aus dem der N. laryngeus sup. hervorgeht. 
Er nimmt seinen Verlauf mit dem Vagus und entfernt 
sich von diesem mehr oder weniger nahe der 1. Rippe 
und zieht dann zum N. cardiacus medius, der aus dem 
Ganglion stellatum (cervicale medium; Ref.) des N. 
sympathicus entspringt. Bei einem Esel fehlte der Nerv 
links. 0. Zietzschmann. 

Klestadt (8) stellte experimentell fest, dass 
Plexus- und Ependymepithel Karmin und Fett, 
Plexusepithel auch Glykogen resorbieren kann. 


Tuschversuche fielen negativ aus. Es werden nur ge¬ 
löste Stoffe von den Epithelien aufgenommen und gra¬ 
nulär gespeichert, während korpuskuläre Elemente nur 
durch Phagocyten befördert werden können. Joest. 

Meiklejohn’s (11) Untersuchungen über die 
Innervation des Reizleitungssystems (nodal 
tissue) des Säugetierherzens gipfeln in folgenden 
Sätzen: 

Die Nerven des Roizleitungssystems sind bei den 
einzelnen Säugern recht verschieden. Bei allen unter¬ 
suchten Tieren stehen Ganglien in direkter Beziehung 
sowohl zum Sino-aurikularknoten wie auch zum Atrio¬ 
ventrikularbündel. Ganglien liegen in direkter Nachbar¬ 
schaft des Sino-aurikularknotons und senden zahlreiche 
Fasern in denselben; während das Atrioventrikular¬ 
bündel mit den Ganglien des hinteren Teiles des Auri- 
kularscptums verbunden ist und zwar durch Nerven, die in 
kranialer Richtung das Septum passieren, um in den Vor¬ 
hofsteil des Bündels einzutreten. Beim Affen hat der Sinus¬ 
knoten (sino-auricular node) eine reiche Nervenversor¬ 
gung. Der Knoten enthält hoch spezialisierte Nerven¬ 
endigungen, scharf unterschieden von denen der gewöhn¬ 
lichen Herzmuskulatur. Das Atrioventrikularbündel 
hat bei allen untersuchten Tieren (mit Ausnahme des 
Menschen und der Carnivoren) eine reiche Nervenver¬ 
sorgung. Dieses Nervengeflecht gibt dem Bündel ein 
charakteristisches Gepräge bei Ungulaten, beim Meer¬ 
schweinchen und der Ratte. Beim Affen ist es viel 
feiner, scheint aber auch einen besonderen Charakter 
zu haben. Bei Carnivoren ist es mager ausgebildot, 
ebenso beim Menschen. 0. Zietzschmann. 

Bregmann (2) hat sich mit der Pyramiden¬ 
bahn bei Säugetieren und dem Menschen beschäftigt. 

Als Tractus cortico-spinalis leitet die Pyramiden¬ 
bahn Leistungen der Hirnrinde auf tiefere Nervenzen- 
tren. Sie bildet den einzigen ganz direkten Weg aus 
dem Neencephalon zum Rückenmark, und fehlt unter¬ 
halb den Säugetieren. Verf. stellte sich speziell die 
Aufgabe, nachzuweisen, wie gross der Anteil der aus 
dem Grosshirn kommenden Faserung am Gesamtquer¬ 
schnitt des Rückenmarkes ist, und zu prüfen, ob aus 
den gewonnenen Zahlen etwa Schlüsse auf die Wichtig¬ 
keit des Grosshirns für die Funktion der vom Rücken¬ 
mark innervierten Muskeln zu ziehen sind: Es sollten 
sich Unterschiede zeigen im Anteil der Pyraraidenfase- 
rung am Rückenraarksquerschnitte bei Säugern ver¬ 
schiedenster Lebensweise bzw. mit funktionell ver- 
schiedengradig ausgebildeten Vordergliedmaassen. 

Aus den gefundenen Zahlen geht hervor, dass, wie 
zu erwarten war, der Mensch mit seinem mächtigen 
Vorderhirn und der Wichtigkeit, welche dieses für seine 
Extremitätenbewegungen hat, in erster Linie steht (mit 
30 pCt.) Die Pyramidenbahn nimmt fast den 3. Teil 
des Rückenmarksquerschnittes ein, dann folgen die Affen 
mit ihren geschickten Hand- und Beinbewegungen. Erst 
in weiter Entfernung folgen andere Säuger. Es ist nicht 
die Gesamtheit der sog. geistigen Höhe, die hier in Be¬ 
tracht kommt, sondern offenbar der Umstand, wie diese 
bei der Extremitätenbewegung verwertet wird. Die ge- 
geringe Grösse, welche die Rückenmarkspyramide des 
Elefanten bietet (4,8 pCt.), ist dadurch bedingt, dass 
in der Oblongata mehr als 2 / 3 der Pyramidenfasern 
bestimmt sind, die Rüsselcentren zu innervieren; für 
die plumpen Extremitäten, die fast ohne Zehenbewe¬ 
gung sind, bedarf es nicht mehr vieler Fasern: der 
allergrösste Teil des Tractus corticospinalis breitet sich 
hier nicht um die Nervenkerne der Spinalnerven, son¬ 
dern um die des Facialis aus und so treten nur wenige 
Fasern aus der Oblongata ins Rückenmark aus. Bei 
den Raubtieren, die sich ihrer Vorderextreraitäten viel¬ 
fach geschickt bedienen, finden sich noch Zahlen bis 
zu 9 pCt., ebenso bei einigen Gräbern und dem grossen 
Känguruh mit der bedeutenden Armgeschicklichkeit. 
Bei anderen Beutlern (Aeprymnus und Didelphis) sind 
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die Zahlen viel geringer (4,3 bzw. 3,6 pCt.). Auffallend 
gross ist die Zahl bei der Robbe (19,4 pCt.), fast so 
gross wie beim Affen. Wie zu erwarten, sind die Zahlen 
bei Nagern gering, die allerkleinsten Werte finden sich 
aber bei einigen Huftieren (Gazelle2,8; Tragulus 3,5pCt.) 
und bei Hy rax 3,6 pCt. Beim Hunde ist die Zahl 6,7, 
bei der Katze 6 pCt. 

Technisch ist noch zu bemerken, dass Verf. den 
Umfang der in das Rückenmark übertretenden Fasern 
des Tractus corticospinalis derart feststellte, dass er 
das Areal der Pyramide am kaudalen Oblongataende 
genau bestimmte (denn von hier aus gehen nur noch 
Fasern ins Rückenmark und hier sind diese auch alle 
versammelt) und dasselbe verglich mit dem Flächen¬ 
inhalt eines Rückenmarksquerschnittes dicht jenseits der 
Decussatio pyramidum. 0. Zictzschmann. 

Nach Paladino (12) macht das Nervengewebe 
keine Ausnahme von dem Gesetze, nach dem jedes Ge¬ 
webe im Ganzen lebt, doch isoliert sich erneuert, 
um die zerstörten Elemente zu ersetzen. Mit anderen 
Worten, auch das Nervengewebe zeigt eine Regene¬ 
ration. 

Die Regeneration im Rückenmarke findet bei 
Säugetieren des verschiedensten Alters von dem Epen- 
dym aus statt, und zwar durch Ausschaltung von 
Zellen im Bereiche des Centralkanales des Rücken¬ 
markes und des verlängerten Markes. Die jungen 
Neuroblasten, die sich aus den Elementen des ependy¬ 
mären Neurosyncytiums in der ersten Periode ent¬ 
wickeln, vermehren sich während der Wanderung in 
die Tiefe durch direkte Teilung. Sobald sie vollkommen 
differenziert sind, teilen sich die Zellen nicht mehr und 
später zerfallen sie, sei es durch direkte Atrophie oder 
durch hyaline Degeneration oder durch Vakuolisierung 
des Protoplasmas mit entsprechender Vermehrung der 
Neuroglia. 0. Zietzschmann. 

Reisinger (13) hat bei einer Doppelmiss¬ 
bildung des Kalbes eine Untersuchung der Kon¬ 
figuration des Rückenmarkes angestellt. 

Bei der Missbildung waren Wirbelsäule samt 
Rückenmark und sämtliche Organe doppelt vorhanden, 
dagegen kommunizierten Brust- und Bauchhöhle und 
an Extremitäten waren im ganzen nur 4 vorhanden, so 
dass die an den einander zugekehrten Seiten bei jedem 
Tiere fehlten. Es zeigte sich an den hergestelltcn 
Schnitten durch das Rückenmark, dass sich das Fehlen 
der Extremitäten an der Konfiguration des Brust- und 
Lendenmarkes wiederspiegclte, wie sich durch einen 
Blick auf die beigegebenen Skizzen erkennen lässt. Da 
die Doppelmissbildung direkt dem Uterus entnommen 
wurde, kann es sich hier nicht um eine Inaktivitäts¬ 
atrophie des Rückenmarkes handeln, sondern der Fall 
lehrt, dass die Extremitäten und die ihnen entsprechen¬ 
den Abschnitte des Rückenmarkes sich parallel und 
korrelativ entwickeln, da das Fehlen der ersteren schon 
fetal atrophische Erscheinungen des letzteren zur 
Folge hat. H. Richter. 

Vermeulen (19) hat den Conus medullaris 
von Pferd, Rind, Schaf, Schwein, Hund und Katze 
untersucht. 

Von den Haustieren zeigt das Pferd die meisten 
Eigentümlichkeiten im Bau des Rückenmarkendes: die 
Länge des Ventriculus terminalis ist sehr gering (5,5 mm 
gegen 8—10 mm beim Menschen); seine Wandung ist 
aber ausserordentlich stark in Falten gelegt und der 
Centralkanal zeigt schon vor dem Ventrikel stark aus- 
gebildete Erweiterungen. Die Faltung wird zwar bei 
den anderen Haustieren — vielleicht mit Ausnahme 
des Schweines — in mehr oder minderem Maasse auch 
angetroffen, aber nie in dem Grade wie beim Pferde. 
Dazu kommt der Durchbruch des Lumens nach aussen 
zum Neuroporus posterior und der auffallende Reichtum 
an Blutgefässen in der unmittelbaren Umgebung des 


Centralkanals. Verf. glaubt, es handele sich hier um 
eine besonders starke Vergrösserung der Resorptions¬ 
oberfläche (für den Liquor cerebrospinalis). 

Im übrigen sei auf das Original verwiesen. 

0. Zietzschmann. 

In einer umfangreichen Publikation gibt Agduhr 
(1) die Resultate seiner Untersuchungen über das 
Innervationsgebiet des N. medianus und ulna- 
ris am Unterarm bei den Haustieren bekannt, die 
er durch besondere Methodik (Anwendung der Essig¬ 
säure-Osmium-Methode) recht reichhaltig gestalten 
konnte. Auch die Frage des Segmentalursprungs für 
diese Nerven und deren einzelne Muskeläste konnte er 
durch Essigsäuremaceration wesentlich fördern; auch 
elektrische Reizversuche wurden durchgeführt. Die Re- 
sultate sind: 

N. medianus stammt aus 7. und 8. Cervifeal- 
wurzel, 1. (und eventuell 2.) Th.W\ bei Equidae (E); 
7. und 8. C.W. und L. Th.W. bei Cervidae (Ce), Bo- 
vidae (B), Ovidae (0), Canidae (Ca) und Felidae (F); 
(6.) 7., 8. C.W. und 1. Th.W. bei Suidae (S). Diese 
Segmentalfasern gruppieren sich zu 2 Stämmen, deren 
einer lateral, der andere medial die A. axillaris kreuzt, 
um sich distal von ihr in Form der Ansa axillaris zum 
einheitlichen N. medianus zu vereinen; bei Ca erfolg: 
die Vereinigung erst distal am Humerus. Mit dem 
lateral von A. axillaris gehenden Teile verläuft mehr 
oder weniger weit der N. musculocutaneus, der bei E. 
Ce, B und 0 einen inkonstanten Ast mit dem medialen 
Aste des N. medianus hinauf zur 8. C.W. sendet. X. 
musculocutaneus kommt von der (6.) 7. (u. S.) C.W. 
bei E, von der 6., 7. (u. 8.) C.W. bei Ce, B, 0, von 
der (5.) 6. und 7. C.W. bei S, von der (6.) u. 7. C.W. 
bei Ca und von der 6. u. 7. C.W. bei F. Er verlässt 
den lateral von A. axillaris herabsteigenden Stamm aber 
nur bei F als einheitlicher Ast, und zwar im proxi¬ 
malen Drittel des Humerus. Bei E, B, 0, Ce, S und 
Ca verlassen an der entsprechenden Stelle den gemein¬ 
schaftlichen Stamm nur motorische Aeste für den M. 
coracobrachialis und den M. biceps brachii — das is: 
der bisher in der Regel allein als N. musculocutaneus 
betrachtete Ast (dagegen cf. Schmal tz, vorjähr. Be¬ 
richt, S. 177). In der Höhe des distalen Ilumerusdrit- 
tels verlässt der Rest des N. musculocutaneus (der mo¬ 
torische Ast für M. brachialis und der N. cutaneus 
antebrachii lateralis) den lateralen Stamm (Ca) bzw. 
des vereinigten N. medianus (andere Tiere). N. uIna¬ 
ris wird gebildet durch Fasern aus (8. C.W), 1. und 
2. Th.W. bei E, 8. C.W, 1. u. 2. Th.W. bei B, S C.W., 
1. (u. 2.) Th.W. bei Ce u. 0, 8. C.W. u. 1. Th.W. bei 
S, 8. C.W., 1. (u. 2.) Th.W. bei Ca, 8. C.W. u. 1. Th.W. 
bei F. Der Nerv ist auf kürzere oder längere Aus¬ 
dehnung mit Wurzeln des N. medianus verbunden. 
N. cutaneus antebrachii medialis (der bisherige 
N. c. a. palmaris) wird gebildet von 8. C.W. und 
1. Th.W. bei S; von 1. Th.W. bei Ce, B, 0, F u. Ca: 
von 1. u. 2. Th.W bei E. Der Nerv gleicht bei F in 
Bezug auf seine Verbindung mit N. ulnaris demjenigen 
beim Menschen, während er bei den anderen Tieren 
gewöhnlich bis zum distalen Humerusdrittel mit dem 
N. ulnaris verbunden läuft. Die Innervation der 
Muskeln erfolgt wie nachstehend: M. pronator tcres 
durch N. medianus 7. (u. 8.); M. pronator quadratus 
(Ca u. F) durch N. medianus 7. u. 8. (u. 1.); M. flexor 
carpi radialis durch N. medianus 7. u. 8.; M. flexor 
carpi ulnaris durch N. ulnaris 8., 1. (u. 2.); M. flexor 
digitalis sublimis durch N. ulnaris (E) oder durch N. 
medianus (B, 0, Ce, S, Ca, F), woran bei B, 0 u. C 
sich auch der N. ulnaris beteiligen kann, 8., 1. (u. 2.): 
M. flexor digitalis profundus, Caput ulnare (M. palmaris 
longus) durch N. ulnaris und ausserdem bei Ca in 
70 pCt.. der Fälle auch durch N. medianus: Caput 
radiale (M. flexor pollicis longus) durch N. medianus 
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(7.) 8. (u. 1.); Caput humerale durch N. medianus 
(alle 3 Portionen), die laterale Portion wird ausserdem 
konstant durch N. ulnaris versorgt:, hat ahcr eine 
Doppelinnervation, 8., 1. (u. 2.); gewisse Verbindungen 
zwischen Profundus und Sublimis werden vom N. me¬ 
dianus innerviert. Uebcr Variationen s. d. Original. 

O. Zietzsehmann. 

Dandy (5) hat sich mit der sympathischen 
Nervenversorgung der Hypophyse beim Hunde 
beschäftigt. 

Die Nerven der Hypophyse stammen vom sympa¬ 
thischen System, und zwar vom Plexus caroticus in¬ 
ternus. Viele Aeste strahlen entlang den Hypophysen- 
gefässen auf den Stiel über und verlieren sieh für das 
Auge in der Substanz des Vorderlappens. Die Ver¬ 
sorgung des Hinterlappcns ist dagegen auffallend spär¬ 
lich. Die Pars intermedia erhalt ihre Nerven vom 
Stiele her. Der Plexus carotideus stellt mit dem N. 
oculomotorius und dem N. opticus in Verbindung. Die 
absolute Trennung zwischen sekretorischen und moto¬ 
rischen Nerven ist unmöglich. Aussehen und Verlauf 
der Fasern, ihre starke Anhäufung in der Hypoplivsen- 
gegend und ihr Fehlen in einer gewissen Entfernung 
vom Hirnanhang, die Unterschiede in der Versorgung 
des vorderen und hinteren Lappens und die Beziehungen 
zu anderen Ilirnnerven lassen die Fasern als sekreto¬ 
rische erscheinen. 0. Zietzsehmann. 

Riquicr (14) hat das Ganglion oticum von 
Rind und Mensch mikroskopisch untersucht. 

Lage und Verbindungen des Ganglions sind beim 
Rinde wie heim Menschen. Ks findet sieh medial am 
Kam. mandihularis n. trig. in der Höhe des Durelitritts 
durch das Foramen ovale. Embryo logisch sollen seine 
Ganglienzellen gemeinsam mit denen des Ganglion 
Gasseri entstehen. Nach Kuntz (Schwein) sollen sich 
auch Zellen aus dem Rhombcnccphalon an dessen Auf¬ 
bau beteiligen. 

Nach dem Verhalten der das Ganglion zusammen¬ 
setzenden Zellen rechnet Verf. das Ganglion oticum 
zum sympathischen System 0. Zietzsehmann. 

Manouelian (10) hat mit Hilfe der Silber- 
imprägnationsmethode den Plexus cardiacus und 
insbesondere die Innervation der Aorta beim Hunde 
studiert. 

Auffallend war die Existenz zahlreicher kleiner 
Nervencentren im Plexus cardiacus posterior, der im 
übrigen aus reich anastomosierenden sympathischen 
Fasern kaudal der Aorta und ventral der Trachea be¬ 
steht. Bis in die Aortenwand hinein lassen siel» Nerven¬ 
zellen nachweisen. Von dort aus ziehen feinere oder 
stärkere Fasern zur Hauptsehicht der Aortenwand, wo 
sie teils an den elastischen Elementen in Knospenform 
oder unter feiner Auffaserung, teils an den glatten 
Muskelzellen enden, eine der motorischen Platte der 
willkürlichen Muskulatur analoge Verästelung bildend. 
Aber auch in der bindegewebigen Aussenseliieht (mös- 
arterc) enden Fasern, und zwar auf verschiedene Art 
(heil- oder keulenförmige, knospenförmige Endungen). 

0. Zietzsehmann. 
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S. 296. — *8, Lindabl, C., Die Entwickelung der 

vorderen Augenkammer. Anat. Ilft. Bd. 52. S. 195. 

— *9) Loh mann, \\\, Ucber die Bedingungen des 
Augenleuehtens bei den Tieren. Arch. f. Augenheilk. 
1914. Bd. 77. S. 395. — 10) Mobilio, C., Mancanza 
del foro lacrimale inferiore nel maiale e cinghiale e del 
canale lacrimale superiore nella lepre. Monit zool. 
ital 1914. Vol. 25. p. 94. (Referat cf. vorjährigen 
Bericht, S. 180.) -- *11) Derselbe, La glandola de 11a 
faccia convcssa dclla III palpcbra in alcuni mammiferi. 
Ibidem. 1914. Vol. 25. p. 144. — *12) Riklin, 0., 
Uebcr die Vaskularisation des Sehnervenkopfes beim 
Pferde. Inaug.-Diss. Zürich und Arch. f. vergl. Ophth. 
Bd. 4. 

Lindabl (8) hat die Entwickelung der vor¬ 
deren Au gen kämm er bei Fischen, Amphibien. Rep¬ 
tilien, Vögeln und bei Säugetieren einschliesslich des 
Mensehen studiert. 

Von Säugetieren wurden Katze und Kaninchen 
untersucht. Die Ergebnisse widersprechen der land¬ 
läufigen Auflassung (für alle Wirbeltierklassen), dass 
die Vorderkammer als Spaltbildung im Mesenchym 

— der primitiven Cornea in die definitive und die 
Membrana irido[iupillaris — entsteht. 

Der Kammerraum ist nicht ein sekundär entstan¬ 
dener Spaltraum, sondern der primär existierende 
Zwischenraum zwischen Linse und Oberflächenektoderm, 
dem künftigen Corneacpithel. Bei allen Klassen ent¬ 
wickelt sieh zuerst eine vollständige vordere mesen¬ 
chymale Begrenzung der Kammer, das IJornhautcndo- 
thel, durch Ein wachsen von Mesenchym aus der Um¬ 
gebung. Es lassen sich aber frühe Stadien nachweisen, 
hei denen Mesenchym von der Peripherie her in den 
freien Baum eindringt, welches aller central noch fehlt 
(Katze 10 mm Naekensteisslänge). Es wächst dann 
vollständig ein und grenzt nach vorn hin vor der Linse 
den Kammerraum ab (Katze 10,9 —13 mm). Dies 
Mesenchym bildet gleichzeitig die Anlage des Horn¬ 
hautendothels und des Hornliautstromas, die beide sich 
bald differenzieren. Da bei diesen Prozessen das Mesen- 
cliym, das den Baum zwischen Beehcrrand und Ekto¬ 
derm — peripher der primitiven Pupillaröffnung (der 
Beeheröffnung) — vollständig ausfüllt, sich in ganzer 
Dicke etwas über die Pupillaröffnung vorschiebt, so 
folgt daraus, dass die Kammer beim Säugetier, genau 
wie beim Menschen, zunächst eine geringere Ausdehnung 
als jene hat.. Nachdem so die Kammer ihre vordere 
(äussere) mesenchymale Begrenzung erhalten hat, wächst 
abermals Mesenchym von (1er Peripherie her ein, und 
zwar isoliert von der vorderen Schicht, entlang der 
Linsenvorderfläehe, von den inneren Partien der peri¬ 
pher einheitlichen Mesenehvmlage aus. Diese Lage 
stellt die mesenchymale Iris (eventuell mit Randteilen 
des Corpus ciliare) und die nur den Säugern und dem 
Menschen zukommende Pupillarmembran dar. Erst 
nach Vollendung der Pupillarmembran wächst auch der 
Umsehlagsrand des Augcnheelurs central vor, wodurch 
die retinale Iris (und ein centraler Teil des retinalen 
Corpus ciliare; hinter (‘inen peripheren Teil des einge- 
wachsenen Mosenchyms zu liegen kommt. 

Beim Menschen und der Katze legen sieh die vor¬ 
dere und die hintere Wand der Kammer in einem 
späteren Stadium der Entwickelung aneinander, so dass 
der Kammerraum in dieser Zeit völlig oder nahezu 
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völlig aufgehoben erscheint. Beim Kaninchen und bei 
anderen Säugern liegen die Wände des Kammerraumes 
schon von Anfang der Entwickelung an aneinander, zu¬ 
erst die Linsenfläche an der vorderen mesenchymalen 
Wand, und wenn der hintere mesenchymale fertig ge¬ 
bildet ist, diese an der vorderen, um erst gegen Ende 
der EntwickoluDg sich von einander zu trennen. Bei 
diesem Typus tritt demnach ein freier Kammerraum 
erst gegen Ende der Entwickelung hin auf. 

0. Zietzschmann. 

Lohmann (9) hat die Bedingungen, die das 
Augenleuchten bei Tieren hervorrufen, geprüft; 
er hält diese durchaus nicht für restlos geklärt. 

Dass die Ursache zum Leuchten des Augenhinter¬ 
grundes im Tapetum der Chorioidea zu suchen 
ist, haben vor etwa 100 Jahren die Untersuchungen 
von Prevost, Gruithuisen, Rudolphi und Job. 
Müller gelehrt. Zu dieser Grundbedingung für das 
Zustandekommen des Leuchtens kommt unterstützend 
der hyperopische Bau des Ticraugcs. Ferner ist aber 
ein bestimmtes Verhalten der Lichtstrahlen notwendig, 
wie es durch Ester’s (Arch. f. d. ges. Naturlehre, 
1826, Bd. 8) und den durch den Verf. beschriebenen 
Versuch analysiert ist. 

Verf. hält in einem dunklen Raume etwa 1 m 
über einem Hunde eine Kerze, elektrische Taschen¬ 
lampe o. ä., die das eigene Gesicht gut bestrahlt, das 
Tier hingegen in Schatten stellt. Blickt das Tier in 
das Gesicht des Beobachters, so sicht man die Augen 
des Tieres aufleuchten. Gibt man seinem eigenen Kopf 
eine derartige Stellung, dass die Nase ein Auge be¬ 
schattet, so sieht man nur mit jenem Auge, 
welches von dem Licht getroffen ist, das 
Augenlcuchten bei dem Tiere. Auch bewirkt eine 
leichte Beschattung der eigenen Augen (etwa durch 
einen vorgehaltenen Finger usw.) ein sofortiges Auf¬ 
hören des Augenlcuchtens. Es genügt schon, dass man 
die Cornea des Beobachters in Schatten stellt, um ein 
Aufhören des Augenleuchtcns zu bewirken, so dass die 
Annahme nahelicgt, dass gewisserrnaassen das Reflex- 
bild der Hornhaut als Augenspiegel benutzt wird. Also 
hat die Natur selbst dem beobachtenden Menschen 
gewisserrnaassen einen Augenspiegel verliehen, dessen 
er sich häufig unter erleichterten Versuchsbedingungen 
bedient, ohne jedoch sich dieser Tatsache bewusst zu 
werden, geschweige ihren Grund zu entdecken. 

0. Zietzschmann. 

Nach Brammertz (2) ergibt sich aus den bei der 
Untersuchung von Augen von Ilccht, Frosch, Taube 
und Kaninchen erhaltenen Resultaten, dass, bei Beob¬ 
achtung aller Kautelen bei Anfertigung der Präparate, 
in der Retina vorwiegend, jedoch nicht ausschliess¬ 
lich iD der Stäbchen- und Zapfenschicht, nor¬ 
malerweise Glykogen, oft in nicht unbeträchtlicher 
Menge, vorkommt. Daraus darf der Schluss gezogen 
werden, dass es einen integrierenden Bestandteil der 
Retina der untersuchten Formen bildet. 

0. Zietzschmann. 

Fritsch (4) hat die Angabe von Chievitz, dass 
Sterna hirundo eine doppelte Fovea centralis in 
der Retina habe, nachgeprüft. 

Er fand tatsächlich bei der Seeschwalbe neben der 
typischen Fovea nach oben und hinten noch eine kleine 
accessorische Fovea ausgebildet. Verf. glaubt, dass für 
die Seeschwalbe beim Jagen ein frühzeitiges, sicheres 
Erkennen der unter ihr befindlichen Beute von Vorteil 
ist und das Erhaschen erleichtert; so w’ürde sich das 
Auftreten der zweiten, hochgelegenen Fovea als An¬ 
passung an die Funktion zwanglos erklären. Die Fovea 
accessoria ist unvollkommener ausgcbildet als die 
typische. Im übrigen s. das Original. 

0. Zietzschmann. 

Grahn (5) hat während der Entwickelung der 
Linse am Materiale von Kaninchen-, Hai-, Meer¬ 


schweinchen-, Schaf-, Schweinen-, Fledermaus- und 
Menschenembryonen eigenartige Differenzierungserschei¬ 
nungen wahrgenommen, auf die er die Aufmerksamkeit 
gelenkt wissen möchte. 

Verf. beobachtete in gewissen Entwickelungsstadien 
in der Nähe des hinteren Poles zwischen Kapsel und 
Ende der Linsenfasern Einschiebungen von körnigen 
oder blasigen Massen — bei Haiembryonen sogar weit 
zwischen die Linsenfasern bis gegen das Centrum kegel¬ 
förmig vorspringend; auch beim Schweine als kleiner 
Kegel einragend —, die nicht als Kunstprodukte auf- 
zufassen sind. Verf. glaubt auf Grund der sonstigen 
tadellosen Fixierung des fraglichen Materials, dass diese 
krümeligen Massen physiologischerweise von den Linsen¬ 
fasern abgeschieden worden seien, vielleicht unter teil¬ 
weisem Mitzerfall einzelner Fasern, und er erklärt sich 
diese Vorgänge als eine Art sekundärer Differenzierung 
der Linse, denn „bekanntlich stellt in der Regel die 
zuerst entwickelte Struktur eines etwaigen Organes nur 
ein Provisorium dar, indem die einleitungsweise ange¬ 
legten Gewebe zerstört werden, um durch definitive 
Gewebe ersetzt zu werden“. 0. Zietzschmann. 

Lichal (7) liefert Beiträge zur Anatomie und 
Histologie des Tränennasenganges bei Pferd, 
Rind, Ziege, Schwein und Hund. 

Das Auftreten von Lücken im Tränenkanal, wie 
man es beim Schweine und Hunde ziemlich regelmässig 
beobachten kann, ist eine sekundäre Erscheinung; diese 
tritt beim Schweine erst nach der Geburt auf, denn 
bei 5 untersuchten 1 Tag alten Schweinen war der 
Gang noch intakt, beim 4 Monate alten Tiere wies sich 
eine Lücke von 5 mm auf. Diese Lückenbildung tritt, 
wie auch Tüffers (cf. Bericht pro 1913, S. 256) an¬ 
gibt, nur bei jenen Tieren auf, bei welchen es im 
Laufe der Entwickelung zu einer hinteren Annäherung 
des Kanales an die Nasenschleimhaut kam. Da bei 
Schweinen und Hunden verhältnismässig grosse Unter¬ 
schiede im Schädelbau der einzelnen Individuen Vor¬ 
kommen, dürften diese Verhältnisse auch Einfluss auf 
das unregelmässige Auftreten dieser Lücken besitzen. 

Mikroskopisch ist zu sagen, dass im Epithel des 
Tränonnasenganges von Pferd, Rind, Ziege und Schwein 
mehr oder weniger zahlreiche Becherzellen auftreten. 
Beim Pferde und den Wiederkäuern handelt es sich im 
gesamten Gange um ein geschichtetes Cylinderepithel, 
nur im Anfang der Tränenröhrchen ist es bei den Wie¬ 
derkäuern mehr polygonal. Beim Schweine dagegen 
findet sich anfangs Plattenepithel und in den Haupt¬ 
teilen ein geschichtetes Uebergangsepithel. ln der Nach¬ 
barschaft der Nasenmündung geht das Epithel allmäh¬ 
lich in das Epithel der Nasenschleimhaut über. Die 
Enden der Tränenröhrchen, der sog. Tränensack und 
besonders der Anfangsteil des Tränenkanals sind spe¬ 
ziell beim Pferde reich an lymphoidem Gewebe, so dass 
man dort sogar von einer Tränensacktonsille sprechen 
kann; schon Walzberg hat das gesehen. Das von 
Kitt für den ersten Abschnitt des häutigen Tränen¬ 
kanals (soweit er im Knoehcnkanale steckt) des Pferdes 
beschriebene und für Saftbahnen gehaltene Maschen¬ 
werk ist Fettgewebe. Im Tränensack und den an¬ 
grenzenden Teilen der Tränenröhrchen und des häutigen 
Tränenkanals des Pferdes sitzen Schleimdrüsen mit er¬ 
weiterten Ausführungsgängen. Bei den Wiederkäuern 
fehlen eigene Kanaldrüsen, wohingegen das Schwein 
— wie es schon Walzbcrg gesehen hat — am Tränen¬ 
röhrchen und am ganzen TränennasengaDge (also auch 
am abgetrennten dritten, nasalen Abschnitte) Schleim¬ 
drüsen besitzt. 0. Zietzschmann. 

Mobilio (10) hat Pferd, Esel, Maultier, Büffel, 
Schaf, Ziege, Edelhirsch, Damhirsch, Reh, Schwein, 
Wildschwein auf das Vorhandensein einer Drüse an 
der konvexen Fläche des dritten Lides hin 
untersucht. 
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Sie findet sich beim Edel- und Damhirsch und 
beim Schweine (domestiziert und Wildform), aber nur bei 
letzterem konstant, bei erstcren beiden nur in 50 pCt. 
der Fälle. Auch beim Pferde will Verf. einmal unter 
26 Fällen eine solche Drüse gefunden haben, Heim 
Rinde, das Verf. früher untersuchte, kam sie in 67 pCt. 
der Fälle vor. 0. Zietzschmann. 

Riklin (12) hat sich mit der Vaskularisation 
des Sehnervenkopfes beim Pferde beschäftigt. 

Verf. hatte drei Fragen zu beantworten: 

1. In welcher Weise treten die kleinen 
arteriellen Zweige, die den Sehnerven als 
„Zinn’sche Zuflüsse“ biszumSklerallochc be¬ 
gleiten, an den Sehnervenkopf, an den Zinn- 
schen (iefässkranz und an die Chorioidea 
heran? Es wurden 4 — 7 Einzelstämrnchcn in der Um¬ 
gebung des Sehnervenendes beobachtet, die zum Skleral- 
loche hinziehen. Diese sind in der Mehrzahl auf den 
fast regelmässig vorkommenden nasalen und temporalen 
Zinn’sehen Zufluss Zietzschman n’s zurückzufiihren, 
dessen Endäste sie darstellen. Kinigemalc nur entsprang 
ein ventrales Zinn’sches Gefäss mit der A.centralis n.opt. 
aus gemeinsamem Stamme. Die Endäste der zwei Seiten- 
gefässc verteilen sich auf die verschiedenen Quadranten 
des Sehnervenkopfes. Aus diesen Aesten gehen Zweige 
hervor, die in geringer Entfernung die Sclera durch¬ 
bohren und direkt zur Chorioidea hinzichen — papillarc 
hintere kurze Ciliararterien. Andere Zweige bilden nach 
wiederholter Teilung innerhalb des Skieralloches den 
schon lange bekannten Circulus art. n. opt.; dieser um¬ 
spannt den intrabulbären Teil des Sehnerven. Andere 
Aeste treten zu den Sehnervenhüllen, andere in die 
peripheren Teile des Sehnervenendes seihst und wieder 
andere Zweige, die auch aus dem Zinn'sehen Anasto- 
mosenkranze selbst hervorgehen können, versorgen die 
peripheren Teile der Lamina eribrosa und der Papilla 
optica und als ciliorctinale Aeste die Retina. Und die 
letzte Gruppe der Teiläste der Zinn'sehen Gchisse tritt 
an der Peripherie der Papille in die mittlere Augen¬ 
haut ein und diese sind ebenfalls zu den papillären 
kurzen hinteren Ciliararterien zu rechnen. 

2. In welcher Weise verteilt sich die Cen- 
tralartcrie im Sehnervenköpfe und wie stehen 
deren End äste in Beziehung zu den von der 
P e r i p h e r i e h e r e i n d r i n g c n d e n Zweigen derZinn- 
sehen Gefässe? Im speziellen: Haben beide 
A rterien System e gesonderte Verbreitungsge¬ 
biete, und aus welchem der beiden Ge fass - 
Systeme entstammen die retinalen Aeste, die 
in der C i r c u m f e r c n z der Papilla optica in die 
Sehhaut ausstrahlen? Die Centralarterie des Seh¬ 
nervenendes wurde in allen 14 Fällen gefunden: sic senkt 
sich nahe dem Opticusende von der ventralen Seite her in 
den Sehnerven ein und verläuft, in die Achse eingetreten, 
gegen die Lamina eribrosa, hinter der sie sich in 
divergente Zweige auflöst. Ihre Aeste versorgen ausser 
den Sehnervcnhüllen das Ende des Sehnerven seihst und 
die centralen Teile der Lamina eribrosa und der Papilla 
optica mit Blut. Im Sehnervenende, in der Siebplatte 
und in der Papille anastomosieren ihre Endäste peripher 
zwar mit Zweigen aus den Zinn'sehen Zuflüssen, in die 
Retina hinein aber lassen sich direkte Zweige des Cen- 
tralgefässes bestimmt nicht verfolgen. Es sind vielmehr 
Stäminehen aus den zum Ciliar>vstem gehörigen Zinn- 
sehen Gefässen, die zur Retina hinführen, die „cilio- 
retinalen Verbindungen“ Hoffman n\s. Die für das 
Pferd so charakteristischen, das ophthalmoskopische Bild 
bedingenden feinen Uetinalgefässehen entstammen also 
ausschliesslich den Zinn’sehen Zuflüssen. 

3. Wie wird der Abfluss des Venen 1)1 utes 
aus der Retina und dem Seh ncrven kopfe be¬ 
werkstelligt? Es existieren ebenfalls zw»i peripher 
sich vereinende venöse Gebiete; ein Abführweg kommt 


aus den centralen Gebieten des Sehnervenkopfes — 
durch die V. centralis n. opt. repräsentiert; der zweite 
stammt aus den peripheren Teilen des Sehnervenkopfes 
und wird durch „Zinn 1 .sehe Venen“ dargestellt (entgegen 
dem Menschen, wo ein solches System vermisst wird). 
Die V. centr. n. opt. hat etwa dasselbe Verbreitungs¬ 
gebiet wie die entsprechende Arterie und auch im 
Prinzip denselben Verlauf: sie versorgt also das Seh¬ 
nervenende, die centralen Teile der Lamina eribrosa 
und der Papilla optica. Die Retina, die peripheren 
Teile der Papille, der Siebplatte und auch des Seh¬ 
nervenendes aber lassen ihre venösen Aeste grösstenteils 
zu Venen zusammentreten, die den Zinn’sehen Arterien 
nach Verlauf und Zahl etwa entsprechen. Zwischen 
beiden Gebieten verkehren zahlreiche Anastomosen. Der 
Circulus venosus n. opt. ist nicht vollständig. Die 
Venen der Peripherie des intraokularen Opticusendes 
stehen auch mit Venen der Chorioidea in Verbindung. 

0. Zietzschmann. 

deKleijn und So ein (6) studierten mit Hilfe von 
Reizversuchen die Frage der postganglionären Sym¬ 
pathie usbahnen für Pupil lener Weiterung, Lid¬ 
spal tenöffnung und Nickhautretraktion bei 
der Katze. 

Die Bahn für diese Funktionen verläuft vom Ganglion 
cervicalc craniale ein kurzes Stück mit der A. carotis 
interna, verlässt diese dann und tritt lateral in das 
Mittelohr, verläuft dort an der Basis des Promontoriums, 
medial vorn Foramen rotundum nach vorne, verlässt 
das Mittelohr latcralwärts von der Tuba Eustachii und 
verläuft von da nach vorne innerhalb der knöchernen 
Schädelbasis etwas lateral vom N. Vidianus. Sie tritt 
dann zwischen For. rotundum n. trigem. II und der 
Eintrittsstelle des N. Vidianus in die Fissura orbitalis 
und teilt sich dann. — Die pupil lenerweiternden 
Fasern treten als mehrere feine Fäden in den Stamm 
des N. trigem. I und gelangen von da durch die Nn. 
ciliares longi zum Bulbus. Die Fasern für die Lid¬ 
spal tenöffnung und Retraktion der Nickhaut 
treten nicht in den N. trigem. 1, sie verlaufen auch nicht 
mit den Augenmuskelnerven und den Ciliarnerven, 
sondern schlagen eino besondere Bahn zur Nickhaut 
und zum Augenlide ein. Die sympathischen Bahnen für 
das Auge verlaufen also entgegen der bisher herrschenden 
Ansicht ein nur ganz kurzes Stück mit der A. carotis 
interna, treten erst an der Fissura orbitalis in das 
Schädelinncre und verlaufen deshalb bis auf diese letzte 
Strecke ausserhalb der Schädelhöhle. Sie gehen weder 
durch die Radix n. trigem., noch durch das Ganglion 
Gasseri, noch durch den 11. und III. Ast di-s Trigeminus. 
Sie pas-üe.rcn weder das Ganglion otieum, noch das 
Ganglion sphen.opalatinum, noeh das Ganglion ciliare; 
auch durch den N. opticus, oculomotorius, trochlearis 
und ahducens verlaufen sie nicht. Im Gegensatz zu 
den Angaben, welche Mctzner und Wülfflin für das 
Kleinhirn machen, verläuft hei der Katze die ganze 
Svmpathicusliahn für das Auge durch das Mittclohr und 
den Knochen der Schädelbasis. 0. Zietzschmann. 

de Bur I et (3) hat die experimentellen Fest¬ 
stellungen von de Kleijn und So ein (6) betr. die sym¬ 
pathische Bahn zum Auge bei der Katze ana¬ 
tomisch bei Feten an Serienschnitten nachgeprüft. 

Uebereinstimmcnd mit jenen physiologischen Ver¬ 
suchen lässt sich auch anatomisch nach weisen, dass 
sympathische Fasern via des Promontorium zur Orbita 
gelangen. Die Bahn läuft vom Ganglion cervieale 
craniale eine Strecke mit der A. carotis interna, dann 
verlädst sie diese und tritt lateral in das .Mittelohr 
em. verläuft hier «an der Basis des Promontoriums und 
begibt sich vom Mittelohre aus als ganz selbständige 
Bahn lateral vom N. pterygoideus nach vorne zur Fissura 
orbitalis. 0. Zietzschmann. 
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b) Ohr und die anderen Sinnesorgane. 

*1) Perovic, D. und 0. Aust, Zur Entwickelungs¬ 
geschichte des Ductus endolymphaticus beim Menschen. 
Anat. II. Bd. 52. S. 699. 

Perovic und Aust (1) beschreiben ein mensch¬ 
liches Labyrinthbläschen im Stadium der Abschnü¬ 
rung vom Ektoderm und zeigen, dass die Abschnürung 
ira Bereiche des Ductus endolymphaticus erfolgt. 

0. Zietzschmann. 

11. Tierarten und Rassen. 

*1) Dück, J., Ein Liebesspiel einer Hauskatze. 
Zool. Anz. Bd. 45. S. 481. — 2) Neumann, Fr., Zur 
Anatomie des Haubenhuhnkopfes. Jenaer Ztschr. f. 
Naturw. 1914. Bd. 52. S. 209. (Cf. vorj. Ber. S. 181.) 

Dück (1) beschreibt kurz das kokette Liebesspiel 
einer Hauskatze, das diese vor dem Begattungsakte 
ausführte. Am meisten interessiert vielleicht die Beob¬ 
achtung, dass wohl eine Minute nach Beginn des Coitus 
das Kätzlein plötzlich laut aufschric, „das Schreien 
wurde immer jämmerlicher und lauter, es hielt nicht 
mehr ruhig, der Kater wich von ihm und sprang mit 
raschem Satz auf den Boden. Desgleichen huschte 
eilend das Kätzchen davon. Es müsste ein unvergleich¬ 
liches Bild tierischer Koketterie abgeben, wenn es ge¬ 
länge, einen derartigen Vorgang kinematographisch auf¬ 
zunehmen.“ 0. Zietzschmann. 

12. Entwicklungsgeschichte (Allgemeines und 
Eihäute.) 

*1) Argaud, R. et R. Delas, Sur l’epithelium 
amniotique au niveau du placenta. C. r. soc. de biol. 
T. 77. p. 203. — 2) Barfurth, D., Experimentelle 
Untersuchungen über die Vererbung der Hyperdaktylie 
bei Hühnern. 5. Mitteil. Weitere Ergebnisse und Ver¬ 
suche ihrer Deutung nach den Mcndefschen Regeln. 
Arch. f. Entw.-Mechan. d. Organ. Bd. 40. S. 279. — 
*3) Brächet, A., Recherches sur le determinisme here- 
ditaire de l’oeuf des raammiferes. Developpement „in 
vitro“ de jeunes vesicules blastodermiques de lapin. 
Arch. de biol. 1913. T. 28. p. 447. — *4) Graf, M., 
Ein interessanter Fall von extrauteriner Schwanger¬ 
schaft. Husszemle. p. 9. — *5) Grosser, 0., Die Be¬ 
ziehungen zwischen Eileiter und Ei bei den Säugetieren. 
Anat. Anz. Bd. 48. S. 92. — 6) Hocke und Sch neider- 
heinze, Ueber Missbildungen und Einschlüsse von 
Fremdkörpern (und Mikioorganismen) im Hühnerei, so¬ 
wie über dessen Durchlässigkeit für chemische Sub¬ 
stanzen. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 23. S. 270. — 
*7) Iwanow, E., Rapports entre l’ovulation et le rut 
chez les brebis. C. r. soc. de biol. 1914. T. 77. 
p. 115. — *8) La ms, 11., Etüde de l’oeuf de cobaye 
aux premiers stades de l’embryogenese. Arch. de biol. 
1913. T. 28. p. 229. — 9) Lotsy, J. P., Ilct tegen- 
woordig standpunt der evolutieleer. der Haag-Nyhoff. 
— 10) Meves. Fr., Ueber Mitwirkung der Plastosomen 
bei der Befruchtung des Eies von Filaria papillosa. 
Arch. f. mikrosk. Anat. Bd. 87. 2. Abt. S. 12. (Weitere 
Stütze der Anschauung von M., nach welcher die plasto- 
somatischen Bestandteile des Spermiums bei der Ucber- 
tragung der erblichen Eigenschaften beteiligt sind.) — 
11) Rabl, C., Edouard van Beneden und der gegen¬ 
wärtige Stand der wichtigsten von ihm behandelten 
Probleme. Ebendas. Bd. 88. S. 1. (Bau, Reifung, Be¬ 
fruchtung des Eies, Furchung, Keimblattbildung und 
Gastrulation; Entwicklung des Kaninchens usw.) — 12) 
Sobotta, J., Einige Bemerkungen zu der Veröffent¬ 
lichung von F. Meves: „Ueber die Mitwirkung der 
Plastosomen bei der Befruchtung des Eies von Filaria 
papillosa“. Ebendas. Bd. 87. I. Abt. S. 493. — 13) 
Sustmann, Atresia ani und Monobrachie bei einer 


Dackelhündin. Münch. T. W. Jahrg. 66. S. 342. — 
li) Thum, Einige Anomalien der Placenten des Rindes. 
Trztl. Rundsch. Jahrg. 21. S. 381. — 15) Triepel, 
H., Alter menschlicher Embryonen und Ovulationstermin. 
Anat. Anz. Bd. 48. S. 133. — *16) Ziegler, H. E., 
Das Kopfproblera. Ebendas. Bd. 48. S. 449. 

Iwanow (7) studierte die Frage des Zusammen¬ 
hangs von Ovulation und Brunst beim Schafe. 

24 Stunden nach Beendigung der Brunst ovulieren 
die meisten Schafe, während man in den 12 ersten 
Stunden bei den meisten Tieren keine geplatzten Graaf- 
schen Follikel findet. Nur ausnahmsweise erfolgt die 
Ovulation in der Zwischenperiode zwischen zwei Brunst¬ 
zeiten. Der Coitus ruft die Ovulation nicht hervor, er 
beschleunigt sie nicht einmal. Das Ei behält die Fähig¬ 
keit, befruchtet zu werden und sich entwickeln zu 
können nach dem Follikelsprung nur eine relativ kurze 
Zeit lang. 0. Zietzschmann. 

Grosser (5) äussert sich zu Bemerkungen 
Sobotta’s (cf. vorj. Bericht S. 183) über die Wande¬ 
rung des Eies durch den Eileiter bei Säugetieren. 

Auf Grund der Tatsache, dass das Ei des Hundes 
gegenüber dem anderer Säuger relativ lange Zeit (8 bis 
10 Tage) braucht, um den Ovidukt zu durchschreiten, 
ist eine lange Wanderschaft des Menscheneies nicht 
ohne weiteres von der Hand zu weisen. An Stelle von 
„Dauer der Tubenvranderung“ wäre richtiger „Zeitraum 
von der Ovulation bis zur Implantation* 4 zu setzen. 
Von diesem beim Menschen etwa 14tägigen Zeitraum 
können ganz gut, entsprechend der Verteilung beim 
Meerschweinchen, 8 — 10 Tage auf die Tubenwanderung, 
der Rest auf die Wanderung und das freie Verweilen 
an der Implantationsstelle im Uterus entfallen. 

Die Kräfte, die das Ei zur Wanderung durch die 
Tube veranlassen, sieht Vcrf. vor allem in der Flimmer- 
bewegung und erst in zweiter Linie in der Tubenperi¬ 
staltik, wie es Sobotta annimmt. Verf. weist darauf 
hin, dass der Transport viel zu langsam vor sich gehe, 
als dass peristaltischc Bewegungen in Betracht kommen 
könnten. Auch laufen häufig die Kontraktionswellen in 
der der Einwanderung entgegengesetzten Richtung ab, 
so dass das Verhalten der Tubenmuskulatur noch eine 
Reihe ungelöster Probleme enthält. Diese „antiperi¬ 
staltischen* 4 Bewegungen sollen dem Transport des 
Samens gegen das Ovar hin dienen (Bi sch off). 

Verf. glaubt für das menschliche Ei folgenden Ver¬ 
lauf der Vorgänge annehmen zu sollen: Das Ei gelangt 
durch Wirkung des Flimmerstromes verhältnismässig 
rasch durch das Ostium abdominale bis in die Pars 
isthmica der Tube. Hier bleibt es mit Rücksicht auf 
die Enge des Rohres entweder liegen, oder es rückt 
unter der Wirkung des Flimmerstroms nur ganz langsam 
weiter; dabei schreitet die Furchung fort. Die An¬ 
wesenheit des Eies im Tubenlumen bedeutet nun einen 
zunächst unter dem Schwellenwert liegenden Reiz für 
die Tubenmuskulatur, der durch Summation schliesslich 
die Peristaltik anregt und zur Ausstossung des Eies 
aus der Tube führt. Im übrigen W'irkt der Flimmer¬ 
strom konzeptionsfördernd und auf die Spermien orien¬ 
tierend und anregend ein; vielleicht trägt er überdies 
zur Auslese unter den Spermien bei, da die beweg¬ 
lichsten am raschesten das durch ihn gegebene Hindernis 
überwinden und an den Konzeptionsort gelangen. 

0. Zietzschmann. 

Graf (4) beschreibt einen Fall von extraute¬ 
riner Schwangerschaft boim Schweine. Die sechs 
voll entwickelten Ferkel befanden sich in einem vom 
Darmnetz und einer bindegewebigen Membran gebildeten 
Sack; drei davon w’aren mittelst der Fruchthüllen mit¬ 
einander verwachsen, die übrigen drei hingen nur 
mittelst der Nabelstränge miteinander zusammen. 

Hutyra. 
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Nach den Untersuchungen von La ms (8) sind die 
Erscheinungen am Kern in der Wachstumsperiode, 
die der Reifung, der Befruchtung und derSeg- 
mentation des Eies vom Meersehwcinchen die 
gleichen wie bei anderen Säugetieren. 

Vor der Reifung ist der Kern der Oocyte volu¬ 
minös, von einer Membran umgeben; sein Chromatin ist 
netzförmig angeordnet. Es teilt sich dann in einzelne 
chromatische Segmente, die sich im Aequator der ersten 
Reifungsspindel anordnen, und zwar in der 8-Zahl, die 
Hälfte der somatischen Zahl der Chromosomen. Zu 
dieser Zeit hat das Ei die grössten Dimensionen. Später 
eliminiert es in Form des 1. Polkörpers die Hälfte der 
Kernsubstanz und eine minimale Menge von Protoplasma. 
Ohne Ruhepause setzt die 2. Teilung mit der 2. Reife* 
Spindel ein. Darauf wird das Ei ausgestossen, und die 
Uocyt-e II. Ordnung wird befruchtet. Erst nach der Be¬ 
fruchtung wird der 2. Polkörper ausgestossen, der eben¬ 
falls eine geringe Menge Protoplasma mit sich reisst und 
abermals nur die Hälfte des Chromatins im Ei zuriiek- 
Ilisst. Was an Chromatin im Ei zuriickbleibt, wandelt 
sich durch Wachstum zum weiblichen Vorkern um, 
während der Kopf der Spermatozoide zum männlichen 
Vorkerne wird. Das Chromatin dieser zwei Pronuelei 
gruppiert sich im Aequator der ersten Segmentations¬ 
spindel, und nach Ablauf der Teilung der ersten Em¬ 
bryonalzelle entstehen 2 Blastomeren mit je einem Kern. 
Diese 2 somatischen Zellen teilen sich darauf in Form 
der gewöhnlichen Mitose. Die 2 Polkörperchen reprä¬ 
sentieren abortive rudimentäre Oocyten. Für die Aus- 
stossung des 2. Polkörpers ist das Eindringen des Spcr- 
matozoiden in das Ei auch beim Meerschweinchen Vor¬ 
bedingung. Die Frage, ob beide Reifeteilungen Acqua- 
tionsteilungen sind oder nicht, lässt sich am Säugerei 
schwer feststellen, da die Chromosomen sehr klein sind. 
Beim Meerschweinchen sind dieselben aber wenig zahl¬ 
reich, und deshalb ist das Objekt günstig. Die Chromo¬ 
somen machen bei diesem Tiere bei der ersten Reife¬ 
teilung eine Längsspaltung durch, bei der zweiten 
schnüren sie durch Querteilung chromatische Massen 
ab. Die Reifung des Meerschweincheneies würde dem¬ 
nach, abgesehen von der Abstossung einer gewissen 
Menge von Protoplasma, unter den Erscheinungen einer 
quantitativen und einer qualitativen (im Sinne Weis- 
raann’s) Reduktion ablaufcn. 

Beim Meerschweinchen nimmt — wie bei der Fleder¬ 
maus — der Schwanz der Spermatozoide nicht direkt 
teil an der Befruchtung. Die erste Embryonalzelle (die 
befruchtete Eizelle) besteht aus weiblichem Cytoplasma 
und dem Schwanz der Spermatozoide — also einem 
männlichen Cytoplasma — und aus weiblichen und 
männlichen Kcrnanteilen. Die 2 ersten Blastomeren 
dagegen, deren Kerne beide weibliche und männliche 
Bestandteile haben, besitzen verschiedenartiges Cyto¬ 
plasma. Die eine von beiden hat nur weibliches Cyto¬ 
plasma, die andere aber gemischtes, da der Schwanz 
der Spermie intakt in dieser 2. Zelle sich findet. Wann 
der Schwanz sich auflöst, konnte beim Meerschweinchen 
nicht genau festgestellt werden. Nach Henneguy ent¬ 
wickelt sich aus der rein weiblichen Zelle der Tropho¬ 
blast, während die gemischte den Embryo selbst her¬ 
vorgehen lässt. Dasselbe Resultat hatte 0. van der 
Stricht bei der Fledermaus. Der männliche Vorkern 
ist grösser als der weibliche und hat einen cxccntrischen 
Sitz. Das Ei des Meerschweinchens ist relativ reich an 
Dotter. 0. Zictzschmann. 

Brächet (3) hat junge Keimblasen vom Ka¬ 
ninchen „in vitro“ gezüchtet und zwar 1. in Blutplasma 
des weiblichen Tieres, 2. in Blutplasma des männlichen 
Tieres. 

6 oder 7 Tage alte Keimblasen wurden 24 bis 
“fS Stunden lang kultiviert, um festzustellcn, ob die in 
dieser Zeit physiologisch auftretenden Bildungen (zwei¬ 
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oder dreikeimblättrige Keimblase, Primitivstreif mit 
Kopffortsatz, Ektoplacenta mit den primitiven Zotten) 
ihre Entstehung der Einwirkung des umgebenden Mediums, 
des Uterus, verdanken, oder ob ihr Auftreten auf Ver¬ 
erbungsfaktoren zurückzuführen ist. Die Resultate dieser 
interessanten Versuche sind, dass diese in vitro weiter¬ 
gezüchteten Keimblasen sich im al lgemeincn normal weiter¬ 
entwickelten, dass also die Keimblase unabhängig vom 
umgebenden Medium die Fähigkeit aus sich heraus be¬ 
sitzt, sich nach ganz bestimmten Gesetzen zu entwickeln; 
Vererbungskräfte spielen demnach eine Rolle. 

0. Zietzschmann. 

Ziegler(l 6) behandelt die Metamerie des Kopfes 
der Kranioten. 

Nach Verf. lassen sieh 7 bleibende Segmente am 
Kopfe nachweisen, während ein 8. und mehrere folgende 
sich wieder zurückbilden. Das 1. Segment ist das 
Prämandibularsegment vor dem Munde mit der Präman¬ 
dibularhöhle. Als Plakodo gehört zu ihm das Ciliarfeld, 
in dessen Verbindung das Ciliarganglion sich entwickelt. 
Der Ramus ophthalmicus prof. (R. ophth. n. trig.) mit 
dem Ciliarganglion ist die segmentalc dorsale Wurzel, 
der N. oculomotorius die ventrale Wurzel. Da das Auge 
grösstenteils auf dem Prämandibularsegment liegt, so 
bilden sich die meisten Augenmuskeln aus dem Prä- 
mandibularsomit (die vom Oculomotorius innervierten.) 
Das 2. Segment ist das Kiefersegment (Mandibular- 
somit) mit der Mandibularhöhle. Es liefert, da in 
direkter Nachbarschaft des Bulbus gelegen, zwei Augen¬ 
muskeln, den Obi. dors. und den Reet. temp. Dem 
Kiefersegment gehört der Trigeminus an (Ram. raax. und 
mandib.), dessen Ram. mandib. an der Aussenseite des 
Mandibularsomits herabläuft und wohl eine Lateral- 
plakode bildet. Auch der Trochlearis, der den aus 
diesem Segment entstehenden Obliquus dors. innerviert, 
ist diesem Segment zuzurechnen. Das 3. Segment ist 
das Hyoidsegment mit dem Ohrbläschen über ihm. Der 
zugehörige Nerv ist der Facialis-Acusticus, dessen Ram. 
hyoideus am Spritzloch eine epibranchialc Plakode (für 
das Kiemensinnesorgan) bildet und dann an der Aussen¬ 
seite des Hyoidsomits durch den Hyoidbogen herabläuft; 
auch eine Lateralplakode (für das Seitenorgan) wurde 
beobachtet. Die Sinnesäste des Facialis (Kam. ophth. 
superfac. [N. zygomatico - tcmporalis] und der Ram. 
buccalis) wachsen sekundär (ähnlich wie derItam.lateralis 
n. vagi) im Ektoderm weiter und greifen weit auf den 
vorderen Teil des Kopfes über; das ist also kein ursprüng¬ 
licher Zustand. Der Abducens liegt ursprünglich zwischen 
diesem und dem folgenden Segment und kann beiden 
Segmenten zugerechnet werden; dass dieser Nerv den 
Rectus temp. innerviert, dürfte nach Verf. so zu er¬ 
klären sein, dass an diesem Muskel wohl ursprünglich 
zwei oder mehrere Segmente beteiligt waren und dass 
der Muskel von dem letzten beteiligten Segment aus 
innerviert wurde. Das 4. Segment ist das Glosso- 
pharyngeussegment mit dem N. glossopharyngeus, der 
einen kleinen Ramus praetrematicus und einen grossen 
Ramus posttrematicus besitzt, welch letzterer an der 
Aussenseite des Somits verläuft; eine epibranchiale und 
eine Lateralplakode wurden nachgewiesen. Das 5. bis 
7. Segment sind die drei Vagussegmonte, von denen 
jedes einzelne sieh wie das Glossopharyngeussegment 
verhält. Zu jedem gehört ein Vagusast (mit je einer 
epibranchialen und einer Lateralplakode), der an der 
Aussenseite des Somits durch den Kiemenbogen herab¬ 
läuft. Die drei Vagusäste sind miteinander längs ver¬ 
bunden und zu jedem Aste gehörte ursprünglich eine 
ventrale Wurzel: der letzte Ast übernimmt die wichtige 
Aufgabe, die Kiemenregion mit dem Magen und Darm 
in nervöse Verbindung zu setzen als Ramus intestinalis. 

Verf. hält in der Beurteilung der Segmentation des 
Kopfes die Ursegmente für die wichtigsten Organe. Die 
Segmentierung der Wirbeltiere wird durch die Ursegmente 
bedingt; und die segmentalcn Spinalnerven folgen aus 
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der Segmentierung der Muskulatur. Die am Gehirn 
naehgewiescnen Ncuromeren sieht er für jüngere Ele¬ 
mente an und man darf sie deshalb nicht in den Vorder¬ 
grund stellen. Vollständig verzichten muss man darauf, 
aus den Skelettteilen des Kopfes die ursprüngliche 
Segmentierung erkennen zu wollen. Ursprünglich ent¬ 
spricht jeder Kiemen bogen einem Ursegmcnt, so dass 
die Kiemenspalten jeweils zwischen zwei l'rscgmente 
zu liegen kommen; vor dem dem ersten Kiemenbogen 
entsprechenden Segment ist jedoch noch eines zu suchen, 
das wirklich erste, so dass, wie oben gesagt, 7 Segmente 
herauskommen; und jedes hat sein Ganglion und seinen 
Nerven. 0. Zietzsehmann. 

Nach Argaud und Delas (1) secernieren die 
Epithelien des Amnion die Amniosflüssigkeit. Der Zu¬ 
stand des Hydramnios wird durch Hypersekretion von 
seiten der Epithelzellen erzeugt. 0. Zietzsehmann. 

13. Missbildungen (allgemeiner Art). 

*1) Rubeli, 0., Ucber Polydaktylie beim Menscheni 
und bei Tieren. Rektoratsrede. Hern. - 2) Zseh i esc h e, 
A., Doppelkopfbildungen beim Rehbock, Dam- und Rot¬ 
wild. Herl. T. W. .Jahrg. Ml. No. 14. S. 157. 

Rubeli (1) bat sich in zusammenfassender Weise 
über die allgemeinen Gesichtspunkte der Frage der 
Polydaktylie ausgesprochen. 

Bei den Säugetieren unterscheidet Verf. drei 
Gruppen solcher Bildungen. Der ersten Gruppe gehören 
die Fälle an, in denen überzählige Finger bzw. Zehen 
— wie beim Menschen — durch mechanische Ursachen 
von ihren im übrigen normalen Nachbarn durch Spal¬ 
tung oder Sprossung hervorgegangen sind. Diese nicht 
erbliche, oft auch nur an einer einzigen Gliedmaassc 
auftretende Polydaktylie kommt bei allen Haustieren 
vor. immerhin viel häufiger bei Ungulaten als bei Car- 
nivoren. Zu der zweiten Gruppe zählt Verf. die erbliche, 
bilateral-symmetrische Polydaktylie, die ihre Entstehung 
inneren Ursachen verdankt. Sie ist bei vielen Tieren 
zu beobachten und wird sogar als Rassezeicben hei 
Hunden gezüchtet. Zu dieser Gruppe zählt man u. a. 
die als typisches Rassezeiehen vorhandene, sogenannte 
„doppelte W olf.sk laue“ der Bernhardinerhunde, die ab 
und zu auch bei der Tibetdogge, beim ungarischen 
Schäferhund und seltener bei anderen Hunderassen an¬ 
getroffen wird, dann eine Anzahl der beim Schweine 
vorkommenden Fälle der Mehrzehigkeit und ebenso die 
durch Barfurth bei Haushühnern gezüchtete Poly¬ 
daktylie. Die dritte Gruppe interessiert Verf. ganz be¬ 
sonders wegen ihrer phylogenetischen Bedeutung, es ist 
die Gruppe der atavistischen Bildungen. Wenn auch 
in der Literatur mit der grössten Oberflächlichkeit viele 
sulche Fälle beschrieben sind, so dürften die einwand¬ 
frei als Rückschläge aufzufassenden wohl nur ausser¬ 
ordentlich selten sein. Boas gehört das Hauptverdienst, 
hier Wandel geschaffen zu haben. Auch auf das alte 
Märchen von den innerlich begründeten Wechsel¬ 
beziehungen zwischen solchen Polydaktylicfällen beim 
Pferde mit dem veränderten Auftreten von Sporn und 
Kastanie kommt Verf. zu sprechen und damit auf die 
Bedeutung von Kastanie und Sporn bei Fluiden. 
Verf. schlicsst sieh den Autoren an, die diese Organe 
als rudimentäre Ballen betrachten. 

0. Zietzsehmann. 

VIII. Physiologie. 

Zusammengestellt und geordnet von W T , Grimmer. 
(Vgl.auch Diätetik, Tierzucht, Milchkunde und Anatomie.) 
1. Allgemeines (Physiologische Chemie). 

*1) D’Amato, L., Ucbt das in der Nahrung ent¬ 
haltene Cholesterin einen Einfluss auf die Cholesterin- 
abscheidung in der GallOj aus? Biochem. Ztschr. 


Bd. 69. S 217. — 2) Andersen, A. C., Zur Kennt¬ 
nis der Eiweisskörper. I. Lässt sich durch Pepsin, 
Trypsin und Erepsin eine vollständige Hydrolyse der 
Eiweisskörper erreichen? Ebendas Bd. 70. S. 344. 

— 3) Andersen, A. C. und R. Roed-Miiller, Zur 

Kenntnis der Eiweisskörper. II. Ueber die Bindung 
des Ammoniaks in den Ei weisskörpern. Ebendas. 
Bd. 70. S. 442. — 4) Biberfeld, Joh , Ueber die 
Mengenverhältnisse der Hirnlipoide morphingewöhnter 
Hunde. Ebendas. Bd. 70. S. 158. — 5) Bokorny, 
Th , Beitrag zur Kenntnis der chemischen Natur einiger 
Enzyme. Ebendas. Bd. 70. S. 213. — *6) Edl- 
bacher, S., Das Vorkommen der Arginase im tierischen 
Organismus und ihr Nachweis mittels der Formoltitra- 
tion. Ztschr. f. phvsiol. Chemie. Bd. 95. S. 81. — 
7) Km bd en, G., Griessbach, W. und F. Laquer, 
Ueber den Abbau von Hexosephosphorsäure und Lakt- 
acidogen durch einige Organpresssäfte. Ebendas. Bd. 93. 
S. 124. — 8) Embden, G. und F. Laquer, Ueber 
die Chemie des Laktaridogens. Ebendas. Bd. 93. 
S. 94. — *Sa) Fischer, Albert, Hemmung der Indol- 
bildung bei Bact. coli in Kulturen mit Zuckerzusatz. 
Biochem Ztschr. Bd. 70. S. 105. - 9) Fischer, H., 
Zur Kenntnis des; Bilirubins. Zischr. f. phvsiol. Chemie. 
Bd. 95. S. 78. - 10) Guggenhcim. M. und W. 

Löffler, Biologischer Nachweis proteinogener Amine 
in Organextrakten und Körperfliissigkeitcn. Biochem. 
Ztschr. Bd. 72. S. 303. *11) Dieselben, Das 

Schicksal proteinogener Amine im Tierkörper. Ebendas. 
S. 325. — 12) ilensel, Marie, Quantitative Studien 
über Acethy licrungsprozes.se im Tierkörper. Ztschr. f. 
phvsiol. Chemie. Bd. 93. S. 401. — 13) Herzfeld, 
E., Beiträge zur Chemie der proteolytischen Fermente. 
Biochem. Ztschr. Bd. 68 S. 402. — 14) Derselbe, 
Ueber die proteolytische Wirkung der Eiwcissabbau- 
produkte. Proteolyse mit Trypsindialysaten, Wirkung 
von gallensauren Alkalien, Bedingungen der Eiweiss- 
löslichkeit. Ebendas Bd. 70. S. 262. — 15) J<»n- 
climoulu, G., Vergleichende Untersuchungen über die 
Giftigkeit der arsenigen Säure und Arsensäurc. Eben¬ 
das. Bd. 70 S. 144 — *16) Hess-Tbay sen, Th. E., 
Einige kritische Bemerkungen zur histochemischcn 
Grundlage der Cholesterinsteatose. Centrbl. f. allg. 
Path. u. path. Anat. Bd. 26. S. 433. — 17) Kroon, 
II. M., De leer der leeftydsbepoling by de huisiieren. 
Maastricht (Holland). — *18) Krumniacher, 0, Ueber 
die spezifische Wärme des Muskeleiweisses und ihre 
Bedeutung für die Verbrennungswärme. Ztschr. f. Biol. 
Bd. 65. S. 355 — 19) Küster, W 7 ., Beiträge zur 

Kenntnis der Gallenfarbstoffe. VIII. Ueber das Bili¬ 
rubin. Ztschr. f. phvsiol. Chemie. Bd. 94. S. 136. 

— 20) Derselbe, Beiträge zur Kenntnis der Gallen- 

farbstoffe. IX. Ueber die Bildung von Gallensteinen. 
Ebendas. Bd. 94. S. 163. — 21) Küster, W. und 
H. Bauer, Ueber das Ilämatoporphyrin. IV. Ebendas. 
Bd. 94. S. 172. - *21 a) v. Moraezewsk i, W., Ueber 
den Indolgehalt der Verdauungsprodukte von Fibrin 
und Kasein. Biochem. Ztschr. Bd. 70. S. 37. — 

22) Paladino, R., Untersuchungen über die Fettstoffe 
in der Leber der Selachicr. Ebendas. Bd. 69 S. 192. 

— *23) Panzer, Th., Gewinnung einer jdiastatisch 
wirksamen Substanz aus Milchzucker. Ztschr. f. physiol. 
Chemie. Bd. 93. S. 316. — *24) Derselbe, Diastase- 
präparate aus verschiedenen Kohlehydraten. Ebendas. 
Bd. 93. S. 339. — 25) Pfeiffer, Th., Logarithmische 
Funktion oder geradliniger Ausgleich als Ausdruck für 
die tierische Produktion. Landw. Versuchsstationen. 
Kd. 87. S. 409. — 26) Polimanti, 0, Ueber den 
Fettgehalt und die biologische Bedeutung desselben für 
die Fische und ihren Aufenthaltsort, sowie über den 
Fettgehalt je nach dem Alter der Fische. Biochem. 
Ztschr. Bd. 69 S. 145. — *27) Scaffidi, V., Ueber 
die Fähigkeit der normalen und der der fettigen Dege¬ 
neration verfallenen, überlebenden Froschlcber, Zucker 
zu bilden. Ebendas. Bd. 68. S. 320. — 28) Schanz, 
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Fr., Die Wirkung des Lichtes auf die lebenden Orga¬ 
nismen. Ebendas. Bd. 71. S. 406. — 29) Derselbe, 
Die Wirkungen des Lichtes auf die lebende Substanz. 
Pflüger’s Arch. Bd. 161. S. 384. — *30) Stutzer, 
A., Untersuchungen über die Wirkung gewisser Arten 
von Milchsäurebakterien auf Eiweiss und andere Stick¬ 
stoffverbindungen. Biochem. Ztschr. Bd. 70. S. 299. 
— 30a) Tschermak, Gibt es eine Nachwirkung 

hybrider Befruchtung (sogenannte Telegonie)? Dtsch. 
landw. Presse. Jahrg. 42. No. 54. S. 476. — 

*30b) Valberg, M., Bidrag tili ovariernas aldersanatomi 
hos kanin. Upsala Läkareförcnings Förhandlingar. 
Bd. 20. S. 169. — 31) Völtz, W., Nährstoffbilanzen 
für Rohstoffe und ihre Erzeugnisse bei der alkoholischen 
Gärung. Biochem. Ztschr. Bd. 69. S. 334. — 32) 
Waentig, P. und 0. Steche, Ueber die fermentative 
Hydroperoxydzersetzung. Ztschr. f. physiol. Chemie. 
Bd. 93. S. 228. — *33) Wall, II., Vergleichende 
Untersuchungen über die Hornhaut im Hühnermagen, 
die Zotten der Pansenschleimhaut im Rindermagen, 
menschliche Nägel und unpigmentiertes Horn von einer 
Rinderklaue. Inaug.-Diss. Hannover 1914. 

Hess-Thaysen (16) weist nach, dass die bisherige 
h istochemische Grundlage, auf der dio patholo¬ 
gische Anatomie wesentlich die Lehre von der Chole¬ 
st erinsteatose aufgebaut bat, unzureichend ist, und 
gibt technische und allgemeine Hinweise. Jocst. 

Krummacher (18) fand, dass die Verbren¬ 
nungswärme von 100 g Eiweiss für je 1° Tempe¬ 
ratursteigerung um 42,8 cal. abnimmt, oder von 1 g 
Eiweiss um 0,428 cal. Da in der Regel die Temperatur, 
bei welcher die Verbrennung vorgenommen wird, etwa 
20° tiefer ist als die Körpertemperatur, sind bei der 
Umrechnung auf diese 20.0,43 = 8,6 cal. abzuziehen, 
oder, da der Brennwert von 1 g Muskeleiweiss nach 
Stohmann 5720 cal. beträgt, 0,15 pCt. Grimmer. 

Nach Untersuchungen von Ed Ibach er (6) ist die 
Sörensen’sche Formoltitration ein bequemes und äusserst 
zuverlässiges Mittel zum Nachweis der Arginasc. So¬ 
weit seine Untersuchungen reichten, kommt die Ar- 
ginase in keinem anderen Organ vor, als in der Leber, 
sie fehlt jedoch in der Leber der Vögel und Reptilien. 
In Niere, Thymus und Darmschlcimhaut konnte im 
Gegensätze zu den Befunden von Kossel und von 
Dakin keine Arginase gefunden werden. Grimmer. 

Tschermak (30a) bespricht die Frage, gibt es 
eine Nachwirkung hybrider Befruchtung (so¬ 
genannte Telegonie)? 

Nach allgemeinen Angaben über die Keimes- oder 
Embryotelegonie teilt er seine Beobachtungen der 
Eisehalentelegonie an Hühnereiern mit und zieht einige 
praktisch-züchterische Schlussfolgerungen betreffs Farb- 
xenien und Färbungstelegouie. Schade. 

Aus den Untersuchungen von Valberg (30b) er¬ 
gibt sich, dass im Kaninchenovarium der Follikelzu¬ 
wachs hauptsächlich an zwei Lebensperioden geknüpft 
ist, und zwar an eine kürzer dauernde präpuberale mit 
intensiverer Vermehrung der Anzahl der nicht primären 
Follikel und an eine längere postpuberale mit allmäh¬ 
licher Vermehrung der fraglichen Gebilde. Zwischen 
diesen beiden Perioden liegt ein Zeitraum, wo die an¬ 
gewachsenen Follikel der ersten Periode durch Atresio 
grösstenteils zerstört werden und wo ihre Anzahl des¬ 
halb stark verringert wird. Grimmer. 

Nach Guggenheim und Löffler (11) werden 
proteinogene Amine im Organismus durch Desamidierung 
und Oxydation entgiftet. Als Endprodukte resultieren 
somit Karbonsäuren, die teils als solche ausgeschieden, 
teils im Organismus weiter verändert werden. Als 
Zwischenprodukte bei der Oxydation der Amine ent¬ 
stehen die entsprechenden Alkohole, die bei der Durch¬ 
strömung der überlebenden Leber mit Aminen in ein¬ 
zelnen Fällen isoliert und charakterisiert werden 


konnten. Eine Bestätigung dieser Feststellung bietet 
die Tatsache, dass die erhaltenen Alkohole in der über¬ 
lebenden Leber zu den entsprechenden Säuren oxydiert 
werden. Grimmer. 

Nach v. Moraczewski's (21a) Untersuchungen 
zerfällt das Kasein bei der peptischen Verdauung in 
indolreiche Kaseosen und einen iudolarraen 
Rest (Paranuklein). Die Verdauungsprodukte des 
Fibrins hingegen besitzen alle den gleichen Indol¬ 
gehalt. Fibrin ist der indolreichste Eiweisskörper. 

Grimmer. 

Durch Behandlung von Milchzucker mit trockenem 
Chlor Wasserstoff gas und nachfolgender Einwirkung von 
Ammoniak gelang es Panzer (23), Präparate herzu¬ 
stellen, die eine geringe diastatische Wirksamkeit ent¬ 
falteten. In einigen Fällen wurde Stärke so weit ab¬ 
gebaut, dass mit Jod nur noch Rotfärbung auftrat. 
Durch Erhitzen solcher wirksamer Lösungen wurde ihre 
Fähigkeit, Stärke zu verzuckern, vernichtet. Eine Reihe 
weiterer Kohlehydrate, welche in genau derselben Weise 
geprüft wurden, ergaben zum Teil ein ähnliches Re¬ 
sultat (24), jedoch wurden keine wirksameren Präparate 
erhalten als mit Milchzucker. Grimmer. 

Stutzer (30) untersuchte, ob Kalkrailchsäure- 
bakterien (Bac. cucumeris fermentati) imstande seien, 
aus einfachen StickstofTverbindungcn Eiweiss aufzu¬ 
bauen. Unter den gegebenen Versuchsbedingungen 
waren in Eiweissstickstoff verwandelt worden von Am¬ 
moniumacetat 1,8 pCt., von Asparagin 17,4 pCt., von 
Harnstoff 6,5 pCt. des darin enthaltenen Stickstoffs. 
Für die landwirtschaftliche Praxis können somit diese 
Milchsäurebakterien als Eiweissbildner nicht in dem 
Maasse in Betracht kommen, wie gewisse Hefearten. 

Grimmer. 

Fischer (8a) stellte Untersuchungen darüber an, 
bei welcher Zuckerkonzentration unter Verwen¬ 
dung von verschiedenen Zuckerarten die Indolbildung 
des Bact. coli in Peptonlösungen gehemmt wird. Zur 
Untersuchung gelangten Laktose, Glukose, Galaktose, 
Fruktose und Maltose in steigenden Zusätzen von 0,0 
bis 0,9 pCt. bei den Monosacchariden bzw. von 0,0 bis 
1,7 pCt. bei den Disacchariden, in Intervallen von je 
V 4 molekularen Mengen, also 0,00 pCt., 0,045 pCt., 
0,09 pCt. bzw. 0,00 pCt., 0,085 pCt., 0,17 pCt. usw. 
Von allen geprüften Zuckerarten zeigte nur die Glukose 
bei einer Konzentration von 0,225 pCt. an eine totale 
Hemmung der Indolbildung, während bei den anderen 
Zuckerarten eine totale Hemmung innerhalb der an¬ 
gegebenen Grenzen überhaupt nicht gelang. Ein Ge¬ 
misch von Glukose und Galaktose verhielt sich wie 
Glukose allein. Laktose vermochte dio Wirkung der¬ 
selben bei weitem nicht zu erreichen. Da andererseits 
bei Anwesenheit von Laktose sehr bald eine besonders 
starke Säuregärung auftritt, wie sie von den anderen 
Zuckerarten nicht erreicht wird, nimmt Verf. an, dass 
die Laktose als solche vergoren und nicht erst in ihre 
Komponenten gespalten wird. Grimmer. 

Wa 11 (33) spricht auf Grund einiger chemischer 
Reaktionen und histologischer Färbeversuche die Hora¬ 
schicht im Hühnermagen als zu den echten Keratinen 
gehörig an. Grimmer. 

Nach Untersuchungen von Scaffidi (27) besitzt 
auch die durch Phosphorvergiftung fettig degene¬ 
rierte Leber dio Fähigkeit, Glykogen in Zucker 
umzuwandeln. Es fehlte ihr aber der Glykogenvorrat 
der gesunden Leber, so dass aus diesem Grunde die 
Leber keinen Zucker bildet. Grimmer. 

Nach Untersuchungen von d’Amato (l) ist die 
Auffassung ungerechtfertigt, dass die Galle der vor¬ 
züglichste Ausscheidungsort für das in der Nahrung 
aufgenommene Cholesterin aus dem Organismus sei, 
ebensowenig die Auffassung, dass das aufgenommene 
Cholesterin in Form von Gallensäuren ausgeschieden 
werde. Grimmer. 
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2. Blut, Blutkreislauf und Atmung. 

1) Bang, I., Untersuchungen über den Reststick¬ 
stoff des Blutes. 1. Biochem. Ztschr. Bd. 72. S. 104. 
11. Ebendas. S. 119. Ul. Ebendas. S. 129. IV. Ebendas. 
S. 139. V. Ebendas S. 146. — 2) de Corral, Ueber die 
clcktrometrische Bestimmung der wahren Reaktion des 
Blutes. Ebendas. Bd. 72. 8.1. — *3) Ualeotti, G., 
Wassergehalt und Temperatur der ausgeatmeten Luft. 
Pflügers Arch. Bd. 160. S. 27. — *4) Günther, 
G., Zur Kenntnis der Spontanbewegung iibei lebender 
Arterien. Ztschr. f. Biol. Bd. 65. 8. 4ul. — *5) 
Hausmann, W. und E. Mayerhofer, lieber den 
hemmenden Einfluss des Quarzlampenlichtes auf die 
Blutgerinnung. Biochem. Ztschr. Bd. 72. S. 379. 

— *6) Henriques, V., Untersuchungen über die Ver¬ 
brennung in den Lungen und einige Bemerkungen über 
die Bestimmung der Gase des Blutes. Ebendas. Bd. 71. 
S. 481. — *7) Herwald, F., Vergleichende Unter¬ 
suchungen über die Methoden zur Ermittelung des 
Kohlenoxydes im Blute. Inaug.-Diss. Hannover 1914. 

— ‘"8) Herzfeld, E. und R. Klinger, Studien zur 

Gerinnungsphysiologie. Biochem. Ztschr. Bd. 71. 
S. 391. — 9) Hess, W. Ii., Gehorcht das Blut dem 
allgemeinen Strümungsgesctze der Flüssigkeiten? Plliig. 
Arch. Bd. 162. S. 187. — *10) Hirsch, E, Neue 
Ergebnisse über das Verhalten des Blutzuckers nach 
Aderlässen. Biochem. Ztschr. Bd. 70. S. 191. — 

11) Hirschfeld, L. und R. Klinger, Beiträge zur 
Physiologie der Blutgerinnung. IV. Ebendas. Bd. 68. 
S. 163. — 12) Dieselben, Zur Frage der Cobrainak- 
tivierung des Serums. Ebendas. Bd. 70. S. 398. — 
13) Höst, A. F., Kolorimctrische Bestimmung der 
Blutharnsäure. Ztschr. f. physiol. Chem. Bd. 95. 
S. 88. — *14) Joel, A., Ueber die Einwirkung 
einiger indifferenter Narcotica auf die Permeabilität 
roter Blutkörperchen. Pflüg. Arch. Bd. 161. S. 5. 

— 15) Lifschütz, J., Die Oxydation des Chole¬ 
sterins durch das Blutgewebe. Ztschr. f. phvsiol. 
Chem. Bd. 93. S. 209. — *16) Möllmann, A., 
Untersuchungen über einige Methoden zum Nachweis 
von Harnsäure im Blute. Inaug.-Diss. Hannover 1914. 

— 17) Morgenroth, J. und R. Bieling, Ambocep- 
toren und Receptoren. Biochem. Ztschr. Bd. 68. 
S. 85. — *18) Nathan, E., Ueber die Beziehungen 
der Komponenten des Komplements zu den amboeeptor- 
beladenen Blutkörperchen. Zeitsehr. f. Immunitätsf. 
u. exp. Ther. Bd. 21. S. 259. — 19) Petrik, J., 
Ueber die reflektorische Einwirkung des Sauerstoff- 
gchaltes im Wasser auf die Atembewn gwngen der Fische. 
Pflüg. Arch. Bd. 161. S. 555. — *20) Roecke, A., 
Experimentelle Untersuchungen über den Abbau von 
Thymu.sgewebe durch Serum gesunder Haustiere mittels 
des Abderhaldcn’schen Dialysicrverfahrens. Inaug.-Diss. 
Hannover 1914. — *21) Roh mann, F., Weitere Be¬ 
obachtungen über die Wirkungen des Blutserums nach 
intravenöser Einspritzung von Rohrzucker. Biochem. 
Ztschr. Bd. 72. S. 26. — 22) Schümm, 0., Unter¬ 
suchungen über den Zuckergehalt des Blutes unter 
physiologischen und pathologischen Verhältnissen. 1 LI. 
Ztschr. f. phys. Chem. Bd. 96. S. 204. — *23) 
Strohschneider, A., Ueber das Vorkommen von organ¬ 
abbauenden Fermenten im Blute gesunder Haussäuge- 
tiere. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — 24) Thor sch, 
Margarete, Untersuchungen über die dritte Komponente 
des Komplementes. Biochem. Ztschr. Bd. 68. S. 67. 

— 25) Winterstein, H., Neue Untersuchungen über 
die physikalisch-chemische Regulierung der Atmung. 
Ebendas. Bd. 69. S. 45. 

Zusammensetzung des Blutes. Einmalige grosse, 
sowie wiederholte kleine Aderlässe bewirken nach 
Untersuchungen von Hirsch (10) keine oder nur eine 
unbedeutende Steigerung im Blutzuckergehalt des 
normalen gesunden und gutgenährten Kaninchens, wäh¬ 


rend bei anämischen und solchen Tieren, die 5-6 Tage 
gehungert haben, beträchtliche Blutzuckersteigerungen 
zu verzeichnen sind. Dagegen führt der wiederholte 
grosse Aderlass auch bei kräftigen gut genährten Tieren 
zu einer Steigerung des Blutzuckerspiegels. 

Bei mit Kohlenhydraten überfütterten Tieren ist 
der Eintritt der Blutzuckersteigerung nach Aderlass er¬ 
leichtert. Die Hyperglykämie ist eine entsprechend 
höhere und von Glykosuric gefolgt. Diese ist zwar ge¬ 
ringgradig. tritt aber sicher bei einem Blutzuckergehalte 
von 0,27 pUt. auf. Eine Abhängigkeit der Aderlass- 
hyperglykämic vom Blutzuckeranfangswert insofern, als 
sie um so kleiner sein soll, je grösser der Blutzucker¬ 
gehalt von vornherein war, besteht nicht. Grimmer. 

Möllmann (16) gelang es nicht, weder mit der 
modifizierten Methode von Gudzent, noch mit der 
Methode von K riiger-Schmid, im natürlichen Blut 
von Pferd, Rind, Schaf, Schwein, Hund, Kaninchen und 
Huhn Harnsäure nachzuweisen. Die nach der Original- 
muthode von G udzen t ausgeführten Versuche ergaben 
die Möglichkeit eines Nachweises von zugesetzter Harn¬ 
säure im Blute nach 4ständiger Dialysicrdauer, wobei 
noch 1 2 rot? Harnsäure in 20 ccm Rinderblutserum 
mittelst der Murexidprobe auffindbar waren. Bei der 
Verwendung von Pcrgamentdialysiersehläuchcn an Stelle 
von Fischblase konnten erst 6 mg Harnsäure in 100 ccm 
Blut nachgewiesen werden. Gewisse Metallsalze sind 
geeignet, die Murexidprobe ungünstig zu beeinflussen, 
nicht aber dialysiertes Hämoglobin und seine Abbau¬ 
produkte. Grimmer. 

Als Nachweisbarkeitsgrenzc der Lochte’schen 
Methode zum Nachweis von Kohlenoxyd im Blute 
ist nach Herwald (7) ein CO-Gchalt von 20 pCt. an¬ 
zusehen. Die FarbendifTerenz tritt sofort nach dem 
Mischen auf. Bei hohem CO-Gehalte halten sich die 
Unterschiede in verkorkten Gläsern bis zu 4 Wochen. 
Der Kontrast der Farben bei Blutproben von reinem 
CO-Blut und normab-m Blut ist so sinnfällig wie bei 
keiner anderen Methode. Zur Ausführung der Probe 
benötigt man nur einer sehr geringen Menge Blut. Die 
Lösungen bleiben klar, so dass sie eine spektroskopische 
Untersuchung ermöglichen, im Falle einer Sättigung des 
Blutes mit CO sind die CO-Hämoglobinstreifen scharf 
sichtbar. Bei einem Gemisch von normalem und CO- 
Blut vermag man jedoch aus der Stärke des Absorptions¬ 
streife ns im Kot und des Schattens zwischen den beiden 
CO-Hämoglobinstreifen auf das ursprüngliche Mengen¬ 
verhältnis des Kohlenoxydhämoglobins und des Oxy¬ 
hämoglobins keinen Rückschluss zu ziehen. 

Grimmer. 

Blutgerinnung. Herzfeld und Klinger (8) fassen 
die Ergebnisse ihrer Untersuchungen über die Ge¬ 
rinnung des Blutes in folgenden Sätzen zusammen: 

Die fiir die Thrombin bildung optimale Reaktion 
ist die neutrale oder eine bikarbonat-alkalische. Säuren 
hemmen in kleinsten Dosen. Für die Thrombin wirk ung 
(Fibrinfällung) erwies sieh die alkalische Reaktion 
hemmend, Zusatz von Säuren dagegen fördernd. Aehn- 
lich wie Säuren begünstigen auch viele andere Eiweiss¬ 
fällungsmittel die Thrombinwirkung. Es liess sich nach- 
weisen, dass die Lötungsstabilität des Fibrinogens durch 
gewisse Eiweissabbauprodukte (besonders Fibrinpepton) 
deutlich beeinflusst wird, dergestalt, dass die Gerinnung 
gehemmt oder gar aufgehoben wird. Grimmer. 

Mit Quarzqueeksi 1 ber 1 ampenlicht bestrahl¬ 
tes Plasma eines durch Zusatz von konzentrierter 
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Kochsalzlösung ungerinnbar gemachten Blutes gerinnt 
nach Untersuchungen von Hausmann und Mayer¬ 
hofer (5) auch nicht bei nachherigem Zusatz von 
destilliertem Wasser, während die unbestrahlten Kon¬ 
trollen nach dem Wasserzusatz schon nach einigen 
Minuten gerinnen. Eine im Kochsalzplasma durch 
Wasserzusatz bereits eingeleitete Gerinnung wird durch 
Bestrahlung merklich verzögert. Mit Quarzlampenlicht 
bestrahltes Plasma eines durch Kaliumoxalat ungerinn¬ 
bar gemachten Blutes gerinnt nach Zusatz einer Lösung 
von Calciumchlorid viel langsamer als die unbeleuchteten 
Kontrollen unter sonst gleichen Bedingungen. 

Grimmer. 

Hämolyse. In Bestätigung der Angaben von Weil, 
welcher gefunden hatte, dass sensibilisierte Haramel¬ 
blutkörperchen aus dem Kobraserum Mittel- und End¬ 
stück des Komplements aufnehmen und auf diese Weise 
zu einem Reagens auf die „dritte Komponente“ werden, 
fand Nathan (18), dass beim Digerieren von Kobra¬ 
serum mit amboceptorbeladenen roten Blut¬ 
körperchen in der Wärme eine erhebliche Bindung 
der beiden im Kobraserum enthaltenen Komplement¬ 
fraktionen (Mittel- und Endstück) eintritt. Derartige 
amboceptorbeladenen Blutkörperchen, die auf diese 
Weise zu einem Reagens auf „die dritte Komponente“ 
geworden sind, werden als „hypcrsensibilisierte“ Blut¬ 
körperchen bezeichnet. 

Im Gegensatz hierzu bleibt in der Kälte unter ent¬ 
sprechenden Versuchsbedingungen das wirksame Prinzip 
des Kobraserums durch die amboceptorbeladenen Blut¬ 
körperchen fast vollständig unbeeinflusst. 

Die Bindung des Kobraserums an dio roten Blut¬ 
körperchen wird mit steigendem Amboceptorgehalt der 
letzteren verstärkt. Bei hinreichend starkem Ambo- 
ceptorüberschuss wird auch in der Kälte das Kobra¬ 
serum durch Behandlung mit amboceptorhaltigen Blut¬ 
körperchen funktionsunfähig. Augenscheinlich findet 
hier eine isolierte Mittelstückbindung statt. Im Kälte¬ 
trennungsversuch tritt bei Verwendung stark amboccptor- 
beladener Blutkörperchen die Spaltung des Gesamt¬ 
komplements hauptsächlich zwischen Mittelstück und 
Endstück ein und bedeutet nicht etwa einen isolierten 
Ausschluss der dritten Komponente, da Zusatz von 
solcher zu den im Kältetrennungsversuch erhaltenen 
Abgüssen sowie zu den vorbebandelten Blutsedimenten 
keine wesentliche Aenderung des Versuchsergebnisses 
bewirkt. 

Das in inaktivem Schweineserum enthaltene, zusammen 
mit Kobraserum zur Hämolyse führende Agens wird von 
sensibilisierten roten Blutkörperchen nicht gebunden. 
Die dritte Komponente ist gegenüber hypersensibili- 
siertem Blut in der Kälte unwirksam und wird von 
letzterem nicht nachweisbar gebunden. Grimmer. 

Indifferente Narcotica bewirken nach Joel 
(14) an roten Blutkörperchen in genügend kleinen Kon¬ 
zentrationen eine Hemmung der durch andere Sub¬ 
stanzen hervorgerufenen künstlichen Permeabilitäts¬ 
steigerung, wirken also hämolytisch hemmend. In 
höheren Konzentrationen wirken die indifferenten Nar¬ 
cotica selbst hämolysierend. Die Wirkung kleiner 
Mengen von Narcoticis auf die Permeabilität erweist 
sich als ieversibel. Grimmer. 

Fermente. Normales Thymusgewebe wird nach 
den Untersuchungen von Roecke (20) durch Serum 
gesunder Tiere verschiedenen Alters und Geschlechts 
abgebaut, und zwar stets stärker, wenn Serum und 
Thymus von der gleichen Tierart stammen. Eine Spezi¬ 


fität dieser durch Thymusabbau nachgewiesenen Fer¬ 
mente lässt sich auf diesem Wege nicht ermitteln. Der 
eindeutige Abbau von Thymusgewebo durch normales 
Serum lässt vermuten, dass die Thymusinvolution bereits 
mit der Geburt einsetzt und permanent ist. 

Grimmer. 

Strohschneider (23) fand, dass das Serum ge¬ 
sunder Haustiere Fermente enthält, die auf Lymph- 
drüsen, Hoden, Ovarien und Nebennieren abbauend 
wirken. Ferner wurde in Uebereinstimmung mit Roecke 
gefunden, dass in allen Fällen Thymusgewebe abgebaut 
wurde. Grimmer. 

Durch neuere Beobachtungen konnte Röhmann 
(21) den früher von ihm und Kumagai gemachten 
Befund erhärten, dass bei der parenteralen Zufuhr 
von Rohrzucker das Blut eines Tieres unter Um¬ 
ständen nicht nur die Fähigkeit erlangt, den Rohr¬ 
zucker in Dextrose und Lävulose zu spalten, sondern 
auch diese beiden Hcxosen in Milchzucker überzu¬ 
führen. Diese Ueberführung kann sowohl in vitro wie 
auch im lebenden Tiere geschehen. Zur Erklärung dieser 
Eigenschaft wurde angenommen, dass in dem Bluto nach 
intravenöser Einspritzung von Rohrzucker Fermente von 
bisher unbekanntem Charakter auftreten, „Stereokinasen“, 
die ohne Aenderung des Kohlenstoffgerüstes durch Um¬ 
lagerung von H, OH bzw. 0 sterische Acnderungen 
innerhalb des Hexosenmoleküls bewirken. Neben dem 
Invertin und den Stereokinasen ist in dem Rohtzucker- 
serum gleichzeitig ein synthetisierendes milchzucker¬ 
bildendes Ferment, eine Laktese wirksam. Grimmer. 

Kreislauf. Günther (4) konnte durch eine Ab¬ 
änderung der v. Frey-Meyer'sehen Gcfässstreifmethode 
an Arterien mit grosser Sicherheit automatische 
Kontraktionen erhalten, die viele Stunden mit 
gleichbleibender Regelmässigkeit andauerten. Für das 
Zustandekommen dieser Bewegungen ist ein dem 
Adrenalingehalt des Blutes entsprechender Adrenalin¬ 
zusatz nötig, wenn man an Stelle von Blut oder Serum 
Ringerlösung als Untersuchungsflüssigkeit verwendet. 
Wird die Sauerstoffzufuhr unterbrochen, so treten Er¬ 
stickungssymptome auf, die sich mit den von Meyer 
und Fall beschriebenen Erscheinungen decken. Dio 
Lebenszähigkeit peripherer Ganglienzellen ist weit 
grösser, als man bisher anzunehmen geneigt war. An 
den rhythmischen Spontanbewegungen der Gefässe sind 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Ganglienzellen der 
Gefässwand mitbeteiligt. Grimmer. 

Atmung. Die ausgeatmete Luft hat nach Unter¬ 
suchungen von Galeotti (3) unter normalen Verhält¬ 
nissen eine Temperatur von 34,4 —35,7° C. Ihr hygro- 
metrischer Grad unter diesen Verhältnissen ist 0,9. 

Grimmer. 

Aus den Untersuchungen von Henriqucs (6) geht 
hervor, dass die von ihm und Bohr aufgestclltc Lehre 
von einem besonderen Verbrennungsprozess in 
den Lungen sich nicht aufrecht erhalten lässt. 

Grimmer. 

3. Drüsen und Sekrete, innere Sekretion. 

1) Abderhalden, E., Studien über die von einzelnen 
Organen hervorgebrachten Substanzen mit spezifischer 
Wirkung. I. Verbindungen, die einen Einfluss auf die 
Entwickelung und den Zustand bestimmter Gewebe aus¬ 
üben. Pflügers Arch. Bd. 162. S. 99 — *2) Asher, L. 
und G. Ebnöther, Beiträge zur Physiologie der Drüsen. 
XXIV. Das Zusammenwirken von Leber und Milz. 
Biochem. Ztzchr. Bd. 72. S. 416. — *3) Blum, P., 
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Beiträge zur Physiologie der Schilddrüse. VI. Ueber 
Glykogenmobilisierung an schilddriiscnloscn Tieren. 
Pflüger’s Arch. Bd. 161. S. 488. — 3a) Disselhorst, R., 
Die Drüsen mit innerer Sekretion in ihren Beziehungen 
zu einander und zum Knochengerüst. Kühn - Archiv. 
Bd. 5. S. 29. — 4) Fischer, H., Zur Kenntnis der 
Gallenfarbstoffe. VI. Ztschr. f. Biol. Bd. 65. S. 163. 
— *5) Fulci, F. und A. Giannuzzi, Ueber die Regene¬ 
rationsfähigkeit der Parathyreoideae. Centralbl. f. allg. 
Path. u. path. Anat. Bd. 26. S. 97. — *6) Mans¬ 
feld, G., Beiträge zur Physiologie der Schilddrüse. VIII. 
Pflüger’s Arch. Bd. 161. S. 502. — *7) Mansfeld, Cx. 
und B. Purjesz, Ueber die Unwirksamkeit der Anti- 
pyretica gegenüber dem Adrenalin. Ebendas. Bd. 161. 
S. 506. — 8) Möl 1 gaard, H., Ueber interne Sekretion. 
Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 129, 161, 193, 225 u. 257. 
(Eine umfassende Ucbersicht von der Lehre der internen 
Sekretion.) — *9) Neuschlosz, S., Beiträge zur Physio¬ 
logie der Schilddrüse. VII. Ueber den Mechanismus der 
Eisen- und Arsenwirkung. Pflüger’s Arch. Bd. 161. 
S. 492. — *10) Schwender, P., Untersuchungen über 
die Wirkung von Hypophysin bei Tieren. Inaug.-Diss. 
Hannover 1914. — *11) Traut-mann, A., Hypophyse 
und Thyreoidektomic. Habilitationsschrift. Dresden. 

Milz. Asher und Ebnöthcr (2) zeigten, dass 
Milzextrakt für sich allein so gut wie gar keine 
hämolytische Wirkung besitzt, dass aber sein Zusatz 
zu Leberextrakt dio Wirkung des letzteren ganz 
wesentlich zu steigern vermag. Die im Milzextrakt 
enthaltene wirksame Substanz wird durch Erhitzen ver¬ 
nichtet. Weiterhin zerstört Milzextrakt für sich allein 
in ganz geringfügigem Maasse Hämoglobin, Leberextrakt 
für sich allein ist etwas wirksamer. Zusatz von Milz¬ 
extrakt aber verstärkt die Wirkung des Leberextraktes 
ganz bedeutend. Die hierfür in Betracht kommende 
Substanz in der Milz ist hitzebeständig, sie ist kein 
Lipoid. Die in der Leber wirksame Substanz ist keine 
Gallcnsäuro. 

Der Abbau des Hämoglobins durch Leber- und 
Milzextrakt führt zu einer Stufe, welche nicht mehr die 
Häminreaktion liefert; andererseits aber wird das Hämo¬ 
globin nicht so weit abgebaut, dass das Eisen in die 
nicht mehr maskierte Form übergeführt wird. Die Vcrff. 
sehen es als eine neue Funktion der Milz an, dass sie 
an die Leber Substanzen abgibt, die die Funktionen der 
Leber zu aktivieren bzw. zu verstärken vermögen. 

Grimmer. 

Schilddrüse. Fulci und Giannuzi (5) stellten 
fest, dass die Parathyreoideae die Fähigkeit besitzen, 
in wenigen Tagen ausgesprochene Regenerations¬ 
prozesse, auch bei älteren Tieren, zu entwickeln. 

Joest. 

Aus Untersuchungen von Mansfeld (6) geht hervor, 
dass eine gesteigerte Eiweisszersetzung, hervorgerufen 
durch Sauerstoffmangel vor dem Hungertod und im in¬ 
fektiösen Fieber, wie sie bei den der Schilddrüse nicht 
beraubten Tieren eintritt, nicht in die Erscheinung tritt, 
wenn die Versuche an schilddrüsenlosen Tieren ange¬ 
stellt werden. Grimmer. 

Aus den Untersuchungen von Blum (3) lässt sich 
schliessen, dass die Entfernung der Schilddrüse keinen 
Einfluss auf die Angreifbarkeit des Leberglykogens aus¬ 
übt. Sowohl durch Strychninkrämpfe als auch durch 
Vergiftung mit Phosphor schwindet das Glykogen aus 
der Leber ebenso prompt am schilddrüsenlosen Tier wie 
am normalen. Grimmer. 

Aus den Untersuchungen von Neuschlosz (9) 
geht hervor, dass die Entfernung der Schilddrüse 


auf die Wirkung des Eisens und des Arsens im 
Organismus ohne Einfluss ist. Grimmer. 

Hypophyse. Nach Untersuchungen von Traut¬ 
mann (11) erleidet die Hypophyse bei Ziegen nach 
der Thyreoidektomie hochgradige Veränderungen, 
deren Intensität von verschiedenen Voraussetzungen ab¬ 
hängig ist. Die strukturellen Veränderungen sind als 
dogenerative Prozesse aufzufassen. Diese Annahme muss 
die Ansicht einiger Autoren, dass die Hypophyse kom¬ 
pensatorisch die Schilddrüse ersetzen könne, ausschHessen. 
Verf. weist u. a. darauf hin, dass, wenn überhaupt eine 
Gewichtszunahme der Hypophyse nach erfolgter Thyreoid¬ 
ektomie zu konstatieren ist, diese so geringfügig ist, 
dass sie kaum als eine Folge des kompensatorischen 
Eintretens für die fehlende Schilddrüse gedeutet werden 
kann. Zwischen beiden Drüsen dürften aber einige 
physiologische Beziehungen bestehen. Verf. nimmt an, 
dass der Ausfall der Schilddrüsenfunktion krankhafte 
Aenderuogen der Blutbeschaffenheit zur Folge habe, die 
ihrerseits schädigend auf sämtliche Teile der Hypo¬ 
physe wirken. Dieses Verhalten lässt schliessen, dass 
wir in keinem derselben bedeutungslose Rudimente zu 
erblicken haben, sondern dass alle für die Gesamt¬ 
funktion der Hypophyse von Wichtigkeit sind. 

Grimmer. 

Hypophysin bewirkt nach Untersuchungen von 
Sch wender (10) eine geringgradige Pulsverlang¬ 
samung und Blutdrucksteigerung. Doch liegt 
keine Berechtigung vor, es deshalb als gutes Herzmittel 
zu bezeichnen. Auch als Fiebermittel kommt es nicht 
in Frage. Wehen können durch das Hypophysin nicht 
ausgclost, geschwächte Wehen indessen verstärkt werden. 
In geeigneten Fällen darf deshalb vom Hypophysin 
eine Beschleunigung und Förderung der Geburt er¬ 
wartet werden. Abortus herbeizuführen oder Frühgeburt 
cinzuleiten ist das Hypophysin nicht imstande. 

Das Hypophysin führt bei intravenöser Anwendung 
eine alsbaldige vorübergehende Steigerung der Milch- 
sekretion herbei, eine praktische Bedeutung als Lakta- 
gogum besitzt es aber nicht. 

Zur Beschleunigung des Abganges der Eihäute, wie 
sic bei Retentio secundinarum des Rindes erwünscht ist, 
hat das Mittel sich als unbrauchbar erwiesen. Eine 
nennenswerte blutstillende Wirkung auf den Uterus 
übt das Hypophysin nicht aus. 

Der Toxizitätsgrad des llypophysins ist ein geringer. 
Schädliche Neben- oder Nachwirkungen sind selbst bei 
grösseren Dosen nicht zu befürchten. Grimmer. 

Nebenniere. M an st e Id und Purjesz (7) können 
sich auf Grund ihrer Versuche nicht der Ansicht von 
Starkenstein anschliessen, dass Antipyretica dem 
Adrenalin antagonistisch wirken. Grimmer. 

4. Harn und Harnsekretion. 

1 ) Bang, I., Zur Bestimmung der Aminosäuren 
im Harn. Bioehem. Ztschr. Bd. 72. S. 101. — *2) 
Bettray, Th., Ueber den Wert der Naphtensäurereaktion. 
Inaug.-Diss. Hannover 1913. — 3) Clausnitzer, F., 
Zur Bestimmung des Harnzuckers. Pflüger’s Arch. 
Bd. 162. S. 159. — *4) Engfeldt, M. 0., Die Aceton- 
bcstimmung im Harn der Haustiere. Monhft. f. pr. Thlkd. 
Bd. 26. S. 350. — 5) Fischer, H., Ueber das Kot¬ 
porphyrin. II. Mitteilung über das Urinporphyrin. 
Ztschr. f. phys. Chem. Bd. 96. S. 148. — 6) v. Fürth, 
0., Ueber ein vereinfachtes Verfahren der Oxyprotein* 
fraktion im Harn. Bioehem. Ztschr. Bd. 69. S. 448. 
— *7) Häussler, E., Ein Nachweis des Indikans im 




Harn und Harnsekretion. 
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Pferde- und Ilundeharn. Inaug.-Diss. München. — *8) 
Hoos, H., Jodausscheidung nach längerer Eingabe von 
Jodpräparaten (Jodkalium und Ricinstearolsäuredijodid). 
Inaug.-Diss. Giessen 1914. — 8a) Hupbauer, A., 

Ueber den Stoffwechsel der Rinder. Vet. Vjesnik. 1914. 
Bd. 3. S. 120. (Chemische Zusammensetzung nor¬ 
malen Rinderharns.) — *9) Jolles, A., Ueber eine 

neue Methode zur quantitativen Bestimmung des Indikans 
im Harn. Ztsehr f. phys. Chem. Bd. 94. S. 79. — 
10) Derselbe, Ueber neue Indikanreaktionen. Ebendas. 
Bd. 95. S. 29. — 11) Krämer, Ch., Ueber die Brauch¬ 
barkeit des Safranins zum Nachweis des Traubenzuckers 
im Harn der Haustiere (Pferd, Rind, Schaf, Ziege, 
Schwein, Hund und Katze). Inaug.-Diss München. — 
*12) Lenssen, H., Ueber die kolorimetrische Indikan- 
bestimmung im Harn. Inaug.-Diss. Giessen 1914. — 
*13) Masslow, II., Untersuchungen über die Diazo- 
reaktion des Hundeharns und ihre Beziehungen zu Stoff¬ 
wechselvorgängen. Biochem. Ztsehr. Bd. 70. S. 306. 

— *14) Mogk, W., Die funktionelle Nierendiagnostik 

bei Hunden. Inaug-Diss. Hannover 1914. — *15) 

Moser, R, Zum Nachweis des Indikans im Rinder-, 
Schaf-, Ziegen- und Schweineharn. Inaug.-Diss. München. 

— 16) Nagasaki, S., Ueber die Bestimmung kleiner 

Zuckeriuengen im Harn. Ztsehr. f. phys. Chem. Bd. 95. 
S. 61. — 17) Salkowski, E., Ueber den Nachweis 

kleiner Zuckermengen durch Formaldehydbildung und 
die formaldehydbildenden Substanzen des Harnes. 
Ebendas Bd. 93. S. 432. — 18) Derselbe, Ueber 
die Zerstörung der organischen Substanz des Harns 
durch Wasserstoffsuperoxyd und die Bestimmung des 
Neutralschwefels. Ebendas. Bd. 96. S. 323. - 19) 

Schneyer, J., Eine Methode zur quantitativen Milch- 
säurebestimmung im Harn. Biochem. Ztsehr. Bd. 70. 
S. 294. — 20) Schümm, 0., Ueber das Hämatopor- 
phyrin aus Harn und Knochen. Ztsehr. f. phys. Chem. 
Bd. 96. S. 183. - 21) Derselbe, Ein Apparat zur 
Harnstoffbestimmung im Liquorcerebrospinalis. Ebendas. 
Bd. 96. S. 335. — 22) Schwenk, E. und A. Jolles, 
Darstellung des Ilarnindikans. Biochem. Ztsehr. Bd. 69. 
S. 467. — 23) Siegfried, M. und R. Zimmermann, 
Ueber die Methode zur getrennten Bestimmung von 
Phenol und Parakresol im Harn. Ebendas. Bd. 70. S. 124. 

Die Diazoreaktion des Hundeharnes ist nach 
Untersuchungen von Masslow (13) abhängig vom Ge¬ 
samteiweissumsatz im Organismus, doch ist dabei an¬ 
scheinend das Nahrungseiweiss und das zerfallende 
Gewebseiweiss nicht gleichmässig beteiligt und das 
Chroraogen in erster Linie nicht sowohl exogenen als 
vielmehr endogenen Ursprungs. Das Diazochromogen 
scheint demnach zur Gruppe der Oxyproteinsäuren zu 
gehören. Grimmer. 

Hupbauer (8a) berichtet über die chemische 
Zusammensetzung des normalen Rinderharns 
von 40 Harnanalysen. 

Die erste Versuchsgruppe umfasste 30 gut genährte 
Kuhländer und Schönhengster Kühe aus einer Wiener 
Molkerei. Die Zusammensetzung des Futters war fol- 
folgende: Hauptfutter: Mehl und flüssige Schlempe; Bei¬ 
futter: Rotklee-Häcksel und Wiesenheu. Wegen des 
überwiegend flüssigen Futters näherten sich die Resul¬ 
tate der niedrigsten Normalgrenze. Weiterhin analy¬ 
sierte H. den Harn von 10 Kühen, aus der gynäkologi¬ 
schen Klinik der Wiener tierärztlichen Hochschule und 
aus der Schlachtstätte St. Marx, alle im nichtträchtigen 
Zustande. Hierbei bekam H. folgende Durchschnitts¬ 
resultate: Farbe wein- bis bernsteingelb (hie und da 
grünlich nuanciert), Durchsichtigkeit gut. Spez. Ge¬ 
wicht 1008—1042, Eiweiss 0, Zuckergehalt 0, Chloride 
(NaCl) 0,256-0,824, Phosphate (P 2 0 5 ; 0,0025-0,0885, 
Schwefelsäure (S0 8 ) 0,0274—0,1379, Aetherschwefel- 
säure 0,0274 — 0,1048, Harnstoff 0,417—1,380, Harn¬ 


säure 0,0021—0,0392, Ammoniak 0,0013—0,064, Allan- 
toin 0,075-0,2278. 

Die Chloride, die von dem Gehalt der Futtersalze di¬ 
rekt abhängen, zeigen ziemlich konstante Werte. Die Phos¬ 
phate zeigen grosse Schwankungen, weil ihre Exkretion 
teils von den Nerven (Phosphaturie beim Menschen), 
teils von der Laktation beeinflusst wird. Die länger 
milchenden Kühe zeigten grössere Mengen Phosphate, 
wie durch Bestimmung der Phosphate der Milch und 
des Harns vom Abkalben bis Endo der Laktations¬ 
pei iode festgestellt werden konnte. Die Differenz 
zwischen Harnstoff und Schwefelsäure zeigt uns die 
Grösse des Eiweisszerfalles im Organismus, während die 
Aetherschwofelsäure die Grösse der Darmfäulniss an¬ 
zeigt. Die Harnsäure ist ein ständiges Produkt des 
Rinderharns. Ammoniak und Allantoin wurde ständig 
gefunden. Das Verhältnis der Harnsäure und des Allan- 
toins beim Menschen (Allantoin in geringer, Harnsäure 
in grösserer Menge) ist bei der Kuh umgekehrt (Al¬ 
lantoin in grösseren, Harnsäure in geringer Menge). 
Es besteht sonach ein Unterschied zwischen dem Purin¬ 
stoffwechsel des Menschen und der Kuh. Purine oxy¬ 
dieren im Stoffwechsel der Kühe zum Endprodukt, näm¬ 
lich zum Allantoin, während sie beim Menschen diesen 
letzten Grad nicht erreichen, sondern als Mittelprodukt 
des Stoffwechsels, als Harnsäure den Organismus ver¬ 
lassen. 

Aus dem Gesagten ergibt sich die Wichtigkeit der 
Harnanalyse nicht nur für den Physiologen, sondern 
auch für den Spezialpathologen, weil sich manche Krank¬ 
heiten nur auf Grund einer Harnanalyse diagnostizieren 
lassen. Pozajic. 

Caritschoff hatte gefunden, dass ätherische oder 
Benzinlösungen von freier Naphthensäure bei An¬ 
wesenheit freier organischer Basen einer untergeschich¬ 
teten Kupfersulfatlösung Kupfer entziehen und sich 
grün färben. Bettray (2) versuchte diese Reaktion 
diagnostisch zur Untersuchung des Harns verwertbar 
zu machen, erzielte jedoch kein brauchbares Rosultat, 
da alle freien Basen (auch anorganische) und Alkali 
karbonate die gleiche Reaktion gaben. Grimmer. 

Mogk (14) stellte eingehende Untersuchungen über 
die funktionelle Nierendiagnostik beim Hunde 
an. Er fand folgendes: 

Bei normaler Nierenfunktion begann bei der 
Indigokarminmethode die Ausscheidung des Farb¬ 
stoffes durch den Harn durchschnittlich 15 — 20 Mi¬ 
nuten nach der Injektion von 1 ccm einer 5proz. Lösung 
und dauerte etwa 9 — 10 Stunden. Der Harn war an¬ 
fangs meist gelblichgrün bis hellgrün, wurde dann grün 
bis dunkelgrün, um dann allmählich wieder in gelb 
überzugehen. 

Bei der Phloridzinmethode begann normaliter 
die Ausscheidung des Traubenzuckers durch den Harn 
V 2 Stunde nach der Injektion von 2 ccm einer 1 proz. 
Lösung, erreichte mit 3 — 4 pCt. ihren Höhepunkt und 
dauerte insgesamt 7 1 / 2 Stunden. 

Durch die Jodkalium methode Hessen sich bei 
gesunden Nieren die ersten Jodspuren etwa iy 2 Stun¬ 
den nach der Injektion von etwa 2 ccm einer 10 proz. 
Lösung im Urin nachweisen. Nach Ablauf von durch¬ 
schnittlich 7 Stunden war die Menge des ausgeschie¬ 
denen Jodkaliums am grössten, nahm dann langsam 
wieder ab, um mit insgesamt 24 Stunden ihr Ende zu 
erreichen. 

Bei kranken Nieren trat die Ausscheidung 
später ein, und zwar bei Indigokarmin frühestens nach 
30, spätestens nach 60 Minuten, die Färbung blieb nur 
hellgrün, Traubenzucker konnte teils überhaupt nicht, 
teils erst nach durchschnittlich 2 1 /* Stunden nach¬ 
gewiesen werden, und der Nachweis von Jod im Harn 
konnte überhaupt nicht erbracht werden. Die beiden 
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Harn. Verdauung. 


Formen der chronischen Nierenentzündung zeigten 
hierbei zum Teil weitgehende Differenzen insofern, als 
bei der Nephritis chronica intcrstitialis die Ausschei¬ 
dungen später und spärlicher auftraten als bei der 
Nephritis chronica parenchymatosa. 

Für den Praktiker empfiehlt Yerf. in erster Linie 
die Indigokarmin- und die Phloridzinmethode, die vor 
der Jodkaliummethode den Vorzug haben, dass die Re¬ 
aktion in viel kürzerer Zeit beendet ist, und dass sie 
differcntialdiagnostisch verwendet werden können. 

Grimmer. 

Bei der Verabreichung von Jodpräparaten bleibt 
nach den Untersuchungen von II oos (8) stets ein ge¬ 
wisser Anteil im Körper zurück. Dieser beträgt bei 
Jodkalium etwa 10 pCt., bei Ricinstearolsäurc- 
dijodid bei einmaliger Darreichung 10 — 20 pCt., bei 
länger dauernder Verbitterung 20—35 pCt. Die mit 
dem Kot abgehenden Jodmengen sind unbedeutend und 
betragen bei Jodkaliumfütterung etwa 2,6 pCt., bei 
Ricinstearolsäuredijodid 5 6,5 pCt. Im Harn erscheint 

alles Jod als Jodmetall. Grimmer. 

Engfcldt (4) nahm Acctonbestimmungen in 
Hau stier harn vor. 

Nach seiner Meinung sind die von Rowold und 
Sinn angegebenen Methoden zur Acetonbestimmung im 
Tierharn unzureichend, während die Mcssinger’schc Me¬ 
thode unter gewissen Voraussetzungen für klinische 
Zwecke am besten verwendbar ist. 

Dio gefundenen Werte für den physiologischen 
Acctongehalt betragen im Pferdeharn im Durchschnitt 
3,67 mg pro Liter, im Rinderharn 4,37 mg und im 
Hundeharn 2 80 mg. 

Die Frommer’sche Probe ist wegen ihrer grossen 
Empfindlichkeit für klinische Zwecke nicht geeignet. 

P. Illing. 

Lensscn (12) bestimmte den Indikangehalt 
des Harnes nach der Indigorotmethode mit dem 
Kolorimeter von Authenrieth-Königsberge r. Nach 
seinen Untersuchungen sind enthalten im Liter Pferde¬ 
harn 110 —170 mg, Hundeharn 12 — 20 mg. Nach Ver¬ 
abreichung von Abführmitteln sinkt der Indikangehalt 
des Harnes bedeutend ab. Vermehrter Indikangehalt 
des Harnes konnte festgestellt werden bei Obstipation 
und Verstopfungskolik, Gastroenteritis catarrhalis, 
Helminthiasis des Pferdes in Begleitung von Darm¬ 
katarrh, bei allen Darmerkrankungen, die mit starken 
Fäulnisprozesscn einhergehen, bei Hämoglobinurie des 
Pferdes. Grimmer. 

Nach Haussier (7) eignet sich zur Indikan- 
bestimmung in Pferde- und Ilundeharn das von 
Spang angegebene kombinierte Salkowski-Maillard'sche 
Verfahren am besten. Die nach der Methode von 
Bauer gefundenen Werte sind durchschnittlich um das 
5fache zu hoch. Auch die Methode von Authenrieth 
und Königsberger war für Pferde- und Hundeharn 
nicht gut verwendbar. 

Beim Pferde wurde nach der Spang’schen Methode 
12 — 86 mg Indikan im Liter gefunden, durchschnittlich 
45 mg bei einem spezifischen Gewicht von 1,036. Beim 
Hunde wurden hingegen nur 10 mg im Mittel, bei 
Schwankungen von 2,9—25 mg, gefunden. Die Ver¬ 
abreichung von Arzneimitteln kann die Indikanmenge 
bedeutend beeinflussen. 

Im Pferdeharn war der Indikangehalt erhöht bei 
akutem und chronischem Magen- und Darmkatarrh, bei 
Koliken und teilweise auch bei Hämoglobinurie, wäh¬ 
rend Tetanus, croupöse Pneumonie und chronische, 
atypische Druse ohne Einfluss waren. Im Hundeharn 
war der Indikangehalt erhöht bei Staupe, Verstopfung, 
Gastroenteritis, katarrhalischer Stomatitis und zum Teil 
bei eitriger Mctritis. Grimmer. 


Moser (15) hält die Spang’sche Methode zur Be¬ 
stimmung des Indikangehal tes in Rinder-, Schaf-, 
Ziegen- und Schweineharn für die beste. Nach dieser 
Methode wurden durchschnittlich gefunden in 1 Liter 
Rinderharn 30—40 mg, Ziegenharn 8 mg, Schafharn 
5 mg, Schweineharn 10 mg. Bei einer grossen Zahl 
von Krankheiten war der Indikangehalt erhöht. 

Grimmer. 

J oll es (9) hat eine neue Methode zum Nach¬ 
weis von Indikan im Harn ausgearbeitet. 

Zum qualitativen Nachweis wird folgende Ausfüh¬ 
rungsform vorgeschlagen. Man versetzt 10 ccm Harn 
mit 1 ccm einer 5proz. alkoholischen Thymollösung 
und schüttelt um. Dann fügt man 10 ccm rauchender 
Salzsäure hinzu, die 5 g Bisenchlorid im Liter enthält, 
schüttelt nochmals um und lässt 15 Minuten stehen. 
Nachher fügt man 15 ccm Chloroform hinzu und ex¬ 
trahiert durch mehrmaliges Schütteln den Farbstoff, 
wobei .sich das Chloroform intensiv violett färbt. In 
10 ccm Harn lassen sich so noch 0,0032 mg Indikan 
nachwcisen. Zur quantitativen Bestimmung wird das 
Reaktionsgemisch 2 Stunden lang stehen gelassen und 
dann so lange mit Chloroform extrahiert, bis die letzte 
Ausschiittelung farblos erscheint. Die vereinigten 
Chloroformextrakte werden durch Schütteln mit destil¬ 
liertem Wasser von Salzsäure befreit, dann mit Chloro¬ 
form auf ein bestimmtes Volumen aufgefüllt und der 
Gehalt an Indolignon kolorimetrisch bestimmt. Als Stand¬ 
ardlösung verwendet man eine Lösung von 0,01 g 
4-cymol- 2-indolindolignon in 100 ccm Chloroform, 
welche gut haltbar ist und zu den einzelnen kolori- 
metrisehen Bestimmungen entsprechend verdünnt wird. 

Grimmer. 

5. Verdauung und Aufsaugung. 

*1) Ehrenreiter, A., Der Einfluss des Zwetschen¬ 
wassers auf die Tätigkeit der Wiederkäuermägen. Inaug.- 
Diss. Giessen 1914. — *2) Ellenbergcr, W., Zur 
Frage der Zelluloseverdauung. Ztschr. f. physiol. 
Chemie. Bd. 96. S. 236. — *3) Gesclschap, L. J., 
Ueber Pepsinbestimmung. Ebendas. Bd. 94. S. 205. 

— 4) v. Griitzner, P., Ueber die Verdauungskraft 
des „reinen Pepsins“. Pfliiger's Arch. Bd. 161. S. 1. 

— *5) v. Grützner, P. und W. Schl Öhr, Beitrag 

zur Physiologie des Pankreas des Kaninchens. Ebendas. 
Bd. 161. S. 518. — *6) Krieger, II, Ueber den 
Glykogengehalt der Magenwand und der Wand der 
Duodcnaldriisenzone des Darmes bei Felis domestica. 
Inaug.-Diss. Leipzig 1914. — *7) Lunze, G., Neue 
kritische Untersuchungen über die Sekretion der Parotis 
des Pferdes. Inaug.-Diss. Leipzig. — *8) Osthof, W., 
Zahl und Art der Kaubewegungen bei Pferd und 
Wiederkäuer. Inaug.-Diss. Giessen. — 9) Ringer, 

W. E., Weitere Studien am Pekelhering’schen Pepsin. 
Ztschr. f. physiol. Chemie. Bd. 95. S. 195. — 10) 

Sahlstcdt, A. V., Die Funktionen der Magen der 
Wiederkäuer. Svensk. Vet.-Tidskr. S. 565. (Sammel¬ 
referat.) — *11) Schütz, J., Einfluss der Kombination 
von Kornbranntwein und Massage auf die Pansentätig¬ 
keit der Wiederkäuer. Inaug.-Diss. Giessen 1914. — 
*13) Spranger, H., Die Kombination von Massage und 
trockener Wärme in ihrer Wirkung auf die Wieder¬ 
käuermägen. Inaug.-Diss. Giessen. — *14) Wolters, 
IL, Ueber das Pcristaltin und seine Anwendung bei 
den Haustieren. Inaug.-Diss. Giessen 1914. 

Allgemeines. Nach Untersuchungen von Krieger 
(6) findet sich in den Oberfliichenepithelzcllen des 
Katzenmagens im oberen mucinhaltigen Abschnitte 
eine dichte Anhäufung von Glykogengranula, die 
in der Regel gleiche Grösse besitzen. In einem einzigen 
Ausnahmefall wurde in den Epithelzcllcn des Pylorusteils 
bei einem Hungertiere kein Glykogen gefunden, sonst war 
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ein Unterschied zwischen gefütterten und Hungertieren 
überhaupt nicht zu beobachten. Die gleiche Ge¬ 
setzmässigkeit besteht für das Epithel der Magen¬ 
grübchen. Bei allen Tieren, die überhaupt im Magen 
an irgend einer Stolle Glykogen enthalten, ist die Form 
der dichten Lagerung von Glykogen im Grübchenepithel 
zu erkennen. Ira Fundusdrüsenteil erwiesen sich die 
Belegzellen konstant als glykogenfrei, während die 
Hauptzellen bald glykogenfrei, bald glykogenhaltig sind. 
Das gleiche gilt für die Uebergangszellen und Neben¬ 
zellen des Mündungsteils. 

Bei den Pylorusdriisen von mindestens 4 Monate 
alten Tieren wurde gefunden, dass die Epithelzellen der 
Grübchen um so weniger Glykogen enthalten, je tiefer 
sie im Grübchen liegen. Das Epithel des Ausführungs¬ 
ganges trägt die feinsten Stäubchen und die geringste 
Menge des Glykogens. Nach der Tiefe des Drüsen- 
schlauchs nimmt die Glykogenmenge zu. Im Hunger¬ 
zustande findet sich weniger Glykogen als bei ge¬ 
fütterten Tieren. Bei Katzen im Alter bis zu 6 Wochen 
sind die Zellen im Ausfübrungsgang und im Drüsen¬ 
endstück alle in gleicher W’cise mit Glykogen gefüllt. 

Unter den übrigen Teilen der Magenwand lallt be¬ 
sonders die Muscularis mucosae durch ihren Glykogen¬ 
reichtum auf. 

Im Duodenum hat man das Cylinderepithel der 
Zotten in der Hauptsache als glykogenfrei anzusehen. 
Die gefüllten Becherzellen enthalten regelmässig Gly¬ 
kogen, sekrctlecre Becherzellen niemals. Hunger scheint 
eine Verminderung des Glykogengehaltes zu bewirken. 
Die Cylindcrepithelzellcn der Glandulae intestinales 
propriae sind bei den meisten Tieren glykogenfrei, 
während die Körner- und Bccherzcllen Glykogen ent¬ 
halten. Die Glandulae duodenales sind hingegen stets 
glykogenhaltig. Im Zottenstroma und im Intraglandular- 
gewebe der Darmeigendrüsen sind Glykogengranula 
nur dann anzutreffen, wenn Leukocyten oder muskuläre 
Elemente vorhanden sind. Die Muscularis mucosae ent¬ 
hält sehr viel weniger Glykogen als die des Magens. 
Die Submucosa, Tunica muscularis und Serosa gleichen 
vollkommen den entsprechenden Teilen im Magen, sie 
sind sehr arm an Glykogen. Grimmer. 

Sekretion der Verdanungsdrüsen. Lunze (7) 
fasst die Ergebnisse seiner Untersuchungen über die 
Sekretion der Parotis beim Pferde in folgenden 
Sätzen zusammen: 

Der Austritt des Parotidcnsckretes aus der auf 
operativem Wege nach aussen verpflanzten Papille er¬ 
folgt schussweise. Die Sekretion selbst beginnt nicht 
sofort nach der Aufnahme der Nahrung und dem An¬ 
fänge des Kauens, sondern erst nach einigen Kiefer¬ 
schlägen. Dieses Verhalten erklärt L. durch Massage 
der Drüse, hervorgerufen durch Auf- und Abwärts¬ 
bewegen des Unterkiefers und Kontraktion der an der 
Parotis liegenden Teile der Kaumuskeln. Die ersten 
Speichelschüsse sind trübe, der später secernicrte 
Speichel hingegen ist klar. In sehr geringem Maasse 
konnte auch eine rein psychische Sekretion durch Vor¬ 
halten von Futter ausgelöst werden. 

Bei normalen Pferden, die keine Parotisfistel haben, 
wird die Kauseite während der Mahlzeit in gewissen 
Grenzen stets gewechselt. Die Dauer ist nicht bei allen 
Pferden dieselbe, übersteigt aber nie 40 Minuten. Die 
bedeutenden Schwankungen in der Sekretion des Paro- 
tidenspeichels, die an Fistelpferden beobachtet w T urden, 
sind ausschliesslich auf den Wechsel der Kauseiten 
zurückzuführen. Auf der Seite, wo gekaut wird, ist 
stets eine erhöhte Speichelsekrction zu beobachten. 


In der ersten Zeit nach der Anlegung einer Parotis¬ 
fistel scheinen die Sekretionsverhältnisse normale zu sein, 
da das Tier dann noch immer aus früherer Gewohnheit 
auf beiden Seiten gleichmässig kaut. Später aber kaut 
es fast nur noch auf der fistelfreien Seite, da auf der 
anderen keine genügende Einspeichelung mehr statt¬ 
findet. 

Da nun Pferde ohne Fistel die Kauseite in be¬ 
stimmten Zeiten wechseln, Fisteltiere aber infolge An¬ 
passung an die veränderten Verhältnisse nicht mehr, 
lassen die von früheren Autoren angestellten Versuche 
und deren Ergebnisse nur dann einen richtigen Schluss 
auf den normalen Ablauf der Parotidensckretion und 
die Zusammensetzung dieses Sekretes zu, wenn das 
Kauen der Tiere in der gleichen natürlichen Weise ge¬ 
schieht, wie vor der Operation, d. h. in den ersten 
Tagen nach derselben, in denen die Tiere noch normal 
die Kauseite wechseln. Grimmer. 

Geselschap (3) kommt auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen zu dem Schluss, dass man den Pepsin¬ 
ge halt von Magensaft sowohl nach der Mett’schen 
wie nach der Grütznerischen Methode mit genügender 
Genauigkeit bestimmen kann. In der Regel wird man 
mit der Mett’schcn Methode auskommen, die Griitz- 
ner’sche Methode ist dann vorzuziehen, wenn die Wirk¬ 
samkeit des Magensaftes sehr schwach ist oder man das 
Resultat in sehr kurzer Zeit zu erfahren wünscht. 

Grimmer. 

Die Unterbindung des Pankreasganges mit gleich¬ 
zeitigen Verletzungen führt nach Untersuchungen von 
v. Grützner und Schiöhr (5) auch beim Kaninchen 
zu der Baiser'sehen Fettgewebsnekrose. 

Das reine Pankreassekret des Kaninchens zeigt in 
konzentrierter wie in verdünnter Form folgende Eigen¬ 
schaften: Es hat schwach verdauende Wirkung auf 
Fibrin und Fett; auf Stärke in roher und gekochter 
Form wirkt es ebenso kräftig wie aktiviertes Sekret. 
Gelatine und koaguliertes Hühnereiweiss werden von 
reinem Sekret nicht angegriffen. Das aktivierte Sekret 
verdaut Fibrin und Fett sehr kräftig, Gelatine und 
koaguliertes Hühnereiweiss werden nur geringgradig 
verdaut. Das Sekret von Hungertieren scheint an Fer¬ 
menten reicher zu sein als das normal gefütterter Ver¬ 
suchstiere. Ob nach ein- bis zweitägiger Inanition eine 
Fütterung vor der Operation von Einfluss auf die Sekre¬ 
tion ist, scheint unbestimmt. Grimmer. 

Mechanik der Verdaunng. Die von Osthof (8) 
angestellten Untersuchungen über Zahl und Art der 
Kaubewegungen an Pferden und Wiederkäuern 
ergaben folgendes: 

Die Art der Kaubewegungen, besonders die Kau¬ 
figur, ist bei Tieren derselben Gattung bei gleichem 
Futter stets dieselbe. Die Fressdauer war durchschnitt¬ 
lich pro Kilogramm Futter folgende: Pferd: Heu 
30,8 Min., trockener Hafer 8,35 Min., angefeuchteter 
Hafer 8,5 Min., Hafer + Melasse 9,25 Min. Ziege: Heu 
74,4 Min., Schaf: 89,6 Min., Rind: 8,3 Min., Rüben -j- 
Spreu 2,1 Min. Zahl der Kieferschläge pro Bissen: 
Pferd: Heu 43, trockener Hafer 40, angcfeuchtetcr 
Hafer 41, Hafer + Melasse 41. Ziege und Schaf: 
Heu 47 bzw. 46, Rind: 30, Rübenspreufutter 16. Zeit¬ 
dauer zur Bewältigung eines Bissens: Pferd: Heu 
34,6 Sek., trockener Hafer 29,5 Sek., angefeuchteter 
Hafer 32 Sek., Hafer -f- Melasse 31 Sek. Ziege und 
Schaf: Heu 24,5 bzw. 24,4 Sek., Rind: 21,4 Sek., 
Riiben-Spreufutter 10 Sek. 

Nach Spranger(lS) schwankt die Zahl der Panson- 
bewegungen bei der Kuh zwischen 13 und 8 und ist 
bei Grünfütterung erhöht, beim Schafe zwischen 12 und 
5, bei der Ziege zwischen 16 und 9. Während der 
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Futteraufnahme ist bei allen Tieren die Zahl der Pansen¬ 
bewegungen am höchsten, um dann verschieden rasch 
abzusinken; auch ihre Intensität ist dann am grössten. 
Durch Massage kann eine Steigerung der Pansen¬ 
bewegungen erzielt werden. Die besten Resultate 
werden erzielt bei Kuh und Schaf durch 10 Minuten 
langes Kneten, beim Rinde durch 5 Minuten langes 
Frottieren. Eine nachfolgende Wärmezufuhr vermag den 
Effekt nicht zu steigern, wohl aber kann sie unter ge¬ 
eigneten Bedingungen die Wirkung anhaltender ge¬ 
stalten. Eine Wärmcapplikation von der ununter¬ 
brochenen Dauer einer halben Stunde steht in der 
Wirkung der fraktioniert angewandten Wärme (3 mal 
5 Minuten mit je 15 Minuten Pause) nach. Grimmer. 

Ehrenreiter (1) vermochte die Zahl der Pansen¬ 
bewegungen durch Verabreichung von Zwetschen¬ 
wasser zu erhöhen. Die Wirkung desselben steigt 
aber nicht proportional der Grösse der Dosis. Massige 
Dosen äussern fast gar keine Wirkung, hohe Dosen sind 
wegen Eintritts von Panscnlähraung nicht angezeigt. 
Am sichersten und therapeutisch bedeutungsvollsten 
wirken fraktionierte Dosen, insofern als hier sowohl die 
Intensität als die Frequenz der Wanstbewegungen am 
längsten erhöht bleiben. Ausser bei Schafen übt 
Zwetschenwasser eine günstigere Wirkung auf die Pansen¬ 
tätigkeit aus als Kirschwasser, gegenüber der weit 
günstigeren Wirkung des Kornbranntweins kann dem 
Zwetschenwasser jedoch nur eine untergeordnete Rolle 
zugesprochen werden. Grimmer. 

Die Frequenz und Intensität der Pansenbewe¬ 
gungen ist nach den Untersuchungen von Schütz (11) 
zu verschiedenen Tageszeiten verschieden. Während 
und gleich nach der Futteraufnahme sind die beob¬ 
achteten Werte am höchsten. Bei einer Beobachtungs¬ 
zeit von 5 Minuten schwanken die normalen Pansen¬ 
bewegungen bei der gesunden Kuh zwischen 8 und 14, 
bei der Ziege zwischen 7 und 14 und beim Schafe 
zwischen 7 und 13. Bei der Verabreichung von Korn- 
branntwein und gleichzeitiger Massage nehmen die 
Pansenbewegungen bis zu einem gewissen Grade mit 
der Grösse der Branntweindosen und der Dauer der 
Massage zu. Vormittags gereichte mässige Branntwein¬ 
gaben mit darauffolgender Massage wirken fast bis zur 
Mittagsfütterung nach. Bei Steigerung der Dosen hält 
die Wirkung 6 —7 Stunden an. Die Wirkung der Massage 
kann momentan eine ganz bedeutende sein, hält aber 
nicht lange an. Von den verschiedenen Arten der 
Massage entfalten die beste Wirkung beim Rinde die 
Knetung von etwa 4—10 Minuten Dauer, beim Schafe 
die Knetung von 10—15 Minuten Dauer und bei der 
Ziege die Frottage von ca. 10 Minuten Dauer. 

Kampferspiritus oder ein anderes flüchtiges Mittel 
bei der Frottage ist den Tieren angenehmer. Am 
sichersten und für therapeutische Zwecke am besten 
wirken fraktionierte Dosen von Kornbranntwein und 
Wiederholung der Massage nach Pausen von etwa 
15 Minuten. Durch die Kombination von Kornbrannt¬ 
wein und Massage lassen sich Frequenz und Intensität 
der Pansenbewegungen wesentlich stärker erhöhen als 
durch eines dieser therapeutischen Mittel allein Für 
die Praxis wird folgende Ordination empfohlen: beim 
Rinde dreimalige Darreichung von je 100 g Kornbrannt¬ 
wein in je 2 ständigen Pausen um 9, 11 und 1 Uhr und 
darauffolgende Knetung von 5 Minuten Dauer um V 2 
und V 4 IO, V 2 und 3 / 4 12 und V 2 und 3 V2 Ehr, bei Schaf 
und Ziege dreimalige Darreichung von je 50 g Korn¬ 


branntwein und darauffolgende Knetung bzw. Frottage 
wie oben in der Dauer von je 10—15 Minuten. 

Grimmer. 

Das Peristaltin ist nach den Untersuchungen 
von Wolters (14) ein mild wirkendes Abführmittel; 
seine Minimaldosis beträgt bei innerlicher Anwendung 
beim Huhne 1, beim Kaninchen 1,5, beim Hunde 1,5 
bis 2, bei ausgewachsenen Schafen und Ziegen 10, bei 
Jungrindern 20 , bei ausgewachsenen Rindern 30 und 
bei Pferden 1U g. Die Wirkung tritt durchschnittlich 
7—24 Stunden nach der Verabreichung auf und dauert 
etwa 1 — 2 Tage. Die beste Applikationsmethode ist die 
stomachale, nicht zu empfehlen ist die subkutane wegen 
der verhältnismässig grossen Mengen des Lösungsmittels. 
Bei Schafen und Ziegen ist sie direkt zu verwerfen. 
Ebenso wenig ist die intravenöse Applikation anzuraten. 

Bei der Verabreichung des Peristaltins gehen Farb¬ 
stoffe in den Harn über. Am meisten veräudert sich 
die Harnfarbe beim Kaninchen, bei Schafen und Ziegen 
zeigt der Harn nur bei auffallendem Lichte einen röt¬ 
lichen Ton, Hundeharn gibt selbst bei grossen Dosen 
keine wesentliche Veränderung der Farbe zu erkennen. 
Störungen des Allgemeinbefindens und des Appetits 
treten bei der stomachalen und subkutanen Anwendung 
in der Regel nicht auf. 

Die meisten der bisher bekannten Abführmittel 
sind dem Peristaltin an Wirkung und Wert überlegen. 

Grimmer. 

Ellcnbcrger (2) bespricht die Frage der Cellu¬ 
loseverdauung und berichtet kurz über die ira 
Dresdener Physiologischen Institut über diese Frage 
angcstellten Untersuchungen. Er geht dann auf die 
von seinen Mitarbeitern gemachten Versuche ein, die 
Mikroorganismen des Magendarminhaltes festzustcllen, 
welche die Lösung der Cellulose bewirken. Bei diesen 
Untersuchungen, die unterseinerLeitungvonScheunert. 
Grimmer und Ilopffe angestollt worden sind, wurde 
neben anderen Mikroben (Bakterien usw.) ein besonders 
kräftig cclluloselüscnder Mikroorganismus, ein Pilz ge¬ 
funden, der zur Klasse der Aspergillecn gehört. Dieser 
Pilz baut die Cellulose in umfangreichem Maasse ab 
und gedeiht besonders gut in aramoniakhaltigen Nähr¬ 
flüssigkeiten; in diesen kommt er mit Cellulose als 
einziger Kohlenstoffquelle aus; aber auch in N-freien 
Lösungen wächst er bei Gegenwart von Cellulose, wenn 
auch weniger gut als bei N-Gegenwart. Er ist stark 
verbreitet und findet sich z. B. im Pansen- und Hauben¬ 
inhalt der Wiederkäuer, im Dickdarm und in den Fäces 
der Tiere und Menschen. Vom Magensaft wird er so 
gut wie gar nicht angegriffen, Alkohol in verdünnten 
Lösungen dient ihm als Kohlenstoffquelle, konzentrierter 
Alkohol hinderte zwar sein Wachstum, vermochte aber 
seine Lebensfähigkeit nicht zu schädigen. Aus den 
Pilzkulturen konnte durch Filtration durch ein Berke- 
feldfilter ein celluloselösendes Ferment isoliert werden. 
Der Umfang der Celluloselösung ist sehr beträchtlich, 
bei Verwendung von 1 g Papierccllulo.se wurden nach 
16 Tagen etwa 13,5 pCt. derselben gelöst. In anderen 
Versuchen waren nach 50 Tagen bis über 50 pCt. Cellu¬ 
lose gelöst. Eine Jodentwickelung konnte hierbei nicht 
beobachtet werden, wohl aber wurden niedermolekulare 
Kohlenhydrate oder diesen nahestehende Produkte ge¬ 
bildet. Grimmer. 

6. Stoffwechsel und Thermophvsiologie. 

1) Abderhalden, E., Weitere Studien über den 
Stickstoffwechsel. Langfristige Versuche über den Er¬ 
satz des Nahrungseiwei'ses durch das aus diesem dar¬ 
stellbare Aminosäuregemisch. Versuche über die bio- 
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logische Wertigkeit des 1-Tryptophans, des 1-Thyrosins, 
des 1-Phenylalanins und anderer Aminosäuren. Versuche 
über die Ersetzbarkeit des 1-Thyrosins und 1-Phenyl- 
alanins durch die nächsten Abbaustufen: Phenylbrenz¬ 
traubensäure und p-Oxyphenylbrenztraubensäure. Unter¬ 
suchungen über den Einfluss des Salpeters, von Ammon¬ 
salzen, Harnstoff, von Natriumacetat und einzelnen 
Aminosäuren auf den Stickstoffweehsel. Die Frage der 
Verwertbarkeit von Ammoniak- und Salpeterstickstoff. 
Ztschr. f. phys. Chem. Bd. 96. S. 1. — *2) Blum, P., 
Ueber den Mechanismus der Glykogenmobilisierung. 
Pflügers Arch. Bd. 161. S. 516. — *3) Klein, W., 
Zur Ernährungsphysiologie landwirtschaftlicher Nutz¬ 
tiere, besonders des Rindes. Biochem. Ztschr. Bd. 72. 
S. 169. — 4) Krogh, M., Kann der tierische Orga¬ 
nismus Kohlenoxyd umsetzen? Pflüger’s Arch. Bd. 162. 
S. 94. — 5) Loeb, A., Ueber die Acetessigsäurebildung 
aus Glykolsäure in der Leber. Ztschr. f. phys. Chem. 
Bd. 93. S. 270. — 6) Mansfeld, G., Ueber das Wesen 
der chemischen Wärmeregulation. Pflüger’s Arch. Bd. 161. 
S. 430. — *7) Reuter, W., Experimentelle Unter¬ 

suchungen über Fettembolie. Frankf. Ztschr. f. Path. 
Bd. 17. S. 205. — *8) Richardson, H. B., Der Ein¬ 
fluss von Eiweiss und Eiweissabbauprodukten auf die 
Glykogenbildung in der überlebenden Schildkrötenleber, 
ein weiterer Beitrag zur Frage der Funktion der Leber 
bei Verarbeitung von Eiweiss und Eiweissabbauprodukten. 
Biochem. Ztschr. Bd. 70. S. 171. — *9) Völtz, W. 
und W. Dietrich, Ueber die Geschwindigkeit der 
Alkoholrcsorption und -oxydation durch den an Alkohol 
gewöhnten bezw. durch den nicht daran gewöhnten 
tierischen Organismus. Die Beteiligung des Alkohols 
am Gesamtstoffwechsel. Ebendas. Bd. 68. S. 118. — 
10) Winterstein, H., Beiträge zur Kenntnis der Nar¬ 
kose. UL Narkose und Erstickung. Ebendas. Bd. 70. 
S. 130. 

Allgemeines. Nach Untersuchungen von Klein (3) 
war beim geschlechtsreifen Bullen die Kastration ohne 
Einfluss auf den Energiestoffwechsel. Hinsichtlich 
der Atmung wurde festgestcllt, dass beim Rinde mehr 
als 14 pCt. der Gesamtkohlensäure auf die Darm- und 
Hautatmung entfallen. Die Resultate K.’s in bezug auf 
den Energieaufwand für Kauen und Wiederkauen stimmten 
mit denen von Pächtner und Dahm gut überein. Der 
Energieaufwand für das Stehen wurde von K. höher 
gefunden, als ihn Dahm bei dem gleichen Tiere in 
früher Jugend gefunden hatte. Der Erhaltungsbedarf 
in verschiedenen Lebensaltern des Rindes verhält sich 
sehr annähernd proportional der Körperoberfläche. 

Zur genaueren Erforschung der so komplizierten 
VerdauungsVorgänge beim Wiederkäuer, zum eingehenden 
Studium der Wirkungen der Futtermittel, Futtergemische 
und der bei ihrer Konservierung entstehenden Gär¬ 
produkte auf die Milch- und Fleischproduktion und zur 
genauen Kenntnis der Wertigkeit unserer Bodenprodukte, 
sowie der von der Landwirtschaft und der Industrie 
gelieferten Abfällo müssen die drei zur Erforschung des 
Energiestoffwechsels gebräuchlichen Methoden (das 
Zuntz’sche, das Pettenkofer’sche und das R. R.-Prinzip), 
da jede ihre speziellen Vorzüge besitzt, kombiniert 
werden. Besonderes Interesse verlangen die Verluste, 
die die Nahrungsstoffe infolge von Bindung von C0 2 , 
CH 4 und H bei der Pansengärung erleiden. Grimmer. 

Kohlenhydratstoffwechsel. Die Durehströmung der 
Schildkrötenleber mit einer peptonhaltigen Ringer- 
Zuckerlösung hemmt nach Untersuchungen von Ri chard- 
son (8) in ausgesprochener Weise die Glykogenbil¬ 
dung. Hydrolysiertes Casein wirkt in gleichem Sinne, 
während Erepton, sowie ein Aminosäuregemisch aus 
Glykokoll, Leucin, d-Alanin und d-Valin die Glykogen¬ 


bildung in keiner Weise beeinflussten. Andererseits 
aber hemmt Glutaminsäure die Glykogenbildung der 
überlebenden Schildkrötenlcber, womit der Nachweis 
geliefert worden ist, dass tatsächlich gewisse Amino¬ 
säuren einen hemmenden Einfluss besitzen können. 

Grimmer. 

Aus den Versuchen von Blum (2) muss geschlossen 
werden, dass weder die Splanchnici noch die Vagi für 
die Mobilisierung des Leberglykogens bei exzes¬ 
siver Muskelarbeit notwendig sind, dass also, wie es 
scheint, die Koordination zwischen zuckerbedürftigen 
Zellen und Leber durch Blutreize bewirkt wird. 

Grimmer. 

FettstoffwechseL Reuter (7) stellte an Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen experimentelle Unter¬ 
suchungen über Fettembolie an. 

Neben Injektionen in die Vena jugularis wurden 
besonders solche in die Carotis ausgeführt. Dabei zeigte 
sich, dass der grösste Teil des Fettes das gesamte 
Kapillarsystem in kürzester Zeit passiert und sich in 
der Lunge festsetzt. Die Gründe für diese Verteilung 
sind in zweierlei zu suchen: 1. Die Lungenkapillaren 
unterscheiden sich dadurch von allen übrigen, dass sie 
locker im Gewebe liegen, bei Stauung sich leicht dehnen 
können, denn die Umgebung setzt ihnen einen viel ge¬ 
ringeren Widerstand entgegen. 2. Wichtiger und wohl 
ausschlaggebend sind aber die Druckverhältnisse. Der 
Aortendruck des Kaninchens wird auf 100—120 mm Hg, 
der Kapillardruck des Kaninchens auf 33 mm Hg an¬ 
gegeben. Dagegen beträgt der Druck in der Pulmonalis 
des Kaninchens nur 12 — 15 mm Hg. Das Fett muss 
sich also mit Notwendigkeit immer in den Lungen- 
gefässen als der Stelle des niedrigsten Druckes an¬ 
stauen und, wenn durchgeschwemmt, ebenda von neuem 
ansammeln. (Die vorgenannten Feststellungen sind auch 
in Hinblick auf bakterielle Infektionen der Lunge auf 
dem Blutwege von Interesse; sie scheinen zu erklären, 
warum sich bei manchen Infektionen die Bakterien, 
trotzdem sie auch andere Kapillarsysteme zu passieren 
hatten, mit Vorliebe in der Lunge niederlassen. Ref.) 

Joest. 

Alkohol. Nach Untersuchungen von Völtz und 
Dietrich (9) ist die Gesell windigkeit der Alkohol¬ 
resorption bei an Alkohol gewöhnten Hunden grösser 
als bei ungewohnten. Die Alkoholvcrbrennung im Or¬ 
ganismus erfolgt bei den gewöhnten Tieren nur wenig 
rascher als bei den ungewöhnten. Bei lOstiindigen 
Versuchen beteiligte sich der Alkohol durchschnittlich 
zu 43 pCt., bei löstiindigen Versuchen zu 38 pCt. des 
gesamten Energieumsatzes am Ruhestoffwechsel. 

Grimmer. 

7. Muskel- und Nervenphysiologie. 

1) Agduhr, E., Anatomische, statistische und ex¬ 
perimentelle Untersuchungen über N. medianus und N. 
ulnaris, besonders deren motorisches Innervationsgebiet 
im Vorderarm von Equidae, Cervidae, Bovidac, Ovidae, 
Suidae, Canidae und Felidac, spoziell von Haustieren. 
Anatom. Hefte. Bd. 158. S. 499. — 2) Bern¬ 

stein, J., Experimentelles und Kritisches zur Theorie 
der Muskelkontraktion. Pflüger’s Arch. Bd. 162. S. 1. 

— 3) Cohn, Martha u. R. Meyer, Ueber das Ver¬ 
halten der Milchsäure und Phosphorsäure im Uterus¬ 
presssaft. Ztschr. f. phys. Chem. Bd. 93. S. 46. — 
4) Cohn, Martha, Ueber Milchsäure- und Phosphor¬ 
säurebildung im Karpfenmuskel. Ebendas. Bd. 93. 
S. 84. — 5) Embden, G., Griessbach, W. und E. 
Schmitz, Ueber Milchsäurcbildung und Phosphorsäure¬ 
bildung im Muskelpresssaft. Ebendas. Bd. 93. S. 1. 

— 6) Ernst, Z., Untersuchungen überden chemischen 
Muskeltonus. III. Pflüger's Arch. Bd. 161. S. 483. 
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Muskel-, Nerven- und Sinnesphysiologie. 


— 7) Fahrenkamp, K., Ueber die Aktionsströme 
des Warmblütermuskels im Strychnintetanus. II. Zur 
Kenntnis der Lokalisation rhythmischer Erregungen im 
Gehirn und Rückenmark. Ztschr. f. Biol. Bd. 65. 
S. 79. — *8) Fischer, K. E., Chininharnstoffhydro- 
chlorid als Lokalanästheticum bei Haustieren. Inaug.- 
Diss. München. — 9) Hacker, F., Ein Beitrag zum 
Studium der Regeneration von Hautnerven. Zeitschr. 
f. Biol. Bd. 65. S. 67. — *10) Hink, A., Künstliche 
Epilepsie und Vererbung. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
No. 41 S. 351. — 11) v. Körösy, K., Ueber Muskel¬ 
schwellung. Ztschr. f. phys. Chem. Bd. 93. S. 154. 

— 12) Laguer, F, Ueber die Bildung von Milchsäure 
und Phosphorsäure im Froschmuskel. Ebendas. Bd. 93. 
S. 60. — 13) Mansfeld, G. und A. Lukacs, Unter¬ 
suchungen über den chemischen Muskeltonus. Pflüger’s 
Arch. Bd. 161. S. 467. — 14) Mansfeld, G., Das¬ 
selbe. II. Ebendas. Bd. 161. S. 478. — 15) Pech¬ 
stein, II., Die Reaktionen des ruhenden und arbeiten¬ 
den Froschmuskels. Biochem. Ztschr. Bd. 68. S. 140. 

— *16) Schneiders, M., Ein Beitrag zur Kenntnis 
der Fortleitung des Erregungsvorganges im künstlich 
durchbluteten Säugetierherzen. Inaug.-Diss. Giessen. 
Ztschr. f. Biol. Bd. 65. S. 465. — 17) Wen ger, 
H., Chloroform- und Aethernarkosen bei Katzen mit 
Hilfe von Dampfgemischen. Inaug.-Diss. München. 

— *18) Wieser, F., Ueber die Verlängerung der La¬ 
tenzzeit des Nervenendorgans durch Ermüdung. Inaug.- 
Diss. Giessen. Ztschr. f. Biol. Bd. 65. S. 449. 

Bei dem mit Ringerlösung durchspülten Hunde- 
und Katzenherzen fand Schneiders (16), dass beider 
Reizung durch einen elektrischen Strom die inneren 
Schichten bedeutend früher in Erregung geraten als 
die äusseren. An der Herzoberfläche verlief die Er¬ 
regung an den abgeleiteten Stellen der Basis in der 
Regel aufwärts, ebenso an der Spitze. Auch im Pa- 
pillarmuskcl schritt die Erregung von unten nach oben 
fort. Grimmer. 

Wieser (18) stellte fest, dass im Nervenend- 
organ nach Ermüdung eine beträchtliche Verzöge¬ 
rung der Fortleitung des Erregungsvorgangos statt¬ 
fand, die bis zu 5 a betragen konnte. Bei einer 
Ermüdungsdauer von 30 Sekunden wurden schon ganz 
beträchtliche Latenzzunahmen erzielt, die bei noch 
längerer Tetanisierung nur noch wenig gesteigert wurden. 
Für die Grösse der Latenzzunahme ist aber nament¬ 
lich die Zwischenzeit vom Ende des Tetanus bis zum 
Beginn des Aktionsstromes maassgebend. Bei Zwischen¬ 
zeiten von 15 Sekunden ist schon eine merkliche Zu¬ 
nahme der Latenzzeit zu beobachten, während bei 
Zwischenzeiten von nur 30 a sehr starke Vergrösse- 
rungen der Latenzzeit erhalten wurden. Grimmer. 

Hink (10) bespricht die Forschungsergebnisse 
Brown-Sequard’s über künstliche Epilepsie und 
Vererbung. Adam Wrzasek und Maciesza (Kra¬ 
kau) haben die betreffenden Versuche wiederholt. Sie 
sind zu Resultaten gekommen, die z. T. im Gegensatz 
zu den Feststellungen Brown Sequard’s stehen. 

Schade. 

Fischer (8) zeigte, dass Chininharnstoffhydrochlorid 
gowisse Mängel aufweist, die es für bestimmte Verwen- 
dungsarten in der Lokalanästhesie wenig geeignet (In¬ 
filtration gewisser Nervenstämme) oder sogar unbrauchbar 
machen (Lumbalanästhesie). Es hat sich aber auch 
gezeigt, dass diesem Mittel Vorzüge eigen sind, die wir 
bisher in keinem Lokalanästheticum besitzen. Diese 
Vorzüge beziehen sich nicht nur auf die Schmerzstillung 
bei der Operation selbst, sondern auch auf die günstige 


Beeinflussung der Wundheilung und endlich auf nicht 
unwesentliche Erleichterungen bei der Nachbehand¬ 
lung. Grimmer. 

8. Physiologie der Sinne. 

*1) Götz, G., Ueber Vorkommen und Bewertung 
des ablenkenden Linsenastigraatismus bei Pferden. Inaug.- 
Diss. München. — 2)Lohraann, W., Ueber die Be¬ 
dingungen des Augenleuchtens bei den Tieren. Arch. 
f. Augenhlkd. 1914. Bd. 77. S. 395. (Ref. s. unter 
Anatomie.) — 3) Pagano, G., Observationssurquelques 
chiens sans cerveau. Arch. Ital. de biol. 1913. T. 60. 
p. 71 und Rivista di pat. nerv, e ment. 1912. Vol. 17. 
— *4) Sc ff rin, L., Ueber die kleinsten noch wahr¬ 
nehmbaren Geruchsmengen einiger Riechstoffe beim 
Hunde. Inaug.-Diss. Giessen u. Ztschr. f. Biol. Bd. 65. 
S. 493. — *5) Sokolowsky, A., Beobachtungen über 
die Psyche der Flossenfüsser. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
No. 43. S. 368. 

Sokolowsky (5) veröffentlicht Beobachtungen 
über die Psyche der Flossenfüsser. 

Die Ohrenrobben (Scelöwen) besitzen eine sehr hohe 
Intelligenz, sie sind Raubtiere, während die Walrosse 
nicht als eigentliche Raubtiere bezeichnet werden können. 
Sie sind gemütstiefer veranlagt als die Ohrenrobben und 
friedfertiger. Eigentümlich ist ihnen eine ausgeprägte 
Neugier. Es sind geistig sehr rege Tiere mit ruhiger 
Ueberlegung und entschlossenem Handeln, die Verf. für 
die intelligentesten Flossenfüsser erklärt. Auch die 
Intelligenz der Seehunde ist keine geringe; sie sind als 
Raubtiere aufzufassen, die sich in ihrem Naturell den 
Ohrenrobben nähern. Die Kegelrobbe ist entschieden 
intelligenter als der gewöhnliche Seehund. Die zu den 
Seehunden gehörigen Seeelefanten besitzen keine be¬ 
sonders entwickelte Intelligenz. Schade. 

Nach Untersuchungen von S eff rin (4) ist der 
Hund in bezug auf Geruchsempfindlichkeit nur hin¬ 
sichtlich einiger nicht genau definierter Riechstoffgemische 
tierischen Ursprunges dem Menschen um sehr viel voraus. 
Bei der Mehrzahl reiner Riechstoffe ist der Mensch dem 
Hunde mehr oder weniger überlegen. Grimmer. 

Nach Götz (1) sind ungefähr 30 pCt. aller Pferde 
mit Astigmatismus behaftet. Gewisse Züchtungs¬ 
gebiete und Rassen scheinen besonders stark befallen 
zu sein. In wasserreichen Gegenden scheint der Linsen¬ 
astigmatismus besonders häufig vorzukommen. Eine 
besondere Beeinträchtigung des Sehens und daher eine 
Veranlassung des Scheuens darf dem Linsenastigmatismus 
aber nicht zugesprochen werden. Das Vorhandensein 
des Astigmatismus gibt bei der Auswahl zur Zucht oder 
beim Ankauf für jegliche Verwendung zu Bedenken 
keine Veranlassung. Grimmer. 

9. Fortpflanzung (Zeugung, Schwangerschaft). 

(Ueber die Ontogcnie und Embryologie s. Anatomie.) 

*1) Albrecht, Geschlechtsurawandlungbei Tieren. 
Referat über die Versuche von Prof. Br an des-Dresden. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 441. — 2) Bichlmaier, 
Eintritt der Brunst beim Vorhandensein eines mumi¬ 
fizierten Fetus in der Scheide bei einer Kalbin. Ebendas. 
Bd. 66. S. 166. — *3) Emmerich, R. und 0. Loew, 
Ueber den Einfluss der Calciumzufuhr auf die Fort¬ 
pflanzung. Landw. Jbch. Bd. 48. S. 313. — 4) Gia- 
vanoli, G., Schicksal der Zwillingsfrüchte im Mutter¬ 
leibe der Kuh. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 520. 

— *5) Hupbauer, A., Ueber die chemische Zusammen¬ 
setzung der Allantoisfliissigkeit und über die Sccernic- 
rung der Fetalnieren. Vet. Vjesnik. 1914. Bd. 1. S. 1. 

— *6) Hutschcnreitcr, K., Vagina und Uterus der 
Pferdestute in ihren Reaktionen auf den Coitus. Inaug.- 
Diss. Wien. — 7) Keller, K., Das Gewichtsverhältnis 
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zwischen Mutter und neugeborenem Jungen beim Hunde. 
Eine vergleichende Studie über die Grösse des Wurfes 
und die Maasse der Neugeborenen bei verschiedenen 
Rassen. Wien. T. Monschr. Bd. 2. S. 113. — *8) 

Majerus, K., Ueber die Einwirkung des Jods auf die 
Hoden. Ctrbl. f. allg. Path. u. path. Anat. Bd. 26. 
S. 33. — 9) Mieckley, Ed., Ueber die Trächtigkeits¬ 
dauer der Stuten. Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. S 44. 

— *10) Pfeiler, W., Standfuss, R. und E Roepke, 
Ueber die Anwendung des Dialysierverfahrcns für die 
Erkennung der Trächtigkeit. Versuche zur Erkennung 
der Tuberkulose und anderer Infektionskrankheiten. 
Ctrbl. f. Bakt. u. Parasitcnkd. Jahrg. 75. Bd. 1. S. 525. 

— 11) Thar, II. und N. Kotschneff, Weitere Bei¬ 
träge zur Kenntnis der Abderhalden’schen Reaktion. 
Biochem. Ztschr. Bd. 69. S. 389. — *12) Treisz,J., 
Ueber die künstliche Befruchtung. Allat. Lap. S. 345. 

— *13) Wecke, E. R., Die frühzeitige Feststellung der 

Trächtigkeit bei den Haustieren. 35. Flugschr. d. Dtsch. 
liesellsch. f. Züchtungskd. — *14) Wester, J., Un¬ 

fruchtbarkeit bei Bücken. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
No. 52. S. 451. — 15) Die Trächtigkeitsdauer der 

Stuten. Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. S. 177. 

Bei der geschlechtsgesunden Pferdestute zeigt 
nach Untersuchungen von IIutschenreiter (6) die 
Vaginalschleimhaut zumeist eine alkalische, die 
Uterusschleimhaut fast immer eine stark alka¬ 
lische Reaktion, ganz gleichgültig, ob die Stute 
rosst oder nicht. Das Spermatozoon wird in der Vagina 
der gut rossenden und geschlechtsgesunden Stute in der 
Regel meist vor, seltener nach der vierten Stunde post 
coitum bewegungslos, während dies im Uteruskörper 
meist vor, seltener nach der zehnten Stunde post coitum 
erfolgt, ln der Vagina der nicht rossenden Stute scheint 
das Spermatozoon etwas länger beweglich zu bleiben. 
Die Vernichtung erfolgt in allen Fällen durch eine mit 
einer Leukocytose gleichzeitig einsetzende Phagocytose. 
Letztere setzt im Uterus später ein als in der Vagina 
und pflegt auch von kürzerer Dauer zu sein. Mit der 
Phagocytose in der Vagina tritt gleichzeitig auch eine 
erhöhte Sekretion in der Vaginalschleimhaut auf. Beim 
Coitus wird bei der rossenden Stute ein Teil des Spermas 
direkt in den Uterus ejakuliert, während dies bei der 
nicht rossenden Stute infolge der Unbewcgsamkeit des 
Muttermundes nicht der Fall ist. 

Jede Vaginalspülting ist als ein Reiz aufzufassen 
und begünstigt das Auftreten der Phagocytose; enthält 
sie Natriumbikarbonat, so hebt sie überdies noch die 
Bewegungen der Spermatozoen auf. Hingegen sind 
Spülungen mit physiologischer Kochsalzlösung für die 
Bewegungen derselben indifferent. Der Wert von Spü¬ 
lungen liegt in der Schaffung günstigerer Vorbedingungen 
für eine direkte Ejakulation in den Uterus, indem sie 
zunächst den in der Vagina und insbesondere den in 
der Umgebung des Muttermundes zuweilen befindlichen 
zähen Schleim wegschaffen und als Reiz eine teilweise 
Oeffnung des Muttermundes herbeiführen können. 

Grimmer. 

Albrecht (1) bespricht die Versuche der Ge¬ 
schlechtsumwandlung bei Tieren durch Bran- 
des-Dresden. Der Hoden eines Damhirsches ist in 
die Weiche eines Damtieres eingepflanzt worden, dessen 
Ovarien herausgenommen und dem Hirsch eingepflanzt 
■wurden. Beide Tiere waren selbstverständlich noch 
ganz jung. Nach einem Vierteljahr zeigte sich bei beiden 
die Umwandlung (Ansätze zu einem Geweih beim früheren 

Ellenberger and Schatz, Jahresbericht. XXXV. Jahrg. 


Weibchen, Adamsapfelbildung; Fehlen des Geweih¬ 
ansatzes und der Adamsapfelbildung beim früheren 
Hirsch und Vorhandensein der Milchdrüsen bei dem¬ 
selben). Brandes dehnt seine Versuche auch auf 
Ziegen aus, die infolge von Inzucht dazu besonders 
geeignet erscheinen. Schade. 

Treisz(12) berichtet über gute Erfolge der künst¬ 
lichen Befruchtung bei Pferden. Unter Anleh¬ 
nung an die Methode von Ivan off wurden im unga¬ 
rischen Staatsgestüt Kisbör in den drei Jahren 1913 
bis 1915 im ganzen 29 Stuten behandelt und davon 
18 befruchtet. Die geborenen Fohlen zeigten keinen 
Unterschied in der Entwickelung und Widerstandsfähig¬ 
keit gegen äussere Einflüsse im Vergleich zu den nach 
natürlicher Befruchtung geborenen Fohlen. Die künst¬ 
liche Befruchtung verdient die grösste Beachtung, weil 
damit besonders wertvolle Hengste zweckmässiger aus¬ 
genützt und auch Stuten mit Abnormitäten der Ge¬ 
schlechtsteile befruchtet werden können. Ausserdem 
kann sie sehr gute Dienste für die Zucht von Maultieren 
leisten, mit Hinblick darauf, dass die natürliche Paarung 
von Eselshengsten und Pferdestuten wegen der Grössen¬ 
unterschiede häufig mit Schwierigkeiten verbunden ist. 

Hutyra. 

Aus ihren Versuchen an Mäusen und Meerschweinchen 
schliessen Emmerich und Loew (3) folgendes: 

Eine erhöhte Calciumzufuhr in der Nahrung bedingt 
eine Vermehrung der Würfe. Chlorcalcium zeigt hier 
eine bedeutende Ueberlegenheit über Chlorkalium und 
Chlormagnesium. Eine erhöhte Calciumzuf'uhr bringt 
eine durchschnittliche Vermehrung der Jungenzahl in 
einem Wurf. Das durchschnittliche Einzelgewicht der 
Neugeborenen ist jedoch in der Regel etwas geringer 
als dasjenige der Jungen im Kontroilst&ll. Am grössten 
war die Begünstigung durch Calcium bei Mäusen, als 
0,4 g Ca auf 1 kg Lebendgewicht verabreicht wurde. 
Chlornatriura begünstigt ebenfalls die Zahl der Würfe 
in einem gewissen Grade. Chlornatrium und Chlor¬ 
magnesium haben keine Begünstigung gebracht. 

Während die Mehrproduktion keine Schädigung des 
Körpergewichtes für die Muttertiero zur Folge hatte, 
wenn sie durch Chlorcalcium herbeigeführt wurde, hat 
die Anregung durch Chlornatrium am Schluss ein 
durchschnittliches Mindergewicht der Muttertiere bei 
Mäusen von rund 12 pCt. ergeben. Grimmer. 

Hupbauer (5) untersuchte den Harn trächtiger 
Kühe, um zu erfahien, ob man durch die Harnana¬ 
lyse die Trächtigkeit feststellen kann. Die Ar¬ 
beiten fielen negativ aus. Dann versuchte Autor die 
Frage zu beantworten, wohin die fetalen Stoffwechsel - 
Produkte gehen und ob die fetalen Nieren überhaupt 
secernieren? Er analysierte nun die Al 1 an toi s- 
flüssigkeit, die er steril aufgefangen hatte, und fand, 
dass in derselben alle Bestandteile des Urins nach¬ 
weisbar waren und dass die Allantoisflüssigkeit mit dem 
Urin identisch ist, daher der Schluss gerechtfertigt ist, 
dass die fetalen Nieren zur Zeit des intra¬ 
uterinen Lebens secernieren und dass sich 
dieser Urin via Urachus in der Allantois 
sammelt. Pozajir. 

Sowohl in dem Serum tragender als auch tuber¬ 
kulöser Tiere sind nach Untersuchungen von Pfeiler, 
Standfuss und Rocpko (10) Fermente nachweisbar, 
welche Placenta- bzw. tuberkulöses Gewebe abbauen. 
Diese Fermente sind jedoch nicht streng spezifisch, 
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sondern das Serum gravider Tiere baut auch häufig 
tuberkulöses Gewebe und umgekehrt das Serum tuber¬ 
kulöser Tiere Placentagewebe ab. Auch andere Ge¬ 
webe, wie Leber oder die Placentcn anderer Tier¬ 
arten werden angegriffen. Auch das Serum nicht- 
tragender und nicht tuberkulöser Tiere zeigt häufig 
eine Reaktion mit Placentagewebe, tuberkulösen und 
anderen Gewebsarten. Es gibt Gewebe, die besonders 
leicht vom Serum tragender, kranker und auch nor¬ 
maler Tiere beeinflusst werden. Grimmer. 

Wecke (13) stellte Untersuchungen mit der Ab- 
dcrhalden’sshen Methode zum Nachweise dcrTräch- 
tigkeit an Pferden und Rindern an. Nach diesen er¬ 
möglicht das Dialysierverfahren mit sehr grosser Sicher¬ 
heit eine Feststellung der Trächtigkeit bei Kühen, be¬ 
sonders in ihren frühen Stadien, wo die sonst üblichen 
Methoden versagen. Es sichert ferner die Diagnose des 
Frischmilchendseins bis 3 Wochen nach dem Kalben. 
Hierfür bestand bisher überhaupt noch kein Mittel. Die 
Mikrostickstoffbestimmung ist auch bei Kühen eine aus¬ 
gezeichnete Ergänzung des Dialysierverfahrens. Sie 
liefert genau parallele Ergebnisse und ist daher eine 
vorzügliche Kontrolle. Auch bei Stuten lässt sich das 
Verfahren mit gutem Erfolge anwenden. Grimmer. 

Majorus (8) prüfte an Kaninchen und weissen 
Ratten die Einwirkung des Jods auf die Hoden. 
Es ergab sich eine inkonstante Wirkung der chronisch 
zugeführten Jodgaben, die vielleicht in einer histolo¬ 
gisch nicht nachweisbaren Schädigung der Spcrmatozoen 
besteht. Joest. 

Wester (14) veröffentlicht Untersuchungen über 
die Unfruchtbarkeit bei Böcken. 

Die wichtigste Form der Sterilität wird verursacht 
durch Verschluss der Ausführungsgänge für das Sperma. 
Dieser entsteht durch Verhärtung und Verdichtung 
des Gewebes des Hodens, des Nebenhodenkopfcs oder 
des Nebenhodens. Werden vereinzelte oder mehrere 
der samenbildenden Gänge im Hoden durch Binde¬ 
gewebe abgeschlossen, so häuft sich hinter dem Ver¬ 
schluss das Sperma an und verkalkt. Bei Verschluss 
eines oder mehrerer Ausführungsgänge des Nebenhodens 
durch Bindegewebswueherung wandelt das hinter der 
Wucherung zurückgehaltene Sperma sich allmählich in 
eine käsige Masse um. Ist der Nebenhoden verschlossen, 
dann tritt ganz rasch vollständige Unfruchtbarkeit auf. 
Bei längerer Dauer der erwähnten Veränderungen sind 
die Hoden zu klein, bisweilen sogar sehr klein und 
schlaff. Der Kopf des Nebenhodens ist knotig verdickt 
durch käsige Herde. Der Nebenhoden ist bisweilen 
verdickt, vergrössert und verhärtet. Besteht das Leiden 
erst kurze Zeit, so lässt sich die Diagnose klinisch bis¬ 
weilen sehr schwer stellen. W. hat Punktionen des 
Hodens und des Schweifes des Nebenhodens mit der 
Nadel einer Pravaz'sehen Spritze vorgenommen, um 
Untersuchungen des Samens auszuführen. Praktisch 
ist diese Methode nicht zu verwenden. Aetiologiseh 
nimmt W. an, dass die Verhärtung und Bindegewebs¬ 
wueherung auf erblicher Anlage beruht, ohne dies bis 
jetzt beweisen zu können. Prädisponierend wirken ver¬ 
schiedene andere Umstände. So das Züchten von 
Böeken mit weiblichem Aussehen, Familienzucht und 
das andauernde Stehen im Stalle. W. nimmt an, dass 
das Uebel nach Dänemark durch die Einfuhr von 
Saancnbücken und Toggenburgern gelangt sei, und dass 
cs am häufigsten iu Uheinhessen vorkomme. Er bringt 
dann Hinweise auf Maasnahmen, die den Ankauf un¬ 
fruchtbarer Böcke verhüten können. Den beigegebenen 
20 Abbildungen sind erläuternde Bemerkungen hinzu¬ 
gefügt. Schade. 


IX. Diätetik und Haltung der Tiere. 

Zusammengestellt und geordnet von W. Grimmer. 

(Vgl. auch Physiologie, Tierzucht und Milchkunde,) 

1. Allgemeines, Theorie der Ernährung, Auf¬ 
zucht und Mast. 

1) Armsby und Fries, Reine Energiewerte der 
Futterstoffe für Vieh. Journ. of agric. res. depart. of 
agric. Vol. 3. No. 6. — 2) Assel, Schwarzschur 
oder Rückenwäsche. Ztschr. f. Schafz. Bd. 4. S. 53. 
— *3) Boruttau, H., Beiträge zur Frage: Wie wird 
pflanzliches Eiwciss der Nahrung im Tierkörper ver¬ 
wertet? Biochcm. Ztschr. Bd. 69. S. 225. — 
*4) Georges, Zur Fütterung unserer Pferde während 
der Kriegsdauer. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 8. 
S. 94. — 4a) Henseler, H., Untersuchungen über 
den Einfluss der Ernährung auf die morphologische und 
physiologische Gestaltung des Tierkörpers, iüihn’s Arch. 
Bd. 5. S. 207. — 5) Larrass, Th., Vorsorge für 

Winterfutter in den Schäfereien. Ztschr. f. Schafz. 
Bd. 4. S. 127. — 6) Lepke, P. R., Die grundsätz¬ 
lichen Unterschiede bei der Aufzucht sogenannter früh¬ 
reifer und spätreifer Haustierrassen und die physiolo¬ 
gische Begründung der hierbei zu beachtenden Regeln. 
Jbch. f. w. u. pr. Tierz. Bd. 10. S. 43. — 7) Never¬ 
mann, L., Zur Fütterung unserer Pferde während 
der Kriegsdauer. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 10. 
S. 112. — 8) Wald mann, F. 0., Zweckmässige Hal¬ 
tung und Aufzucht schwerer Pferde. Säcbs. landw. 
Ztschr. Jahrg. 63. S. 100. — • *9) Witt, Zeitgemässe 
Fragen. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 21. S. 242. — 
10) Pferdefütterung. Rundschreiben des Ministers für 
Landwirtschaft usw. vom 23. Februar 1915. Ebendas. 
Jahrg. 31. No. 11. S. 127. 

Georges (4) macht Vorschläge zur Ueberwindung 
der Schwierigkeiten der Pferdefülterong während des 
Krieges. Er weist darauf hin, dass der Hafer als Kraft¬ 
futter nicht, wie bisher fast allgemein angenommen 
wurde, unersetzlich ist. 

In den letzten Jahren haben sich viele Pferde¬ 
züchter mit der Frage des Haferersatzes beschäftigt. 
So ist in vielen Betrieben der Versuch gemacht worden, 
an Pferde nur Kartoffeln mit ausreichenden Beigaben 
von Heu und Stroh zu verfüttern. Auch Melasse, Roh¬ 
zucker und Troekenschnitzel haben sich als Haferersatz 
gut bewährt. Besonders Pferde der schweren Schläge 
haben diese Futtermittel gern genommen, wie denn 
überhaupt ein Unterschied in der Fütterung der leichten 
und schweren Pferde zu machen ist. Während erstere 
die Hafernahrung kaum entbehren können, haben die 
schweren Tiere sich als leichtfütterig erwiesen und ver¬ 
langen nur voluminöse Fütterung. 

Es muss daher an alle Besitzer von Kaltblütern 
der Appell gerichtet werden, ihren Tieren möglichst 
viel Hafer zu entziehen und denselben durch oben¬ 
genannte Futtermittel zu ersetzen. 

Auch die deutsche Heeresverwaltung muss während 
des Krieges im Interesse einer Streckung der Hafer¬ 
vorräte zwischen Warmblut- und Kaltblutfütterung 
scharf unterscheiden. Pfeiler. 

Witt (9) erklärt anlässlich der Erörterung von 
Fütterungsfragen, die Tierärzte seien in dieser 
Zeit die gegebenen Berater der Landwirte. Er wende: 
sich dabei der Beantwortung der Frage zu: Wie können 
wir unsere gelichteten Viehbestände in der Zukunft er¬ 
halten und wie sie von neuem auffüllen? 

Jede Stute ist dem Hengst zuzuführen, wenn sie 
nur einigermaassen den Anforderungen der Zucht ge¬ 
nügt. In der Rindviehzucht sind die weiblichen Tiere 
ebenfalls der Zucht zu erhalten. Dabei ist das Heil 
nicht in einem Schlachtvcrbot zu sehen. Nur Tiere, 
die nicht mehr aufnehmen, müssen baldigst geschlachtet 
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▼erden. Die Tierärzte müssen danach streben, der 
wachsenden Unfruchtbarkeit in der Viehzucht mehr und 
mehr zu steuern. Gute Kälber sind gross zu ziehen und 
nicht vor der Zeit zu schlachten. 

Mit einem weiteren Schlachtzwange, einem be¬ 
schleunigten Schlachttempo werden die Preise nicht 
heruntergesetzt, sondern bewirken, dass sie in Kürze 
eine Höhe erreichen, die nur wenigen lieb ist. Die 
Sorge um die schnelle Abschlachtung muss der Sorge 
um Schaffung neuer Tiere weichen. Millionen von 
Tieren sind in Dauerware verwandelt, für die sie sicher 
nicht geeignet waren. Die Sach- und Sachkenntnis der 
Tierärzte wird darüber wachen müssen, dass ein vor¬ 
zeitiges Verderben jener Waren verhindert wird. Vor 
allen Dingen muss der Auffüllung der Schweinebestände 
besondere Beachtung geschenkt werden. Es bat sich 
gezeigt, dass die beste Dauerware das lebende Vieh ist 
und bleibt. Brennend ist nun die Frage, wo wir das 
Futter für die Schweine hernehmen sollen, ohne dass 
diese uns das Brot vor dem Munde wegnehmon. Was 
uns für die Schweinezucht not tut, ist weniger das 
Mastfutter, als das Erhaltungsfutter für die Muttertiere 
und die Jungschweine. 

Verf. bespricht, wie dieses zu beschaffen sei, und 
weist dabei u. a. auf eine Fundgrube hin, der wir pro 
Jahr 70—100 Millionen Pfund Kraftfutter und minde¬ 
stens 3 — 400 Millionen wertvolles Mischfuttcr entnehmen 
können. Jedes Schlachttier hat im Augenblick seiner 
Tötung ein gewisses Quantum Futter im Magen, das 
besonders gross und wertvoll in denjenigen Städten 
und Gegenden ist, in denen nach Lebendgewicht ge¬ 
handelt wird. Mageninhalt ist Futterbrei am Anfang 
der Verdauung, ist Futter zerkleinert und mit Speichel 
und Magensaft vermengt, ist Futter im Augenblick 
seines höchsten physiologischen Wertes. Pfeiler. 

Boruttau (3) kommt auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen zu dem Schlüsse, dass bei rationeller Er¬ 
nährung mit pflanzlichem Material, wie sie in der 
Natur beim pflanzenfressenden Tier offenbar realisiert 
ist, die aus dem Bausteinraaterial im Vergleich zu dem 
tierischen Eiweiss resultierende „Minderwertigkeit“ 
in Wirklichkeit durchaus nicht zu bestehen braucht, 
indem Bestandteile der Randschichten und Cuticular- 
bildungen der Pflanzen teile ergänzend eintreten und in 
noch näher zu erforschender Weise die abfallfreie Syn¬ 
these ermöglichen. Grimmer. 

2. Futtermittel und ihre Verwertung, Futter¬ 
schädlichkeiten. 

*1) Angerstein, Zur Fütterungsfrage. Berl.T.W. 
Jahrg. 31. No. 20. S. 232. — 2) v. Bardeleben, 
Versuche zur Verwertung von Ginster als Pferdefutter. 
Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. S. 174. — *3) Berge¬ 
mann, Massenerkrankungen infolge Rohzuckerüberfütte¬ 
rung. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 7. S. 2u0, 

— *4) Berrär, Mich., Lecithinhaltige Nahrungsmittel. 
Ailat. Lap. p. 251. — 5) B rede mann, G., Zur Be¬ 
stimmung des Brandsporengehaltes in Mehl, Kleie und 
Getreide. Landw. Versuchsstationen. Bd. 87. S. 241. 

— 6) Brt., Ueber die Verfütterung von Sumpfpflanzen. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 23. S. 273. — 7) Eich¬ 
horn, Roborin Lingner als Kräftigungsmittel für her¬ 
untergekommene Pferde. Vet.-Ber. Sachsen. S. 86. — 
*8) Ellenberger, W., Fütterungsversuche bei Pferden 
mit Roboszucker. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 30. 
S. 349. — *9) Ellenberger, W. und W. Grimmer, 
Fütterung der Haustiere mit Zucker und zuckerhaltigen 
Futtermitteln. Sächs. landw. Ztschr. Jahrg. 63. S. 128. 

— *10) Dieselben, Fütterungsversuche an Schweinen 
mit der Subcutis (Leimleder) der zu Leder zu ver¬ 
arbeitenden tierischen Häute. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 32. S. 373. — *11) v. Ertzdorff-Kupffer, N., 


Nutzwert und Verdaulichkeit der Streupflanzen Juncus 
effusus und Scirpus lacustris L. Landw. Jbch. Bd. 48. 
S. 429. — *12; Fingerling, G., Beiträge zur Frage 
der Verwertung von Kalk- und Phosphorsäureverbin- 
dungen durch den tierischen Organismus. III. Ver¬ 
wertung der hauptsächlichsten Phosphorverbindungen 
durch Wiederkäuer. 2. Versuche mit Lämmern. Landw. 
Versuchsstat. Bd. 86. S. 75. — 13) Forgwer, E., 
Eicheln, Rosskastanien und Bucheckern in ihrer Bedeu¬ 
tung als Futtermittel. Sächs. landw. Ztschr. Jahrg. 63. 
S. 497. — 14) Derselbe, Die Kartoffel als Pferde¬ 
futter. Ebendas. Jahrg. 63. S. 582. - *15) Greve, 
L., Fütterungsversuche mit Zucker und Fleischmehl bei 
Pferden. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 26. S. 301. — 
16) Derselbe, Dasselbe. (Druckfehlerberichtigung zu 
dem Aufsatz in No. 26.) Ebendas. Jahrg. 31. No. 29. 

S. 342. — *17) Grimmer, Fütterung der Haustiere 
mit Zucker und zuckerhaltigen Futtermitteln. Dtsch. 

T. W. Jahrg. 23. No. 15. S. 114. — *18) Hengst, 

Heu als Erhaltungsfutter für Rinder. Vet.-Ber. Sachsen. 
S. 85. — *13a) Hink, A., Schlimme Wirkung der Eicheln 
bei Leghühnern. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 22. 
S. 169. — *19) Hobstetter, Die Gefahren der Zucker- 
verfiitterung. Dtsch. landw. Pr. Jahrg. 42. No. 93. S.789. 
— 20) D erse I be,Dasselbe. Sächs. landw.Ztschr. Jahrg.63. 
S. 567. — 20a) Holdefleiss, P., Die Bedeutung der 
Nebenprodukte des Ackerbaus für die Viehhaltung 
Deutschlands. Kühn’s Arch. Bd. 5. S. 79. — *21) 
Honkamp, F., Vergleichende Untersuchungen über die 
Zusammensetzung und Verdaulichkeit von frischem 
Gras, natürlich geworbenem und durch künstliche 
Trocknung gewonnenem Heu. Landw. Versuchsstat. 
Bd. 86. S. 215. — *22) Honkamp, F., Stau, R. 

und H. Müllner, Untersuchungen über die Zusammen¬ 
setzung und Verdaulichkeit einiger der wichtigsten 
Wiesengräser. Ebendas. Bd. 87. S. 315. — 23) 

Honkamp, F. und H. Zimmermann, Untersuchungen 
über die Zusammensetzung einiger Futtergräser aus 
Deutsch-Ostafrika. Ebendas. Bd. 87. S. 351. — *24) 
Illing, P., Zur Zuckerfütterung. Berl.T.W. Jahrg. 31. 
No. 45. S. 537. — *25) Kraemer. Lähmungserschei- 
nungen der Nacbhand bei Remonten der Ersatzabteilung 
des 3. Bad. Feldartillerieregiments No. 50 infolge Ver- 
fütterung von Gerste. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
H 10. S. 295. — *26) Kunze, E., Ueber den Mineral¬ 
stoffgehalt einiger landwirtschaftlicher Futtermittel im 
Zusammenhänge mit dem Wetter und der Mineralstoff¬ 
zufuhr bei der Ernährung der Rinder. Mttlgn. landw. 
Inst. Leipzig. H 12. S. 63. — *27) Küthe, Massen¬ 
erkrankung unter den Pferden der 3. Batterie 2. Nass. 
Feldartillerieregiments No. 63. Ztschr. f. Vet-Kd. 
Jahrg. 27. H. 11. S. 328. — 28) Lucks, R., Ueber 
Fischmehl Verfälschung durch Kadavermehl und deren 
mikroskopischer Nachweis. Landw. Versuchsstat. Bd.86. 
S. 289. — *28a) Morgen, A. und C. Beger, Ueber 
den schädlichen, auf eine Säurevergiftung zurückzufüh¬ 
renden Einfluss einer ausschliesslichen Haferfütterung. 
Ztschr. f. physiol. Chemie. Bd. 94. S. 324. — 29) 
Popp, Der Ersatz des Hafers durch Zucker und Tier¬ 
körpermehl. Dtsch. landw. Pr. Jahrg. 42. No. 68. 

S. 585. — 29a)Richardsen, Schweinernastversuche 
mit Futterzucker. Ebendas. Jahrg. 42. No. 49. S. 434. 
(Mit Abbildungen.) — 29b) Derselbe, Die Fütterung 
im Zeichen der zuckerreichen Futtermittel. Ebendas. 
Jahrg. 42. No. 32. S. 287. — *29c) Sahner, Ver¬ 
fütterung von Lindenblüten an Pferde. Ztschr. f. Vet.- 
Kd. Jahrg. 27. H. 9. S. 269. — 30) Sander, A., Der 
Bram (Ginster), eine wertvolle alte Futterpflanze für 
Schafe. Ztschr. f. Schafz. Bd. 4. S. 28. — *31) 
Schanz, Fr., Zur Eosinfärbung der Futtergerste. Med. 
Klinik. No. 51. — 32) Scheunpflug, M., Das Quet¬ 
schen des Hafers, ein Mittel zur Futtcrersparnis. Berl. 

T. W. Jahrg. 31. No. 12. S. 135. - 33) Derselbe, 
Zum Verfüttern gequetschten Hafers. Sachs, landw. 
Ztschr. Jahrg. 63. S. 222. — 34) Sehmutterer, 

10* 
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Verwendung des Panseninhaltes frisch geschlachteter 
Rinder als Schweinefutter. Münch. T. W. Bd. 66. 

S. 166. — *34a) Schneidewind, Die Melasse- und 
Zuckerverfütterung. Dtsch. landw. Pr. Jahrg. 42. 
No. 43. S. 385. — *35) Stutzer, A., Versuche, um 
die aus Sphagnumtorf bestehende Torfstreu als Futter¬ 
mittel verwertbar zu machen. Landw. Versuchsstat. 
Bd. 87. S. 215. — *36) Derselbe, Fütterungsver¬ 
suche mit aufgeschlossenem Roggenstroh. Ebendas. 
Bd. 87. S. 228. — *37) Stutzer, A. und W. Haupt, 
Die Verdaulichkeit der Kiefernadeln. Landw. Jbch. 
Bd. 48. S. 571. — *38) Sustmann, Beobachtungen 
hinsichtlich der Zucker- und Melassefütterung bei Pfer¬ 
den. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 21. S. 241. — 
38a) Völtz, W., Die Verwertung der Kartoffeln bei 
der Schweinemast allein und bei gleichzeitiger Verab¬ 
reichung genügender Eiweissmengen. Mit Abbildungen. 
Dtsch. landw. Pr. Jahrg. 42. No. 91. S. 771. — 
*39) Völtz, W. und \V. Dietrich, Die Verwertung 
roher, gedämpfter und durch Reinzuchtsäucrung kon¬ 
servierter roher und gedämpfter Kartoffeln für die 
Milchleistung. Landw. Jbch. Bd. 48. S. 535. — *40) 
Völtz, W. und H. Jantzon, Die Konservierung der 
Kartoffeln durch wilde Säuerung und durch Keinzucht- 
säuerung. Ebendas. Bd. 48. S. 493. — *41) Wal¬ 
deck, Ein neues Blutpräparat als Futtermittel. Berl. 

T. W. Jahrg. 31. No. 15. S. 172. — *42) Witte, 
Verwertung des Mageninhalts der Schlachttiere. Eben¬ 
das. Jahrg. 31. No. 18. S. 210. — 43) Wüsten- 
feld, H., Versuche über die Unschädlichkeit der Essig¬ 
älchen im Menschen- und Tierkörper. Pfliiger’s Areh. 
Bd. 160. S. 423. — *44) Füttcrungsversuche mit 
Eicheln und Rosskastanien. Ztschr. f. Vct.-Kd. Jahr¬ 
gang 27. H. 12. S. 367. — *45) Tödliche Vergiftungen 
nach Verfütterung von verdorbenem Weizen. Ebendas. 
Jahrg. 27. H. 12. S. 362. — 46) Die Verwendung 
des Pansenininhaltes frisch geschlachteter Rinder als 
Schweinefutter. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 6. S. 46. 
— *47) Vermehrtes Auftreten von Kolik nach Verbitte¬ 
rung von Mischfutter im Bereich des VII. Armeekorps. 
Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. II. 11. S. 330. 

Die an Hammeln durchgeführten Untersuchungen 
Honkamp’s (21) über die Verdaulichkeit und die 
Zusammensetzung von frischem Gras, natür¬ 
lich geworbenem und künstlich getrocknetem 
Hen ergaben folgendes: 

Die übliche Trocknung von Gras an der Luft und 
durch die Sonne ist, abgesehen von mechanischen Ver¬ 
lusten, stets auch mit solchen an Roh- und verdau¬ 
lichen Nährstoffen verknüpft. Es scheint, als ob je 
nach der Art und dem Verlauf der Trocknung alle 
Nährstoffgruppen von diesen Verlusten betroffen werden 
könnten. 

In allen Fällen scheint in bezug auf das Rohfett 
der Inhalt des an der Luft und durch die Sonne ge¬ 
trockneten Grases sowohl an und für sich als auch in 
bezug auf die Verdaulichkeit in ungünstigem Sinne be¬ 
einflusst zu werden. Dieser Rückgang im Fettgehalt 
wie auch in der Fettverdaulichkeit dürfte wahrschein¬ 
lich darauf zurückzuführen sein, dass bei dem Aus¬ 
trocknen des Grases von der Sonne gewisse in Aether 
leicht lösliche und infolgedessen wahrscheinlich auch 
hochverdauliche Stoffe entweder ganz zerstört oder zum 
mindesten in schwer lösliche oder schlecht verdauliche 
Produkte übergeführt werden. 

Wo durch die Sonnentrocknung eine geringere Ver¬ 
daulichkeit der stickstofffreien Extraktstoffe beobachtet 
werden konnte, ist die Ursache hierfür w r ohl darin zu 
suchen, dass die zu Anfang der Trocknung noch fort¬ 
laufenden Atmungs- und Oxydationsprozesse hauptsäch¬ 
lich leicht lösliche und hochverdaulichc Kohlenhydrate 
angreifen und zerstören. Es scheint festzustchen, dass 
unter gewissen Umständen und Bedingungen bei der 


gewöhnlichen Art der Heu Werbung auch Verluste an 
stickstoffhaltigen Substanzen eintreten können. 

Die künstliche Trocknung von Gras als solche, 
wenn mit der nötigen Vorsicht und bei niedriger Tem¬ 
peratur durchgeführt, bringt keine wesentlichen Ver¬ 
luste an Roh- noch an verdaulichen Nährstoffen mit 
sich. Hingegen ist die künstliche Trocknung von Gras 
durch heisse Feuergase in den heute üblichen Trocken¬ 
anlagen stets mit einer sogar erheblichen Verminderung 
der Proteinverdaulichkeit verknüpft. Grimmer. 

Ilonkamp, Stau und Müllner (22) bestimmten 
bei Hammeln die Zusammensetzung und die Ver¬ 
daulichkeit nachfolgender Wiesengräser: Solium 
perenne, Solium italicum, Dactylis glomerata, Phleum 
pratense, Poer pratensis, Poer trivialis, Festuca pra¬ 
tensis, Festuca rubra unter Berücksichtigung der geo¬ 
logischen Verhältnisse (Moorboden, Marschboden usw\) 

Es ergab sich hierbei, dass die auf demselben 
Boden gewachsenen Gräser hinsichtlich ihrer Verdau¬ 
lichkeit bzw. ihres Wertes als Futtermittel kaum 
nennenswerte Unterschiede zeigten, während die Boden¬ 
art einen hervorragenden Einfluss zu haben schien. Die 
auf Moorboden gewachsenen Gräser zeigten sich den 
übrigen in bezug auf ihren Nutzwert ganz bedeutend 
überlegen. Grimmer. 

Die Verfütterung von Simsen heu (Scirpus 
lacustris L.) an Milchkühe durch v. Ertzdorff- 
Kupffcr (11) ergab, dass die Tiere 6 kg pro Kopf 
und Tag ohne Schädigung ihrer Gesundheit vertragen 
konnten, dass aber der Milchertrag im Vergleich zur 
Fütterung mit Haferstroh wesentlich gefallen war. 

Die ungünstige Wirkung war bereits bei Verab¬ 
reichung von 2 kg Sirasenheu pro Kopf und Tag fast 
sogleich in vollem Maasse aufgetreten. Eine merkliche 
Abnahme des prozentischen Trockensubstanz- und Fett¬ 
gehaltes der Milch war nicht eingetreten. Das Gewicht 
der Tiere blieb normal. Das Butterfett zeigte äusser- 
lich keine ungünstigen Veränderungen, die Reichert- 
Mcissl'sche und die Verseifungszahl waren etwas er¬ 
niedrigt, die Jodzahl etw T as erhöht. 

Als Notstreu lässt sich Scirpus lacustris ebenso 
wie Juncus effusus in gut getrocknetem und gehäckseltem 
Zustande recht gut verwenden, da beide Pflanzen den 
meisten NotstreupRanzcn überlegen sind. Ihr grösster 
Nachteil ist ihre Härte und ihre schwere Zersetzbarkeit. 
Dagegen ist das Aufsaugungsvermögen ein selten gutes, 
und auch der Düngerwert, soweit ein solcher in Frage 
kommt, ist als ausreichend zu bezeichnen. Der Verzehr 
der Streu ist für die Tiere nicht mit gesundheitsschäd¬ 
lichen Folgen verbunden. Grimmer. 

Hengst (18) konnte feststellen, dass reine Heu- 
fiitterung neben einfacher Wassertränke als Er¬ 
haltungsfutter für Rinder vollkommen ausreichend ist. 

G. Müller. 

Da das Gelingen der wilden Säuerung trotz 
fester Lagerung und Bedeckung der rohen und ge¬ 
dämpften Kartoffeln bis zu einem gewissen Grade vom 
Zufall abhängig ist, befürworten Völtz und Jantzon 
(40) die Konservierung durch Reinzuchtsäuerung 
mit den Henncberg’schen Kaltsäurcpilzen (Bac. cucu- 
meris fernientati oder Bac. lactis acidi) oder mit dem 
Warmsäurepilz Bac. Delbriicki oder mit Mischkulturen 
der genannten Arten. Durch Versuche haben die Vcrff. 
festgestellt, dass diese Art der Konservierung leicht und 
fast verlustlos gelingt. Grimmer. 

Völtz und Dietrich (39) untersuchten die Wir¬ 
kung roher und gedämpfter Kartoffeln sowohl in 
frischem wie in gesäuertem Zustande auf die Milch¬ 
leistung von Kühen. 
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Gedämpfte Kartoffeln als Zulage zu einem aus 
Wiesenheu, Haferstroh und Malzkeimen bestehenden 
Grundfutter vermochten die Milcherträge nur in ge¬ 
ringem Maasse zu steigern. Auch die eingesäuerten 
rohen Kartoffeln hatten eine nicht viel höhere Wirkung 
auf die Milcherträge. Grösser war die Milchmenge nach 
der Verfüttcrung von eingesäuerten gedämpften Kar¬ 
toffeln. Die höchsten Erträge liessen die rohen Kar¬ 
toffeln erzielen und zwar die 2 l j 2 fache Menge im Ver¬ 
gleich zu den gedämpften Kartoffeln. Der Fett- und 
Trockensubstanzgehalt der Milch wurden nach der Ver¬ 
bitterung aller 4 Kartoffelpräparate gesteigert. Am ge¬ 
ringsten war hier die Wirkung der gedämpften Kar¬ 
toffeln, w’ährend die bei den anderen Präparaten er¬ 
zielten FettmeDgen nahezu die gleichen waren. Die 
grössten Quantitäten an protein- und fettfreier Trocken¬ 
substanz wurden durch rohe Kartoffeln, dann durch ge¬ 
säuerte gedämpfte, schliesslich durch gedämpfte Kar¬ 
toffeln erzielt. Grimmer. 

Stutzer (36) erhitzte Strohhacksel mit der zwei¬ 
einhalbfachen Wassermenge, das 0,4 pCt. HCl enthielt, 
eine Stunde auf 3 Atmosphären Druck und erzielte da¬ 
durch eine weitgehende Aufschliessung desselben. 

Fütterungsversuche an Hammeln ergaben für die 
Verdaulichkeit folgende Zahlen: 


Nicht gedämpft Gedämpft 


Organische Substanz . . 

47,7 pCt. 

57,5 pCt. 

Rohprotein. 

0.0 „ 

65,7 . 

Rohfaser. 

52,0 „ 

53,0 „ 

Stickstofffreie Extraktstoffe 

39,3 „ 

60,2 „ 

Davon Pentosane . . . 

71,75 „ 

83,96 „ 


Das gedämpfte Stroh hat eine hellbraune Farbe 
und einen angenehmen Geruch. Eine zur Beobachtung 
feucht auf bewahrte Probe zeigte nach Verlauf von 
4 Wochen noch keine Spur von Schimmelbildung, auch 
keine Abnahme des Geruchs. Grimmer. 

Stutzer (35) fand, dass Sphagnamtorf, der an 
sich gar keinen Futterwert hat, sondern im Gegenteil 
die Verdaulichkeit anderer Futtermittel herabsetzt, zu 
einem relativ wertvollen Futtermittel umgestaltet 
werden kann, wenn man ihn einem Aufschliessungs¬ 
verfahren unterzieht. 

Der Torf enthält an sich nur sehr geringe Mengen 
löslicher organischer Substanz. Bei dreistündigem 
Dämpfen des Torfes mit der 10 fachen Wasserraenge, 
die im Liter 1 g HCl enthielt, bei 3 Atmosphären Ueber- 
druck wurden 35,48 pCt. der organischen Substanz ge¬ 
löst, von denen 20,81 pCt. Fehling’sche Lösung redu¬ 
zierten. Die gerbenden Substanzen, die der unbe¬ 
handelte Torf enthält und die einen ungünstigen Ein¬ 
fluss auf die Verdaulichkeit der anderen Nahrungsmittel 
ausüben, werden bei dem Dampfverfahren zerstört. 
Fütterungsversuche an Hammeln ergaben, dass von der 
Rohfaser des gedämpften Torfes rund 20 pCt., von den 
stickstofffreien Extraktivstoffen rund 60 pCt. verdaulich 
geworden waren. Grimmer. 

Grimmer (17) bespricht die Literatur der Zucker¬ 
fütterung der Pferde und überhaupt dieFütterungder 
Haustiere mit Zocker und zuckerhaltigen Futter¬ 
mitteln und weist darauf hin, dass es angebracht ist, 
nicht nur bei Milch- und Masttieren, sondern auch bei 
Arbeitstieren, in erster Linie also bei Pferden, in weitest¬ 
gehendem Maasse unter starker Einschränkung des 
Körnerfutters zur Zuckerfütterung überzugehen. Des¬ 
halb dürfe der Zuckerrübenbau auch in diesem Jahre 
nicht eingeschränkt werden. Schade. 

Popp (29) hat zusammen mit Grevc (15) Versuche 
über den Ersatz des Hafers durch Zucker und 
Tierkörpermehl bei 15 Pferden des Grossherzogi. 
Marstalls in Oldenburg angestellt. 


Das Tierkörpermehl entstammte der Oldenburger 
Fabrik von J. G. Grotkass. Aus den Versuchen lassen 
sich im allgemeinen folgende Schlüsse ziehen: 1. Futter¬ 
zucker, mit Riibenschnitzeln vergällt, kann ohne nach¬ 
teilige Folgen bis zu 6 kg, Tierkörpermehl bis zu 900 g 
täglich verfüttert werden. 2. Es ist möglich, durch die 
genannten Futtermittel den Hafer vollkommen, wenigstens 
für eine Zeit lang, zu ersetzen. 3. Nachteilige Folgen 
zeigen sich bei der genannten Fütterung nicht; die 
Pferde gewöhnen sich vielmehr sehr schnell daran, 
vorausgesetzt, dass die Einführung der Futtermittel in 
die Rationen in sehr vorsichtiger Weise geschieht. 4. Für 
Pferde, welche keine anstrengenden Arbeiten zu ver¬ 
richten haben, genügen die angegebenen Futtermengen. 
Pferde mit schwerer Arbeit müssen bei der geringen 
Haferration von 1,5 kg eine gesteigerte Zufütterung von 
Zucker, Tierkörpermehl oder von anderen geeigneten 
Kraftfuttermitteln erhalten. Schade. 

Richardsen (29a) hat Schweinemastversuche 
mit Futterzucker angestellt. 

Er fasst das vorläufige allgemeine Ergebnis dahin 
zusammen, dass ohne Gefährdung der Futteraufnahme 
und der Gesundheit der Tiere unter Gewähr für guten 
Fortschritt der Mast und erste Qualität der Produkte 
in der Ration wachsender Mastschweine mindestens die 
Hälfte der stärkereichen ausländischen Futtermittel 
(Gerste und Mais) durch Futterzucker ersetzt werden 
kann. Schade. 

Richardsen (29b) berichtet über die Fütterung 
im Zeichen der zuckerreichen Futtermittel. 

Er hat bei Pferden, bei Milch- und Jungvieh, bei 
Zugochsen und bei Schweinen Beobachtungen angestellt 
und teilt diese und die vorläufigen Versuchsergebnisse 
mit. Er empfiehlt für die drei wichtigsten Gruppen 
der zuckerreichen Trockenfuttermittel etwa folgende 
Regelung: Futterzucker zuerst und in grösseren Gaben 
den Arbeitspferden als Kraftquelle, sodann den Mast¬ 
schweinen als Fettbildner, event. auch den Zuchochsen 
und erst in letzter Linie dem Milch- und Jungvieh. 
Zuckerschnitzel und Melassemischfutter zuerst und in 
grösseren Gaben den Arbeitspferden und Zugochsen, 
sodann dem Milchvieh und dem älteren Jungvieh, zuletzt 
und in kleineren Gaben den Läuferschweinen und Mast¬ 
schweinen. Schade. 

Ellenberger (8) hat mit Grimmer und Illing 
Fütterungsversuche mit Roboszucker gemacht. 
Die von Grimmer vorgenommene Analyse des Robos- 
zuckers ergab: 

5,2 pCt. Wasser, 

64,2 „ Zucker, 

17,5 „ Roh- bzw. 16,2 pCt. Reinprotein, 

3,1 „ Asche. 

8 schwer arbeitende Pferde erhielten: 

2 l / 2 Pfund Hafer, 

1 „ Mais, 

2 „ Kleie, 

7 „ Häcksel, 

3 „ Trockenschnitzel, 

7 „ Roboszucker, 

18 „ Heu. 

Mit diesem Futter sind die Tiere längere Zeit 
(mehrere Monate) ernährt worden. 2 weitere Versuchs- 
pforde erhielten ein etwas anders zusammengesetztes 
Futter. Bei den 10 arbeitenden Versuchspferden war in 
der ersten Zeit ein Schwanken des Körpergewichtes zu. 
beobachten, das zunächst in einem Sinken und dann 
in einem Steigen seinen Ausdruck fand, um später an¬ 
nähernd konstant zu bleiben. Andere nicht arbeitende 
7 Versuchspferde zeigten mit einer Ausnahme eine Ge¬ 
wichtszunahme von durchschnittlich 30 kg, während ein 
Kontrollpferd, das die gleiche Menge Heu bzw. Häcksel, 
aber anstatt 6 Pfund Roboszucker 6 Pfund Hafer erhielt, 
nur um 13 Pfund und von 2 mit denaturiertem Futter- 
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zucker gefütterten Pferden eines nur um 2, das andere 
nur um 10 Pfund an Gewicht zugenoromen hatte. 

Nach dem Ergebnis dieser mit 17 Pferden vorge¬ 
nommenen Versuche kann somit der Roboszucker als 
ein gutes Ersatzfuttermittel für einen Teil des für 
Pferde erforderlichen Hafers bei Mangel an diesem 
Pferdefuttermittel verwendet werden. Als stickstoff¬ 
haltiges Zusatzmittel zum Zucker werden, falls es an 
Robos fehlen sollte, ßlutmehl, Fleischmehl, Fischmehl 
und ähnliche Präparate empfohlen, Pfeiler. 

Illing (24), der bei den vorstehend erwähnten 
Versuchen Ellenberger’s die Versuche mit den 7 nicht 
arbeitenden Pferden überwacht hatte, hält es für un¬ 
bedingt erforderlich, bei Fütterung mit Zucker ver¬ 
dauliches Eiweiss in einer Form zuzugeben, wie es 
beispielsweise beim Roboszucker der Fall ist. 

Er schlägt vor, neben den geringen Hafermengen 
von 3 Pfund und reichlich Heu und Häcksel Roboszucker 
4 Wochen lang zu verabfolgen. Ausserdem empfiehlt 
er, jedem Pferd pro Tag etwa 25 g Futterkalk zu ver¬ 
abreichen. Nach Ablauf von 4 Wochen setzt man mit 
der Zuckerfütterung etwa 8 Tage lang aus und gibt 
während dieser Zeit andere, nicht zuckerhaltige Ersatz¬ 
futtermittel. Darauf beginnt man wieder mit der Robos- 
zuckerfütterung 4 Wochen lang, und so wird die Fütte¬ 
rung mit achttägigen Unterbrechungen fortgesetzt. 
Ungünstige Wirkungen dürften bei dieser Art der Ver¬ 
abfolgung des Zuckers nicht zu beobachten sein. 

Pfeiler. 

Angerstein (1) hat, in anbetracht der Notwendig¬ 
keit, während des Krieges den Zucker als Ersatzfutter¬ 
mittel bei der Ernährung der Haustiere in ausgedehntem 
Maasse verwenden zu müssen, an einem Pferde Versuche 
mit teilweisem Ersatz des Hafers durch andere 
Futtermittel gemacht. 

Er verabreichte dem Tiere täglich 1500 g Hafer, 
je 1000 g Bohnenschrot, Fleischmehl und Zucker mit 
Sägespähnen vergällt, sowie je 500 g Erdnuss und Lein¬ 
mehl, vermengt mit 3 kg Häcksel in 3 Rationen. Dazu 
kamen abends 3 kg Heu. Am ersten Tage verweigerte 
das Pferd morgens und mittags die Nahrungsaufnahme. 
Nach einer grösseren Tour (Praxis-Fahrt) wurden nach¬ 
mittags beide Rationen verzehrt, späterhin die Futter¬ 
aufnahme nie mehr verweigert. In den ersten 12 Tagen 
beobachtete Verf. vermehrte Aufnahme von Wasser und 
häufigeren Absatz grösserer Harnmengen. Nachdem das 
Pferd in den ersten 57 Tagen 20 kg am Gewicht ver¬ 
loren hatte und auch die Leistungsfähigkeit in den 
ersten drei Wochen unverkennbar zurückgegangen war, 
konnte schliesslich wieder der alte Zustand beobachtet 
werden. Späterhin ist dem Tier auch noch die Zucker¬ 
ration entzogen worden und die einzelnen Futtermittel¬ 
quantitäten infolgedessen etwas geändert worden. Am 
ersten Tage wurde die Aufnahme des zuckerfreien 
Futters wiederum verweigert, später nicht mehr. 

Pfeiler. 

Ellenberger und Grimmer (10) haben bei 
Schweinen lang dauernde Fütterungsversuche mit der 
Subcutis geschlachteter Tiere, dem sogen. Leimleder, 
angestellt und dabei festgestollt, dass das Leimleder 
anstandslos als Beigabe zum Futter der Schweine 
verwendet werden kann. Es hat sich als ein sehr gutes 
Kraft- und] Mastfutterersatzmittel bewährt. An dem 
Fleisch der damit gefütterten Tiere ist ein unangenehmer, 
den Genuss des Fleisches störender Geruch oder Ge¬ 
schmack oder eine sonstige unangenehme Eigenschaft 
nicht festzustellen gewesen. Das getrocknete Leimleder 
enthielt 26,5 pCt. Fett, 55 pCt. Rohprotein, 5,2 pCt. 
Asche und 13,2 pCt. Wasser. Pfeiler. 

Schneidewind (34a) bespricht die Melasse- 
und Zuckerverfütterung. 


Er weist darauf hin, dass die Melasse- und Zucker¬ 
futtermittel im Vergleich zu anderen gehandelten Futter¬ 
mitteln ausserordentlich preiswürdig sind und sich bei 
der Fütterung von Milchvieh, Zugochsen, Mastrindern, 
Pferden und Schweinen ausgezeichnet bewährt haben. 
Sie sind also unter den jetzigen Verhältnissen ganz be¬ 
sonders zu empfehlen. Der Zucker kann anstandslos 
täglich in folgenden Mengen verfüttert werden: 

Rindvieh 2—3 kg Zucker auf 1000 kg Lebendgewicht 

Pferde 3 „ „ „ 1000 „ „ 

Schweine bis 10 „ „ „ 1000 „ „ 

Ellenberger und Grimmer (9) behandelt die 
Fütterung der Haustiere mit Zucker und zuckerhaltigen 
Futtermitteln und die darüber vorhandene Literatur, 
aus der der Nutzen und die Gefahrlosigkeit der Zucker¬ 
fütterung der Pferde und anderer Haustiere hervorgeht. 

Ellenberger. 

Wal deck (41) ist es gelungen, ein neues Blnt- 
präparat in fester Dauerform in den Handel zu bringen. 

Er gibt an, dass in 1 kg des neuen Futtermittels 
die 2 1 /?fache Menge Eiweiss enthalten ist wie im Hafer. 
Durch Zusatz von Futterzucker und Hefe gibt das Blut¬ 
präparat einen Futterstoff ab, „in dem alle Nährstoffe 
enthalten sind, wobei Eiweissubstanzen den Haupt¬ 
anteil darstellen“. Es hat im Gegensatz zu dem vom 
Direktor des Physiologischen Instituts in Bonn herge¬ 
stellten Blutbrot für Menschen und den verschiedenen, 
bisher bekannten Blutbroten, die als Diäteticum für her¬ 
untergekommene Tiere empfohlen werden, den Vorzug, 
dass der aus Getreide bestehende Kleber bei diesem 
neuen Präparat fortfällt. Dadurch ist die Verwertung 
des Blutes auch während des Krieges weiterhin mög¬ 
lich. Pfeiler. 

Berrär (4) prüfte zwei lecithinhaltige Nährpulver 
durch Fütterungsversuche bei Pferden und fand, dass 
sie keinen nennenswerten Einfluss hatten auf den Er¬ 
nährungszustand gegenüber den Kontrollieren. 

Hutyra. 

Fingerling (12) stellte an Lämmern Aus¬ 
nutzungsversuche mit Phosphorverbindangen ver¬ 
schiedenster Art an. Zur Verwendung gelangten Casein, 
Phytin, Lecithin, Nuklein, Nukleinsaures Natrium, Di- 
natriumphosphat. 

Die Ausnutzung des in diesen Substanzen enthal¬ 
tenen Phosphors betrug bei knapper Fütterung mit den¬ 
selben etwa 90 pCt. der zugeführten Menge, wesent¬ 
liche Unterschiede traten hierbei ebenso wenig in Er¬ 
scheinung wie bei früheren Versuchen mit milchgebenden 
Ziegen. Die schlechte Verwertung der Phosphorverbin¬ 
dungen in den Rauhfutterraitteln kann sonach nicht auf 
einer unterschiedlichen Verwertbarkeit der in ihnen ent¬ 
haltenen Phosphorverbindungen beruhen, sondern muss 
in der Beschaffenheit der Futterstoffe gesucht werden. 

Glimmer. 

Kunze (26) untersuchte den Mineralgehalt ver¬ 
schiedener Futtermittel in nassen und trockenen 
Jahren. 

Er kommt auf Grund seiner Befunde zu dem 
Schlüsse, dass bei der Beurteilung der Ursachen, die 
zur Knochenweiche führen, das Verhältnis der einzelnen 
Mineralstoffe zu einander sehr zu beachten, wenn nicht 
gar als ausschlaggebender Faktor zu betrachten ist; 
denn meistens werden den Tieren genügende Mengen 
von Mineralstoffen, aber nicht immer im richtigen Ver¬ 
hältnis zugefiihrt. Es gilt also auch hier das Gesetz 
vom Minimum, man muss dabei aber noch das Ver¬ 
hältnis der einzelnen Mineralstoffe zu einander betrachten. 
Denn wird von einem Stoffe gerade nur die notwendige 
Menge dem Tiere zugeführt, ist der andere aber in 
grossem Ucberschuss vorhanden, so wird dieser Ueber- 
schuss nicht nur nicht ausgenutzt, sondern er wirkt so- 
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gar‘schädlich auf den Organismus, da er von dom ge¬ 
rade genügend vorhandenen Material noch Teile mit aus 
dem Körper wegführt. Eine ungenügende, mangelhafte 
Ernährung macht das Tier natürlich für Krankheit viel 
leichter empfänglich, da ein kräftig ernährtes Tier un¬ 
günstigen Verhältnissen kräftiger Widerstand zu leisten 
vermag. Grimmer. 

Fütterungsversuche mit Eicheln und Ross¬ 
kastanien sind in Belgien angestellt worden (44). 

Die Kommandantur Beverloo liess Pferden täglich 
2 Pfund rohe, ganze Eicheln vorlegen. Sie wurden von 
einem Teil der Pferde verschmäht. Nach scharfem 
Trocknen und Schroten und mit Hafer, Zucker 
und Häcksel vermengt wurden sie von sämtlichen 
Pferden aufgenommen. Einen völligen Misserfolg hatten 
Fütterungsversuche, die mit Rosskastanien bei den 
Pferden des Pferdelazaretts Brüssel vorgenommen wurden. 
Die Rosskastanien wurden weder roh, noch geröstet, 
noch ungeschält, noch geschält, noch nach *2tägiger 
Futterentziehung aufgenommen. Schade. 

Sahner (29a) bespricht die Verfiittcrung von 
Lindenblüten an Pferde. 

2000 Kilo 2 Jahre alte Lindenblüten wurden vom 
Hauptsanitätsamt Antwerpen zur Verfügung gestellt 
und nachdem durch einen Versuch die Unschädlich¬ 
keit für Pferde festgestellt war, den Truppenteilen als 
teilweises Futterstroh (Häcksel) zugewiesen. Schade. 

Kiefernadeln sind nach den Untersuchungen von 
Stutzer und Haupt (37) als Futtermittel nicht ver¬ 
wendbar und wurden von den Versuchstieren auch nur 
ungern aufgenommen. 

Nachdem durch Alkohol gewisse Stoffe entfernt 
waren, wurde das Futter für die Schafe schmackhafter 
und der Verdauungskoeffizient der organischen Substanz 
stieg von 24 pCt. auf 35 pCt. Hieran waren besonders 
die Rohfaser und die stickstofffreien Extraktivstoffe be¬ 
teiligt. Die Minusverdaulichkeit des Proteins betrug 
bei den unbehandelten Nadeln 15 pCt., bei den mit 
Alkohol behandelten immer noch 5 pCt. Abgefallene 
Kiefernadeln waren noch schlechter verdaulich. 

Grimmer. 

Witte (42) macht Angaben über die Art der 
Nutzbarmachung des Mageninhaltes der Schlachttiere 
als Schweinefutter. 

Soll der Mageninhalt frisch verfüttert werden, so 
ist es dienlich, die Tiere vor der ersten Mahlzeit etwas 
hungern zu lassen, da die Tiere das Futter die ersten 
Male nicht gern nehmen. In nicht zu grossen Mengen 
mit Zusatz von etwas Mehl, Schrot oder Magermilch usw. 
gegeben, gewöhnen sich Zuchtschweine und Jungtiere 
sehr schnell daran, und verzehren die Massen späterhin 
ohne jeden Zusatz mit grossem Appetit. W. empfiehlt 
das Blut der Schlachttiere einzumengen, wenn das 
Futtermittel nicht gerade an fremde Vichwirtschaften 
veräussert wird. In verseuchten Gegenden und Schlacht¬ 
höfen muss eine Sterilisation der Magen vorgenommen 
werden, die am besten dadurch erzeugt wird, dass di¬ 
rekter und indirekter Dampf verwendet wird, bis eine 
Temperatur von 90—95° erreicht ist. An besonders 
grossen Schlachthöfen würde sich eine Trockenanlage 
empfehlen, wobei sich der Mageninhalt auch als Dauer¬ 
präparat gewinnen lassen würde. Pfeiler. 

Fatterschädlichkeiten. Morgen und Beger (28 a) 
konnten feststellen, dass Kaninchen bei alleiniger Fütte¬ 
rung mit Hafer stetig an Lebendgewicht verlieren, all- 
mählig weniger fressen und schliesslich an hochgradiger 
Abmagerung und Blutarmut zugrunde gehen. 

Krankhafte Veränderungen der Knochen waren bei 
der Sektion nicht zu beobachten. Eine Beigabe von 
Dicalciumphosphat oder von Kochsalz war vollkommen 
wirkungslos, Calciumkarbonat hingegen 'y wirkte der 
Lebendgewiohtsabnahme entgegen, mitunter trat sogar 


eine Gewichtszunahme ein, schliesslich aber gingen die 
Tiere auch ein. Natriumbikarbonat verhinderte die 
Lebendgewichtsabnahme und bewirkte bei den vorher 
mit Hafer allein gefütterten Tieren eine sofortige Steige¬ 
rung des Lebendgewichtes und der Fresslust. Mit Aus¬ 
nahme eines Tieres, das plötzlich krepierte, blieben alle 
anderen Tiere bei guter Gesundheit. Die Verff. nehmen 
deshalb an, dass als Ursache der schädlichen Wir¬ 
kung der alleinigen Haferfütterung nicht ein Kalkmangel, 
sondern vielmehr eine Säurevergiftung anzunehmen ist, 
die dadurch zustande kommt, dass die im Hafer ent¬ 
haltenen basischen Mineralstoffe zur Neutralisation der 
bei der Verbrennung der Eiweissstoffe entstehenden 
Schwefel- und Phosphorsäure nicht genügen. Dass diese 
Säurevergiftung auch Knochenerkrankungen zur Folge 
haben kann, ist nicht ausgeschlossen. Grimmer. 

Tödliche Vergiftungen nach Verfütterung 
von verdorbenem Weizen traten bei der Ersatz¬ 
abteilung eines Artillerieregiments auf (45). Ausser 
Unruheerscheinungen war Temperatursteigerung und 
Rötung der Lidbindehäute vorhanden. Bei der Sektion 
wurde als auffälligste Erscheinung blutige Nierenentzün¬ 
dung konstatiert. Dem Hafer war etwa im Verhältnis 
von 3 zu 1 völlig verdorbener stinkender Weizen bei¬ 
gemischt worden. Schade. 

Kraemer (25) beobachtete Lähmungserschei¬ 
nungen der Nachhand bei Remonten der Er¬ 
satzabteilung des 3. Bad. Feld-Art.-Reg. No.51 
infolge Verfütterung von Gerste. 

Bei einem Pferde war die Lähmung eine so schwero, 
dass es getötet werden musste. Durch die Sektion 
•wurde Schwellung des Rückenmarks in der Lendenpartie 
und Blutungen in demselben festgestellt. Ausser dem 
getöteten Pferde sind noch drei Remonten erkrankt. 
Die Krankheitserscheinungen wurden beobachtet, seitdem 
fast die Hälfte der Haferration durch Gerste ersetzt 
worden war. Die Remonten wurden nur an der Hand 
bewegt. Schade. 

Schanz (31) warnt vor der Verwendung des Eosi ns 
als Denaturierungsmittel für Futtergerste, weil 
die damit gefütterten Tiere gegen Licht sensibilisiert 
fwerden. Hiermit erklärt er auch verschiedene Todes- 
älle von Schweinen, die plötzlich aus nicht erkennbaren 
Ursachen zugrunde gingen, nachdem sie Eosingerste er¬ 
halten hatten. Grimmer. 

Nach Verfütterung von Misch futter im Bereich 
des VII. Armeekorps wurde vermehrtes Auftreten von 
Kolik und ein von den gewöhnlichen Kolikerscheinungen 
abweichendes Krankheitsbild (47) beobachtet. 

Es traten ausser anderen Erscheinungen auf: Reizung 
der Schleimhäuto der Augen, der Nase und des Rachens, 
Hustenreiz, vermehrte Speichelabsonderung, schmerz¬ 
hafte Reizung der Harnorgane, hochgradiges Bonommcn- 
sein des Sensoriums, Bewegungsstörungen, Anzeichen 
von Verschlag. Die Krankheitsdauer erstreckte sich 
auf eine Zeit von 12—72 Stunden. Im Mischfutter 
wurden neben starker Beimischung von Weizen zum 
Hafer noch fremde Beimengungen, wie erdige Bestand¬ 
teile usw. bis zu 10 pCt. des Gesamtgewichts festgestellt. 

Schade. 

Küthe (27) berichtet über eine Massenerkran¬ 
kung unter den Pferden der 3. Batt. 2. Nass. 
Feld-Art.-Reg. No. 63. 

Von 17 erkrankten Pferden stürzten 4 apoplektiform 
zusammen und verendeten in kurzer Zeit, 2 andere 
starben im Laufe des nächsten Tages. Die Ursache der 
Massenerkrankung konnte auf die Verfütterung von 
Leinkuchen zurückgeführt werden, den Mannschaften 
aus einem unter Feuer liegenden Dorfe mitgebracht 
hatten. Ausser einem gut aussehenden und natürlich 
riechenden Leinkuchen kam eine dickere, geformte, ähn¬ 
lich aussehende Masse in Frage, die von Ortseinwohnern 
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als Düngemittel bezeichnet wurde. Die Sektion der 
verendeten Pferde ergab schwere blutige Darmentzün¬ 
dung neben dem Bilde einer Allgemeinintoxikation. 
„Der Korps- und der Armeeveterinär vermuten, dass es 
sich um Ricinnskncheii gebandelt hat, die in Belgien 
und Frankreich als Düngemittel benutzt werden.“ 

Schade. 

Bergemann (3) berichtet über Massenerkran¬ 
kungen infolge Rohznekerüberfütterung bei 
13 Pferden einer Ersatzabteilung eines Feld-Art.-Regts. 

Bei Fieberfreiheit bestand Schwäche der Hinter¬ 
hand, schwankender Gang und starke Schmerzen in den 
Vorderhufen wie bei Verschlag. 6 Pferde sind gestorben. 
Mit dem Aussetzen der Rohzuckerfütterung traten keine 
weiteren Erkrankungen auf. Junge Pferde vertragen 
den Rohzucker besser als alte und Kaltblüter besser 
als Halbblüter. (Die Schriftleitung d. Ztschr. f. Vet.-Kd. 
weist in einer Fussnote darauf hin, dass nach Verfütte- 
rung grösserer Mengen Rohzucker verschiedentlich Kolik¬ 
fälle aufgetreten sind, die als „Zuckervergiftung“ be¬ 
zeichnet werden. Eine Anzahl yon Pferden ist gestorben.) 

Schade. 

Sustmann (38) weist darauf hin, dass die vor 
Jahren angestellten Versuche gezeigt hätten, dass durch 
längere Verfütterung von Rohzucker in täglichen 
Mengen von 2 kg und mehr an Pferde die betreffenden 
Tiere im allgemeinen an Gewicht zugenommen haben. 
Nachteile ausser Durchfall, vorübergehenden Appetits¬ 
verstimmungen, häufigem Schwitzen, Ausschlägen usw. 
sind, soweit die Literatur dies erkennen lässt, niemals 
zur Beobachtung gekommen. Jetzt aber, wo die Ver¬ 
fütterung des Rohzuckers und der Melasse als Ersatz, 
für Hafer geradezu die Regel bildet, sind des öfteren 
Störungen im Wohlbefinden der mit diesen Ersatzmitteln 
gefütterten Pferde aufgetreten, die in der Mehrzahl der 
Fälle innerhalb 24 Stunden den Tod des Tieres nach 
sich gezogen haben. Das betreffende Futtergemisch 
enthielt Zucker oder Melasse in Mengen von 2 — 5 kg. 
Verf. beschreibt das dabei entstehende Krankheitsbild, 
sowie den bei der Zerlegung erhobenen Befund. Er 
vertritt die Auffassung, dass bei übermässiger Zucker- 
fütterung die vermehrte Umsetzung der Kohlehydrate 
in Glykogen usw. die Ursache für die Störungen des 
Wohlbefindens der Pferde abgebe. Nach seiner Ansicht 
handelt es sich bei diesen Erkrankungen um eine leichte 
Form der schwarzen Harnwinde, die mit einer periodisch 
auftretenden Darmlähmung vergesellschaftet ist. 

Pfeiler. 

Hink (18a) beobachtete schlimme Wirkung der 
Eicheln bei Leghühnern. 

Er liess gesehälto Eicheln ziemlich grob schroten 
und dörren. Von diesem Eichelschrot wurden unter 
Beimischung von etwas Kleie und billigem Zuckerpulver 
jedem Huhn täglich 30 g neben einem morgendlichen 
Weichfutter aus Kleie, Kartoffeln und Grünzeug verab¬ 
reicht. Die Hühner stellten das Legen (im Frühjahr) 
nach und nach völlig ein. An den Eiern war eine 
eigenartige schmutzig-bräunliche Verfärbung der Dotter¬ 
haut und — in erheblich geringerem Grade — des 
Dotters zu beobachten. Auch wenn frische, feingeschrotene 
oder gedämpfte und zerriebene Eicheln verfüttert wurden, 
trat dieselbe Wirkung ein. Nach Unterlassung der 
Eichelfütterung legten die Hühner nach einigen Tagen 
wieder, obgleich sie nur Kleie, Kartoffeln, Küchenabfälle 
und Grünzeug erhielten. Schade. 

3. Stallhaltung, Weidegang. 

1) Bauwerker, Fohlentummelplätze und Fohlen¬ 
laufhöfe. Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. S. 137. — 
*2) Knooh, R., Die Lüftung der Rindviehställe. Kiihn- 
Archiv. Bd. 5. S. 289. — 3) Mayr, L., Frischluft¬ 
zuführung in Vieh- und Pferdeställen. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 141. — *4) Heidekraut als Ersatzmittel 


für Streustroh. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 12. 

S. 368. 

Heidekraut als Ersatzmittel für Streustroh 
(4) will die Kommandantur Beverloo verwenden. Sie 
hat zu diesem Zwecke 90 000 kg geerntet. Schade. 

Nach Untersuchungen von Knoch (2) ist die An¬ 
nahme, dass von der täglichen Wärraeproduktion einer 
Kuh 24 000 Wärmeeinheit*^ zur Erwärmung des Stalls 
und der frisch zugeführten Luft zur Verfügung stehen, 
nicht ganz zutreffend; die Zahl muss vermutlich auf 
mindestens 20 000 Wärmeeinheiten ermässigt werden. 
Die Miniraaltemperatur darf niedriger als 20° C ange¬ 
nommen werden, sie kann mit Rücksicht auf die grosse 
Luftfeuchtigkeit ohne Bedenken auf 17—18°, zeitweise 
auf 15° herabgedrückt werden. 

Ein einmaliger Luftwechsel genügt nicht, um das 
Vieh so ausreichend mit Sauerstoff zu versorgen, wie es 
im Interesse des Wohlbefindens, der Widerstandsfähig¬ 
keit und der Leistungsfähigkeit liegt. Es muss ein 
2—3 maliger Luftwechsel angestrebt werden. 

Schon bei 1—1% maligem Luftwechsel liegt die 
Grenztemperatur, unter welcher die animalische Wärme 
nicht ausreicht, um die Stalltemperatur zu erhalten, 
bei ungefähr 0°. Die Lüftungsanlagen, welche bei 
tieferen Temperaturen ohne Anwärmung die Stall tempe¬ 
ratur erhalten, erreichen das nur durch Einschränkung 
der Luft- bzw. Sauerstoffzufuhr unter das wünschens¬ 
werte Maass. Gute ausreichende Lüftung ist bei Kälte 
nur möglich, wenn die frische Luft vorgewärmt wird. 
Es ist deshalb ratsam, die Lüftungsanlagen mit einer 
einfachen, leicht regulierbaren Vorwärmevorrichtung zu 
versehen. Für heisse Tage reicht die auf Absaugung 
beruhende Lüftung nicht aus. Eine Lüftungsanlage 
kann deshalb nur dann als vollständig gelten, wenn sie 
mit einem Ventilator versehen ist. 

Ohne sorgfältige Kontrolle aller die Luft beein¬ 
trächtigenden Faktoren ist eine sachgemässe Lüftung 
nicht zu erwarten. Um ihre Durchführung zu gewähr¬ 
leisten, müssen die Regulierungseinrichtungen einfach 
und mit wenigen Handgriffen zu bedienen sein. Das 
von Schneider befolgte Prinzip, in kalter Jahres¬ 
zeit die Luft am Fussboden abzusaugen und die frische 
Luft verteilt unter der Decke einzuführen, bietet die 
sicherste Gewähr für gleichmäßige Wärmeverteilung. 

Es ist erwünscht, dass nicht nur die praktischen 
Landwirte, sondern auch die Vertreter der Wissenschaft 
der Lüftungsfrage Interesse entgegenbringen und durch 
Beobachtungen und Versuche die komplizierten Verhält¬ 
nisse weiter aufklären. Besonders erwünscht ist auch, 
durch sorgfältige Beobachtungen die Erfolge zu studieren 
und nachzuweisen, welche Erfolge durch gute Lüftung tat¬ 
sächlich erzielt werden können. Grimmer. 

X. Tierzucht. 

Zusammengestellt und geordnet von E. Grundmann 

1. Allgemeines. 

1) Disselhorst, R., Die Bedeutung der Anatomie, 
und Physiologie in der Tierzucht. Kühn’s Arch. Bd. 6. 
S. 33.— la) Friedenthal, IL, Ueber die Notwendig¬ 
keit und Zweckmässigkeit des Milchgenusses der Frauen 
während der Schwangerschaft und in der Stillperiode. 
Arch. f. Rass.- u. Ges.-Biol. Bd. 11. S. 490. — *lb) 
Gans, H., Banteng (Bibos sondaicus) und Zebu (Bos 
indicus) und ihr gegenseitiges Verhältnis, nebst Aus¬ 
führungen über den Einfluss der Domestikation beim 
Banteng, Gaw, Ur und Yak. Kühn’s Arch. Bd. 6. 
S. 93. — 2) Grassl, Die Bedeutung der Brustdrüse 
für die Rassenfrage. Arch. f. Rass.- u. Ges.-Biol. 
Bd. 11. S. 315. — 2a) Hansen, Deutsche Tiernamen. 
Dtscb. landw. Pr. Jahrg. 42. No. 54. S. 475. — 
2b) Hink, A., Konstitution, Disposition und Kondition. 
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Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 44. S. 425. - *3) 
Horst. H., Die genossenschaftliche Viehverwertung in 
Deutschland. Landw. Jbch. Bd. 48. S. 1. — 4) 
Lenz, Fr., Zum Begriff der Rassenhygiene und seiner 
Benennung. Arch. f. Rass.- u. Ges.-Biol. Bd. 11. 
S. 445. — 5) Neu mann, J., Die Abteilung für Tier¬ 
zucht am Hamburgischen Kolonialinstitut. Jbch. f. w. 
u. pr. Tierz. Bd. 10. S. 1. — 6) Lochow, Fr., Ver¬ 
erbung der Immunität. Ebendas. Bd. 10. S. 251. — 
*7) Oppermann, Krieg, Tierzucht und Tierhaltung. 
Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 11 u. 12. S. 81 u. 8t). 

— 7a) Partler, G., Der Siebenbürgische Büffel. 

Dtsch. landw. Pr. Jahrg. 42. No. 95. S. 806. — 

•8) Prohaska, Lj., Zeitgemässe Vererbungslehre. Vet. 
Vjesnik. 1914. Bd. 8. S. 331. — *9) Derselbe, 
Selektionsvereine. Ebendas. 1914. Bd. 9. S. 380. 

— 10) Pusch, G., Lehrbuch der allgemeinen Tier¬ 

zucht. 3. Aufl. Hrsg. v. J. Hansen. Stuttgart. — 
11) Reitzel, L., Der Versand von deutschem Zucht¬ 
vieh nach unseren Kolonien. Jbch. f. w. u. pr. Tierz. 
Bd. 10. S. 32. — 12) Weinberg, W., Auslese¬ 

wirkungen der Sterblichkeit. Arch. f. Rass.- u. Ges.- 
Biol. Bd. 11. S. 425. — 13) Derselbe, Zur Kor¬ 
rektur des Einflusses der Lebensdauer und Todesaus¬ 
lese auf die Ergebnisse bestimmter Kreuzungen. Eben¬ 
das. Bd. 11. S. 434. — 14) Wrzosek, A. und 
A. Maciesza, Ueber die Entstehung, den Verlauf und 
die Vererbung der durch Rückenmarksverletzung her- 
vorgerufenen Meerschweinchenepilopsie. Ebendas. Bd. 11. 
S. 289. — 15) Die Kennzeichnung der Zuchttiere, so¬ 
wie die Pferdebrände in Deutschland. 34. Flugschrift 
der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde. — 
16) Schöppach, Etwas über das Einfahren junger 
Pferde. Dtsch. landw. Pr. Jahrg. 42. No. 48. S. 429. 

— 17) Dettweiler, D., Das Einspannen der Stiere. 
Ebendas. Jahrg. 42. No. 50. S. 444. (Mit Abbil¬ 
dungen.) — *18) Immisch, Die Gefahren des Weide¬ 
ganges und ihre Bekämpfung. Ebendas. Jahrg. 42. 
No. 43—47. (Mit Abbildungen.) — 19) Dietrich, W., 
Zur Klauenpflege beim Rinde. Ebendas. Jahrg. 42. 
No. 51. S. 452. 

Hansen (2a) tritt für deutsche Tiernamen 
für in Deutschland gezüchtete Haustiere ein und macht 
Vorschläge sowohl betreffs der neuen Bezeichnungen, 
wie auch betreffs der Ermöglichung einer schnellen und 
allgemeinen Einführung. Schade. 

Hink (2b) bringt eingehende Ausführungen zu den 
Begriffen Konstitution, Disposition und Kon¬ 
dition unter Berücksichtigung der Tiergattungen. 

Er kommt zu nachstehender Zusammenfassung: 
1. Die Konstitution ist gleich Erbbau und beruht auf 
der Uebertragung von Anlagen des Keimplasmas im 
Augenblicke der Befruchtung. Es gibt einen Erbbau 
der Gattung, Art und des Individuums, einen Gesamt¬ 
erbbau und einen Erbbau der einzelnen Organe und 
Apparate. Seinem Wesen nach ist der Erbbau unab¬ 
änderlich und kann durch irgend welche äussere Reize 
nicht beeinflusst werden. 2. Die Disposition ist gleich 
Erbanlage zu anormalen Zuständen und Krankheiten. 
3. Die Kondition ist gleich körperlicher Leistungshöhe 
mit Bezug auf einen bestimmten Gebrauchszweck. Sie 
hängt mit dem Erbbau enge zusammen, ist aber ge- 
wissermaassen eine Zugabe zu diesem, erzielt durch 
Fütterung, Pflege und Erziehung (Abrichtung), und als 
solche nicht vererbbar. Schade. 

Immisch (18) bespricht die Gefahren des 
Weideganges und ihre Bekämpfung. 

Er erwähnt die durch Weidegang in Betracht kommen¬ 
den chirurgischen und inneren Erkrankungen. Innere Er¬ 
krankungen ohne seuchenhaften Charakter können, ausser 
durch die Aufnahme giftig wirkender Pflanzen, durch unge¬ 
hinderte Einwirkungder Witterungseinflüsse und durch ge¬ 
wisse pflanzliche Schmarotzer entstehen. Von den Seuchen 


können Milzbrand, Wild- und Rinderseuche, Rausch¬ 
brand, Maul- und Klauenseuche, Lungenseuche der 
Rinder, Rotlauf der Schweine und Tuberkulose auf- 
treten; weiter ansteckende Hauterkrankungen (Glatz¬ 
flechte, Teigmaul, Maulgrind). Weiter werden die Ge¬ 
fahr der Erkrankung durch tierische Schmarotzer, die 
Entwickelung usw. derselben und die durch sie veran- 
lassten Krankheitserscheinungen und Veränderungen 
besprochen. Die zur Vernichtung und Bekämpfung der 
Krankheitserreger in Frage kommenden Maassnahmen, 
sowie die zur Minderung der Gefahren innerer und 
chirurgischer Erkrankungen sind angegeben. Schliess¬ 
lich werden die Maassnahmen, die an den Weidetieren 
zur Bekämpfung der Gefahren des Weideganges ge¬ 
troffen werden können, erwähnt. Auch die sachgemässe 
Ausübung des Weideganges wird eingehend erörtert. 

Schade. 

Nach den Untersuchungen von Gans (lb) muss 
die Keller'sche Hypothese, dass der Zebu ein durch 
Domestikation veränderter Banteng ist, fallen gelassen 
werden. Denn nach Keller würde der Domestikation 
dann eine Wirkung zugeschrieben, die sie, wie beim 
Gaur und Gayal, Banteng und Balirind, wilden und 
zahmen Yak, europäischer Ur und Hausrind gezeigt 
wird, unserer Erfahrung nach bei keiner anderen Rinder¬ 
art bisher gehabt hat und in ihrer Wirkungsweise auch 
gar nicht haben kann. 

Das Zeburind vereinigt in seinem Skelett und 
Schädel Merkmale, die zum Teil dem Bos primigenius, 
zum Teil dem Bibos sondaicus eigentümlich sind, weist 
daneben auch nur ihm eigentümliche Eigenschaften auf. 
Man kann den Zebu unzweifelhaft als eine Rinderform 
ansehen, die bestimmte Extreme, die beim Bos primi¬ 
genius und Bibos sondaicus auftreten, vermittelt. 

Aus dieser Feststellung ergeben sich drei Möglich¬ 
keiten der Stammescntwickelung dieser beiden Rinder. 
Erstens: Der Banteng ist die Stammform, aus welcher 
der Zebu entstanden ist. Die Ucbcrgangsformcn sind 
ausgestorben, oder zum mindesten uns nicht bekannt. 
Zweitens: Der Zebu ist ein Kreuzungsprodukt von pri- 
migenen Rindern und dem Banteng. Welche der bei¬ 
den Möglichkeiten zutrifft, das zu erörtern hält der 
Verf. nicht für zweckmässig, bevor nicht die. dritte 
Möglichkeit eingehend untersucht ist. Diese wäre, dass 
der Banteng, der Zebu und der Bos primigenius auf 
eine gemeinsame Stammform zurückzuführen sind. Diese 
Anschauung hat nach Ansicht des Verf.’s die grösste 
Wahrscheinlichkeit für sich. Grimmer. 

Prohaska (8) bespricht in seiner Studie über die 
zeitgemässe Vererbungslehre den Empirismus der 
bisherigen Ansichten, welche aus der tierzüchterischen 
Praxis hervorgegangen sind. 

Der frühere Begriff Rassenkonstanz ist mit dem 
heutigen Begriff Konstanz homozygoter Kombinationen 
identisch; Inkonstanz der Kreuzungsprodukt ist das¬ 
selbe wie Spaltung heterozygoter Eigenschaften; Kon¬ 
stanz vieler Kreuzungsprodukte gleicht der Konstanz 
homozygoter Kreuzungen; Individualpotenz gleicht der 
Dominanz der Eigenschaft usw. Nachdem Verf. die 
Lehre Mendcl’s mit Beispielen erklärt und darauf 
aufmerksam gemacht hat, dass die von Mendel an 
den Pflanzen durchgeführten Versuche später auch in 
der experimentellen Tierzucht Anwendung .fanden, wie 
z. B. im Versuchsstalle der Hochschule in Halle, geht 
er auf seine eigenen bereits durch 6 Jahre an der 
landwirtschaftlichen höheren Schule in Krizcvac ge¬ 
machten Versuche mit Kreuzungen verschiedener 
Schweinerassen über und betont, dass seine Versuche 
zu weit positiveren Resultaten als die in Halle gelangt 
sind. Er ist bereits im Jahre 1912 bis zur F 2 -Gene- 
ration und im Jahre 1914 bis zur F 3 -Generation ge¬ 
kommen. Die mit guten Illustrationen versehene Be¬ 
schreibung der Vorsuchsanordnungen ist zum kurzen 
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Auszuge nicht geeignet und müsste wegen der höchst 
interessanten Resultate im Original nachgelesen werden. 

Pozaji 

Prohaska (9) bespricht die Notwendigkeit, in 
Kroatien und Slavonien neben den Yiehzuchtsvereinen 
mit Aufzucht reinrassiger Tiere Selektionsvereine 
zu gründen, die den Zweck hätten, aus dem vorhan¬ 
denen hoch im Simmentaler Blute stehenden Rinder¬ 
materiale einiger liegenden durch Selektion homozygoter 
Individuen beiden Geschlechts reichliche Bezugsquellen 
für gutes Zuchtmaterial zu beschaffen. 

Verf. verspricht solchen Selektionsvereinen in 
Kroatien bessere Zukunft als den reinrassig arbeitenden 
Tierzuchtvereinen, weil die ersten ohne Risiko in Bezug 
auf die Akklimatisation der importierten Tiere arbeiten 
können. Verf. weist darauf hin, dass die Simmentaler 
Rasse ebenfalls in solcher Art entstanden ist und 
in Baden sogar nach der Kreuzung von Pinzgaucrn 
und Simmentalern (Miessbach-Tegernsee-Siramentaler). 
Weitere Skizzen des Autors, wie man solche Vereine 
anstellen sollte, und welche innere Technik zur Er¬ 
reichung des Zieles am zweekmässigsten erscheine, 
lassen sich nicht kurz referieren und es muss auf das 
Original verwiesen werden. Pozajic. 

Oppermann (7) stellt Betrachtungen über Krieg, 
Tierzucht und Tierhaltung an. Zur Erörterung 
der Frage, wie es sich am vorteilhaftesten ermöglichen 
lässt, die Futtervorräte der letzten Ernte mit dem 
Tierbestande Deutschlands in Uebereinstimmung zu 
bringen, bespricht er die bei der Zucht und Haltung 
des Pferdes, Rindes, Schafes und Schweines zurzeit in 
Betracht kommenden Verhältnisse. Schade. 

Die Zucht und Haltung des Pferdes muss unter 
dem Gesichtswinkel der militärischen und wirtschaft¬ 
lichen Bedeutung gewürdigt werden. Da für die nächsten 
Jahre die Pferdeeinfuhr nur eine beschränkte wird sein 
können und da auch die ostpreussische Pferdezucht 
Jahre gebrauchen wird, um ihren früheren Stand wieder 
einzunehmen, ist es nötig, auf eine intensive Nachzucht 
hinzuarbeiten und Pferdezucht auch in Gegenden zu 
treiben, die sich sonst davon fernhalten. Die Rindvieh¬ 
zucht muss unter dem Gesichtswinkel der Milch- und 
mehr noch der Flcischproduktion betrachtet werden. 
Deshalb ist anzustreben: Absolute Einschränkung inten¬ 
siver Mast, Weidemast ausgenommen, Ausmerzung mög¬ 
lichst aller über 6 Jahre in Laktation stehender Kühe, 
keine Einschränkung im Zulassen der Kühe, aber ver¬ 
mehrte Abschlachtung der Kälber, damit die Fleisch- 
versorgung nicht stockt. Betreffs der Schafzucht ist 
mit einem Rückgang der Wollpreise nach dem Kriege 
zu rechnen, und der Mangel an Kraftfuttermitteln 
machte eine rentable Schafmast in diesem Jahre illu¬ 
sorisch. Für die Schweinezucht kommen möglichste 
Beibehaltung der Zucht, Fortfall der Mästung schwerster 
Schlachtschweine, Heranbildung von Fiitterschweinen 
in Frage. Nach Ausführungen über den Rübenbau und 
den Wert des Zuckers als Futtermittel gibt 0. „Winke 
für die Fütterung“ und bringt Angaben über die Zu¬ 
sammenstellung von Futtergemischen (unter zahlen- 
mässiger Angabe der einzelnen Bestandteile) für alle 
Tierarten. Schade. 

2. Landeszuchtverhältnisse im allgemeinen. 

1) Ergebnis der Viehzählung usw. im Königreiche 
Sachsen vom 1. Dezember 1914. Vet.-Ber. Sachsen. S. 10. 

Nach dem endgültigen Ergebnis vom 1. Dezember 
1914 sind in Sachsen (1) in 162501 Haushaltungen 
121153 Pferde, 756429 Rinder, 775811 Schweine, 
56158 Schafe und 136 197 Ziegen ermittelt worden. 
Danach haben seit 1913 die Rinder um 6 pCt., die 
Schweine um 2 pCt. zugenommen, während die Pferde 


um 31,2, die Schafe um 3,6, die Ziegen um 0,1 pCt. 
abgenommen haben. Bei den Pferden ist die Abnahme 
darauf zurückzuführen, dass am 1. Dezember 1914 die 
Militärpferde nicht mitgezählt worden- sind. Von 
18871 Rindviehbesitzern sind 28731 1 Jahr alte und 
ältere Zuchtbullen gehalten worden, von denen 14918 
oder 51,9 pCt. angekört sind. An Entschädigungen aus 
Anlass der Bekämpfung der Tierseuchen sind im Jahre 
1914 563893,41 M., von denen 92435,75 M. auf die 
Staatskasse entfielen, gew'ährt worden. Dabei entfiel 
auf jedes der zu SO pCt. entschädigten Rinder ein Be¬ 
trag von etwa 205 M., auf jedes der wegen Gehirn¬ 
rückenmarks- oder Gehirnentzündung entschädigten 
Pferde ein solcher von etwa 564 M. G. Müller. 

3. Pferdezucht. 

a) Allgemeines. 

1) Bauwerker, Der Krieg und die Landespferde¬ 
zucht. Ztschr. f. Pfcrdcz. Jahrg. 10. S. 17. — 2) 
Derselbe, Das Turnen bei Halbblutpferden. Ebendas. 
Jahrg. 10. S. 186. — *3) Bernhardt, Einige Merk¬ 
würdigkeiten. Ebendas. Jahrg. 10. S. 80. — 4) 

Grossenbacher, Unser Pferdebestand, die Pferde¬ 
zucht und der Krieg. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. 
S. 241. — 5) G sch wen der, Die Zollbehandlung der 
vom Auslande eingeführten Pferde. Dtsch. T. W. 
Jahrg. 23. No. 14. S. 106. — *6) Hink, A., Ahnen¬ 
tafel und Mendelismus im Vollblut. Ebendas. Jahrg. 23. 
No. 4. S. 26. — *7) Hüttner, Färbung von Schimmeln 
mit Kaliumpermanganat. Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
H. 7. S. 199. — 7a) Land mann, A., Die Zucht eines 
schweren Arbeitspferdes in der Provinz Ostpreussen 
unter besonderer Berücksichtigung der Kreuzungszucht. 
Kühn’s Arch. 1914. Bd. 4. S. 137. — 8) Lorentzen, 
N. S., Ueber ^Doping* der Rennpferde. Maan. f. Dyrl. 
Bd. 25. S. 433. — 9) Mieckley, E., Die Pferdezucht 
in der Zukunft. Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. S. 195. 
— 10) Mot loch, R., Das Turnen bei Halbblutpferden. 
Ebendas. Jahrg. 10. S. 89 u. 105. 

Hink (6) weist betreffs Ahnentafel und Men¬ 
delismus im Vollblut darauf hin, dass das Studium 
des Mendelismus der Vollblutzucht noch ausserordent¬ 
liche Dienste leisten dürfte. Nebenbei würde es be¬ 
wirken, dass aus der Hippologie alle die unwissenschaft¬ 
lichen, nichtssagenden Ausdrücke, die vielfach im Ge¬ 
brauch sind (Blut, Blutlinien, Blutströme, Blutfaktoren, 
Blutprozente, Blutanknüpfung u. a.), verschwinden 
würden. Schade. 

Bernhardt (3) gibt einen interessanten Beitrag 
zur Frage des Entstehens und Verschwindens von Ab¬ 
zeichen beim Pferde während des Lebens. 

Weber. 

Hüttner (7) berichtet über die Färbung von 
Schimmeln mit Kaliumpermanganat. Dieses 
eignet sich in einprozentiger wässeriger Lösung hierzu 
vortrefflich. Schade. 

b) Pferdezuchten. 

•1) Jhssan Abbidin, Die Pferderassen und die 
Pferdezucht im Osmanischen Reiche. Berl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 43. S. 505. — 2) Mieckley, E., Die 
Hengstkörung in Tondern. Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. 
S. 42. — 3) Derselbe, E., Die Pferdezucht im König¬ 
reich Württemberg. Ebendas. Jahrg. 10. S. 124. — 
4) Derselbe, Ueber das nordamerikanische Pferd. 
Ebendas. Jahrg. 10. S. 142. — *5) Prohaska, L., 
Zuehtbucbstudien der Noniusrasse. Vet. Vjesnik. Bd. 8. 
S. 191. — *6) Derselbe, Die Rassenfrage in der 
kroatischen Pferdezucht. Ibid. Bd. 5. S. 137. — *7) 
Derselbe, Die Pferdezucht Kroatien-Slavoniens mit 
besonderer Berücksichtigung des Vereinswesens. Ibidem. 
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Bd. 1. S. 1. — 8) Roenckendorff, Nachrichten über 
die Pferdezucht Oberschlesiens. Ztschr. f. Pferdez. 
Jahrg. 10. S. 140. — 9) Wriedt, Chr., Das gudbrands- 
dalische Pferd in Norwegen. Jbch. f. w. u. pr. Tierz. 
Bd. 10. S. 165. — *10) Zembsch, Erfahrungen über 
die Kriegsleistungen der Pferde des Ulanenregiments 
Graf Haeseler (2. Brandenburgischcs) No. 11 unter Be¬ 
rücksichtigung der einzelnen Zuchtrichtungen. Ztschr. 
f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 5. S. 114. 

Zembsch (10) berichtet betreffs der Erfahrungen 
über die Kriegsleistungen der Pferde des 
Ulanenregiraents Graf Haeseler (2. Branden- 
burgisches) No. 11 unter Berücksichtigung der 
einzelnen Zuchtrichtungen. 

Der Pferdeb ' 1 des Regiments setzte sich zu Be¬ 
ginn des KriV entliehen zu etwa 90 pCt. aus 

Pferden der . uen Edelzucht zusammen. Der 

Rest bestan« i .unoveranern, Holsteinern, Dänen 

und Holländern. Das ostpreussische Pferd hat sich 
bei den ausserordentlich grossen Anstrengungen der 
ersten Kriegsmonate hervorragend bewährt und sich 
äusserst genügsam gezeigt. Am widerstandsfähigsten 
waren die Pferde im Alter von 8 —15 Jahren. Von den 
jungen 5—7jährigen Pferden war ein ziemlich grosser 
Prozentsatz den Anstrengungen nicht voll gewachsen. 
Gegen Erkrankungen jeglicher Art hat sich der Ost- 
preusse sehr widerstandsfähig erwiesen. Nach den bis¬ 
herigen Kriegserfahrungen hat der edle Ostpreussc seinen 
alten Ruf als unser bestes Kriegspferd von neuem be¬ 
festigt und ist somit hinsichtlich seiner Brauchbarkeit 
als Kavalleriepferd an erste Stelle zu setzen. Der 
Hannoveraner steht dem Ostpreussen nicht viel nach. 
Holsteiner, Dänen und Holländer haben sich im Kriegs¬ 
kavalleriedienst nicht bewährt. Sie waren wenig aus¬ 
dauernd und keine Gewichtsträger, dazu auch unrittig. 
Beinerkrankungen kamen häufig vor und ein hoher 
Prozentsatz wurde dienstunbrauchbar. Die im Besitz 
von Offizieren befindlichen schweren irischen Pferde 
haben sich gut bewährt, soweit sie ältere, trainierte 
Tiere waren, während jüngere Pferde sehr der Scho¬ 
nung bedurften. Die Pferde edler ungarischer Abstam¬ 
mung zeigten sich dem Ostpreussen gleichwertig. 

Schade. 

Prohaska (7) berichtet über die Pferdezucht 
Kroatien-Slavoniens und ihre bisherigen Erfolge 
und meint, dass die letzteren aus dem Grunde ver¬ 
hältnismässig sehr gering sind, weil man der Selektion 
weiblicher Zuchtindividuen keine Aufmerksamkeit 
schenkte. 

Diese ist notwendig, sie ist aber nur in den soge¬ 
nannten Selektionsvercinen gut durchführbar. Er weist 
auf diesbezügliche Verhältnisse in Oldenburg und in 
Ungarn hin, rät das Anlegen von Zuchtbüchern in den 
nach dem Mezöhegyes'schen Muster gegründeten Selek¬ 
tionsvereinen. Die Statuten der Mezöhegycs’schen 
Pferdezucbtvereinigung „Tajfajta“ sind als Muster in 
ihrem ganzen Umfange vom Autor citiert und einzelne 
Beztimmungen in bezug auf ihren Zweck mit Bemer¬ 
kungen versehen. Pozajic. 

Prohaska (6) beschäftigt sich mit der Frage: 
Welche Pferderassen soll man in Kroatien und Slavo- 
nien züchten?, und kommt zu folgenden Schlüssen: 

1. Am besten sind diejenigen Pferderassen, von 
welchen man am schnellsten zu den typischen und 
eliten Rassenpferden kommt. In Kroatien könnten in 
Betracht kommen als am meisten verbreitete Rassen 
Nonius, Lippizaner, Araber und Belgier. Die Zucht 
englischer Vollblutpferde könnte nur in bestimmten 
Typen, wie Northstar, Furioso und Gidran anempfohlen 
werden. Der beste und wirtschaftlich geeignetste eng¬ 
lische Halbblüter wäre der Nonius. Die jetzigen 
Noniuspferde haben soviel berühmtes englisches 


Blut von Revolver, Jackson, Ostreger Eredmöny, 
Vihär, Uermeny, Routier, Tartar, Gyözstes, Durczas, 
Adieu, Schanon usw., dass man sie englische Halbblüter 
mit Nonius-Typus nennen kann. 

2. Am besten sind Pferde jener Rassen, welche 
sich den Futterverhältnissen einzelner Gegenden am 
leichtesten anpassen. Disharmonie in den Futterver¬ 
hältnissen bringt den disharmonischen Rassentypus 
hervor. 

3. Besser ist jene Rasse, die einen Zuchtwert be¬ 
sitzt, als eine Mischung, wenn auch „feinerer“ Rassen, 
mit blossem Gebrauchs- und ohne Zuchtwert. Unter 
dem Zuchtwert ist eine Konstanz der Produktion durch 
Generationen mit Hilfe der Selektion zu verstehen. 
Nur die Pferde mit elitem Zuchtwert bringen eine stän¬ 
dige Rente und nur bei solcher Pferdezucht ist der 
„Skart“ oder das Risiko am geringsten. 

4. Rassenwechsel ist in jedem Falle schlecht, weil 
er die Rückkehr zum Anfänge bedeutet. Diese Be¬ 
hauptung gilt natürlich bezüglich des Wechsels der 
primitiven Rassen ins Bessere nicht. 

5. Hengstdepotsystem (wie es in Kroatien noch 
immer die ganze Pferdezucht dirigiert) bringt immer 
mehr Rassenraischung in die Pferdezucht als Selektions¬ 
vereinssystem, denn das Hengstdepotsystem schöpft 
die Zuchthengste aus nicht beständiger auswärtiger 
Quelle, während die Selektionsvereine aus eigener sta¬ 
biler Quelle die Elite des Zuchtmateriales schöpfen. 

Pozajic. 

Prohaska (5) bringt einen grösseren Auszug aus 
den Zuchtbüchern der Noniusrasse und meint, dass das 
Noniuspferd ein wahrer englischer Halbblüter ist, der indem 
Typus eines schweren Wagenpferdes und Ackerbaupferdes 
gezogen worden ist. Richtig wäre seine Benennung 
„ungarisches schweres Halbblutpferd“, denn der Nonius 
ist durch Selektion auf ungarischem Boden, auf dem 
ungarischen Staatsgute Mezöhcgyes entstanden. Die 
Bezeichnungen Anglonormänner oder Normänner, wie 
man sie für den Nonius noch hie und da im Gebrauch 
findet, sind zu verwerfen. Pozajic. 

Jhssan Abbidin (1) beschreibt in kurzer, aber 
sachlich sehr eingehender Form die Pferderassen 
und die Pferdezucht im Osmanischen Reiche. 

Er erklärt die Ansicht sowohl der deutschen als 
auch der französchen Hippologen, wonach im Osmani¬ 
schen Reiche nur eine Pferderasse existiert, als irrig. 
Auch hinsichtlich des arabischen Pferdes nehmen die 
Ilippologen einen verkehrten Standpunkt ein; denn auch 
bei diesom Pferde bestehen mehrere Unterrassen, welche 
sich durch ganz unabhängige Formeneigenheiten unter¬ 
scheiden. 

Die weiteren Ausführungen beschäftigen sich mit 
geschichtlichen Tatsachen über die Pferdezucht im Os¬ 
manischen Reiche. Infolge der zahlreichen Kriege gegen 
die Russen war die osmanische Pferdezucht gefährdet. 
Daher beschloss die Regierung, nationale Hauptgestüte 
und Hengstdepots im lnteresso der Pferdezucht anzu¬ 
legen. Die ersten Hauptgestüte wurden im Jahre 1829 
gegründet. Die Verwaltung wollte die Veredlung der 
Rasse, die Zunahme der Widerristhöhe und die Vervoll¬ 
kommnung der Formen herbeiführen. Man nahm je¬ 
doch, um möglichst schnelle Erfolge zu erzielen, seine 
Zuflucht zur Kreuzung und zwar wurden Deckhengste 
aller Rassen, wie arabisches und englisches Vollblut, 
Anglonormannen, Ungarn usw. verwandt. Die Erfolge 
waren keine günstigen. 

Im Jahre 1909 wurden die Hauptgestüte ganz auf¬ 
gehoben. Der Kriegsminister wollte diese sobald als 
möglich wieder ins Leben rufen, während das Acker¬ 
bauministerium sich damit begnügte, nur einige Hengst¬ 
depots zu schaffen. Die Zahl der Hengste in den¬ 
selben ist eine beschränkte. An einzelnen Stellen 
stehen 3, die Höchstzahl beträgt 12, dabei gibt es nur 
Depots in 12 verschiedenen Distrikten. 
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Um aber die Pferdezucht doch fördern zu können 
und die Züchter zu ermutigen, fing der damalige Kriegs¬ 
minister Mahmud Chefkct Pascha an, Remonteorganisa- 
tion zu treiben. Die Einrichtungen dieser Organisation 
sind eingehend skizziert. Es wurde eine Remonte- 
(ieneral-Inspektion beim Kriegsministcrium, ein perma¬ 
nenter Einkaufsauschuss, ein provisorischer Einkaufs¬ 
ausschuss sowie Remontedepots und Eohlendepots ge¬ 
schaffen. 

Die Ottomanischo Armee erwarb sich Reit- und 
Zugpferde folgender Art: Eiir die Feldartillerie wurden 
Russen und Ungarn, für die schwere Reiterei Ungarn 
und für die leichte Kavallerie Anatolier und Araber 
angekauft. Die aus Ungarn bezogenen Pferde sind 
„Kleine Nonius“ oder der „Alte Madjar-Typus“. Ver¬ 
einzelt finden sich unter den angeworbenen Pferden 
Vertreter der vorzüglichen Rasse der „Gidrans“. Seit 
5 Jahren hat man in der ottomanischen Armee auf die 
ungarischen Pferde zugunsten der Russen verzichtet. 

Die gegründeten Remontedepots erwiesen sich je¬ 
doch unzulänglich. Die Pferde waren unfähig, den An¬ 
forderungen der Armee zu genügen; sie waren unter¬ 
ernährt und nicht eingeritten. Daher schuf man Füllen- 
depots. Diese sind bestimmt, 3jährige Pferde 2 Jahre 
zu erhalten und erst dann an die Korps zu verteilen. 

Die Widerristhöhe für die Pferde, die der Kaval¬ 
lerie angegliedert werden, muss mindestens 1,36 m be¬ 
tragen und der Preis darf 400 Mark (!) nicht über¬ 
schreiten. Die anderen Dienstpferde werden als Fünf¬ 
jährige bezogen, können aber auch bis zu 8 Jahren alt 
sein. Alle Pferde werden unter den gesetzlichen Be¬ 
stimmungen über ansteckende Krankheiten und andere 
Gebrechen gekauft. Die Heeresverwaltung bezieht jähr¬ 
lich 6000—8000 Pferde aller Kategorien. Im Jahre 
1911 waren 2 Millionen Mark zum Ankauf inländischer 
Pferde bewilligt. 

Die Bestrebungen des damaligen Kriegsministers, 
Hauptgestüte wieder ins Leben zu rufen, sind später 
wieder aufgenommen worden. Im Jahre 1912 wurde in 
der Deputiertenkammer das Gesetz über die Verwaltung 
der Vilajets angenommen. Danach mussten die Vila- 
jets auch ihre eigenen Hengstdepots besitzen. Solche 
wurden auch eingerichtet. Eine wirksame Förderung 
haben die pferdezüchterischen Fragen durch den jetzigen 
Kriegsminister Enver Pascha erfahren. Ihssan Ab- 
bidin ist der Ansicht, dass die jetzt aufgenommenen 
Bestrebungen in der Hand dieses zielbewussten Re¬ 
organisators der türkischen Armee von Erfolg gekrönt 
sein werden. 

Die Maassnahmen sind um so notwendiger, als das 
Ottomanischo Reich tatsächlich eines der pferdeärmsten 
Länder ist. Während in Deutschland beispielsweise 
auf den Kilometer 8,6 Pferde und in Russland 
4,15 Pferde kommen, ist das Verhältnis für das Otto- 
manische Reich mit 2 Pferden auf den Kilometer ein¬ 
gestellt. 

Im Ottomanischen Reiche werden zwei Ilaupttypen 
von Pferden gezüchtet, von denen das eine in Klein¬ 
asien, das andere in Arabien seine Heimat hat. In 
Kleinasien sind verschiedene Rassen vertreten. Der 
Ursprung der kleinasiatischen Rasse ist auf Kreuzung 
der mongolischen und arabischen Rasse zurückzuführen. 
Die Wirkung dieser Kreuzung war in den Abkömm¬ 
lingen der verschiedenen Bezirke Kleinasiens nicht 
dieselbe. 

In Kleinasicn kann man drei Rassen unterscheiden: 
1. den Anatolier, 2. den Ouzoun-Jayla, 3. den Tschsou- 
kour-Ova. 

Das arabische Pferd ist nach der Meinung 
Ihssan Abbidin’s in Entartung begriffen. In zoo¬ 
technischer Beziehung ist dies auf folgende 17 Faktoren 
zurückzuführen: 1. Nimmt die ethnische Widerristhöhe 
ab; 2. w r erden die Proportionen unharmonisch, das 
Kreuz wird zu lang, der Stand verliert an Normalität; 
3. bleibt die ethnische Farbe nicht dieselbe; 4. nehmen 


die erblichen Krankheiten zu. Die Hauptfaktoren der 
Entartung liegen in Fehlern der Ernährung, Zucht, 
Hygiene und im Handel. Die Pferde der syrischen 
Rasse sind als die besten und geschätztesten unter den 
Vertretern der arabischen zu nennen. Es gibt hier 
mehrere Unterrassen: Anazeh, Koheilan, Urbeyan, Ham- 
dani, Seklavi, Iledbani-Zehi, Maneki, Dehmö, Hidajette, 
Richan Umu-Urgub, Meliha, Saad, Muteki, Kebische. 
Von den Pferden der Ilamdani-Rasse wird hervor¬ 
gehoben, dass ihr Magen sehr leistungsfähig sei. Er 
kann 15—18 kg Gerste verdauen. Die Kolik, die bei 
anderen Pferden sehr gefährlich wird, ist bei den Ham- 
dani noch nicht beobachtet worden, was mit Rücksicht 
auf die grosse Bedeutung dieser Frage auch für die 
deutsche Pferdezucht, soweit sie’Kreuzung mit Arabern 
betreibt, von Bedeutung sein dürfte. Die Pferde dieser 
Rasse widerstehen den allergrössten Strapazen und sind 
für lange Rennen sehr geeignet. Ebenso kräftig wie 
die llamdani und dabei so elegant wie die Seklavi 
sind die Urbeyan-Pferde. Sie besitzen ein ebenso gutes 
Verdauungsorgan wie die Hamdani, sind jedoch spät¬ 
reif. Die Seklavi wiederum, die die elegantesten und 
imposantesten aller Araber darstellen und Sieger in 
allen kurzen Rennen sind, haben nicht besonders gute 
Verdauungsorgane. Die Pferde werden oft von Koliken 
geplagt. An übrigen Rassen werden noch genannt 
bzw. beschrieben die Hedjaz, Djebel und Tahamö, 
Nedjad und Nedjid, Irak-Arabie und Kidisch-Pferde 
sowie die Pferde der kurdischen Rasse. Um die de¬ 
generierten arabischen Pferde entsprechend den heutigen 
Anforderungen zu veredeln, sollte man nach Ihssan 
Abbidin folgcndermaassen vorgehen: 

Gründung staatlicher Landgestüte in Arabien und 
die Methode der Selektion (zweckdienliche Kastration 
und Eintragung ins Gestütbuch) anwenden, Bewegung 
der Pferde, gute Ernährungsweise, keine Kreuzung 
(wenigstens für diesen Augenblick); Anlage von Füllen- 
depots und Ankauf der Füllen von den Züchtern; 
Organisation und Veranstaltung eines jährlichen zoo- 
technischen Wettbewerbs; Gründung eines Vereins, der 
sich mi den arabischen Pferden beschäftigt, Die 
Pferdemärkte gut beaufsichtigen. Der Zustand des 
Handels mil arabischen Pferden lässt viel zu wünschen 
übrig. 

Den Ausführungen über die Pferderassen im Os- 
manischen Reiche folgen solche über die Eselrassen 
und Maultiere. Zu unterscheiden sind: die gewöhn¬ 
liche kleinasiatische Rasse und die syrische 
Rasse sowie die Mekka-und Medina-Esel. Letztere 
werden in einem Alter von 2 l / 2 —3 Jahren einem be¬ 
sonderen Training unterzogen, bis sie den Passgang 
vollständig beherrschen und dadurch fähig sind, mit 
einer Last von 100—120 kg eine Strecke von 90 km 
in 6 Stunden (!) zurückzulegen. Diese Leistung muss 
also sehr hoch geschätzt werden, wenn man die Hitze 
Arabiens und den tiefen Sandboden der Wüste, in dem 
die Tiere diese Leistung vollziehen müssen, berück¬ 
sichtigt. 

Die Maultiere sind die gebrauchsfähigsteniSaum- 
tiere, welche die Ottomanischo Heeresleitung aus dem 
Reiche bezieht. Die Zahl derselben beträgt 100 000, 
ihre Widerristhöhe 1,20 — 1,60 m. Die Maulesel spielen 
in der Türkei nur eine untergeordnete Rolle. 

Pfeiler. 

c) Gestütskunde. 

1) Bartens, R., Das Vollblutgestüt Schlenderhan 
als Vorbild züchterischer Arbeit. Jbch. f. w. u. pr. 
Tierz. Bd. 10. S. 59. — 2) Derselbe, K., Deutsch¬ 
lands Stand in Vollblutbeschälern um die Jahreswende 
1914/15. Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. S. 25, 37, 
57 u. 73. — 3) Derselbe, Züchterische Betrachtungen 
aus den Rennergebnissen der Monate Mai-Juni. Eben¬ 
das. Jahrg. 10. S. 113 u. 121. — *4) Hink, A., 
Finanzielle Leistungen berühmter Hengste. Dtsch.T.W. 
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Jahrg. 23. No. 6. S. 43. — 5) Kloth, Beschäl- und 
Abfohlergebnisse beim Posenschen Landgestiit zu Gnesen. 
Ztschr. f. Pferdez. Jahrg. 10. S. 8. — 6) Marteil, 
P., Zur Geschichte des wilden Gestüts zu Duisburg. 
Ebendas. Jahrg. 10. S. 169. — 7) Mieckley, Be¬ 
triebsresultate des Königl. Hauptgestüts Beberbeck pro 
1914. Ebendas. Jahrg. 10. S. 63. — *8) Derselbe, 
Festa tot. Ebendas. Jahrg. 10. S. 10. — 9) Der¬ 
selbe, Betriebsrcsultate des Königl. Hauptgestüts 
Beberbeck. Ebendas. Jahrg. 10. S. 156. — 10) Der¬ 
selbe, Die Bedeckung und Befruchtung der Stuten 
aus dem Jahre 1914. Ebendas. Jahrg. 10. S. 80. — 
11) Motloch, R., Concours Ilippiquc zu Wien 1914. 
Ebendas. Jahrg. 10. S. 2. — 12) Nopit sch, Nach¬ 
weis der Aus- und Einrangierung in den pre ussi sehen 
Landgestüten im Kalenderjahre 1914. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 248. — 13) Derselbe, Der Haupt¬ 

beschäler „Feriz Beg I“. Münch. T. W. Bd. 66. S. 72. 

Hink (4) berichtet über die finanziellen Lei¬ 
stungen berühmter Hengste. Durch Jubelpreise 
(Hauptgestüt Beberbeck) wurde innerhalb 17 Jahre 
ein Reinertrag von 837 055 Mark erzielt. „Festino“, 
dem Herrn von Weinberg-Waldfried gehörig, erbrachte 
seinem Besitzer 368 975 Mark und „Bona Vista“ 
(Kisher) lieferte Nachkommen, die von den Kennbahnen 
zusammen 5 300 000 Kronen heimbrachten. Schade. 

Mieckley (8) teilt mit, dass die berühmte V o 11 - 
blutmutterstute „Festa“ am 5. Dezember 1915 
gestorben ist. „Festa“ hat züchterisch einen unüber¬ 
troffenen Wert erlangt und steht durch die Gewinn¬ 
summe von 1 659 530 Mark ihrer 6 Kinder an zweiter 
Stelle sämtlicher Vollblutmutterstuten der Welt. 

Weber. 

4. Rinderzucht, 

a) Allgemeines. 

1) Augustin, E., Körperform und Milchleistung. 
33. Flugschr. d. Dtsch. Gescllsch. f. Züchtungskd. — 
2) Im misch, Das Rind als Zugtier. Sachs, landw. 
Ztschr. Jahrg. 63. S. 592 u. 603. — 3) Keller, K., 
Die Körperform des unfruchtbaren Zwillings beim Rinde. 
Jbch. f. w. u. pr. Tierz. Bd. 10. S. 103. — 4) Knoop, L., 
Die Zwergrindformen aus der Umgebung von Börssum 
im Herzogtum Braunschweig. Landw. Jbch. Bd. 48. 
S. 791. — 5) Timmermans, J., Op fokken van geiten 
lammeren (Ziegenzucht). Op fokken van kalvercn (Kälber¬ 
zucht). Maastricht. 

b) Rinderzuchten. 

1) Appel, A., Der skandinavische Ursprung des 
ungehörnten englischen Viehs. Jbch. f. w. u. pr. Tierz. 
Bd. 10. S. 220. — 2) Frost, J., Die Herkunft der 
skandinavischen Rinder und deren heute noch vorhan¬ 
dene Urformen. Ebendas. Bd. 10. S. 190. — *3) 
Gabrek, F., Warum nimmt die Viehzucht in der 
Gegend Hrvatsko Zagorje nicht numerisch zu? Vct. 
Vjesnik. 1914. Bd. 1. S. 49. — 4) Grundmann, 
Die diesjährigen Schauen auf den sächsischen Genossen¬ 
schaftsweiden. Sachs, landw. Ztschr. Jahrg. 63. S. 470. 
— 5) Stand der Rinderzucht im Königreich Sachsen im 
Jahre 1914. Vet.-Ber. Sachsen. S. 103. 

In der 10. Nummer des Vet. Vjesnik, 1913, S. 430, 
besprach Steiner die Ursachen der Kälbersterbe 
in der Gegend Hrvatsko Zagorje und kam auf Grund 
von 48 Sektionen der gestorbenen Kälber zu dem 
Schlüsse, dass die Todesursache ein Nichtabgang des 
Meconiums zufolge der Entziehung der Kolostralmilch 
war (s. Jahresber., 1913, S. 163). 

Gabrek (3) kritisiert die Befunde Steincr’s und 
meint, Steiner habe für seine Behauptung zu wenige 
Beweise geliefert; es fehlen eventuelle negative bakterio¬ 
logische Befunde .auf Vorhandensein bzw. Fehlen jener 
verschiedenartigen bakteriellen Flora, die eine Enteritis 


der Kälber und den Tod derselben herbeiführen können. 
G. schreibt dem Nichtabgangc des Meconiums bloss eine 
prädisponierende Bedeutung zu, die Hauptursache der 
Kälbersterbc schreibt er der Infektion mit verschieden¬ 
artigen Mikroorganismen zu, die er auf Grund eigener 
Studien in Jenscn’s serologischem Laboratorium zu 
Kopenhagen einzeln anführt. PozajuU 

5. Schafzucht. 

1) C., Algiers Schafzucht unter französischer Herr¬ 
schaft. Ztschr. f. Schatz. Bd. 4. S. 124. — 2) Gcrland. 
W., Die Bedeutung der Schafzucht in der jetzigen Kriegs¬ 
zeit. Ebendas. Bd. 4. S. 101. — *2a) Gülden¬ 

pfennig. II., Studien über die Beschaffenheit der Wolle 
von reinbliitigen Schafen und Somalikreuzungen. Kiihn- 
Archiv. Bd. 6. S. 85. — 3) v. Kries, Die Bedeutung 
der Schafzucht nach dem Kriege. Ztschr. f. Schaf/. 
Bd. 4. S. 111. — 4) Nokolowsky, A., Die Bedeutung 
der Schafzucht während und nach der Kriegszeit. Eben¬ 
daselbst. Bd. 4. S. 97. — 4a) Reinickc, G., Die 
Entwickelung und der gegenwärtige Stand der Schaf¬ 
zucht in Schlesien. Mttlgn. landw. inst. Breslau. Bd. 7. 
II. 3. S. 431. — 5) Ru egg, II., Welche Bedeutung 
hat die Schafzucht zur jetzigen Zeit? Ztschr. f. Schatz. 
Bd. 4. S. 133. — 6) Stakemann, Notwendigkeit der 
Schafzucht bei den durch die russische Invasion zer¬ 
störten Teilen Ostpreussens. Ebendas. Bd. 4. S. 109. 
— 7) Tclschow, U., Gedanken und Betrachtungen 
über die deutsche Schafzucht in der gegenwärtigen Zeit;. 
Ebendas. Bd. 4. S. 85. — 8) Derselbe, Die Be¬ 
deutung der Schafzucht im gegenwärtigen Kriege für 
die Volkswirtschaft. Ebendas. Bd. 4. S. 18. — 9) 
Ulrichs, F., Die Bedeutung der Schafzucht in der 
jetzigen Zeit. Ebendas. Bd. 4. S. 90. — 10) Zolli- 
kofer, Die Bedeutung der Landschafschläge. Ebendas. 
Bd. 4. S. 61 u. 73. — 11) Derselbe, Wiederbelebung 
der bäuerlichen Schafzucht durch Genosscnscha.fts- 
schäfcreien. Ebendas. Bd. 4. S. 121. — 12) Der¬ 
selbe, Kreuzung zwischen Heidschnucken und edleren 
Schafen zur Erzeugung von Lämmern zur Mast. Ebendas. 
Bd. 4. S. 105. 

Güldenpfennig (2a) fasst die Untersuchungs¬ 
ergebnisse seiner Studien über die Beschaffenheit 
der Wo 11 c reinbliitiger Schafe und von Soma 1 i- 
kreuzungen in folgenden Sätzen zusammen: 

Das Merinofleischschaf hat das Elektorat in der 
Feinheit erreicht, hat aber einen zweimal so tiefen 
Stapel. Rambouillet und Dithley-Merino haben dieselbe 
Stapel tiefe, aber eine gröbere Wolle. Unter den Schlacht- 
Wollschafen bildet das ostfricsische Milchschaf einen 
besonderen Typ, ebenso wie unter den englischen 
Schafen das Lincolnschaf. Das crstcre unterscheidet 
sich in seiner Gruppe durch die geringe Kräuselung 
und durch stumpfes Aussehen der Wolle, während das 
Lincoln durch die lange und schöne fettglänzende Wolle 
hervorsticht. Mischwollschafe und Haarschafc können 
auf Grund ihrer Bekleidung in eine Gruppe zusammen¬ 
gefasst werden. In dieser Gruppe gilt der Satz: Je 
gröber die Grannenhaare, um so feiner die Unterhaare. 
Das sehr feine Unterhaar der Somali ist durch die 
Kreuzung mit anderen Rassen gröber geworden. 

Die gewichts- und zahlenmässige Feststellung des 
Verhältnisses vom Oberhaar zum Unterhaar bei Kreu¬ 
zungstieren ist eine wichtige Aufgabe. Bei der Fest¬ 
stellung dieses Verhältnisses ergab sieh, dass die Kreu¬ 
zungen intermediären Charakter hatten. 

Nebst Prüfungen über Dehnbarkeit und Tragkraft 
ist die Feststellung des Elastizitätsmoduls wichtig. In¬ 
folge des verschieden vollkommenen Schlusses im Vliese 
treten sowohl zwischen den einzelnen Tieren, als auch 
in derselben Probe grössere Schwankungen betreffs der 
Festigkeit auf. Die prozentische Ausdehnungsfähigkeit 
und die Tragkraft ist bei den Merinos am gleich- 
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massigsten, wenn auch nicht am höchsten. Die Kreu¬ 
zungstiere verhalten sich auch hier wieder intermediär. 

Der Elastizitätsmodul der Merinos und ihrer Kreu¬ 
zungen ist ziemlich derselbe. Der höchste durch¬ 
schnittliche Elastizitätsmodul wird von den schlicht- 
wolligen und mischwolligen Schafen erreicht. 

Grimmer. 

6. Ziegenzucht. 

1) Stand der Ziegenzucht im Königreiche Sachsen 
im Jahre 1914. Vet.-Ber. Sachsen. S. 120. 

7. Schweinezucht. 

1) Koehler, Der Aufbau der Zucht des han- 
novcr - braunschweigischen schwarz - weissen Land¬ 
schweines. Jbch. f. w. u. pr. Tierz. Bd. 10. S. 227. 

— 2) Mächens, A., Fruchtbarkeit und Geschlechts¬ 

verhältnis beim veredelten Landschwein. Beil. T. \V. 
Jahrg. 31. No. 47. S. 559. — *3) Majdiö, F., 

Schweinezucht und ihre Bedeutung für die Approvisa- 
tion. Yet. Vjesnik. Bd. 0. S. 16. — 4) Stand der 
Schweinezucht im Königreiche Sachsen im Jahre 1914. 
Vet.-Ber. Sachsen. S. 129. — *5) Sokolowsky, Eine 
uralte Sehweineform. Dtsch. landw. Pr. Jahrg. 42. 
No. 34. S. 309. Mit Abbildungen. 

Sokolowsky (5) berichtet über eine uralte 
Schweineform, die in der austro-malayischen Sub¬ 
region vorkommt und als Hirscheber oder Babirusa be¬ 
zeichnet wird. 

Der Hirscheber hat hohe und dünne Beine und 
eine eigenartige Zahnbildung. Die Alveolen der Eck¬ 
zähne des Oberkiefers sind nach oben gerichtet und 
dieso Zähne erreichen eine beträchtliche Länge und 
krümmen sich nach hinten; die unteren Eckzähne 
wachsen zu starken Hauern aus. Die eigenartige Bil¬ 
dung der oberen Eckzähne besitzt nur das Männchen. 
Die vorhandene Wühlscheibe scheinen die Babirusa 
nicht zum Aufbrechen des Bodens zu benutzen, doch 
legen sie sich Suhlplätze an. Die Tiere leben in Ru¬ 
deln und schwimmen ausgezeichnet, sie sind zähmbar 
und ihre Haltung in der Gefangenschaft verursacht 
keine besonderen Schwierigkeiten. Schade. 

Majdiö (3) bespricht die Schweinezucht in 
Ki ain. 

Er weist auf schlechte hygienische Verhältnisse 
in den Schweinestallungen hin, die sonst gewöhnlich 
ungeschickt gebaut uud zu teuer sind; er erörtert 
ferner die Rentabilität der Schweinezucht für den 
kleinen Bauern und weist auf die wichtige Rolle der 
Schweinezucht in der Approvisation des Heeres und der 
Bevölkerung hin, wie sie sich in der jetzigen Kriegszeit 
bewährt hat. Zum Schlüsse meint Verf., es wäre an 
der Zeit, im Lande solche industriellen Unternehmungen 
ins Leben zu rufen, welche die Rohprodukte der 
heimischen Schweinezucht umarbeiten, konsum- und 
exportfähig machen, denn nur unter solchen Umstän¬ 
den, denen die nahe Meereslage des Landes günstig an 
die Hand geht, kann die Schweinezucht die höchste 
Rentabilität erreichen. Pozajic. 

8. Hundezucht. 

1) Löns,R., Der niederdeutsche Schäferhund. Ztschr. 
f. Sehafz. Bd. 4. S. 49. — 2) Geller, A.. Der 

deutsche Sanitätshund. Münch. T. W. Bd. 60. S. 801 IT. 

— 3) Leistungen der Sanitätshunde. Ebendas. Bd. 66. 
S. 505. — 4) Unsere Sanitätshunde. Ebendas. Bd. 66. 
S. 465. 

9. Kaninchenzucht. 

Stand der Kleintierzucht (Kaninchenzucht) im 
Königreiche Sachsen im Jahre 1914. Vet.-Ber. Sachsen. 
S. 129. 


10. Geflügelzucht. 

Braun, K., Welchen Einfluss soll der Krieg auf 
unsere Geflügelzucht ausüben. Sächs. landw. Ztschr. 
Jahrg. 63. S. 666 u. 681. 

11. Fischzucht. 

Vakat. 

12. Sonstige Zuchten. 

Sokolowsky, A., Die Lebensweise der See¬ 
elefanten und ihre Haltung in der Gefangenschaft. 
BerJ. T. W. Jahrg. 31. No. 52. S. 615. 

XI. Militärveterinärwesen. Remontierungs¬ 
wesen. Tierärztliche Kriegswissenschaft. 

Zusammengestellt und geordnet von W. Grimmer. 

*1) Bürki, F., Unser Pferdematerial während der 
Grenzbesetzung 1914/1915. Schweiz. Arch. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 353. — *2) Cazalbou, Notes de Campagne. 
Hygiene et pathologie. Rev. gen. med. vet. T. 24. 
p. 316. — *3) Csösz, Jul., Kriegserfahrungen. Allat. 
Lap. p. 1. — 4) Derselbe, Weitere praktische Er¬ 
fahrungen im Felde. Ibidem, p. 207. — 5) Eber¬ 
lein, R., Beobachtungen im Felde. Monhft. f. pr. 
Thlkd. Jahrg. 26. S. 109. — 6) Friis, Hj., Ueber 
die Wirkung und die chirurgische Bedeutung von 
Schüssen mit der dänischen Offizierspistole 1910. (Ver¬ 
suche mit toten Tieren.) Maan. f. Dyrl. Bd. 27. S. 93. 

— 7) Gl., Zusammenkünfte der Tierärzte im Felde zur 
Besprechung von Berufsfragen. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 2. S. 22. — 8) Günther, G., Wie eine russische 
Veterinär-Feldapotheke aussieht. Wien: trztl. Monschr. 
Bd. 2. S. 172. — 9) Leick, H., Verschiedenes über 
Kriegspferde aus dem Felde. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 21. — 10) Derselbe, Kurze Mitteilungen aus dem 
Felde. Ebendas. Bd. 66. S. 491. — 11) Magerl, 
IL, Skizzen aus dem Felde. Ebendas. Bd. 66. S. 201. 

— *12) Majnarie, R., Die Pferde im Kriegsdienste. 
Vet. Vjesnik. Bd. 12. S. 263. — 13) Miessner, H., 
Kriegstierseuchen und ihre Bekämpfung. Hannover. — 
14) Xäray, Andr., Eine kleine Statistik aus dem Felde. 
Allat Lap. S. 171. — 15) Oe Iler, Von der Front. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 185. (Erlebnisse des Verf.'s 
als Veterinär an der Westfront.) — 16; Roman, Eug., 
Tierärztliche Praxis im Felde. Allat. Lap. S. 129. — 
17) Schwarz, H., Der Tierarzt unserer Zeit und die 
Instruktion für die Rossärzte in den preussischen Re- 
montedepots vom 18. Januar 1837. Berl. T. W. Jahr¬ 
gang 31. No. 14. S. 159. — 18) Stein, W., Einige 
Rechtsfragen im Kriege. Zum Rechtsverfahren gegen 
Kriegsteilnehmer. Ebendas. Jahrg. 31. No. 31. S. 371. 

— *19) Steiner, R., Die Chirurgie im Felde. Vet. 
Vjesnik. Bd. 7. S. 181. — 20) Szantö, Jak., Tier¬ 
ärztliche Erfahrungen im Kriege. Allat. Lap. S. 31. 

— 21) Wenger, H., Neues aus der Kriegschirurgie. 

Monhft. f. pr. Thlkd. Bd. 26. S. 460. — 22) Be- 

förderungs- und Besoldungsverhältnisse der Veterinäre. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 2. S. 23 u. 34. — 

*22a) Bambauer, Feldzugsbeobachtungen. Dtsch.T.W. 
Jahrg. 23. No. 9 u. 10. S. 65 u. 73. — *23) Bril¬ 
lin g, Beobachtungen und Erfahrungen einer mobilen 
Pferdesammelstelle auf dem östlichen Kriegsschauplatz. 
Ztschr. f. Yet.-Kd. Jahrg. 27. H. 6. S. 161. — *24) 
Friese, Die bisherige und zu erwartende Tätigkeit 
der Kriegsfürsorgeeinrichtung für die Preussischen Tier¬ 
ärzte. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 15. S. 113. — 
25) Hartnack, Erfahrungen im Felde. I. Mauke¬ 
behandlung. IL Kennzeichnung von Pferden. III. Ab¬ 
magerung von Pferden. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 52. 
S. 623.— *26) Levin, Feldpostbrief aus einer Pferde¬ 
sammelstelle im gegenwärtigen Kriege. Ztschr. f. 
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Vet.-Kd. Jahrg. ‘27. H. 3. S. 77. - *27) Miessner, 
Das Veterinärwesen im Felde. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
No. 24. S. 185. — *28) Derselbe, Die Kriegsseuehen 
und ihre Bekämpfung. Ebendas. Jahrg. 23. No. 26. 
S. 201. — *29) Ohm, Einrichtung und Dienstbetrieb 
des Pferdelazaretts der 1. Kavallerie-Division. Ztschr. 
f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. H. 8. S. 225. — 30) Die 
Tätigkeit der Veterinäroffiziere im Kriege bei der 
Truppe und im Pferdelazarett. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 6. S. 70. — 31) Ein deutsches Pferdedepot und 
Pferdelazarett in Dresden-Seidnitz. Münch. T. W. Bd. 66. 

S. 804. — 32) Färbung der Haare bei Schimmeln. 

Referate in Münch. T. W. Bd. 66. S. 603, 621 u. 643. 
— 33) Gaben für die Pferde. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 1. S. 11. — 34) Un ddpöt d’armde pour les 
chevaux malades et blesses. Rev. gen. med. vet. 

T. 24. p. 465. 

Majnaric (12) bespricht die Qualifikation 
einzelner Pferderassen für den Kriegsdienst, 

Er kommt auf Grund eigener Erfahrungen dazu, 
dass die Huzulen, Koniki, Posavski Konj und das bos¬ 
nische Pferd sich im Kriegsdienst durch Ausdauer, ver¬ 
hältnismässig grosse Kraft, Zähigkeit, Widerstandsfähig¬ 
keit, lebhaftes Temperament und Genügsamkeit be¬ 
sonders im Traindienst am besten bewährt haben. 

Pozajic. 

Csösz (3) berichtet über seine Erfahrungen im 
ersten halben Jahre des Feldzuges in Galizien. 

Als Zugpferde haben sich die kleinen galizischen 
Pferde besonders gut bewährt und noch mehr die Maul¬ 
tiere, diese auch aus dem Grunde, weil sie Infektions¬ 
krankheiten, so namentlich der Druse, auffällig wider¬ 
standen. Die Gesundheit der Tiere wurde, abgesehen 
von den übermässigen Anstrengungen auf den boden¬ 
losen Wegen, besonders durch Verdauungsstörungen 
geschädigt und diese waren in sehr vielen Fällen durch 
fehlerhafte Gebisse bedingt; sofern es gelang diese 
zu verbessern, wurden auch Verdauungsstörungen zu¬ 
meist behoben. Mit Rücksicht auf seine Erfahrungen 
urgiert Verf. eine eingehendere Berücksichtigung der 
Zahnheilkunde auf den tierärztlichen Hochschulen und 
die Versorgung der Veterinäre sowie der Pferdespitäler 
mit entsprechenden Instrumenten. Die grössten Schä¬ 
digungen wurden durch die Druse verursacht, woran 
etwa 80 pCt. des Pferdebestandes erkrankt sind, in 
etwa 45 pCt. der Fälle allerdings nur leicht, mit 
schleimig-serösem Nasenausfluss, Rachenkatarrh und 
Abmagerung. Durch Exstirpation der Kehlgangsdriisen 
sofort im Beginne der Erkrankung soll es häufig ge¬ 
lungen sein, die Krankheit zu coupieren. Ilutyra. 

Bürki (1) lässt sich über das schw r eizerische 
Pferdematerial während der Grenzbesetzung 1914/15 
aus, wobei er seine Erfahrungen als Pferdearzt bei 
einer Feldartillerieabteilung benutzte. 

Zuerst bespricht er die allgemeine Diensttauglich¬ 
keit der ausgehobenen Pferde, dabei auch Rasse und 
Herkunft. Sodann werden die am häufigsten beob¬ 
achteten Krankheiten und Schädigungen behandelt, und 
zwar Druse, unter Lahmheiten: Schlagvcrletzungen, 
Huf- und Sehnenlahraheiten, dann Druckschäden, Ver¬ 
dauungsstörungen, Lungenentzündungen, Brustseuche 
(inkl. Kuranstalten und RiickschubVerhältnisse) und 
Herpes tonsurans. H. Richter. 

Steiner (19) beschreibt einen Fall von Biss¬ 
wunde am Bauche einer Stute mit Darm Vorfall, 
den er im Felde unter schlechtesten Verhältnissen re- 
ponierte, die Wunde vernähte und die Stute rettete. 

Pozajic. 

Cazalbou (2) bespricht die Mobilisation und die 
a llgemeinon hygienischen Maassnahmen der 
französischen Armee. 


Verf. behandelt kurz die Marschroute, die Unter¬ 
kunftsverhältnisse und die Ernährung. Die Verluste 
betrugen 46 pCt. des Effektivbestandes. 

0. Zietzschmann. 

Bambauer (22a) schildert in den Feldzugs¬ 
beobachtungen die Vorkommnisse usw. beim Pferde¬ 
material eines Reserve-Feldartillerieregiments. 

Er lobt die Ausdauer der Pferde unter schwierigen 
Verhältnissen, weist auf die Schwierigkeit der Auf¬ 
stellung der Pferdestammrollen hin und teilt seine Be¬ 
obachtungen über den Hufbeschlag mit. Die zur Be¬ 
handlung gelangten Krankheiten w r erden eingehender 
besprochen, namentlich die Verwundungen durch Ge¬ 
schosse. Die Jodtinktur hat sich bei Behandlung von 
Schusswunden sehr gut bewährt. Von seuchenhaftcn 
Erkrankungen traten Druse und Brustseuche auf. Bei 
der Bekämpfung der letzteren wurden mit Salvarsan 
sehr gute Erfolge erzielt. Schliesslich erwähnt Verf. 
die zu Anfang des Krieges vorhandenen Schwierigkeiten 
betr. der Arzneimittelnachlieferungcn und macht Vor¬ 
schläge zur besseren Vor- und Ausbildung der als 
Feldunterveterinäre eintretenden Studierenden; auch die 
Zuweisung von 2 Reitpferden an die Veterinäre, zum 
mindesten an die Stabsveterinäre, hält er für er¬ 
forderlich. Schade. 

Brilling (23) berichtet über Beobachtungen 
und Erfahrungen einer mobilen Pferdcsammel- 
stelle auf dem östlichon Kriegsschauplatz. 
Auch gibt er Anregungen für die Schaffung immobiler 
Pferdesammelstellen und immobiler Pferdelazarette. Er 
schildert die Einrichtung der Pferdcsammelstelle, die 
Art der Fütterung der Pferde und die Tätigkeit der 
Veterinäre, führt die zur Anwendung gekommenen Me¬ 
dikamente auf, macht Angaben über das benötigte In¬ 
strumentarium und erwähnt schliesslich den Hufbeschlag, 
soweit er für die Pferdesammelstelle in Frage kam. 

Schade. 

Friese (24) bringt Ausführungen über die bis¬ 
herige und zu er w r artende Tätigkeit der 
Kriegsfürsorgeeinrichtungfürdiepreussischen 
Tierärzte, bittet um weitere Zuwendungen und führt 
die Veranlassungen an, welche die wirtschaftliche Lage, 
namentlich jüngerer im Felde stehender Kollegen er¬ 
schweren können. Schade. 

Lev in (26) schildert in interessanter Weise in 
einem Feldpostbrief aus einer Pferdesammel¬ 
stelle die Tätigkeit usw. einer solchen. In den ersten 
sechs Kriegsmonaten wurden in der Sammelstelle über 
1100 Pferde behandelt und 74 pCt. davon (bis zum 
Abschluss des Briefes) geheilt. Schade. 

Miessner (27) bespricht das Veterinär wesen 
im Felde im Anschluss an die Verfügungen des 
Preussischen Kriegsministeriums vom 20. II. und 
25. III. 1914. 

Durch diese sind die Stellen von je einem Chef- 
veterinär für das West- und Ostheer und die Stellen 
von Armeevetcrinären für die zu einer Armee zusamraen- 
gefügten Armeekorps geschaffen. Weiter erhielten die 
Kavallerie-Stabswachen einen Oberstabs- oder Stabs¬ 
veterinär an Stelle der bisherigen Oberveterinäre oder 
Veterinäre. Schliesslich wurden die Stellen von Divi¬ 
sionsveterinären bei den Kavallerie-Divisions-Kommandos 
errichtet. Verf. regt die Schaffung ähnlicher Stellen 
bei den Infanterie-Divisionen an. Weiter stehen infolgo 
der neuen Bestimmungen einem Teil der Veterinäre ein 
berittener Pferdewärter und 2 Reitpferde zur Verfügung. 
Verf. spricht die Hoffnung aus, dass dieses Zugeständnis 
bald sämtlichen Veterinären gemacht wird. Weiter 
betont Verf. die Wichtigkeit der einigen Armeeveteri¬ 
nären zugewiesenen bakteriologischen Laboratorien und 
fordert, schon im Frieden Maassnahmen zu treffen, 
welche für die Tätigkeit dieser Untersuchungsstellen in 
jeder Beziehung vorbereitend wirken. Zum Schluss 
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gibt Vcrf. Anregungen zu Verbesserungen der Ein¬ 
richtung von Pferdelazaretten; er hält Divisionslazarette 
und unter Umständen Brigadelazarette fiir notwendig. 
Eine grossziigigo Einrichtung des Militärveterinärwesens 
wird dein ganzen Staate zu gute kommen. Schade. 

Miessner (28) bringt Hinweise auf die Kricgs- 
s e u c 1) e n und ihre Bekämpfung. 

• Er betont die Wichtigkeit kurzer Kurse für Veteri¬ 
näre zur Vertiefung der Kenntnisse über Seuchen¬ 
bekämpfung. ln den Kursen sollen die gegen Kotz, 
Brustseuche und Räude der Pferde und die gegen 
Lungenseuche und Rinderpest in Betracht kommenden 
Maassnahmen erörtert, werden, ebenso die mit Pferde¬ 
lazaretten und Quarantänestationen gemachten Erfah¬ 
rungen. Auch empfiehlt er, dass alle Veterinäre recht¬ 
zeitig durch die Centralinstanz auf die Bedeutung der 
Kriegsseuchen hingewiesen werden. Institute und La¬ 
boratorien, die sich mit diagnostischen und therapeuti¬ 
schen Untersuchungen auf dem Gebiete der Kriegs¬ 
seuchen beschäftigen, seien einzurichten bzw. schon 
vorhandene zu benutzen. Als Kriegsseuchen der Pferde 
kommen vornehmlich in Frage der Rotz, die Brust¬ 
seuche und die Räude;, als Kriegsseuchen der Schlacht- 
tiere die Rinderpest und die Lungenseuche. Die chcmo- 
und immunotherapcutischen Verfahren wie die sero¬ 
diagnostischen Untersuchungsmethoden sind im Kampfe 
gegen die Infektionskrankheiten zu verwenden. Die 
serodiagnostischen Methoden bei der Bekämpfung der 
Rotzkrankheit des Pferdes haben bereits ausgezeichnete 
Dienste geleistet. Schade. 

Ohm (29) schildert Einrichtung und Dienst¬ 
betrieb des Pferdelazaretts der 1. Kavallerie- 
Division. 

Dasselbe ist seit 23. November 1914 in der neuen 
Jägerkaserne in Insterburg untergebracht. Die ein¬ 
treffenden Pferde werden zunächst in den sogenannten 
Aufnahmestall eingestellt, wo sie auch der Mallein¬ 
augenprobe unterzogen worden. Nach Ausscheidung 
der Rotzerscheinungen oder eine zweifelhafte Reaktion 
auf die Malleinprobe zeigenden, sowie der mit absolut 
unheilbaren äusseren Leiden behafteten Tiere erfolgt 
die Zuweisung an die einzelnen Abteilungen des Laza¬ 
retts. Der Durchschnittspferdebestand war meistens 
gegen 600 Pferde. Ausser dem Leiter sind 1 Ober- 
veterinär, 1 Veterinär d. R., 1 Unten’etcrinär d. R. 

und 2 Felduntervetcrinäre tätig. Die vom Leiter als 
geheilt ausgewählten Pferde finden in dem sogenannten 
Ausgabestall Aufnahme. Zur Hilfeleistung stehen jedem 
behandelnden Veterinär zwei zu Heilgehilfen ausge¬ 
bildete Landsturmkavalleristen und 1 Bcschlagschmicd 
zur Seite. Es sind eine Dispensieranstalt, ein Kranken¬ 
buch und aktenmässig angelegte Nachweisungen ver¬ 
schiedenen Inhalts vorhanden. Die direkte Pferdepflege 
wird von „unausgebildeten Landsturmleuten“ unter 
Aufsicht von Unteroffizieren usw. ausgeführt. Der 
Artikel schildert weiter die Einzelheiten des täglichen 
Dienstbetriebes. Bis Ende April (1915) wurden 1785 
Pferde eingeliefcrt. Zur Sicherung noch grösserer Heil¬ 
erfolge macht Verf. eine Reihe von Vorschlägen und 
weist schliesslich auf die Bedeutung und Nützlichkeit 
der Pferdelazarette hin. Schade. 

XII. Gerichtliche Tierheilkunde. 

Zusammengestellt und geordnet von G. Illing. 

*1) Föhringer, Knochenrein— Luxuspferd — Laie. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 413. — 2) Fröhner, E., 
Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilkunde, 4. Aufl. 
Berlin. — 3) Derselbe, Obergutachten über Tuber¬ 
kulose, Starrkrampf und Kehlkopfpfuifen. Monhft. f. pr. 
Thlkd. Bd. 26. S. 253. — 4) II off mann, Zum Be¬ 
griff „Grosshandel“ in seiner Beziehung zu dem tier¬ 
ärztlichen Dispcnsicrrecht. Berl. T. W. Jahrg. 31. 


S. 611. — 5) Glage, Zur Schaffung eines Futter¬ 

mittelgesetzes. Ebendas. Jahrg. 31. S. 18. — 6) Le¬ 
vens, H., Uebcr die Haftpflicht des Geburtshelfers. 
Monhft. f. pr. Thlkd. Bd. 26. S. 370. — 7) Never¬ 
mann, Obergutachten des Landesveterinäramtes in 
Berlin (Milzbrand). Berl. T. W. Jahrg. 31. S. 318. 

— 8) Derselbe, Obergutachten des preussischen 
Landesveterinäramtes über Nachkrankheiten bei Maul¬ 
und Klauenseuche als Anlass für Entschädigungs¬ 
ansprüche. Ebendas. Jahrg. 31. S. 5. — 9) Der¬ 
selbe, Obergutachten des Landesveterinäramtes über 
Druse. Ebendas. Jahrg. 31. S. 223. — 10) Der¬ 
selbe, Obergutachten des Laudesvetcrinärarates in 
Berlin über Würmer bei Fohlen. Ebendas. Jahrg. 31. 
S. 381. — 11) Derselbe, Obergutachten des preussi¬ 
schen Landesveterinäramtes über Bösartigkeit bei Pfer¬ 
den. Ebendas. Jahrg. 31. S. 181. — 12) Derselbe, 
Obergutachten des Landesveterinäramtes in Berlin über 
Kunstfehler bei der Geburtshilfe. Ebendas. Jabrg. 31. 
-S. 138. — *13) Rajar, J., Aus gcrichtstierärztlicher 
Praxis. Vct. Vjesnik. 1914. Bd. 8. S. 349. — 14) 
Der Umfang der Haftung fiir die Beschädigung und 
den Verlust des zur Zollabfertigung gelangenden 
Schlachtviehs. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jabrg. 15. 
S. 480. — 15) Die Haftung der Eisenbahn für in 
offenen Wagen beförderte Güter. Ebendas. Jabrg. 15. 
S. 514. 

Führinger (1) legt über die Begriffe „knochen¬ 
rein“ (gliederrein) — „Luxuspferd“ — „Laie“ 
(Gegensatz: Kenner; hinsichtlich Pferdekenntnis) seinen 
Standpunkt dar, namentlich für die forensische Be¬ 
urteilung der Frage. H. Richter. 

Rajar (13) berichtet über einen Fall aus der ge- 
richtstierärztliehcn Praxis, wo der betreffende Tierarzt 
durch oberflächliches Handeln bei der Unter¬ 
suchung eines Tierkadavers sieb beinahe eine 
strafgerichtliche Verfolgung und einen Entschädigungs¬ 
prozess von 1500 Kronen zugezogen hatte. Pozajic. 

XIII. Veterinärpolizei. 

Zusammengestellt und geordnet von G. Illing. 

*1) Beier, Tierschutz und Regierungsmaasnahmen. 
Dtsch. T W. Jahrg. 23. S. 244. — 2y Casper, M., 
Die „Nährsalze“ usch Kühn-Göllschau und die Be¬ 
kämpfung der Tierseuchen. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
S. 178. — 3) Edelmann, Vorschriften für das Vete- 
rinärw'escn im Königreich Sachsen. Vet.-Ber. Sachsen. 
Bd. 10. — *4) Fleischer, E., Beiträge zur Desinfek¬ 
tion infizierten Holzes. Wiener trztl. Monschr. Bd. 2. 
S. 497. — 5) v. Haefen, Gegen das Viehseuchen¬ 
gesetz. Eine interessante Auslegung der Quarantäne¬ 
vorschriften. Kef. in Münch. T. W. Bd. 66. S. 644. 

— 6) Nevermann, Einfuhr gesalzener Häute. Gut¬ 

achten des Landesveterinäramtes. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
S. 414. — 7) Zeeb, Kriegstierseuchen und ihre Be¬ 
kämpfung. Dtsch. Sehl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 
S. 512. — 8) Zimmermann, H., Zur Desinfektion 
der Ilorngcbilde (Hufe, Klauen und Hörner). Berl. T. W. 
Jahrg. 31. S. 145. — 9) Bericht über die Tätigkeit 
des Könglichen veterinärpolizeilichen Laboratoriums zu 
Dresdcnvom 1. Januar bis 31. Dezember 1914. Vet.- 
Ber. Sachsen. S. 165. — 10) Das schweizerische 

Veterinäamt. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 38. 

— 11) Belagerungszustands- oder Viehseuchengesetz? 
Urt. d. Reichsger. v. 19. 4. 15. Dtsch. Sehl.- u. Vieh¬ 
hofztg. Jahrg. 15. S. 232. — 12) Ueber die Vich- 
seuchenbekämpfung in Deutsch - Ostafrika. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 128. — 13) Die Bekämpfung der Maul¬ 
und Klauenseuche. Ebendas. Jahrg. 15. S. 476. 
(Schlusssätze des Referats von Hess für den X. inter¬ 
nationalen tierärztlichen Kongress in London 1914.) — 
14) Verspätete Anzeige des Ausbruchs einer Seuche 
(der Geflügelcholera) seitens eines Tierarztes. Urt. d. 
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Rcichsger. v. 20. 11. 13. Ztschr. f. FL- u. M.-llyg. 
Bd. 25. S. 122. — 15) Wann liegt „Seuchenverdacht“ 
im Sinne der §§ 9, 10 dos Viehseuchengesetzes vor? 
Ist Rauschbrand mit dem Milzbrand des § 10, Abs. 1, 
No. 1 a. a. 0. identisch? Urt. d. Kgl. Oberlandesger. 
zu Dresden v. 22. 12. 1909. Ebendas. Bd. 25. S. 152. 

— 16) Die Pflicht der Absonderung des seuchenver¬ 

dächtigen Viehes. Urt. d. Reichsger. v. 23. 4. 15. 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 193. — 

17) Preussen, Allgemeine Verfügung von I 188/1914 
des Ministeriums für - Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten, betr. Einfuhr von Vieh in die Quarantäne¬ 
anstalten während der Dauer des Krieges. Vom 30. Dez, 
1914. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 140. — 

18) Der viehseuchenpolizeiliche Rechtscharakter einer 

Schlachthof-Verwaltungsvorschrift. Urt. d. Reichsger. 
v. 10. 6. 15. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg« 15. 
S. 292. — 19) Ungültigkeit viehseuchenpolizeilicher 

Anordnungen, die nicht vom Landrat, sondern von 
einem Vertreter erlassen sind. Urt. d. Reichsger. v. 
22. 12. 14. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 30. 

— 20) Das neue eidgenössische Tierseuchengesetz im 
Protokoll der ausserordentlichen Versammlung der Ge¬ 
sellschaft Schweiz. Tierärzte. Schweiz. Arch. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 248. — 21) Seuchenpolizeiliche Unter¬ 
suchungsordnung für Handelsgeflügel. Begriff des Ent¬ 
ladens. Urt. d. Kgl. Kammerger. Berlin v. 12. 3. 08. 
Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 184. — 22) 
Seuchenpolizeilich rechnen Tauben zum Geflügel. Uit. 
d. Reichsger. v. 16. 4. 12. Ebendas. Bd. 25. S. 105. 

— 23) Zur Viehseuchenentschädigung in Württemberg. 

Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 195. — 24) 

Massenprozesse wegen Vergehens gegen das Viehseuchen¬ 
gesetz. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 210. 
(Betr. die Maul- und Klauenseuche). — 25) Zuwider¬ 
handlung gegen ein viehseuchenpolizeiliches Schweine¬ 
fleisch-Einfuhrverbot. Urt. d. Reichsger. v. 25. 2. 15. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 119. — 20) Strafbarer Miss¬ 
brauch von Vieheinfuhr-Erlaubnisscheinen im Grenz¬ 
verkehr. Urt. d. Reichsger. v. 8. 2. 15. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 91. — 27) L nerlaubte Viehausfuhr aus 
einem Seuchenbeobachtungsbezirk. Urt. d. Reichsger. 
v. 26. April 1915. Ebendas. Jahrg. 15. S. 211. — 
28) Unerlaubter Verkauf beschlagnahmter Ochsen. Urt. 
d. Reichsger. v. 6. Mai 1915. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 232. — 29) Uebertretung einer veterinärpolizeilichen 
Vorschrift über die Pferdeeinfuhr. Urt. d. Reichsger. 
v. 6. Mai 1915. Ebendas. Jahrg. 15. S. 232. — 30) 
Verstoss gegen ein militärisches Pferdeausfuhrverbot. 
Urt. d. Reichsger. v. 10. Mai 1915. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 232. — 31) Böhmisch-bayerischer Viehschmuggel. 
Urt. d. Reichsger. v. 27. März 1915. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 141. — 32) 28 462 Mark Geldstrafe wegen Pferde¬ 
schmuggels. Ebendas. Jahrg. 15. S. 515. — 33) Die 
Zollbehandlung von Vieh, ausgenommen Pferde. Eben¬ 
das. Jahrg. 15. S. 266. — 34) Die Schlachtviehzölle. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 297. —- 35) Regelung der Aus¬ 
fuhr von Häuten in Dänemark. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 387. — 36) Vernichtet die Ratten! Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 158. — 37) Vertilgung von wilden 
Kaninchen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 141. 

Beier (1) weist in dom Artikel Tierschutz und 
Regierungsmaassnahmen darauf hin, dass die in 
einer Veröffentlichung des Sanitätsrats Dr. Ramdohr 
(Leipzig) betreffs der vom Grossherzogl. Sachs. Staats¬ 
ministerium unter dem 14. Juli 1914 erlassenen Ver¬ 
ordnung über den Transport von Tieren und das Be¬ 
täuben von Schlachtvieh gebrauchten Bezeichnungen als 
„bahnbrechend“ und „vorbildlich“ nicht zutreffende 
sind. Denn die bereits in den Jahren 1910 (betreffs 
des Schlachtens) und 1878 (betreffs des Transports von 
Tieren ausserhalb der Eisenbahnen) erlassenen Verord¬ 
nungen im Königreich Sachsen enthalten die gleichen 
Bestimmungen wie die 1914 im Grossherzogtum Sachsen 
Ellenberger nnd Schütz, Jahresbericht. XXXV. Jahrg. 


erschienene Verordnung. Die Wiederzulassung des 
Schächtens im Königreich Sachsen durch die Verord¬ 
nung des Jahres 1910 (das Schlachten betreffend vom 
20. Dezember) scheint die Veranlassung geworden zu 
sein, dass Dr. Ramdohr dies unbeachtet lässt. 

Schade. 

Fleischer (4) liefert Beiträge zur Desinfektion 
infizierten Holzes. 

Aus den Ergebnissen seiner Versuche zieht er fol¬ 
gende Schlüsse: 

I. Zur Erreichung einer sicher wirkenden Des¬ 
infektion des Holzes sind etwas höherprozentige Lösungen 
der Desinfizientien notwendig, als sie in vitro sich bei 
der Granaten- und Seidenfadenmethode ergeben. 

II. Zur wirksamen Desinfektion von infiziertem 
weichen Holz und an demselben befestigten infizierten 
Seidenfäden sind bei Aussentemperaturen von 12—20 °C, 
einmaliger Behandlung und 24 ständiger Einwirkungs¬ 
dauer nachfolgende Desinfektionslösungen erforderlich: 
a) bei Milzbrandsporen: 2 l ( 2 pCt. Formaldehyd; b) bei 
Rotlaufbacillen: 20 pCt. Kalkmilch, 3 pCt. Aetzkali, 
3 pCt. Chlorkalk, l j 2 pM. Sublimat; c) bei Geflügel¬ 
cholerabacillen: 3 pCt. Kalkmilch, 1 pCt. Chlorkalk¬ 
milch, 5 pCt. Antiformin, */ 2 pCt. Formaldehyd, V 2 pM. 
Sublimat. 

III. Einer 27 2 proz. Formaldehydlösung kommt 
unter den oben erwähnten Bedingungen die sicherste 
Desinfektionskraft auch bei Sporen zu. H. Richter. 

XIV. Abdeckereiwesen. 

Zusammengestellt und geordnet von G. Illing. 

1) Nevcrmann, Urteil betr. Abdeckereiprivileg. 
Bcrl. T. W. Jahrg. 31. No. 38. S. 450. — 2) Ge¬ 
winnung von Düngemitteln aus Kadavern in Fleisch¬ 
verwertungsanstalten. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. 
Jahrg. 15. S. 518. — 3) Ueber die Fettschlamm¬ 
gewinnung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 401. 

XV. Viehversicherung. 

Zusammengestellt und geordnet von G. Illing. 

*1) Novakovic, M.. Statutenentwurf für eine 
gegenseitige Viehversicherung. Vet. Vjesnik. Bd. 12. 
S. 266. — *2) Sperk, J., Viehversicherung in Bosnien 
und Herzogovina. Ibidem. 1914. Bd. 4. S. 153. — 
3) Aus dem Geschäftsbericht der Kgl. Bayerischen Ver¬ 
sicherungskammer für das Jahr 1914. Landes-Viehver- 
sicherungsanstalt. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 
S. 191. — 4) Die Kgl. Bayerische Versicherungskammer. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 443. (Statistik der Vieh- 
und Pferdeversicherungen von 1910—1914.) — 5) Ge¬ 
schäftsbericht der Anstalt für staatliche Schlachtvieh- 
Versicherung im Königreich Sachsen für das Jahr 1914. 
Vet.-Ber. Sachsen. S. 168. — 6) Die staatliche Schlacht¬ 
viehversicherung in Sachsen im ersten Kriegsjahr 1914. 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 477. — 
7) Die Schlachtviehversicherung zu Dresden. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 270. — 8) Die Viehversicherung in 
Oesterreich. Ebendas. Jahrg. 15. S. 539. — 9) All¬ 
gemeine, obligatorische Viehversicherung im Kanton 
St. Gallen. Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 189. 
(Unbegreiflicherweise zum dritten Male durch Volks¬ 
entscheid abgelehnt.) — 10) Eine wichtige Entscheidung 
aus dem Viehversicherungswesen. Urt. d. Oberlandes¬ 
ger. Celle v. 20. Nov. 1914. Dtsch. Schl.- u. Viehhof¬ 
ztg. Jahrg. 15. S. 395. (Betr. falsche Angabe des 
Kaufpreises bei der Versicherung.) 

NovakoviJ (1) bespricht die Notwendigkeit einer 
Viehversicherung in Kroatien-Slavonien auf 
gegenseitiger Grundlage und bringt einen genauen 
Statutenentwurf, der sich zum kurzen Auszuge 
nicht eignet. PozajiJ. 
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Spcik (2) bringt einen Statutcncntwurf mit Vor¬ 
schlägen zur zweckmässigen Durchführung einer all¬ 
gemeinen und obligatorischen, vom Lande durchzu¬ 
führenden Viehvcrsichcrung in Bosnien und 
Herzegovina. Pozaji 

XVI. Standesangelcgenheiten und Ver¬ 
schiedenes. 

Zusammengestellt von 0. Zietzschmann. 

1) Baum, Bericht über das Anatomische Institut 
an der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden im 
Jahre 1914. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 42. — 
2) Eckardt, Zur Erfindung der Daktyloskopie. Berl. 
T. W. Jahrg. 31. No. 17. S. 197. — 3) Ellen- 
berger, Bericht über das Physiologische Institut an 
der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden im Jahre 
1914. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 43. - 4^ Der¬ 
selbe, Bericht über die Abteilung zur Untersuchung 
schädlicher Futtermittel an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden im Jahre 1914. Ebendas. S. 74. 

— *5) Derselbe, Ueber die Ereignisse und Be¬ 

strebungen an unserer Anstalt während des ersten 
Vicrteljahrhundcrts ihres Bestehens als Hochschule. 
Ebendas. S. 155. — 5a) Friis, Hj, Von einem 
Studienaufenthalt bei den tierärztlichen Hochschulen 
in Berlin und Stockholm. Maan. f. Dyrl. Bd. 2G. 
S. 513. — *5b) Hink, Volksernährung. Dtsch. T. W. 
Jahrg. 23. No. 14. S. 105. — *6) Holt erb ach. 
Das Geheimmittelwesen. Ebendas. Jahrg. 23. No. 18 
bis 20. S. 137, 145 u. 153. — *7) Joest. Be¬ 
richt über das Pathologische Institut an der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Dresden im Jahre 1914. Ber. 
Trztl. Hochsch. Dresden. S. 81. — 8; Euch, Zum 
Kapitel „Tierärztliche Sachverständigen - Gebühren“. 
Münch. T. W. Jahrg. G6. S. 780. - *8a) Kulezycki, 

K. k. Tierärztliche Hochschule in Lemberg während 
der zehnmonatigen russischen Invasion. Dtscli. T. W. 
Jahrg. 23. No. 35. S. 289. — 9) Lungwitz, Bericht 
über das Institut für Hufkunde, Hufbcschlag und Be¬ 
schirrung. Ber. Trztl. Hochscl). Dresden. S. 107. 

10) Derselbe, Bericht über die Lehrschmiede. Ebendas. 
S. 150. — 11; Maass, C., Das Veterinärwesen ein¬ 
schliesslich einiger verwandter Gebiete in Russland. 
Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 48. S. 487. — 12) Marte II, 
Lieber Vogelschutz. Münch. T. \Y. Jahrg. G6. S. G29. 

— 13) Poppe, Das Vctcrinärwcscn einschliesslich 
einiger verwandter Gebiete in Bulgarien. Arb. Kais. 
Ges.-Amt. Bd. 48. S. 461. — *14) Pozajic, D., 
Das Gesetz vom 27. August 1888 über die Regelung 
des Tierärztewesens in Kroatien-Slavonicn und seine 
Einwirkung auf die bisherige Entwicklung des Tierärzte¬ 
wesens in diesen Königreichen. Vet. Yjcsnik. 1914. 
Bd. 4. S. 161. — *15) Röder, 0., Bericht über die 
chirurgische Spital- und Poliklinik für grosse Haus¬ 
tiere. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 110. — *10) 
Schmidt, J., Bericht über die medizinische Klinik für 
grosse Haustiere, einschliesslich Abteilungen für Ge- 
fliigelkrankheiten und Biencnkundc. Vet.-Bcr. Sachsen. 
S. 120. — 17) Strubcll, Bericht über die Abteilung 
für Vaccinetherapie. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. 
S. 142. — 18) Titzc, Das Veterinärwesen einschliess¬ 
lich einiger verwandter Gebiete in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 48. 
S. 567. — 19) Train, Tierbehandlung vor 170 Jahren — 
Aberglaube im 20. Jahrhundert. Trztl. Rundscli. Bd. 21. 
S. 129. — *20) Weber, E., Bericht über die aus¬ 
wärtige Klinik. Ber. Trztl. Hochsch. Dresden. S. 133. 

— 21) Wehrle, Das Veterinärwesen einschliesslich 
einiger verwandter Gobiete in Argentinien. Arb. Kais. 
Ges.-Amt. Bd. 50. S. 164. — 22) Zschuckc, Die 
Erfindung der Daktyloskopie. Berl. T. W. Jahrg. 31. 
No. 17. S. 197. — 23) Bericht über die Kgl. Tier¬ 
ärztliche Hochschule zu Dresden für das Jahr 1914, 


erstattet vom Rektor und Senat. Neue Folge. Bd. 9. 
Dresden. — 24) Bekanntgabe der Gründung der Tier- 
arzneisehulc München vor 125 Jahren. Münch. T. W. 
Jahrg. 66. S. 231. — 25) Jahresbericht über die 
Frequenz des vet.-path. Instituts der Universität Zürich 
im Jahre 1914. Schweiz. Areli. f. Thlkd. Bd. 57. 
S. 40. — 26) Tätigkeitsbericht der vet.-med. Fakultät 
in Bern pro 1914. Ebendas. Bd. 57. S. 416. — *27) 
Jahresbericht über die Frequenz des Tierspitals Zürich 
pro 1915. Ebendas. Bd. 58. S. 97. — 28) Bcretning 
fra Den kgl. Veterinaer- og Landboböjskoles Labora¬ 
torium for landükonomiske Forsög. No. 86—89. Kopen¬ 
hagen. — 29) Veterinaerkalenderen 1914—16. Herausg. 
von G. Gautier. Kopenhagen. — 30) Die Priorität 
bei der Erfindung der Daktyloskopie. Berl. T. V. 
Jahrg. 31. No. 5. S. 51. — 31) Dasselbe. Ebendas. 
Jahrg. 31. No. 10. S. 113. 

Wie Joest (7) berichtet, wurden im pathologischen 
Institut der Dresdener Tierärztlichen Hochschule im 

Jahre 1914 seziert: 32 Pferde, 3 Kinder (davon 2 Kälber), 
3 Ziegen, 8 Schafe, 1 Reh, 25 Schweine, 98 Hunde, 
18 Katzen, 2 Frettchen, 2 Affen, S Hasen, 5 Kaninchen, 

3 Meerschweinchen, 2 Eichhörnchen, 1 Hamster, 100 

Hühner, 1 Truthuhn, 1 Rebhuhn, 3 Fasanen, 2 Strausse. 
10 Gänse, 4 Enten, 8 Tauben, 3 Kanarienvögel, 3 Papa¬ 
geien, 2 Flamingo, 1 Storch, 1 Kranich, 1 Uhu, zu¬ 
sammen 351 Tiere. G. Müller. 

Wie Röder (15) berichtet, sind 1914 in der chir¬ 
urgischen Spitalklinik der Dresdener Hochschule 
402 Tiere behandelt worden, und zwar 397 Pferde, 
2 Esel, 1 Maultier und 2 Ziegen. Im selben Jahre 
wurden der Poliklinik 2352 Tiere, und zwar 3 Maul¬ 
esel, 1 Esel, 2 Kühe, 1 Kalb, 4 Ziegen, 7 Schweine, 
1 Schaf, 4 Hirsche, 1 Tapir und im übrigen Pferde zu¬ 
geführt, so dass im ganzen 2754 Tiere zur Behandlung 
kamen. Operationen wurden in der Spital- und Poli¬ 
klinik 865 vorgenommen. G. Müller. 

Wie J. Sehmidt (16) berichtet, wurden in der 
medizinischen Klinik der Dresdener Hochschule ins¬ 
gesamt 1117 Tiere (1115 Pferde, 2 Kühe) untersucht. 
Hiervon gelangten 982 Tiere (G76 in der Poliklinik und 
30G in der Spitalklinik) zur Behandlung, während 135 
f45 in der Poliklinik und 90 in der Spitalklinik) hin¬ 
sichtlich Gcwühnnäugel, Trächtigkeit, Lahmheit, lluf- 
felilcr, Gcbrauchsfähigkeit, Scrumtaugliehkeit, Alters¬ 
bestimmung usw. lediglich untersucht und begutachtet 
wurden. Von den 306 in die Spitalklinik zur Be¬ 
handlung eingestellten Tieren starben 36 ( = 11,7 pCt.). 

G. Müller. 

Wie Weber (20) mitteilt, wurden in der aus¬ 
wärtigen Klinik der Dresdener Hochschule im Jahre 
1914 1569 Einzeltierc sowie 282 Tierbestände unter¬ 
sucht bzw. behandelt, und zwar a) wegen sporadischer 
Krankheiten, nicht anzeigepflichtiger seuchenartiger Er¬ 
krankungen, zur Vornahme von Impfungen, Operationen, 
Sektionen, Fleischbeschauen usw. 104 Pferde, 1030 
Rinder, 259 Schweine, 45 Schafe und Ziegen, 69 Bunde 
und andere Tiere, 60 Vögel, 2 Rehe, b) wegen Seuchen, 
Seuchonverdachtes usw. 19 Pferde-, 90 Rinder-, 
G4 Schweine-, 3 Geflügel- und 3 Ilundebcständc, wozu 
noch Untersuchungen von Händlerticr&k in 89 Rinder-, 

4 Schweine-, 9 Geflügel beständen und diejenige des 

Geflügels von einer Ausstellung hinzutreten. Ausserdem 
fanden 107 Vor- und 181 Körungen von Zuchtbullen 
statt. Das freiwillige Tuberkulose tilgungsverfahren wurde 
in 5 Rinderbeständen durchgeführt. G. Müller. 

Ellenberger (5) berichtet auf 151 Seiten über 
den Entwicklnugsgang der Dresdener tierärztlichen 
Lehranstalt vom Tage ihrer Erhebung zur Hochschule 
(3. Juni 1889) bis zu dem Zeitpunkte, an dem der 
sächsische Landtag ondgültig seine Zustimmung zum 
Neubau und zur Verlegung der Hochschule nach Leipzig 
und zu deren Eingliederung in die Landesuniversität 
gegeben hat (14. Mai 1914), und schildert ausführlich 
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die Veränderungen, die sich, und zwar zu einem be¬ 
trächtlichen Teil als das Ergebnis langer und schwieriger 
Verhandlungen, während dieser 25 Jahre vollzogen 
haben, wie Aenderung der gesamten Organisation unter 
Schaffung einer, einer Hochschule angemessenen Satzung, 
Vertiefung des Unterrichts und dessen experimentelle 
und demonstrative Gestaltung, Schaffung eines akademi¬ 
schen Senats mit einem Rektor an der Spitze, Ver¬ 
mehrung der Berechtigungen (Erlangung des Promotions¬ 
und Habilitationsrechtes u. dcrgl.), Schaffung selb¬ 
ständiger Institute (mit Selbstverwaltung und eigenen 
Etats, Ausstattung derselben mit Assistenten und 
Dienern, mit oiner Institutsbibliothek, mit eigenen 
Sammlungen, Apparaten und Instrumenten usw.), Ver¬ 
mehrung aller Forschungs- und Unterrichtsmittel, Vcr- 
grösserung des Lehr- und Forschungsgebietes (Auf¬ 
nahme neuer Lehrfächer, neuer Uebungen und Vor¬ 
lesungen), Einführung von Vorlesungen über nicht 
tierärztliche Gebiete (Rechtskunde, Literatur-, Kultur-, 
Kunstgeschichte, Nationalökonomie, technisches Zeichnen 
u. dergl.), Vermehrung der Zahl der Dozenten und 
Assistenten sowie des Kanzleipersonals und der Diener, 
Schaffung eines neuen Studienplanes und neuer Vor¬ 
schriften für die Studierenden, Ausführung umfassender 
Neu- und Erweiterungsbauten, Bereitstellung grösserer 
pekuniärer Mittel für Unterrichts- und Forschungs¬ 
zwecke, Ausgestaltung der Bibliothek und Erhöhung 
der dafür verfügbaren Mittel, Anbahnung eines vollen 
Neubaues unter Eingliederung der Institute in die Landes¬ 
universität usw. 

Die Abhandlung, die auch als selbständiges Werk 
im Verlag von v. Zahn & Jaensch in Dresden erschienen 
ist, bildet ein Dokument von hohem geschichtlichem 
Wert und verdient die Beachtung weitester Kreise. 

G. Müller. 

Kulczycki (8a) berichtet über die k. k. Tier¬ 
ärztliche Hochschule in Lemberg während der 
zehnmonatigen russischen Invasion. Er hat 
während dieser Zeit mit drei Assistenten die Sorge über 
alle Lehrinstitute, die Führung des Spitals und des 
Prosektoriums übernommen. Die übrigen Professoren 
waren abgcrcist. Die Gebäude, Laboratorien, Museen, 
Kliniken, Instrumente und Lehrvorrichtungen sind trotz 
der schwierigen Verhältnisse (zeitweiliger Anarchie, ver¬ 
suchter Requisitionen, Kämpfen und Bränden in der 
Nähe der Anstalt) unversehrt geblieben. Wegen Mangels 
an Tierärzten in Lemberg war die Tätigkeit des Tier¬ 
spitals fiir die Stadt und Umgebung unentbehrlich. 
Tierseuchen (Tollwut, Rotz, Milzbrand, Räude und andere 
auf Menschen übertragbare Krankheiten) traten gehäuft 
auf. Die von tollwutkranken Tieren gebissenen Personen 
mussten sehr oft in der Hochschule behandelt werden. 
Diese ist auch während der Invasion (am 27. September) 
von den russischen Behörden besichtigt worden. Die 
Rückkehr des Rektors erfolgte am 18. Juli. Schade. 

Im Züricher Tierspital (27) wurden im Jahre 1915 
im ganzen 4583 Pferde behandelt und zwar 682 in der 
Spitalklinik, 788 in der ambulatorischen Klinik und 
3113 in der konsultatorischen Klinik. Von 1945 Rindern 
standen 13 im Spital, 1895 wurden ambulant behandelt 
und 37 konsultativ. Von Schweinen wurden 0 in der 
Spitalklinik, 410 ambulant und 6 konsultativ behandelt, 
von Schafen und Ziegen 19 im Spital, 28 ambulant und 
2 konsultativ. Das.Hundespital war mit 460 Kranken 
besetzt, dazu kommen 55 ambulatorische und 1870 
konsultative Fälle. Von Katzen wurden 5 in der Spital¬ 
klinik eingestellt, 0 kamen ambulant und 340 konsul¬ 
tativ zur Behandlung. Von Vögeln wurden behandelt 
1 im Spital und 19 konsultativ, von anderen Tieren 
5 ambulatorisch und 18 konsultativ. 

Dem pathologischen Institute wurden 1274 
Untersuchungsobjekte überwiesen. Es handelte sich 
771 mal um verschiedene Präparate, ferner um 503 Sek¬ 
tionen und zwar um 51 beim Pferde, 1 beim Rinde, 


3 beim Schweine, 254 beim Hunde, 75 bei der Katze, 
30 bei Hühnern und 89 bei anderen Tieren. 

0. Zietzschmann. 

Auf der Versammlung des kroatisch - slavonischen 
tierärztlichen Vereins am 21. 12. 1913 hielt der Vereins¬ 
sekretär D. Pozajic' (14) einen Vortrag über das kroa¬ 
tische Veterinärgesetz vom 27. 8. 1888 und seine 
25jährige Einwirkung auf die bisherige Ent¬ 
wickelung des Tierärztewesen in Kroatien und 
Slavonien. Er gab einen historischen Ueberblick über 
Entstehung des Gesetzes, über die Hindernisse bei seiner 
Einführung von seiten der Bevölkerung und der Ver¬ 
waltungsbeamten wegen politischer Verhältnisse, dann 
seine günstigen Einwirkungen auf Hebung der heimi¬ 
schen Viehzucht durch Regelung der tierärztlichen Be¬ 
tätigung an viehzüchterischen Arbeiten und durch Siche¬ 
rung des in neuerer Zeit 80 Millionen Kronen aus¬ 
machenden Viehexportes durch genaue Einhaltung der 
gesetzlichen Normen und internationalen Abkommen, den 
Viehverkchr betreffend. Zum Schluss findet Pozajic 
das kroatische Veterinärgesetz als nicht mehr zcitgemäss, 
und verlangt im Namen des Vereines, des Standes und 
im Interesse des tierärztlichen Dienstes ein neues Vetc- 
rinärgesetz. Pozajic. 

Holterbach (6) bespricht das Geheimmittel- 
wesen und führt die seitens der gesetzgebenden Körper¬ 
schaften stattgefundenen Erörterungen und die erlassenen 
Bestimmungen an. 

Zunächst erwähnt er die Bundesratsbeschlüssc vom 
23. 5. 1903 und 27. 6. 1907, die noch heute Geltung 
haben. Weiter ist der im Jahre 1911 seitens der 
Rcichsregicrung dem Reichstag vorgelegte Entwurf eines 
Gesetzes gegen Missstände im Heilgewerbe besprochen. 
Einzelne Paragraphen des Entwurfes sind im Wortlaut 
angeführt und Erläuterungen dazu gegeben. Auch die 
im Reichstage seitens einiger Abgeordneten gemachton 
Ausstellungen über den Entwurf sind z. T. wörtlich 
wiedergegeben. Wenn auch der Entwurf nicht zum Ge¬ 
setz geworden ist, so scheinen doch die bei seiner Be¬ 
ratung im Reichstag zur Sprache gebrachten Klagen 
über die Bekämpfung der Missstände im Heilgewcrbc 
eine Besserung der Verhältnisse herbeigeführt zu haben. 

Schade. 

A. Hink (5b) gibt Anregungen zur Volksernäh¬ 
rung und fordert, dass die Tierärzte an der Aufklärung 
der Bevölkerung mitwirken. Es werden die hauptsäch¬ 
lichsten landwirtschaftlichen Maassnahmen besprochen. 

Schade. 

XVII. Krankheiten der Vögel. 

Zusammengestellt und geordnet von JohannesSchmidt. 

1. Allgemeines. 

*1) Becbinger, A., Blutuntersuchungen bei ge¬ 
sunden Tauben, Enten und Gänsen. Inaug.-Diss. Leipzig 
1914. — la) Beeck, A., Die Leistungssteigerung beim 
Geflügel. Kühne-Archiv. Bd. 5. S. 327. — *2) Soko- 
lowskv, Beobachtungen über gefangone Pinguine. 
Dtsch.T. W. Jahrg. 23. No. 46. S. 397. — *3) 
Steen, G., Blutuntersuchungen bei gesunden Hühnern. 
Inaug.-Diss. Leipzig 1913. — 4) Wortley, Geflügcl- 
krankheiten. Expcr. stat. rec. Vol. 33. No. 7. p. 681. 

Steen (3) stellte eine Reihe von Blutuntersuchungen 
an. Die Zählungen und Musterungen der morphologischen 
Blutbestand teile geschahen am gefärbten Aufstrichprä¬ 
parat. Steen fand folgendes: 

Die Erythrozyten zeigen je nach ihrer Lage eine 
verschiedene Gestalt (langes Oval, kurzes Oval, Spindel¬ 
form); dementsprechend kommt auch der Kern in ovaler 
oder rundlicher Form zu Gesicht. Die als Plättchen 
von anderen Autoren beschriebenen Zellen sind nichts 
anderes als in der Vertikalen gelagerte Erythrozyten. 
Polychromasie tritt nicht selten in allen Jahrgängen 

11* 
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auf. Die sogenannten „Schatten“ sind degenerierte 
(zerfallene) Erythrozyten. Die höchsten Erythrozyten¬ 
werte zeigen die Kücken, die nächstniedrigeren Werte 
die Hähne, die niedrigsten die Hennen. Das Brutgcschäft 
drückt die Erythrozytenzahlen noch weiter herab. Bei 
jungem Geflügel und Glucken kommen viel Schatten 
und Erythrozyten mit rotem Kern vor. Mikro- und 
Makroblasten sind im Blute des Junggeflügels ständig, 
wenn auch in geringer Zahl, vorhanden. Von Leuko¬ 
zyten sind immer im Blute vorhanden: kleine Lympho¬ 
zyten, grosse Lymphozyten, polymorphkernige eosino¬ 
phile Leukozyten mit Stäbchen- und Körnchengranu¬ 
lation, Mastzellen. Meistenteils sind auch zugegen die 
polymorphkernigen eosinophilen Leukozyten mit ring¬ 
förmiger Granulation. Verhältnismässig oft kommen 
auch Zwergformen der eosinophilen Stäbchenzellen 
(„Zwergstäbchenzelle“) vor. Mononukleärc Zellen und 
Uebcrgangsformen finden sich in den veischiedenen 
Altersklassen nur vereinzelt. Bei Junggeflügel treten 
ziemlich oft die sogenannten „Lückenzellen“ auf. Bei 
älterem Geflügel sicht mau reichlich Mastzellcn. Das 
Aufstellen eines einzigen Durchschnittszahlenverhält¬ 
nisses der Leukozytenarten im Hiihnorblut hat keine 
besondere Bedeutung, da die Schwankungen der einzelnen 
Werte unter sich zu gross sind. Im Blute gesunder 
und unter normalen Verhältnissen gehaltener Hühner 
kommen Parasiten nicht vor. J. Schmidt. 

Nach Bechingcr’s (1) Untersuchungen beträgt im 
Taubenblut die Menge der Erythrozyten in I cmni 
durchschnittlich 4 650 000. Die Leukozyten des Hühncr- 
und Taubenblutes können in der üblichen Weise mit 
dem Zählapparat nicht gezählt werden, da die Kerne 
der Erythrozyton gegen Essigsäure sehr resistent sind. 
Zur Bestimmung des Zahlenverhältnisses von L : E und 
der Leukozyten untereinander muss man sich, solange 
andere Methoden noch nicht gefunden sind, der gefärbten 
Trockonpräparate bedienen. Aus diesem Grunde sind 
die Schwankungen der einzelnen Werte unter sich zu 
gross, um wirklich genaue Durchschnittszahlcnvcrhält- 
nisse aufstellen zu können. Selbst Präparate, die von 
ein und demselben Tiere zur gleichen Zeit hergestellt 
waren, ergaben ziemlich erheblich differierende Zähl - 
resultate. 

So zeigte beispielsweise das Taubenblut die beiden 
Grenzwerte 1 : 89,0 und 1 : 338,0, das Blut der Enten 
1 : 78,86 und 1 : 110,0, das Blut der Gänse 1 : 55,98 
und 1 : 70,40. ■ Auch die Schwankungen der Zahlen der 
einzelnen Leukozyten arten sind grosse. 

Die Erythrozyten haben keine Zellmembran. Ihre 
Polychromasie ist sicherlich ein Zeichen des Uebertrittes 
von Kernsubstanzen in das Protoplasma; sie ist be¬ 
sonders dann deutlich, wenn karyokinctische Vorgänge 
wahrzunehmen sind. Mikro- und Makroblasten sind im 
Blute der gesunden Tauben, Enten und Gänse nur 
höchst selten anzutreffen, gewöhnlich nur bei jungen 
Tieren. Die sogenannten „Lückenzellen“ sind aufge¬ 
quollene, lädierte polychromatophile Erythrozyten. Die 
sogenannten „Plättchen“ des Geflügclblutes sind Ery¬ 
throzyten, die eine mehr oder weniger vertikale Stellung 
angenommen haben. Die „Schatten“ sind zum grössten 
Teil Zerfallsprodukte der Erythrozyten und Leukozyten. 
Die mit Fäden besetzten und die gekörnten schatten¬ 
artigen Gebilde sind jedoch als geronnenes Fibrin an¬ 
zusprechen. Im Gänseblut sind zwei Typen von 
Stäbchcnzcllen zu unterscheiden: Zellen mit einfacher 
gestaltetem Kern und kurzen, spindelförmigen, bei May- 
Gierasa sich karmoisinrot färbenden Stäbchen und 
Zellen mit einem aus vier und mehr Teilen zusammen¬ 
gesetzt erscheinenden Kern und geraden, ziemlich langen 
Stäbchen, die bei May-Giemsa eine verwaschen-ziegel¬ 
rote Tinktion annehmen. Im Taubenblut Anden sich 
polymorphkernige Leukozyten mit gemischter Granu¬ 


lation, d. h. mit Stäbchen und Körnchen. Zuwei 
kann man Zwergformen der Stäbchen- und Körnch< 
zellen beobachten. Die Stäbchen und Körnchen könr 
durch Zerplatzen der Zellen frei werden und sich 
der Umgebung als isoliert gefärbte, plastische Gebi 
zeigen. Die Stäbchen- und Körnchengranulationen si 
eosinophil, nicht pscudoeosinophil. Polymorphkern 
Leukozyten mit Ringgranulatiouen fehlen im Blute al 
drei Vogelarten. Grosse mononukleäre Leukozyten u 
Uebergangsformcn sind im Taubonblut spärlich, 
Blute der Enten und Gänse häufiger vorhanden. 
Entenblut sind auch grosse mononukleäre Leukozyl 
mit Verbuekelungen vorzufinden. Die Mastzellen fiihi 
in ihrem* Protoplasma nur Körnchen, nicht Stäbch« 
Niemals traf Beeilinger im Blute Parasiten an. 

J. Schmidt. 

Sokolowsky (2) veröffentlicht Beobachtung 
über gefangene Pingnine. Nach allgemeinen M 
teilungen über diese extrem organisierten Vögel teilt 
die im Tierpark zu Stellingen während der Brutzeit u 
bei der Aufzucht der jungen Vögel gemachten Bec 
achtungen mit. Zwei Abbildungen von Königspinguin 
sind beigegeben. Schade. 

f 

2. Seuchen und Infektionskrankheiten. 

*1) Kolbe, F., Der jetzige Stand unseres Wisse 
über die Geflügelcholera und deren Bekämpfung. Inau 
Diss. Leipzig 1914. — *2) van Neelsbergen, I 
ätiologische Verhalten (Identität ?) zwischen Vogelpocki 
Vogeldiphtherie und Säugetierpocken. Tijdschr. Veear 
Bd. 42. S. 399. — *3) Spiel borg, It., Diphther 
bazillen beim Geflügel. Centralbl. f. Bakt. Bd. LXX 
II. 4. S. 273. — 4) V a 11 i 11 o, G., Infektiöser Schnupf 
des Geflügels. Expcr. stat. rcc. Vol. 32. No. 8. p. 7t 
— 5) Scuehcnartigc Geflügelkrankheiten. Veröffci 
lichungcn aus den Jahresveterinärberichten der beamtet 
Tierärzte Preusscns für das Jahr 1911. 2. Teil. S. 1 
Berlin 1913. 

In der sehr umfangreichen Studie behandelt Koll 
(1) die Geschichte, Aetiologie, pathologische Anatom 
Therapie, volkswirtschaftliche Bedeutung und veterini 
polizeiliche Bekämpfung der Gefliigekholerft. Der L : 
sprechung der gesetzlichen Vorschriften widmet (i 
Verfasser besondere Sorgfalt. 

Spielberg (3) konnte das Vorkommen ziveife 
loser Diphtheriebazillen beim Geflügel feststelle 

Bei zwei diphtheriekranken und mehreren gesund 
Tauben Hessen sich Bazillen nachwcisen, deren engs 
Verwandtschaft bis zur Identität mit dem Erreger d 
menschlichen Diphtherie bakteriologisch und serologis» 
dargelegt wurde. Daneben fanden sich bei ander 
gesunden Tauben und bei drei Hühnern ähnliche Ba 
terien, die bei der serologischen Untersuchung me 
oder minder fremd erschienen. Diese Gegensätze war« 
jedoch keinesfalls scharfe, denn schliesslich Hessen si< 
alle Bakterienstämme io eine kontinuierliche Reil 
bringen, in der die benachbarten Glieder einander gai 
nabe standen. Wenn sich wohl auch nicht alle d 
gefundenen Tierbakterien zu für den Menschen path 
genen Parasiten entwickeln können, so ist dies doch b 
mehreren wahrscheinlich. Dabei ist das anscheinei 
gar nicht so seltene Vorkommen der DiphtlieriebazilU 
beim gesunden Geflügel für den Menschen vielleic! 
noch gefährlicher und wichtiger, als ihr Auftreten b 
kranken Vögeln. Die Impfung mit den Bazillen orwl 
ihre Fähigkeit, bei den Tauben Neurosen zu erzeuge 

v. ltatz. 

van Neelsbergen (2) untersuchte das ätiolog 
sehe Verhalten der Yogelpoeken, Yogeldiphther 
und Säugetierpocken. 

Mittels intravenöser Einspritzung diphtheritisch 
Massen aus dem Maul eines Huhnes konnte er bei eine 
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zweiten Huhn ein Pockenexanthem hervorrufen.Matorial von 
diesem Exanthem wurde filtriert (Berkefeld) und das 
Filtrat einem Huhn intravenös eingespritzt. Das Tier 
erkrankte an einer diphtherischen Stomatitis und 
nicht an Pocken, zeigte sich aber nach der Heilung 
immun gegen eine Pockeninfektion mit sehr virulentem 
Virus. — Nach dem Verf. wird klinische Vogeldiphtherie 
oft durch Pockenvirus verursacht. Es ist jedoch nicht aus¬ 
geschlossen, dass ausserdem noch ein spezielles Vogel¬ 
diphtherievirus vorkommt. 

Mit Vogelpockenvirus, welches während 6 Monaten 
durch Hühnerpassage weitergezüchtet war, konnte Verf. 
beim Kaninchen Pockenexanthem hervorrufen. Nach 
einigen Kaninchenpassagen trat typische Dellenbildung 
auf. Auch bei Kälbern bilddte sich nach der Impfung mit 
diesem Hühnervirus ein geringgradiges, aber deutliches 
Pockenexanthem. Nach einer Kaninchenpassage war 
die Virulemz für Kälber erhöht. 

Beim Huhn sah .Verf. nach Impfung mit Vaccine 
im Kamm nach 5 tägiger Inkubation Pocken auftreten, 
welche den gewöhnlichen Vogelpocken ganz ähnlich 
waren. 

Verf. hält es für sehr wahrscheinlich, dass Vogel- 
und Säugetierpocken identisch sind. Vryburg. 

з. Parasitäre, nicht durch Spaltpilze hervor¬ 

gerufene Krankheiten. 

I) Braun, R., Ueber die Hautscbmarotzer des 
Hausgeflügels. Sachs, landw. Ztschr. Jahrg. 63. S. 546. 
— *2) Grosso, G., Ueber Tropidocerca fissispina im 
Vormagen der Ente. Centrbl. f. Bakt. Bd. 74. H. 3 

и. 4. S. 272. — *3) Ströse, Ueber die Bekämpfung 
der Coccidiose der Fasanen. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
No. 42. S. 357. 

Grosso (2) berichtet über Tropidocerca fissispina 
im Vormagen der Ente, die infolge Schädigungen 
durch die beherbergten Parasiten verendete. 

Die weiblichen Würmer sasson in den Drüsen, wo¬ 
gegen die männlichen, die 3—6 mm lang sind, auf der 
Oberfläche des Drüsenmagens ziemlich zahlreich vor¬ 
handen waren. Die weiblichen, viel dickeren, eiförmigen 
Parasiten sind von roter Farbe, 2 mm lang und 1 — 3 mm 
breit. An manchen Teilen haben sie ein Drittel, sogar 
die Hälfte der Drüsen besetzt. 

Die histologischen Untersuchungen zeigten, dass 
schwere Veränderungen des Drüsenmagens durch die 
Tropidocerca nicht zu verzeichnen sind; da aber die 
Drüsen bei ihrer Tätigkeit stets gelähmt werden, so 
tritt ein Zustand ein, welcher für die Wirbeltiere ver¬ 
hängnisvolle Bedeutung gewinnen kann. v. Ratz. 

Ströse (3) veröffentlicht Maassnahmen über die 
Bekämpfung der Coccidiose der Fasanen und 
gibt die von Zschiesche in einem gemeinfasslichen 
Flugblatt niedergelegten Direktiven im Wortlaut wieder 
unter Hinzufügung von Erläuterungen. 

Von auswärts bezogene Bruteier sind mit warmem 
Wasser zu reinigen. Frisch eingeführte Fasanen, Brut¬ 
hennen oder Puten halte man einige Tage streng ab¬ 
gesondert, untersuche ihre Darmentleerungen auf Cocci- 
dien, denn ältere Vögel beherbergen nicht selten solche, 
ohne Krankheitsersclieinungen zu zeigen. Coccidien- 
träger dürfen zur Fasanerie keinen Zutritt erhalten. 
Brut- und Aufzuchtkästen sind von Zeit zu Zeit mit 
heisser Soda- oder Seifenlösung gründlich zu reinigen. 
Zu der Aufzucht der jungen Fasanen werden Anlei¬ 
tungen gegeben. Eingegangenes Junggeflügel ist mikro¬ 
skopisch auf Coccidien zu untersuchen. Das Institut 
für Jagdkunde (Berlin-Zehlendorf, Ahornstrasse) über¬ 
nimmt gern diese zeitraubende Arbeit und ist über¬ 
haupt Tierärzten bei der Ausführung von Wildunter¬ 
suchungen gern behilflich. Bei Ausbruch der Krank¬ 
heit sind die gesunden Fasanen alsbald von den er¬ 


krankten zu trennen; am besten ist cs, letztere zu 
töten und mit den eingegangenen zu verbrennen. Die 
Unterkunftsräume sind alsbald zu reinigen, ebenso der 
Boden des Auslaufs. Kot, Streu usw. sind zu sammeln 
und zu verbrennen oder nach Uebergiessen mit Kalk¬ 
milch tief zu vergraben. Futter- und Trinkgefässe sind 
täglich gründlich zu reinigen. Das Trinkwasser ist vor 
dem Gebrauch abzukochen. Der Aufzuchtplatz ist zu 
verlegen. Die Behandlung der Coccidiose mit Medika¬ 
menten ist aussichtslos. Die Tierärzte haben die Inter¬ 
essenten darauf hinzuweisen und vor der Anwendung 
der vielfach angepriesenen angeblichen Heilmittel zu 
warnen. Schade. 

4. Geschwülste. 

1) Curtis, R., Häufigkeit der vorkommenden Tu¬ 
moren beim Hausgeflügel. Journ. of agric. res. Vol. 5. 
No. 9. p. 397.— *2) Ellermann, V., Untersuchungen 
über die übertragbare Hühnerleukose. Berl. T. W. 
No. 30. — *3) Haacke, Untersuchungen über das 
Vorkommen von Zelleinschlüssen und Kernteilungs¬ 
figuren in Sarkomen beim Geflügel. Inaug.-Diss. Leipzig 
1913. — *4) Joest, E. und S. Ernesti, Untersuchungen 
über spontane Geschwülste bei Vögeln mit besonderer 
Berücksichtigung des Haushuhns. BerLT. W. Jahrg. 31. 
No. 25. S. 289, — *5) Pentimalli, Ueber die Ge¬ 
schwülste bei Hühnern. 1. Mitteilung. Allgemeine 
Morphologie der spontanen und der transplantablen 
Hühnergeschwülste. Ztschr. f. Krebsforsch. Bd. 15. H. 1. 

Pentimalli (5) sagt, bei Hühnern zeigen sich 
spontan mit grosser Häufigkeit Geschwülste, die nach 
ihrer Einrichtung den menschlichen Geschwülsten ent¬ 
sprechen. 

Die Mehrzahl sind Mesenchymgeschwülste. Es 
können aber auch sicher epitheliale Geschwülste vor¬ 
handen sein, und sogar solche, die von einer patholo¬ 
gischen Entwickelung eosinophiler Myelocyten her¬ 
rühren. Verf. bemerkt, dass solche rein eosinophilen 
Myelocytome bisher weder bei Geschwülsten der Tiere 
noch der Menschen beschrieben worden sind. Des wei¬ 
teren beweist Verf, dass sowohl das Rous’sche Sarkom, 
das Myxosarkom Fujinarai’s und das Tytler’scbe 
Osteochondrom Geschwülste im wahren Sinne des 
Wortes sind, da sie sich aus sieb heraus entwickeln 
und imstande sind Metastasen zu erzeugen. Deshalb 
weist er ihnen bei den zukünftigen Untersuchungen 
über das Wachstum der Geschwülste den ersten Platz 
an. Ist ein Organismus schon von einer Geschwulstart 
befallen, so kann sich trotzdem eine Geschwulst von 
verschiedener Art entwickeln, die allerdings durch die 
Anwesenheit der ersten beeinflusst wird. Tuberkulöse 
Affektion stellt kein Hindernis für die Entwickelung 
des Rous’schen Sarkoms dar. Schütz. 

Joest und Ernesti (4) widerlegen die Annahme, 
dass Tumoren bei Vögeln weniger häufig seien als bei 
Säugetieren. 

Durch 112 in der Literatur bekannte Dar¬ 
stellungen, denen sie noch 50 Fälle eigener Unter¬ 
suchung an fügen, beweisen sie, dass die Geschwülste 
beim Huhn fast so häufig sind wie beim Hund, bei dem 
bekanntlich am häufigsten unter den Haustieren Ge¬ 
schwülste gefunden werden. Die Mehrzahl der Ge¬ 
schwülste sind nach Behauptung der Verff. bösartigen 
Charakters. Ferner sind bei den Vögeln die gleichen 
Geschwulstformen anzutreffen wie bei den Säugetieren. 
Morphologisch stimmen sie im allgemeinen mit denen 
der Säugetiere überein. Die gutartigen Geschwülste 
verhalten sich wie bei den Säugetieren. Ganz anders 
ist es dagegen mit den bösartigen bestellt. Primär- 
sarkome trafen die Verff. sehr häufig in Haut und Unter¬ 
haut (mehr als ein Drittel). Auch in der Leber zeigten 
sich mehrfach Sarkome als Primärgeschwülste. Carci- 
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nome siedelten sieh mit Vorliebe, abweichend von den 
Säugetieren, im Ovarium an. Entsprechend den bös* 
artigen Säugetiergoschwülsten zeigen Sarkome und 
Carcinome der Vögel grosse Neigung zur Metastasen¬ 
bildung. Häufig ist die Ausbildung von Implantations¬ 
metastasen auf dem Peritoneum. In fast allen Fällen 
war die Visceralserosa betroffen. Dieses auffällige Be¬ 
troffensein des Peritoneum viscerale erklären die Verff. 
damit, dass es sich hier um eine echte Implantation 
von Geschwulstzellen und nicht um eine Infektion mit 
Virus bandele. Beim Sarkom wurden 13,5 pCt. Im¬ 
plantationsmetastasen auf dem Peritoneum beobachtet, 
beim Carcinom 41 pCt. Die Verbreitung der Ge¬ 
schwülste durch die Lymphbahnen spielte keine grosse 
Rolle; dagegen konnte sie durch die Blutbabn in 
gleicher Weise wie bei den Säugetieren nachgewiesen 
werden. Dann beweisen die Autoren, dass die Vogel¬ 
geschwülste echte Blastome sind. Auffällig ist, dass 
unter den Sarkomen die Rundzellensarkome in der 
Mehrzahl auftreten. Niemals haben die Verff. einen 
Zusammenhang zwischen Parasiteninvasion und Ge¬ 
schwulstbildung feststellen können, obwohl die Para¬ 
siten bei den Vögeln sehr häufig sind. Sic verwerfen 
deshalb) die Ansicht von Saul und Fiebiger, die die 
Carcinombildung mit Milben bzw. Nematoden in Be¬ 
ziehung bringen. Schütz. 

Zur Untersuchung benutzte Haacke (3) 9 Tumoren 
von insgesamt 8 Hühnern. 

Sie hatten ihren Sitz gehabt: in der Orbita (ein¬ 
mal), in der Cuti9, und zwar Kehllappen (einmal), in 
der Subcutis (zweimal), in der Leber (dreimal) und in 
der Niere (zweimal). 

In jedem Falle ergab die Untersuchung das Vor¬ 
handensein von Rundzellen; es handelte sich also nur 
um Rnndzellensarkome, während Spindelzellensarkome 
nicht zu konstatieren waren. Die sonst übliche Unter¬ 
scheidung zwischen gross- und kleinzelligen Rundzellen¬ 
sarkomen konnte bei den untersuchten Tumoron nicht 
durchgeführt werden wegen der verschiedenen Grösse 
der gleichzeitig vorhandenen Zellen. 

Auffällig ist die so überaus grosse Zahl der Gc- 
schwulstzellen. Ihnen gegenüber tritt das bindegewebige 
Stützgerüst ganz bedeutend zurück. Hin und wieder 
nur sieht man feine oder gröbere Bindegewebszüge das 
Gesichtsfeld durchziehen, den Eindruck eines richtigen 
Netzwerkes gewinnt man nirgends. Da die untersuchten 
Organe sämtlich, zum Teil sogar sehr reichlich mit 
Bindegewebe ausgestattet sind, so muss eine Verdrän¬ 
gung des letzteren durch die Geschwulstzellen erfolgen. 
Diese Wahrnehmung ist auch von anderen gemacht 
worden. Die Tumorzellen sind in die bisher gesunden 
Organteile regellos eingesprengt, sic rücken nicht ge¬ 
schlossen gegen die letzteren vor, sondern infiltrieren 
gleichsam das Gewebe. Da sie auch rings um die Blut¬ 
gefässe sich lagern, so hat man den Eindruck, als wenn 
sie zum Teil mit Hilfe derselben an Ausbreitung ge¬ 
wonnen hätten. 

Die zwischen den Tumorzellen noch vorhanden ge¬ 
bliebenen Organzellen erwiesen sich in einem Falle 
(Leber) völlig normal, in den anderen Fällon (Leber 
und Nieren) dagegen degeneriert. 

Von den 9 untersuchten Tumoren besass nur einer 
ausschliesslich eine Zellart (Zellen mit grossem, rundem 
Kern und deutlichen Kernkörperchen): in drei Ge¬ 
schwülsten waren zwei Zellarten (Zellen mit grossem, 
bläschenförmigem Kern und Zellen mit kleineren, chro- 
matinreichen, sich dunkel färbenden Kernen) annähernd 
in gleichem Verhältnis zugegen. In zwei Tumoren über¬ 
wogen an Zahl mittelgrosse Zellen mit bläschenförmigem 
Kern; in zwei anderen Tumoren besassen die Majorität 
die Zellen mit kleineren, meist in mehreren Exemplaren 
gegenwärtigen, sehr chromatin reichen Kernen, und in 
einem Sarkom waren Zellen vielerlei Art — darunter 
mit Kerntrümmern reichlich beladene — zugegen. 


Das Vorhandensein irgendwelcher spezifischer Ki 
oder Zelleinschlüsse ist nirgends zu sehen. Den 1 
dacht auf Gegenwart derselben können einzig und al 
nur die mehrfach erwähnten, kristallinischen Körpere 
erwecken; mit Rücksicht jedoch darauf, dass sie sov 
in Tumor- als auch Organzellen auftreten, und ( 
sehr viele der von ihnen besetzten Zellen Degenera 
zeigen, ist H. der Meinung, dass es sich nicht 
irgendwelche parasitären Einschlüsse, sondern nur 
Zerfallsprodukte handelt, indem zunächst die Kt 
und sodann die Zellleiber dem Untergange erliegen 

Merkwürdig ist, dass sich bei den Geflügelsarkoi 
irgendwelche regressive Metamorphosen (Verkäst 
Eiterung usw.) nicht zeigen, obwohl doch Tumorze 
degenerieren. Die verschiedenen Zellarten, die tibei 
grosse Zahl der Zellen, das rasche Wachstum der 
flügelsarkome, das häufige Auftreten mitotischer Figl 
veranlassen Verf. zu der Behauptung, dass die deg< 
rierenden Tumorzellen sofort nach Zerfall den jun 
heran wachsenden Zellen zur Nahrung dienen und 
durch das rasche Wachstum der Sarkome erst ern 
liehen. 

Die histologische Eigenart der Geflügelsarkome 1 
vermuten, dass Uebertragungsversuche lebendfris« 
Geschwulstteile auf anderes Geflügel wahrscheinlich 
lingen werden. An den auf diese Weise neu i 
stehenden Tumoren müsste dann die weitere hist 
gische Forschung beginnen, um eventuell zur 1 
deckung der Sarkomerreger Anstoss zu geben. 

J. Schmid 

Eller mann (2) teilt in eifern vorläufigen Ben 
dio Ergebnisse seiner fortgesetzten Studien über Hühl 
leukose mit, die er nach Beendigung des Weltkric 
in einer Monographie ausführlich niederzulcgen b< 
sichtigt. 

Er unterscheidet 

1. die lymphatische Leukose, welche in der Ri 
aleukämisch verläuft und durch eine mächtige Ily] 
plasie des lymphatischen Gewebes in Leber und . 
und anderon Organen gekennzeichnet ist; 

2. die intravaskuläre lymphoide Leukose, bei 
cs zu einer starken Anhäufung mononukleärer Lei 
cyten in den Kapillaren der Leber, der Milz und 
Knochenmarks mit bedeutender Zunahme der bei 
erstgenannten Organe kommt. Das Blut zeigt Anäi 
oft auch ausgesprochene Leukämie; 

3. die myeloide Leukose, bei der das Blutbild di 
die grosse Zahl der Myelocvtcn gekennzeichnet 
Auch bei dieser Form findet man in der Leber unc 
den Nieren Zellanhäufungcn. 

Durch Uebertragungsversuche wurde nachgcwic 
dass diese 3 Formen wechselseitig ineinander überge 
können, dass also offenbar die Aetiologic eine ein! 
ichc ist. Schüt 

5. Vergiftungen. 

1) Vergiftung von Geflügel durch Aetzkalk. .J 
ocamt. Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 

Berlin 1913. 

6. Sonstige Krankheiten. 

1) Al brecht, Glasscherben im Ilühncrma 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 66. (Beitrag zum Mus 
druck des Hühnermagens.) — 2) Cooper, A., I 
Wirkung autolysierter Hefe gegen Polyneuritis der V( 
Exp. stat. rcc. Vol. 32. No. 7. p. 683. -- *3) Sr 
II. J., Aspcrgillosis bei einem Huhn und einem Ka 
eben. Veearts. Blad. Nederl.-Indie. Bd. 27. S. 
— 4) Sustmann, Epileptiforme Anfälle bei ei 
Graupapagci. Münch. T. W. Bd. 66. S. 121. 

Smit (3) konstatierte Aspergillosis bof cii 
Huhn und einem Kaninchon. 
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Das betreffende Huhn starb kachektisch, weitere 
Symptome während des Lebens waren Sopor und Diarrhoe. 
In den Luftsäcken, am Peritoneum und an der Pleura 
wurden 1—20 mm grosse Krankheitsherde gefunden, 
welche mit einem schwarzgrünen, aus Aspergillus fumi- 
gatus bestehenden Belag bedeckt waren. 

Beim Kaninchen, das infolge einer Bakterieninfek¬ 
tion starb, fand Verf. auf Peritoneum und Pleura einen 
eitrig-fibrinösen Belag und in den Lungen eine erbsen¬ 
grosse Kaverne. Eiter Aspergillus fumigatus. 

Die beim Huhn und Kaninchen gefundenen Asper¬ 
gillen wurden auf verschiedenen Nährböden gezüchtet. 
Drei Tage alte Bouillon-Traubenzuckerkulturen wurden 
intravenös bei Kaninchen eingespritzt. Das mit dom 
Kaninchenaspergillas behandelte Tier starb zwei Tage 
nach der Einspritzung, das mit dem Hühneraspergillus 
eingespritzte Kaninchen lebte einen Tag länger. 

Vryburg. 

XVIII. Krankheiten der Fische. 

Zusammengestellt und bearbeitet von Ludwig Freund. 

*1) Accomazzo, P., Su un caso di mortalitä dei 
ciprinidi. Boll. soc. lomb. pesca, acquicolt. 1912. 
Vol. 5. p. 115-119. - *2) Behning, A., üeber die 
Parasiten des Sterlets. Oest. Fischereiztg. 1914. Bd. 11. 
S. 14 u. 15. — *2a) Bergman, A. M., Aufzeichnungen 
einiger Fischkrankheiten. Skand. Vet.-Tidskr. p. 301. 

— *3) Bohutinsky, K., Eine seltene Erkrankung der 
Bachforelle. Vereinsschr. Forst-, Jagd-, Naturkde. Prag. 
1914—15. S. 615-621. — *4) Brüning, Ch., Tuber¬ 
kulose im Aquarium. Wochenschr. Aqu.-, Terrkde. 

1912. Bd. 9. S. 19 u. 20. — *5) Eckstein, K., 

Jahresbericht über die Fischereiliteratur. 1912. Jahrg. 2. 
Neudaram 1913. 416 Ss. — *6) Fehl mann, J. W., 
Ein Beitrag zur Erkennung und Bekämpfung des Pompo- 
rhynchus laevis Müll. (Echinorhynchus proteus Westr). 
Schweiz. Fischereiztg. 1912. Bd. 20. S. 126—131. 
2 Abb. — *7) Derselbe, Zur Bekämpfung des Gyro- 
dactylus und Dactylogyrus. Ebendas. S. 131. — 7a) 
Derselbe, Studien an Bacterium salmonicida. Centrbl. 
f. Bakt. 1913. Bd. 70. I. - *8) Fiebiger,; J., 
Mitteilungen der Untersuchungsstelle für Fischkrank¬ 
beiten an der Wiener tierärztlichen Hochschule. Oest. 
Fischereiztg. 1914. Bd. 11. S. 61 u. 62. — *9) Der¬ 
selbe, Ueber Karpfenkrankheiten. Ebendas. 1914. 
Bd. 11. S. 159-162, 175-177. — *10) Derselbe, 
Die Furunkulose der Fische. Wiener trztl. Mschr. 1914. 
Bd. 1. S. 217-224. — *11) Freund, L., Eine ab¬ 
norme Darmbildung beim Karpfen. Oest. Fischereiztg. 
1914. Bd. 11. S. 37-38. 1 Abb. — *12) Geidies, 
H., Einiges über Ichthyophthirius multifiliis Fouquet. 
Bl. Aqu.-, Terrkde. 1914. Bd. 25. S. 456-461. 
5 Abb. — *13) Gerhardt, U., Ueber die Oesopbagus- 
papillen von Ichthyococcus ovatus. Verh. D. Zool. Ges. 
24. Vers. 1914. S. 290-293. — *14) Geyer, H., 
Saprolegnien an freilebenden Fischen. Bl. Aqu.-, 
Terrkde. 1912. Bd. 23. S. 631 u. 632. 1 Abb. — 

*15) Grassi, B., Ricerche suile anguille argentine 
allevate forzamente in vasche d’aequa do'ce. Atti acc. 
Lincei, 01. fis. mat. Roma. 1912. 21. Febr. Fase. 40. 

— *16) Grosse, 0., Wird der Hundsfisch (Umbra) von 
Ichthyophthirius befallen? Bl. Aqu.-, Terrkde. 1914. 
Bd. 25. S. 578. — 17) Ilarabath, R, Ueber die 
Heilung von Schnittwunden der Haut bei Fischen. In- 
aug.-Diss. Tierärztl. Hochsch. Wien. 1914. — *18) 
Jungersen, H. F. E., On a new gymnoblastic Hydroid 
(Ichthycodium sarcotretis) epizoic on a new parasitic 
Oopepod (Sarcotretes scopeli) infesting Scopelus glacialis 
Rbdt. Vidensk. Medd. Dansk nath. For. Kopenhagen. 

1913. Bd. 64. S. 1-33. 6 Abb. 2 T. — *19) Der¬ 
selbe, Additions and Corrections to the Paper: On a 
new gymnoblastic Hydroid (Ichthyocodium sarcotretis) 
opizoic on a new parasitic Copcpod (Sarcotretes scopeli' 
infesting Scopelus glacialis Klidt. Ebendas. 1913. Bd. 64. 


S. 211—214. — *19a) Katsurada, F., Studien über 
Trematodenlarven bei Süsswasserfischon, mit besonderer 
Berücksichtigung der Elb- und Alsterfische. Centrbl. 
f. Bakt. I. Bd. 73. S. 304. — *19b) Kohl- 

Yakimoff, N. u. W. L. Yakimoff, Hämogregarinen 
der Seefische. Ebendas. I. Bd. 76. S. 135. — 
*20) Krause, F., Ein weiteres Mahnwort zur Bekämp¬ 
fung der Fischkrankheiten. Dtsch. landw. Pr. 1912. 
Bd. 39. S. 330 u. 331. — 21) Löger, L., A parasite 
of the trout, belonging to the genus Derraocystidium. 
Acad. scicnc. Paris. 1914. 16. März. — *22) Löss¬ 

lein, F., Schuppensträube bei Bastarden. Bl. Aqu.-, 
Terrkde. 1914. Bd. 25. S. 102. — *22a) Majnaric, 

R. , Ueber Fischkrankheiten. Yet. Vjesnik. 1914. Bd. 7. 

S. 307. — *23) Milewski, A., Die Schuppensträube. 
Wochenschr. Aqu.-, Terrkde. 1912. Bd. 9. S. 690 u. 691, 
706—708. — *24) Derselbe, Krankheiten bei Zahn¬ 
karpfen. Ebendas. 1912. Bd. 9. S. 479 u. 480, 
495-497, 508—510, 524 u. 525. — *25) Derselbe, 
Die Ichthyophthiriusseuche. Prakt. Zierfischzücht.-Aqu. 

1914. Bd. 5. S. 1 — 16. 9 Abb. — *26) Müller, R., 
Wasserflübe und Fischsterben. Umschau. 1914. S. 199 
u. 200. 2 Abb. (Vorj. Ber.) — *27) Mulsow, K., 
Die Dotterblasenwassersucbt. Allg. Fischereiztg. 1914. 
Bd. 39. S. 283—285. — 28) Neresheimer, E., 
Ichthyophonus Hoferi Plehn und Mulsow, der Erreger 
der Taumelkrankheit der Salmoniden. Verh. Ges. D. 
Naturf. u. Aerzte. 85. Vers. Wien 1913. S. 698. (Titel.) 

— *29) Derselbe, Die Abteilung VII: Fischereiwesen 
der landw.-chem. Versuchsstation Wien i. J. 1913. 
Oest. Fischereiztg. 1914. Bd. 11. S. 193 u. 194. — 
*30) Derselbe u. Clo di, C., Ichthyophonus Hoferi 
Plehn und Mulsow, der Erreger der Taumelkrankheit 
der Salmoniden. Arch. Protistkde. 1914. Bd. 34. 
S. 217-248. 15 Abb. 3 T. — *31) Otterström, 
C. V., Ichthyologiske Notiser. I. HorkedÖden i Esrom 
Sö 1913. Vidensk. Medd. Dansk. nath. For. Kopen¬ 
hagen. 1915. Bd. 66. (Vorl. Mitt. in Ferskv. Fiskbl. 

1913. No. 18 u. 21. Allg. Fischereiztg. 1913. No. 23.) 
32) Paul, V., Ichthyophthiriasis in einer besonders 
hartnäckigen Form. Wochenschr. Aqu. Terrkde. 1914. 
S. 196. — *33) Pellegrin, J., Sur une truite mon- 
strueuse appartement au genre psodyme. Bull. soc. 
centr. d’acquicult. pcche. 1912. T. 24. p. 127—134. 
2 Abb. — *33a) Pettit, A., Observations sur lTchthyo- 
sporidium et sur la maladie qu’il provoque chez la 
truite. Ann. Inst. Pasteur Paris. 1913. T. 27. 
p. 986)-1008. 2 T. — *34) Plehn, M., Die Salmo¬ 
nidenleber in gesundem und krankem Zustande. Ztschr. 
Fisch. 1913. Bd. 17. (N. F. Bd. 1.) H. 1 u. 2. T. 

— *35) Quidor, A., Copöpodes parasites. II. exped. 
antarct. fran<;. (1908—1910). Charcot, Paris 1913. — 
*36) Rehmet, A., Tätigkeit des Tierarztes auf dem 
Gebiete der Fischkunde. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 1914. 
No. 24. S. 197. (Ref. Berl. T. W. 1914. Bd. 30. 
S. 356-357.) — *37) Roth, W., Neues über den 
Ichthyophthirius. Dtsch. Fischereikorr. 1914. Bd. 18. 

S. 92 u. 93. — *38) Derselbe, Ueber die medika¬ 
mentöse Behandlung der Fischkrankheiten. Ebendas. 

1914. Bd. 18. S. 65-66. — *39) Rousseau, E., 
Les Flagellates. Notes sur les maladies et les parasites 
de nos poissons d’eau douce. Peche et piscicult. 1912. 

T. 23. p. 129—136. 6 Abb. — *40) Derselbe, 

Los Infusoircs. Notes sur les parasites et les maladies 
de nos poissons d’eau douce. Ibidem. 1912. T. 23. 
p. 257-264. 7 Abb. — *41) Derselbe, Les Sangsues. 
Notes sur les ennemies et les parasites de nos poissons 
d*eau douce. Ibidem. 1912. T. 23. p. 353 — 66. 
2 Abb. — *42) Schauer, K., Ueber Massensterben 
von Girardinus. Bl. Aqu. Terrkde. 1914. Bd. 25. 
S. 568. — 42a) Schick, W., Der Karpfen und seine 
Züchtung mit besonderer Berücksichtigung derBrustawer 
Kreuzung. Mitt. landw. Inst. Univ. Breslau. 1914. 
IM. 7. S. 1. — 43) Sehicmenz, P., Die Krankheits- 
erscheinungen bei den Fischen im allgemeinen. Berl. 
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klin. Wchschr. 1914. Bd. 51. S. 1290. (Titel.) — 
*43a) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. No. 44. — 
*44) Schlegel, M., Echinorhynchenkrankheit infolge 
Echinorhynchus clavula Duj. bei Aeschen im Rhein. 
Ztschr. Tiermed. 1914. Bd. 18. S. 382 u. 383. — 
45) Schmey, M., Ist der sogenannte Schilddriisenkrebs 
der Forellenfische ein echtes Carcinom ? Berl. klin. 
Wchschr. 1914. Bd. 51. S. 1291. (Titel.) [! Vorj. 
Ber.] — *46) Schneider, G., Vorläufige Mitteilung 
über den Beginn der Erforschung des Wirzjew-Sces im 
Sommer 1911. Jbch. K. russ. Ges.. Fischg. Fischf., Abt. 
Estl., Livl., Kurl. 1912. Bd. 4. S. 63-84. — *47) 
Derselbe, En Karpesygdom i Kurland. Ferskv. Fiskbl. 
1912. S. 94—95. — *48) Schulze, L., Die Ichthyo- 
phthiriasis und deren Beseitigung. Bl. Aqu. Terrkde. 
1914. Bd. 25. S. 243—245. — *49) Sendler, A. K., 
Wie hat sich der Fischereiberechtigte bei einem Fisch¬ 
sterben infolge einer Wasserverunreinigung zu ver¬ 
halten? Allg. Fischereiztg. 1914. No. 10. (Ref. Berl. 
T. W. 1914. Bd. 30. S. 627.) — 50) Seydel, Ueber 
die Pockenkrankheit der Karpfen. Berl. klin. Wchschr. 
1914. Bd. 51. S. 1290. (Titel.) — *51) Sieglin, 
Maassnahmen gegen Fischegel. Württemb. Wochbl. 
Landw. 1912. S. 444-445. — *52) Strobel, L, 
Schädlichkeit der Karpfenlaus (Argulus) im Aquarium. 
Bl. Aqu. Terrkde. 1914. Bd. 25. S. 658 u. 659. — 
*53) Surbeck, G. u. J. W. Fehlmann, Zur Furun¬ 
kulosefrage. Dtsch. Fischereikorr. 1914. Febr. (Ref. 
Berl. T. W. 1914. Bd. 30. S. 280.) — 54) Törlitz, 
Die Rolle der Protozoen bei den Fischkrankheiten. 
Berl. klin. Wchschr. 1914. Bd. 51. S. 1298. (Titel.) 
— 54a) Wan dolleck, B., Kiemenkrankheiton. Korrbl. 
Fischz., Teichw., Seenbes. Bd. 22. No. 17 u. 18. — 
*55) Weissenberg, R., Ueber infektiöse Zellhyper¬ 
trophie bei Fischen (Lymphocystiserkrankung). Sitzber. 
preuss. Akad. Wiss. Berlin 1914. S. 792 — 804. — 
*56) Weiss, L., Die Totenstarre bei Süsswasserfischen 
und ihre marktpolizeiliche Bedeutung. Inaug.-Diss. 
Tierärztl. Hochsch. Wien. 1914. Ztschr. f. Fl.- u. M.- 
Hyg. 1914. Bd. 25. S. 33-40. — *57) Willer, 
A., Beiträge zur Kenntnis der Bandwurmseuche (Ligu- 
losis) der Brachsen oder Bleie (Abramis brama L.). 
Ztschr. Fisch.-Hilfswiss. 1912. Bd. 16. S. 98—145. 

2 T. — 58) Derselbe, Die Bandwurmseuche der 

Fische (Ligulosis) und ihre Wirkung auf die inneren 
Organe der Fische. Berl. klin. Wchschr. 1914. Bd. 51. 
S. 1290. (Titel.) - 59) Wundsch, H. H., Die Ueberträger 
der Bandwurmseuche der Fische. Ebendas. 1914. 
Bd. 51. S. 1291. (Titel.) — *60) Derselbe, Ein 
viersommeriger Karpfen mit fast vollständigem Mund¬ 
verschluss. Ztschr. Fischerei. Bd. 14. S. 128. — 
*61) Young, D., The Implantation of the Glochidium 
on the Fish. Univ. Miss. Bull., Sc. ser. 2. 1911. No. 1. 
p. 16. 3 T. — 61a) Zschiesche, A., Parasiten¬ 

erkrankung bei Schleierschwänzen (Gyrodactyliasis). 
Bl. Aqu. Terrkde. 1913. Bd. 24. S. 716 u. 717. 
1 Abb. — *62) Derselbe, Ueber eine Verbildung am 
Visceralskelett bei Trutta fario. Ztschr. Fischerei. 1913. 
Bd. 17. (N. F. Bd. 1.) H. 1 u. 2. — *63) Zschokke, 
F. u. A. Heitz, Entoparasiten aus Salmoniden von 
Kamtschatka. Rev. suiss. zool. 1914. Bd. 22. S. 195 
bis 256. T. 7. — *64) Bericht über die wissenschaft¬ 
liche Tätigkeit westpreussischer Fischereivercine im 
Jahre 1912. Schrift. Naturf. Ges. Danzig (13). 1914. 

H. 3 u. 4. S. XXXVI. Dasselbe im Jahre 1913. Eben¬ 
das. S. LXXIV. — *65) Zur Bekämpfung der Egelplage 
in Fischteichen. Dtsch. landw. Tierzucht. 1914. No. 26. 
(Ref. Berl. T. W. 1914. Bd. 30. S. 626.) — *66) 
Fischegel in Deutschland. Naturw. Wchschr. N. F. 
Bd. 14. S. 202. — *67) Exophthalmus bei Mollienisia. 
Bl. Aqu. Terrkde. 1914. Bd. 25. S. 339 u. 340. — 
*68) Les maladies des Poissons. Bull, suiss. pcchc 
piscicult. 1912. Bd. 13. p. 151 et 152. — *69) 
Schade door geteerde wegen. Onzc Zootwatcrvisscli. 
1912. Bd. 8. S. 116. 


1. Allgemeines, a) Fachliches. — Rehmct ( 
plädiert dafür, dass vornehmlich die Tierärzte sich 
der Bekämpfung der Fischkrankheiten befassen und 
nötigen Kenntnisse an den bestehenden Anstalten 
werbon sollen. Freund 

Krause (20) fordert die deutschen Landwirte i 
sich an einer Organisation zur Bekämpfung der Fis 
krankheiten zu beteiligen und macht Angaben über < 
Arbeitsmodus derselben. Freund 

Roth (38) polemisiert geger^ die Redaktion 
W T ochenschr. Aqu.- Terrkde. (Brüning), welche jedwe 
medikamentösen Behandlung kranker Fische Begründi 
und Erfolg absprach, unter Hinweis auf die bisherif 
Erfolge und die sorgfältig erprobten und genau fc 
gestellten Mittel und Methoden. Freund, 

Nach Sendler (49) soll bei einem Fischsterl 
infolge von Wasserverunreinigung seitens des Fischei 
berechtigten sofort der Tatbestand auf Grund der Bei 
achtungen des Fischbestandes festgestellt werden. Un 
Zuziehung von Zeugen ist festzustellen, wo das Fis 
sterben beginnt. Von den toten Fischen sind ein 
sofort an ein Untersuchungsamt einzusenden, gleit 
zeitig Wasserproben, die an mehreren Stellen entnomrr 
worden sind, wo sich das Fischsterben hinzieht. \ 
schwinden der Kleintierwelt und Trübungen geben 
wertvolle Fingerzeige. Der Schaden ist durch die 
sammelten toten Fische, durch eine notwendige N 
besetzung, Pachtwert der Strecke, Verlust der Zuc 
Untersuchungskosten festzustellen. Auch der Vergle 
mit den Ergebnissen früherer Jahre kann mit her 
gezogen werden. Freund 

b) Uebersichten. — In dem von Eckstein 
und zahlreichen Mitarbeitern zusammengestellten J ahn 
bericht finden sich auch Referate über Fischkrai 
heiten und Parasiten, die nach Schlagworten im 1 
hang zusammen gefasst sind. Die Uebersicht gibt k 
vollständiges Bild, da viele Referate fehlen. 

Freund 

In einer Notiz (68) werden die Untersuchung 
von Herdraann, Scott und Johnstone über Fis 
krankheiten referiert. Sie betreffen speziell de: 
Studien über Darmparasiten sowie verschiedene ( 
schwulstbildungcn, wie Sarkome, Fibrome, Papillome u 

Freund 

Majnaric (22a) schreibt über Fischkran 
heiten im allgemeinen und bespricht zuerst 
Infektionskrankheiten, dann spezielle Erkrankuni 
einzelner Organe, kongenitale Fehlbildungen (Monsti 
und gibt Anweisungen zur Verhütung, Desinfektion • 
Fischteiche und Behandlung einzelner Krankheit 
Literaturverzeichnis. Pozajic 

Schieraenz (43a) gibt einen allgemeinen Uefc 
blick über die bei Fischen vorkommenden Krar 
heiten, unter denen besonders parasitäre Erkr 
kungen eine grosse Rolle spielen. Fast alle Orgi 
sind häufig Sitz von Parasiten aus dem Kreise 
Krebse, Würmer und Protozoen. Auch Bakterien so 
niedere Algen haben eine grosse Bedeutung als Kra 
heitserreger. Missbildungen, besonders Pigmentanomali 
kommen ebenfalls vor, desgleichen Neubildung 
Wucherungen und Geschwülste. Für die Teichw 
schaft haben besondere Bedeutung die durch schlec 
und mangelhafte Fütterung verursachten Erkrankunj 
des Darmkanals, schlechte Ausbildung des Skeh 
Systems, Unfruchtbarkeit des männlichen Samens i 
allgemeine Herabsetzung der Widerstandsfähigkeit ge; 
äussere Einflüsse. 

Ueber die feineren Vorgänge und Veränderunj 
in den Organen ist noch sehr wenig bekannt, weil 
schwer ist, für die Untersuchung geeignetes Mate 
zu erhalten, und weil die parasitären und bakteriel 
Erkrankungen wegen ihrer praktischen Bedeutung 
Arbeit der Forscher in erster Reihe in Anspruch nehm 

Schütz 
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c) Anstaltsberichte. — Vom westpreussischen 
Fischerei verein (64) wurden Fischerkrankungen beob¬ 
achtet : Hechtsterben in einem See, wobei gelbe Flecken 
auf den Kiemen auftraten, die stark mit Cyclochaete 
domerguei besetzt waren. Dann Hautkrankheiten bei 
Schleien, besonders Pocken, in weit voneinander ent¬ 
fernten Teichen. Forellenbrut zeigte Chilodon cyprini, 
das durch Salzbäder rasch vernichtet wurde. Angeb¬ 
liche Furunkulose bestätigte sich nicht, da es sich um 
Bachsaibling-Männchen handelte mit rotem Bauch, welche 
diese Farbe normal zeigen. 

Bei Barschen, Plötzen, Brassen und Maränen ist 
eine Wundkrankheit beobachtet worden, die neuerdings 
auch beim Karpfen zum Vorschein kam. Es entstehen 
Flecken von 1—15 mm Durchmesser, zuerst dunkel, 
dann weiss, dann stirbt die Cutis ab und verschwindet, 
es entsteht eine runde Wunde. Manchmal heilen diese 
ab, häufig aber werden sie zahlreich und führen zum 
Absterben. In der Kälte entsteht diese Krankheit nicht. 

Freund. 

Fiebiger (8) berichtet über die im Jahre 1913 
beobachteten Fischkrankheiten. 1. Furunkulose. 
Ausgehend von den Versuchen Fohl mann’s mit Bae- 
terium fluorescens liquefaciens, welches als identisch 
oder nahe verwandt mit dem bisher angenommenen 
Erreger der Furunkulose von diesem angesehen wird, 
kommen Fiebiger und seine Schüler auf Grund ver¬ 
schiedener Versuchsreihen zu dem gleichen Ergebnis, 
sogar auch die Rotseuche bzw. deren Erreger in den¬ 
selben Kreis ziehend. Als Objekte dienten Schleien 
und Forellen sowie verschiedene Stämme von Bacterium 
fluor. liquefaciens. 2. C-hilodonseuche in einem Karpfen¬ 
weiher. Zahlreiche Todesfälle führten zu einer Unter¬ 
suchung, die massenhaft Chilodon cyprini in förmlichen 
Ueberziigen der Kiemen und Oberfläche ergab. 2 , / 2 proz. 
Kochsalzbäder in grossen Bottichen brachten Heilung. 
3. Dunkelfärbung der Haut infolge Linsentrübung beim 
Hecht. Kataracta des einen Auges ohne nachweisbare 
Ursache war mit hochgradiger Dunkel-, fast Schwarz¬ 
färbung des ganzen Fisches sowie der Iris vergesell¬ 
schaftet. Auffallend ist nur die Einseitigkeit der Linsen¬ 
trübung. Freund. 

Unter 136 eingesandten Fischen — in 21 Sen¬ 
dungen — wurden von Neresheimer (29) folgende 
Erkrankungen beobachtet: 5mal Cyclochaete domerguei, 
2 mal Chilodon cyprini, 1 mal Costia necatrix, 2 mal 
Dactylogyrus, 1 mal Piscicola geometra, 1 mal Sapro- 
legnia, 1 mal Trypanoplasma borrcllii, 1 mal Sanguini- 
cola, 1 mal Rotseuche, 3 mal Pocken (bzw. Wund¬ 
pocken), 2 mal Actinomyces. Freund. 

d) Einzeldarstellungen. — Fiebiger (9) er¬ 
örtert anlässlich eines Lehrkurses die Krankheiten 
des Karpfens, diese rein praktisch in äussere und 
innere einteilend. Zu den äusseren gehören: Die 
Parasiten (Chilodon, Ichthyophthirius, Myxosporidien, 
Gyrodactylus, Piscicola, Argulus, Pilze) sowie die durch 
thermische und mechanische (Erkältung, Verpilzung, Ver¬ 
letzungen durch Fischfeindc oder bei unzweckmässiger 
Behandlung) oder chemische Einflüsse bedingten (Er¬ 
stickung, Abwässer). Von den Krankheiten ohne be¬ 
kannte Ursache werden die Pocken, die Kiemendeckel¬ 
aufrollung und -Verkürzung erwähnt. Zu den inneren 
Krankheiten gehören: Darmkrankheiten (Katarrhe, 
Parasiten, namentlich Coccidien), Blutkrankheiten 
(Schlafsucht), Skeletterkrankungen (Mopskopf, Wirbel- 
säulenverkürzung, -Verkrümmung usw.), schliosslich die 
Infektionskrankheiten (Rotseuche, wobei dio neueren 
Untersuchungen über Bac. proteus erwähnt worden). 

Freund. 

Milewski (24) führt von Krankheiten der 
Zahnkarpfen an: Blascnerkrankung, Verstopfung, 
Schuppensträube, Wassersucht, starrkrampfähnliche Zu¬ 
stände (durch niedere Temperaturen), mechanische Ver¬ 
letzungen, Erkältungen (Grund für Verpilzungen), 
Schaukeln. Parasitenerkrankungen: Gyrodactylus, Ich¬ 


thyophthirius. Als Behandlung gegen ersteren wird 
empfohlen: Baden in 1 prom. Ammoniaklösung durch 
5—10 Minuten; gegen letzteren: Vorsichtiges Ab¬ 
trocknen und 2 Teile Oel mit 1 Teil Petroleum ein¬ 
reiben. Kochsalzbäder sind nicht gut. Freund.’ 

2. Infektionskrankheiten, a) Furunkulose. — 
Fiebiger (10) bringt in Form eines Sammelreferates 
eine gedrängte Darstellung der bisherigen Furunkulose¬ 
forschung, von der Entdeckung durch Emerich und 
Weibel ausgehend. Nach Charakterisierung des damals 
gefundenen Bact. salmonicida werden die ergänzenden 
Befunde P lehn’s (B. Furunkulose) und Mulsow’s 
(Darmfurunkulose) hinzugefügt und dann auf die 
neueste Darstellung durch Fe hl mann eingegangen, 
der die Identität mit Bact. fluorescens liquefaciens aufge¬ 
stellt hat. Auch der spezielle Fall von Furunkulose, in 
Form einer Hechtseuche von Fehl mann beschrieben, 
wird erörtert. Die Ungeklärtheit der Anschauungen 
veranlasste Fiebiger zur Nachprüfung des Problems, 
welche eine völlige Bestätigung der Fehl mann'sehen 
Angaben erbrachte. Den Beschluss macht eine Er¬ 
örterung der notwendigen und möglichen Vorbeugungs¬ 
und Abwehrmaassregeln. Freund. 

Surbeck und Fehlmann (53) berichten über die 
Furunkulose, dass diese vor allem in stark verunreinigten, 
dann in reinen, aber stark übersetzten Gewässern auf¬ 
trete. Die Frage des ersten Erscheinens ist noch nicht 
klar. Jedenfalls bilden die erwähnten Faktoren ein 
begünstigendes Moment. Die Seuche kann durch Geräte 
oder aus zusammenhängenden Gewässern eingeschleppt 
sein, wird aber bei Vorhandensein der erwähnten be¬ 
günstigenden Momente nicht von selbst erlöschen, 
sondern nur dann, wenn solche fehlen. Bekämpft kann 
die Verbreitung werden durch Verhinderung der Ver¬ 
schleppung, bei verseuchten Gewässern durch Ver¬ 
ringerung des Fischbestandes bis zu radikalem Aus¬ 
fischen. Freund. 

Hierher auch Fehl mann (7 a). 

b) Rotseuche. — Accomazzo (1) fand bei Fest¬ 

stellung der Todesursache von umgestandenen Karpfen 
die Erscheinungen ähnlich wie bei der Rotscuche, 
trotzdem gelang die Identifizierung mit dem gleichen 
Erreger nicht. Auch der langsame Verlauf der Krank¬ 
heit wich vom typischen Bilde ab. A. führt den Tod 
auf unzweckmässige Fütterung zurück. Freund. 

Schnoider (47) berichtet über einen Fall von 
Rotseuche, Purpura cyprinorum, bei Karpfen einer 
Teichwirtschaft Kurlands. Freund. 

c) Baktericnseucho. — Schauer (42) beob¬ 

achtete in einem Vollglasaquarium mit 16 Stück 
Girardinus rcticulatus an den Fischen Erregungs¬ 
erscheinungen, die auch nach Uebersetzcn in ein 

anderes anhielten, danach traUNotatmung ein, nach 
2 Tagen Absterben aller Fische. Die Sektion ergab 
blasse Kiemen, leeren Darmkanal, Blutergüsse in die 
Leber, Schwimmblase nur zum Teil mit Luft erfüllt, 
im Herzen entfärbtes Blut gestaut, die Kiemen mit 
beweglichen Bacillenmassen überschwemmt. Letztere 
dürften die eigentliche Todesursache darstellen, doch 
wäre eine genauere bakteriologische Untersuchung an- 
zustcllen gewesen. Freund. 

d) Lymphocystiasis. — Weissenbcrg (55) 
hatte Gelegenheit, eine Hauterkrankung untersuchen zu 
können, die schon längere Zeit bei Flundern und 
Schollen von der englischen Küste und von der Baren ts- 
See als Hautgeschwülste, bestehend aus Bläschen von 
eiförmiger Gestalt, bekannt sind (Lowe, Mc Intosh, 
San dem an), wobei die Bläschcnzellcn auf das Proto¬ 
zoon Lymphocystis Johnstoni zurückgeführt wurden 
(Woodcock, Awerinzew), Weissenbcrg bekam 
derart erkrankte Flundern von Hiddensee bei Rügen, 
sowie Kaulbarsche aus dem grossen Bodden bei Lietzow 
auf Rügen. Makro- und mikroskopisches Verhalten der 
Geschwülste stimmte mit den bekannten Tatsachen 
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ziemlich überein, so dass an dem gleichen Charakter 
der Erkrankung nicht zu zweifeln ist. Doch gelang es 
ihm eine Reihe genauerer Angaben zu erheben. Beim 
Kaulbarsch wachsen die Lymphzellen nicht zu derselben 
Grösse an, wie bei der Flunder (bis etwa 650 /*), der 
Kern zeigt einen einzigen, dafür grösseren Nucleolus, 
die Zellmembran wird dafür viel dicker (bis 20 p). 
Die Zellmembran ist gallertartig, sic ist basophil, mit 
Kernfarbstoffen intensiv färbbar. Die chromatinartigen 
Zelleinschlüsse umspinnen den Kern in immer dichter 
und gröber werdenden Maschen. Bei frischen mit 
kranken zusanunengebrachtcn Kaulbarschen konnte 
schon nach 10—14 Tagen das Auftreten von Lymph- 
zelien beobachtet werden. Sie zeigten sich im Binde¬ 
gewebe durch die glänzende doppelt konturierte Mem¬ 
bran auffallend. Die kleinsten hatten etwa 14 p 
Durchmesser. „Sie entstehen durch Abkapselung von 
nackten, im Bindegewebe liegenden Zellen.“ Von Para¬ 
siten ist keine Rede. Die Zellen und ihre Membranen 
hypcrtrophicrcn, es wachsen die Einschlüsse zu dem 
erwähnten Gitterwerk, und dazu kommt eine Wuche¬ 
rung im Hautcpithel, so dass eine dicke, epitheliom¬ 
artige Kappe über den Lympbzellen entsteht. Die so 
gebildeten Geschwülste wachsen zu traubenartigen 
Tumoren aus. Diese können teilweise abgestossen 
werden, so dass eine Ausheilung des Fisches zustande 
kommt. Häufig sind regressive Veränderungen unter 
Eindringen von Phagocyten, jedenfalls ist keine Para¬ 
sitenerkrankung vorliegend. Ansteckend ist sie sicher, 
was durch Einbringen von Kaulbarschen aus ganz 
anderen Gegenden (Oderin in der Mark) nachgewiesen 
wurde. Als Ursache könnte man Zellparasiten an¬ 
nehmen, die in den Lymphzellen ihren Sitz haben und 
die Hypertrophie derselben veranlassen, ähnlich wie es 
unter dem Einfluss endozcllulärer Mikrosporidien der 
Fall ist (Hodcncpithel der Barbe, Schuberg 1010; 
Ganglienzellen bei Lophius [Xosema lophiij, Mrazck 
1899, Weissenberg 1911). Da aber solche Parasiten 
hier nicht zu finden waren, ist or geneigt, an ähnliche 
ultravisiblc Erreger zu denken, wie bei Pocken, Lyssa, 
Epithelioma contagiosum der Hühner usw. (Clamydozoa). 
Die Zelleinschlüsse wären mit den gleichen Produkten 
bei Chlamydozoencrkrankungen in Parallele zu bringen. 

Freund. 

e) Ichthyophonuserkrankung. — Hierher 
auch Neresheimer (28). 

Neresheimer und Clodi (30) kamen in die Lage, 
in Traunkirchen eine besondere Erkrankung der Forelle 
zu untersuchen, die sich zum Teil in Bewegungsstö¬ 
rungen mit scheinbarer Skoliose äusserte. Es ergab 
sich Befall der Körpermuskulatur, andererseits der Ein¬ 
geweideorgane, vornehmlich der parenchymatösen, mit 
kleinen weissen Cysten, die sich übrigens schliesslich 
in allen Organen, mtt Ausnahme von Linse, Knochen 
und Haut, vorfanden. Der Cysteninhalt erwies sich als 
Ichthyophonus Hofcri (Plehn und Mulsow), über 
dessen Verhalten und Aussehen eine Reihe ergänzender 
und neuer Angaben gemacht werden konnte. Es wurde 
nicht nur das Verhalten des Gewebes gegenüber dem 
eingedrungenen Parasiten, sondern auch der Weg stu¬ 
diert und die Umwandlungen, unter Beigabe zahlreicher 
Abbildungen beschrieben, welche der Parasit selbst er¬ 
fährt. Wesentliche Dienste leisteten die gelungenen 
künstlichen Infektionsversuche an Forellen im Aqua¬ 
rium, die durch Fütterung mit infizierten Fischen vor¬ 
genommen wurden, und den Weg vom Magen in die 
Blutbahn und von hier in alle erwähnten Organe er¬ 
gaben. Fest steht der pflanzliche Charakter des Para¬ 
siten gegenüber anders lautenden Befunden. Für das 
Auftreten und die Verbreitung von Ichthyophonus in 
Fischzuchtanstalten glauben sie die Fütterung mit 
frischem Seefisch fleisch verantwortlich machen zu können, 
welche Annahme noch durch Versuche zu erhärten 
wäre, wobei weiterhin die Frage bestehen bleibt, wie 
die Seefische zu diesem Parasiten kommen. Freuud. 


Pettit (33a] gelang ebenso wie Neresheiu 
und Clodi die künstliche Infektion mit Ichthyospi 
diumeysten, aber nicht nur bei der Forelle, sondi 
auch bei Schleien, Karpfen und Barschen. Bei letzte: 
gelang auch die Infektion durch Zusammenleben 
gleichen Aquarium bei genügend langer Zeitda 
(nach 6 — 8 Monaten waren Cysten in verschiedei 
Organen). Nach Fütteiung fanden sich Teilstücke 
Magen, nach etwa 10 Tagen junge Cysten in den < 
ganen. Im Darme und im Kote fand er zahlreh 
runde Körperchen in zarten Cystenmembranen i 
bläschenförmigen Kernen. Im Wasser bilden sie eii 
mycelartigen Fortsatz. Auch Verf. vermutet, dass 
Infektion durch Seefische eingeschleppt worden sei. 

Freund 

8. Pathologische Anatomie n. a. Erkrankung 

a) Digestionstrakt. — Bei Dottersackbrut vonTru 
fario kommt es nach Zschiesche (62) manchr 
massenweise zur Verbildung des Visceralskelett« 
die zum Tode führt. Die Tiere sind offensichtl 
krank, schwimmen mit geöffnetem Maul umher. 
Kiemenbogen gespreizt, nur teilweise von den Kiem 
deckeln überdacht. Die Kiemenbogen sind steil n; 
unten gerichtet, so dass die Kehlregion spitzwinke 
vorspringt. Nach Aufbrauch des Dotters gehen • 
Tiere wegen der Unmöglichkeit, Nahrung aufzunehm 
zugrunde. Ursache ist Degeneration oder viellei 
Dotterverquellung (Tornier) oder eine sonst 
Eischädigung. Freund 

Wundsch (60) beschreibt einen Karpten mit f 
völligem Mundverschluss. Er war viersömmei 
mit 26,5 cm Länge und 260,5 g Gewicht. Er ist 
der Jugend durch eine Verletzung um den Oberkiel 
den linken Unterkieferast, unter Beschädigung * 
rechten gekommen. Bei der Heilung kam der rec 
Unterkieferast wie ein Deckel über die Mundöffnu 
diese fast völlig vcrschlicssend. Trotzdem hat e 
ziemlich gute Ernährung stattgefunden, da die M 
kulatur gut entwickelt, der Darm mit Inhalt gefüllt w 

Freund 

Gerhardt (13) bekam mehrere interessante Exe 
plare des zu den Stornoptychiden gehörigen Leuc 
tisches Ichthyococcus ovatus Bon. aus dem Wiener E 
museurn. Aus der Mundöffnung ragte ein mit weis: 
Papillen besetzter konischer schwarzer Zapfen hen 
Anfangs wurde an ein ausgestülptes Sinnesorgan 
dacht, Querschnitte zeigten, dass es sich um zwei 
einander gesteckte cylindrische Rohre handle, zwiscl 
denen die verschiedenen Bauchorgane lagen. B< 
Vergleich mit normalen Exemplaren erwies sich * 
Zapfen mit den weissen Papillen als der nach aus: 
gestülpte Oesophagus. Der Grund der Ausstülpi 
ist schwer anzugeben. Es kommt bei einzelnen Ext 
plarcn von Scyllium (Kursmatcrial des Breslauer Ta 
Institutes) vor, dass der Darm in sich selbst invagini 
ist, so dass der Magenfundus mit Milz in den Mut 
teil des Darmes zu liegen kommt. Wahrscbeinli 
dass während der Agonie des Tieres durch krampfha 
Pressbewegungen der Mitteldarm in den Vorderda 
hineingestülpt und das ganze so weit hervorgedrä: 
wurde, als es die Länge und Befestigung des Darr 
gestattete. Freund 

Freund (11) beschreibt einen 20,7 cm lanj 
Karpfen, dessen Bauch kolossal aufgetrieben war. . 
Sektion ergab neben einem normalen Anfangs- i 
Enddarm einen ringförmig geschlossenen Mitt 
teil, in den die erstgenannten Abschnitte neben c 
ander einmündeten. Der Darmring war mächtig a 
getrieben und mit Kotmassen erfüllt, die Darmwj 
selbst stark verdünnt. Vcrf. führt den Ring auf e 
Darmschleife zurück, welche in ihren Anfängen 
Verlötung kam, worauf an der Veriötungsstelle e 
Kommunikation auftrat. Freund 

Plehn (34) untersuchte vor allem Fett- i 
Glykogengebalt der Lobcr bei Bach-, Regenbog 
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forellen und Bachsaiblingen nach Geschlecht, Jahres¬ 
zeit, Freiheit oder Gefangenschaft. Auf dieser Grund¬ 
lage konnten dann die Veränderungen studiert werden, 
die sich bei einer häufigen Erkrankung der Leber bei 
Regenbogenforellen vorfinden. Es bildet sich statt 
Glykogen ein schwer lösliches Fett, das in den Leber¬ 
zellen liegen bleibt und zur Entartung des Organs 
führt. Die Ursache ist die Zufuhr von künstlichem, 
fettreichem Futter. (Vorl. Mitteil. Allg. Fischereiztg. 
1909. No. 24). Freund 

b) Dotterblasenwassersucht. — Mulsow(27) 

wendet sich gegen die Untersuchungen von Betcgh, 
welcher bei der Dotterblasenwasscrsucht der 
Salmonidenbrut den Erreger in Form eines Diplococcus 
gefunden haben will. Vor allem macht er den Ein- 
wand, dass dieser die allein beweisenden Infektionen 
mit seinen Kulturen nicht unternommen hat, dann dass 
schon wiederholt Bakterien aus den kranken Dotter¬ 
blasen gezüchtet worden sind, ohne dass eine Infektion 
gelungen wäre. Er verweist bezüglich der wahrschein¬ 
lichen Ursache dieser Krankheit auf die Versuche 
Tornier’s, betreffend die Dotterquellung und ihren 
Einfluss auf den Embryo. Er ist der Ansicht, dass 
auch hier eine solche durch irgendwelche Schädigung 
— Plasmaschwächung — hervorgerufen ist. Bekräftigt 
wird er darin durch Versucho, die er selbst mit Regen¬ 
bogenforelleneiern, welche mit Bachforellensperma be¬ 
fruchtet worden waren, angestellt hat. Die grössten¬ 
teils ausschlüpfenden Fischehen zeigten Dotterblasen¬ 
wassersucht mit verschiedenen Missbildungen des Kör¬ 
pers, wie sie Tornier künstlich erzeugen konnte. Er 
lehnt also die Annahme von einer Infektionskrankheit 
völlig ab und sieht in der Vermeidung von Schädi¬ 
gungen aller Art das beste Vorbeugungsmittel gegen 
diese Krankheit. Freund. 

c) Verschiedene Erkrankungen. — Es wird 
angegeben (69), dass Fische, namentlich Forellen, er¬ 
blinden, wenn das Spülwasser von geteerten Strassen 
ins Fischwasser gelangt (s. Wandollek, Korrbl. 1916). 

Freund. 

Bei einem Weibchen von Mollienisia formosa (67) 
entwickelte sich plötzlich beiderseits Exophthalmus. 
Das Tier verkroch sich zwischen die Pflanzen, wurde- 
scheu und frass weniger. Nach wenigen Wochen hatto 
sich der Exophthalmus auf beiden Augen zurückgc- 
bildefc. Freund. 

Bei einem Aal, der zwangsweise im Süsswasser auf¬ 
gezogen wurde, fand sich nach Grassi (15) ein Fall 
von Hermaphroditismus, mit Ucberwicgcn des 
männlichen Geschlechts. Er vermutet, dass cs alle 
Zwischenstufen geben wird zwischen diesem Fall und 
dem vonMazza gleichzeitig beobachteten (ein Ovarium 
in Form des Syrski’schen Organs). Freund. 

Pellegrin (33) beschreibt eine Doppelbildung 
bei der Forelle mit getrenntem Vorderkörper, 2 Herzen, 
2 Mägen, der Uinterkörper ist gemeinsam, ein Leber- 
komplex, ein Darrarohr. Bei sorgsamer Fütterung wurde 
die Missbildung 8 Monate alt. Jede Hälfte nahm un¬ 
abhängig von der anderen Nahrung auf. Freund. 

Nach Milewski (23) ist die in den Aquarien zu 
beobachtende Schuppensträube ein harmloses Leiden, 
welches mit der Plehn’schcn nichts zu tun hat. Eine 
Ansteckung findet nicht statt, Ursache sind hauptsäch¬ 
lich Verdauungs- und Circulationsstörungen. Freund. 

Es handelt sich im Falle Löss lein's ( 22 ) nicht 
Jj® Schupponsträube (bei Bastarden), sondern um ein 
kibro-Epitheliora der Haut. Eine genauere Unter¬ 
suchung wäre sehr erwünscht geweson. Freund. 

Brüning (4) berichtet von einigen Fällen unter 
Molchen und Stichlingen im Aquarium, die an Nieren- 
juberkulose (??) erkrankten. Der Leib war aufge¬ 
trieben, glasartig durchsichtig, so dass die einzelnen 
Drgane im Innern unterschieden werden konnten. 

Freund. 


B er gm an (2a) beschreibt einen Nasenkatarrh 
bei Karpfen. Der Katarrh wird von Erkältung, aber 
nicht durch Infektion verursacht. Wall. 

Hierher auch Harabath (17) über Wundheilung, 
Schiemenz (43) über Krankheitserscheinungen, 
Schmey (45) über Carcinom, Scydel (50) über 
Karpfenpocke, Wandolleck (54a) über Kiemen¬ 
krankheiten, zweierlei Cysten an Karpfen¬ 
kiemen. 

d) Fischsterben. — Nach Müller (26) zeigte 
sich bei einem Fischsterben an der Wasseroberfläche 
eine wolkige, rötliche Trübung. Diese bestand aus 
zahllosen Daphnien, welche dicht mit Vorticellen be¬ 
setzt waren und infolgedessen zur Befriedigung des 
Sauerstofibedürfnisses an die Oberfläche kamen. Schon 
am nächsten Tage waren sie abgestorben und zu Boden 
gesunken. Freund. 

Nach Geyer (14) zeigten die Karauschen eines 
Weihers im Sommer 1910 Saprolegnienbesatz. 
Wenn man die Fische in Kannen mit frischem Wasser 
kühl und dunkel stellte, verloren sie die Saproicgnien 
in 5—8 Tagen. Ursache des Besatzes soll die Schwächung 
durch Störung der Winterruhe sein. Freund. 

Weiss (56) untersuchte Eintritt, Dauer und Lösung 
der Totenstarre bei den verschiedenen Fischen des 
Süsswassers, unter Einwirkung der verschiedenen Fak¬ 
toren, wie Alter und Temperatur. Auch die Reaktion 
des Muskels, sowie das Verhalten bei gewaltsamer 
Lösung der Starre wurde geprüft. Die Befunde sind in 
Tabellen niedergelegt. Freund. 

4. Parasiten, a) Parasitenfauna. —Es wurden 
von Zschokke und Heitz (63) 5 Salraonidenarten 
auf Parasiten untersucht: Salvclinus malma (Walb.) aus 
dem Süsswasser, Oncorhynchus nerca (Walb.), 0. tscha- 
wytscha (Walb.), 0. Keta (Walb.), 0 . Kisutsch (Walb.), 
die einmal im Leben aus dem Meer ins Siisswasser auf¬ 
steigen und darum wegen des Einflusses dieser Lebens¬ 
weise auf die Parasiten sehr interessieren. Es wurden 
13 Parasitenarten, darunter 5 in Salvclinus und 9 in 
den übrigen fcstgestcllt. Es sind 6 Ccstodcn, 4 Nema¬ 
toden, 2 Acanthoccphalen und 1 Myxosporidium. Trema- 
toden fehlen. Es zeigt sich eine grosse Parasiteuarmut 
der Fische, was mit der Fischarmut der Gewässer zu- 
saramenhängt. Bei Oncorhynchus herrschen marine 
Parasiten vor. Auch fällt hier die Seltenheit gcschlechts- 
roifer Formen im Gegensatz zu Larven und einge¬ 
kapselten Stadien auf. Dios bestätigt die Annahme, 
dass diese Fische im Süsswasser fasten. Die gefundenen 
Parasiten werden zum Teil in der Beschreibung er¬ 
gänzt und liefern zum Teil neue Arten: Pelichni- 
bothrium caudatum, Dacnitis laevis und Acantocephale 
n. g. n. sp. Freund. 

Behning (2) untersuchte den Sterlet (Accipen- 
soridae) des Wolgadistriktes auf Parasiten. Es sind 
6 verschiedene bekannt geworden: 1. Polypodium hydri- 
formc Uss., ein Süsswasscrpolyp, dessen Jugendstadien 
in den Eiern leben. 2. Amphilina foliacea (Rud.), den 
Bandwürmern verwandt, mehrere, bis 11 an der Zahl, 
in der vorderen Leibeshöhle, bis 50 pCt. aller Stücke 
infizierend. 3. Erpocotyle circularis v. Linst, ein an 
den Kiemen lebender, äusserst seltener Saugwurm. 

4. Cystoopsis acipenseri N. Wagn., in kleinen Haut- 
anschwellungen bis zu 35 Stück lebende Rundwürmer, 
etwa V 4 namentlich der jüngeren Tiere infizierend. 

5. Ascaris bidentata v. Linst, bis über 100 Stück in 
dem Magen von weit über der Hälfte der Sterlete vor¬ 
kommend. 6 . Trichosoma sp., im zweiten und dritten 
Darmabschnitte fast aller Sterlete oft in grossen 
Mengen, mit einem Ende im Epithel versenkt. Im all¬ 
gemeinen sind 80 pCt. aller Wolgasterlcte mit Para¬ 
siten behaftet. Auch aus Westeuropa sind eine Reihe 
von Parasiten bekannt geworden (die aufgezählt werden). 

Freund. 
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Schneider (46) bringt von den zahlreichen Fi sehen 
des Wirzjew-Sces die vorhandenen Parasiten. 

Freund. 

b) Protozoen. — Hierher auch Leger (21) über 
Dermocy sti dium, Paul (32) über Ich tbyophthi- 
rius, Törlitz (54) über Protozoen. 

Rousseau (39) beschreibt die schmarotzenden 
Flagellaten und die Erkrankungen durch dieselben, 
u. a. auf der Haut Costia necatrix, im Darm Urophagus 
intestinalis, im Blut verschiedene Trypanosomen und 
Trypauoplasmen. Freund. 

Koh 1-Yakimoff und Yakimoff (19b) haben bei 
Fischen des Meerbusens von Neapel Hämogrega- 
rinen gefunden, von denen sie mehrere neue Arten 
beschreiben. v. Rätz. 

Rousseau (40) beschäftigt sich mit den schma¬ 
rotzenden Infusorien, die durch sie hervorgerufenen 
Krankheiten und deren Bekämpfung: Ichthyophthirius 
multifiliis Fouquet, 1. cryptostomus Zacharias, Chilodon 
cyprini Moroff, Cyclochacte domerguei Wallengren. 

Roth (37) polemisiert gegen einen Artikel von 
Paul in Wochenschr. f. Aquarium- u. Terrariumkunde 
bezüglich des Ichthyophthirius. Letzterer hat es 
mit Kunst- und Zersetzungsprodukten zu tun gehabt, 
so dass er mit allen bisherigen Erfahrungen über die 
Vermehrung des Parasiten in Widerspruch geriet. 

Freund. 

Schulze (48) wendet sich gegen eine Darstellung 
von Paul in Wochenschr. f. Aquarium- u. Terrarium¬ 
kunde 1914 unter Verweis auf die Arbeiten von Busch¬ 
kiel. Er benutzt die Gelegenheit, seine Erfahrungen 
bei der Behandlung seiner Aquariumfische anzuführen. 

Freund. 

Gei di es (12) erörtert auf Grund der Unter¬ 
suchungen Busch kiel’s die für den Aquarienliebhaber 
wichtigsten Daten über Vorkommen und Vermehrung 
von lchthyophthyrius. Auf die Bekämpfung durch 
Wasserwechsel als allein zu empfehlende Maassnahmc 
wird näher eingegangen. Freund. 

Wie Grosse (16) berichtet, blieben in einem Ge- 

scllschaftsaquarium mit zahlreichen verschiedenen Fischen 
der Hundsfisch (Umbra) und Wels von Ichthyophthi¬ 
rius verschont. Freund. 

Milewski (25) gibt eine ausführliche Darstellung 
der Ichthyophthiriusseuche in praktischer und 
wissenschaftlicher Hinsicht. Freund. 

c) Vermes. — Otterström (31) berichtet von 

einem massenhaften Absterben von Acerina cernua 
durch Trematodencysten, die sich- in grosser Zahl 
in der Schwimmblase, Ovarien und Perikardialhöhle 
vorfanden. Es handelte sich höchstwahrscheinlich um 
Tetracotyle ovata v. Linst., dessen Larven bisher bei 

Abramis björnka, brama, Osmerus eperlanus und Acerina 
cernua gefunden wurden. Die ausgebildete Form ist 
Strigea variegata (Crepl.), die im Darm und der Bursa 
Fabricii vieler Schwimm- und Wasservögel gefunden 
wurde. Neben den toten Kaulbarschen fanden sich 
viele erkrankte, die auf der Seite lagen und sichtlich 
schwer atmeten. Immerhin möchte er nicht den Tod 
auf Erstickung zurückführen, wenngleich die Symptome 
darauf deuten, die aber erst durch den Todeskampf 
hervorgerufen sein dürften. Freund. 

Katsurada (19a) untersuchte die Süsswasser¬ 
fische auf Trcmatodcnlarven und kommt zu folgen¬ 
den Schlüssen: Zahlreiche Trcmatodenlarven finden sich 
bei gewissen. Fischen, welche in der Elbe und besonders 
in der Alster leben. Von diesen Larven kann man 
zwei stark verbreitete Hauptarten, die Cercaria A und 
Cercaria B unterscheiden. Durch Ticrexperimente er¬ 
hielt Verf. von der Cercaria A einen neuen Treraatoden, 
Metorcbis oesophaloDgus, und von der Cercaria B 
Paracoenogonimus ovatus. Der normale Endwirt der 
beiden Tromatodcn scheint nicht der Mensch zu sein, 
sondern Säugetiere oder Vögel: es ist jedoch wahr¬ 


scheinlich möglich, dass diese Trematoden gelegentl 
auch bei dem Menschen, wenigstens vorübergebe 
parasitieren können. Durch die Untersuchungen wu 
Verf. in seiner schon früher veröffentlichten Vermuti 
bestärkt, dass die den ersten Zwischenwirt verlassen* 
Cercarien meist von aussen direkt und nicht oral 
Gewebe des zweiten Zwischenwirtes, speziell des Fiscl 
gelangen. v. Ratz 

Im Zwitterbach bei Reichstadt i. B. standen 
Laufe des Jahres 1914 viele Forellen (3) um, die nel 
einer eitrigen Darmentzündung, namentlich des E 

darmes, Schwellung und Rötung des Afters, so 
lockeren, eitrigen Zerfall der Leber aufwiesen, 
manchen, oft in grosser Menge, fand sich Distom 
nodulosum Zeder., welches als Ursache der Erkr 
kung und des Todes anzusehen ist. Freund 

Fe hl mann (7) verweist bezüglich der Bekämpft 
von Gyrodactylus und Dactylogyrus auf die 
ttimliche Angabe in Hofer’s Handbuch der Fischkra 
heiten, wo l U^roz. Salicyllösung als Vertilgungsmi 
empfohlen wird. Tatsächlich soll nur die 20fache\ 
dünnung einer solchen verwendet werden. Freund 

Hierher Zschiesche (61a). 

Es wurden von Willer (57) die Fische 
Müggelsees untersucht, von denen mehr als die Hä 
von Ligula simplicissima befallen ist. Sie lie 
zu 2—3 Exemplaren von 80—40 cm Länge in der R« 
in der Leibeshöhle dicht mit den Darmschlingen \ 
schlungen. Sie ernähren sich von der Leibeshöhl 
flüssigkeit. Sie rufen eine starke Auftreibung 
Leibes hervor, verursachen eine chronische Periton 
mit Verwachsungen und Wucherungen. Der Blutkr 
lauf wird gestört, die Leber rückgebildet, teilweiso j 
stört. Es kommt zu venösen Stauungen, Zerreissun; 
der Gefässe, Schädigung des Pankreas. Durch * 
Mangel an Galle sowie durch die anderen Erscheinung 
wird die Ernährung des Fisches stark herabgesetzt, . 
magerung tritt ein. Auch die Keimdrüsen verfallen 
Degeneration. Neben der Ligula findet sich massent 
Ichthynema sanguineum R., ein Nematode. Geschlecl 
reif werden sie im Darme von Wasservögeln ( 
23 Arten nach gewiesen), die sie mit den Fischen dir 
aufnehmen (in 25 Fischarten gefunden). Im fre 
Wasser lebt die Larve 8—10 Tage. Freund 

Ilierhor auch Willer (58), Wund sch (59). 
Fehlmann (6) gibt eine Beschreibung des Pa 
siten Pomporhynch us laevis Müll. (Echinorhync! 
proteus Westr.) und seiner Entwicklungsgeschicl 
Zwischenwirte sind Gammarus pulex und Fische. 
Fische zeigen besonders starke Abmagerung, Zerfas« 
der Flossen, speziell der Rückenflosse, und Verengen 
des Darmlumens. Die wichtigsten Vorbeugungs- i 
Bekämpfungsmittel werden zusammengestellt. 

Freund 

Schlegel (44) berichtet über das Umstehen 
Tausenden von Aeschen des oberen Rheines infolge 
fektion mit Echinorhynchus clavula Duj. 
Darme fand er immer hochgradige Entzündung 
dickem, gelbem Schleimbelag und über 2 Dutz< 
Kratzer der genannten Art. Freund 

Schliesslich bespricht Rousseau (41) die in E 
gien auf Fischen vorkommenden Egel, und zwar Pi: 
cola geometra L., Cystobrancbus respirans und He 
clepsis marginata. Cystobranchus wurde zuerst 
April 1912 auf Forellen gefunden und ist nur 1 
wenigen Orten Mitteleuropas bekannt. Wahrscheinl 
ist er wie die anderen, worunter Hemiclepsis am mois 
in Frage kommt, Trypanosomen Überträger. Freund 
Sieglin (51) empfiehlt nach Beschreibung 
Schädigung durch Fischegel die verschiedenen 
kämpfungsarten derselben, namentlich das Abmähen 
Schilfes im Hochsommer und das Trocknen dessell 
am Ufer. Freund 

Da in diesem (1914) und dem vorigon Jahre 
Fisclicgel (65) in grossen Massen auf traten, wird e 
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energische Bekämpfung derselben empfohlen. Vor allem 
kommt das Baden in 2 l /2P™z. Kochsalzlösung in Be¬ 
tracht, worauf die betäubten Kgel abfallen und ver¬ 
nichtet werden können. Die Teiche sollen trocken ge¬ 
legt und gekalkt werden. Ausserdem ompfiehlt sich die 
Entfernung der Ueberwasserpflanzen im Juni, zur Zeit 
der Fortpflanzung der Piscicola, da dann mit den 
Wurzelstöcken zahlreiche Egel und Egeleier mit ent¬ 
fernt werden. Freund. 

Man kennt zwei Arten von Fi sch ege ln (G6), 
Ichthyobdellidac, in Deutschland: Piscicola geometra 
und Cystobranchus respirans, deren Unterschiede an¬ 
geführt werden. Letzterer ist erst von wenigen Stellen 
bekannt geworden. Von Ostseefischen wurden be¬ 
schrieben: Piscicola maculata (unsicherer Unterschied 
von P. geometra), dann P. nodulifera, jetzt Calobdclla 
van Ben. et H. genannt, ferner Cystobranchus mammil- 
latus aus Schweden. Frennd. 

d) Crustaceen. — Unter etwa 2000 untersuchten 
Scopelus glacialis fand J ungersen (18) die Parasitcn- 
korabination: einen neuen gymnoblastischen Hydroid- 
polypen Icbthyocodium sarcotrctis auf einem neuen 
parasitischen Copepoden Sarcotretes scopeli, an 
22 Exemplaren. Doch kann der Copepode allein auf 
Scopelus Vorkommen. Dem Polypen fehlen die Tentakol 
und die Nematocystcn (Nesselkapseln), so dass eine An¬ 
passung an die parasitische Lebensweise auf dem Fische, 
wobei dem Copepoden die Rolle der Anhaftung zu fällt, 
zu verzeichnen ist. 

Nachträglich (19) fand er noch 10 Exemplare von 
Scopelus besetzt mit Sarcotretes, davon eines auch mit 
rchthyocodium. Die Verbreitung dürfte mit der von 
Scopelus zusammenfallen, auch was die Meerestiefe an¬ 
langt. Freund. 

Q u i d o r (35) beschreibt einige parasitische Co pe - 
poden aus der Antarktis, und zwar von den drei be¬ 
kannten Gattungen: PcnclJa (P. antarctica n. sp., 
cliarcoti n. sp, liouvillei n. sp.), Lcrnaea (L. godfroyi 
n. sp. von Cottoperea) und Brachiella (B. gäini n. sp.). 

Freund. 

Nach Ströbci (52) ging duich zufälliges Ein¬ 
bringen von Argulus ins Aquarium ein erheblicher 
Teil der befallenen Fische in wenigen Tagen zugrunde. 
Dabei wird ein Massensterben aus demselben Grunde 
von Regenbogenforellen und Bachsaiblingen eines Teiches 
erwähnt. Freund. 

e) Mollusken. — Young(61) studierte vornehm¬ 

lich das Verhalten des Wirtsgowebcs gegenüber den 
parasiticrenden Glochidien, wobei beiderseits natür¬ 
lich nordamorikanische Arten in Betracht kommen. Es 
zoigten sich Unterschiede, ob die Anheftung an den 
Kiemen oder den Flossensäumen statthatte, während für 
die Anheftung selbst gewisse Unterschiede zwischen 
hakentragenden und hakenlosen Glochidien auftraten. 
Die nach Anheftung einsetzende Cystenbildung seitens 
des Epithel gewebes des Fischwirtes geht sehr rasch vor 
sich, schneller an den Kiemen, weniger schnell an den 
Flössen. Erstere liegt dicht an, die zunächst liegenden 
Zellen sind zusammengepresst mit länglichen Kernen, 
letztere liegt locker, die Zeilen sind gleich massig ge¬ 
formt, die Wand aber dicker. Nach der Metamorphose 
des Ciloehidiums erfolgt, in beiden Fällen gleich, die 
Auflösung der Cyste durch Vacuolisation und Zerfall 
der Zellen. Freund. 

XIX. Bienenkunde. 

Zusamnaengostcl 11 und geordnet von JohannesSchmidt. 

1) Bahr, L., Die Krankheiten der Honigbienen und 
der Bienenbrut. Meddelelser fra Den kgl. Veterinaer- 
J8 Landboböjskoles Serumlaboratorium. No. 37. — 2) 
Muck, 0., Seuchen der Bienenbrut. Mit 6 Abb. im 
u. 2 färb. Tafeln. Wien. T. Monschr. Bd. 2. 

124. (Hat die Form eines Sammelreferats. Literatur.) 


— 3) Ritter, M*, Das Suchen. Ausfangen und Ver¬ 
senden der Bienenkönigin. Dtseh. landw. Pr. Jahrg. 42. 
No. 46. S. 154. — 4) Weigert, Die hervorragendsten 
Regeln der Einwinterung unserer Bienenvölker. Sächs. 
landw. Ztschr. Jahrg. 63. S. 523. 

XX. Schlachtvieh- und Fleischbeschau und 
Nahrungsmittelkontrolle. 

Zusammengestellt und geordnet von G. Illing, 

1. Ausführung der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau und Nahrungsmittelkontrolle. 

1) Bad., Die Einfuhr von frischem Rcnntierfleiseli. 
Dtseh. Schl.- u. Vichhofztg. Jahrg. 15. S. 248. (Kin- 
fuhrcrleichtciungen.) — 2) Bai lauf, Das Rehgebiss, 
sein Aufbau und seine Abnützung in den verschiedenen 
Altersstufen. Neudamm. — 3) Bongert, Einige Be¬ 
merkungen zu der Freigabe der Därme von Schlacht¬ 
tieren bei Tuberkulose der Gokröslymphdnisen. Ztschr. 
f. Fl.- u. M.-IIyg. Bd. 26. S. 33. — 4) Bündle, 
Ueber das Spalten der Wirbelsäule des Schweins, 
ltdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 65. — *5) Buri, 
R., Erfahrungen im Schlachthof Bern mit der Unter¬ 
suchung auf Kindortinnen, gemäss der Interpretation 
des Art. 19 der Instruktion für die Fleischschauer durch 
das Schweiz. Gesundheitsamt. Schweiz. Arch. f. Thlkd. 
Bd. 57. S. 479. — 6) Edelmann, R., Fleischbeschau. 
In WeyPs Handbuch der Hygiene. 2. Aufl. Erg.-Bd. 
1. Abt. Leipzig. — 7) Egerland, Allerlei Klippen im 
Berufe. Dtseh. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 21. (Vor¬ 
trag.) — *8) Filenski,L., Zur Frage der Verpackung 
der behufs Vornahme der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau zur Versendung kommenden Fleischproben. 
Arb. Kais. Gcs.-Amt. Bd. 50. S. 133. — *9) Gillard, 
Spezialunterrichtskursc für die Grenztierär/.te. Zur Aus¬ 
füllung der Lücken in der Fleischbeschau. Schweiz. 
Arch. f. Thlkd. Bd. 56. S. 65. — 10) Glage, Dir 
neuen Vorschriften zur Beurteilung der Gckrösdrüscn- 
tuberkulose. Dtseh.'Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 151. 

— 11) Derselbe, Wer hat die tuberkulösen Tiere 
auszufliesen, der Fleischbeschauer oder der Schlachter? 
Ebendas. Jahrg. 12. S. 123. (Der Fleischbeschauer, 
nicht der Schlachter.) — 12) Derselbe, Ist dasTagc- 
buch des amtlich bestellten Fleischbeschauers ein öflent- 
liches Register im Sinne von § 348 des Strafgesetz¬ 
buches? Ebendas. Jahrg. 12. S. 211. (Ja!) — 13) 
Derselbe, Fleischbeschau-Tabellen (Organ-Krankheiten 
und -Veränderungen). Ebendas. Jahrg. 12. S. 171. 

— 14) Derselbe, Ueber die Trächtigkeit der Rinder 

und Sauen. Ebendas. Jahrg. 12. S. 191. — 15) Graf, 
M., Die Tierärzte als Lehrer der Fleischerlehrlinge. 
Husszemle. p. 9. — 16) Hentschel, Einige Bemer¬ 
kungen zur sächsischen Ministerialverordnung vom 
17. Mai 1915. Ztschr. f. Fl.- u. M.-IIyg. Bd. 25. S. 274. 
(Betrifft die mildere Beurteilung der Mesenteriallymph¬ 
knotentuberkulose in Sachsen.) — 17) Derselbe, 

Nochmals: Zur sächsischen Ministerialverordnung vom 
17. Mai 1915. Ebendas. Bd. 25. S. 339. (Erwide¬ 
rung auf den Artikel vonStrösc.) — 18) Derselbe, 
Bemerkungen zu dem vorstehenden Artikel des Herrn 
Dr. Lohoff. Ebendas. Bd. 26. S. 36. (Betrifft die mildere 
Beurteilung der Därme bei Tuberkulose der Gekros- 
drüsen.) — 19) Derselbe, Beurteilung von Därmen 
während der Kriegsdauer. Ebendas. Bd. 26. S. 55. — 

— 20) Derselbe, Sind ordnungsinässig bestellte Be¬ 
schautierärzte Beamte im Sinne des § 359 des Straf¬ 
gesetzbuches für das Deutsche Reich? Ebendas. Bd. 26. 
S. 6. — *21) llürlimann, Hautabfallfleisch. Eine 
Lücke im schweizerischen Lebensmittelgesetz? Schweiz. 
Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 213. — 22) Irmer, Die 
Fleischbeschau an der Grenze während des Krieges. 
Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 50. — 23) 
Junack, Pcriculum in mora! Dtseh. Sehl.- u. Vieh- 
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hofztg. Jahrg. 15. S. 22. (Betrifft die Laienbeschäfti¬ 
gung an Schlachthöfen.) — 24) Derselbe, Nochmals 
pcriculum in mora! Ebendas. Jahrg. 15. S. 92. (Be¬ 
trifft die Laicnbeschäftigung an Schlachthöfen.) — 25) 
Zu der vorstehenden „Richtigstellung“. Ebendas. Jahr¬ 
gang 15. S. 121. (Betrifft die Tätigkeit der Tierärzte 
und der Laien in der Fleischbeschau.) — 26)Lohoff, 
K., Zur sächsischen Ministerialverordnung vom 17. Mai 
1915 über die mildere Beurteilung bei Tuberkulose der 
(Jekrösdriisen. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 35. 

— 27) Derselbe, Noch ein Wort zu meinem Artikel 
über mildere Beurteilung bei Tuberkulose der Gekrös- 
driisen. Ebendas. Bd. 26. S. 83. — 28) Militzer, 
Die neuen Vorschriften zur Beurteilung der Gekrös- 
driisentuberkulose. Dtsch. FI.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. 
S. 151. — 29) Derselbe, Zum unerlaubten Heraus¬ 
schneiden der Gekrösdrüsen vor der Beschau. Ebendas. 
.Jahrg. 12. S. 75. — 30) Müller, K., Mildere Beur¬ 
teilung der Mesenterial lymphknotentuberkulose in 
.Sachsen. Ztschr. f. FL- u. M.-IIyg. Bd. 25. S. 273. 

— 31) Rönai, M., Heranbildung von Kricgsinvaliden 

zu Fleischbeschauern, llusszemle. No. 45. — 32) 

Schmidt, Ueberweisungskarten bei der Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. 
S. 13. — 33) Schmidt, L., Aus der Geschichte der 
Fleischbeschau. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 41. 

— 34) Seyfert, Neuere abgeänderte Bestimmungen 
über die Schlachttier- und Fleischbeschau und Trichinen¬ 
schau im Königreich Sachsen. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. 
Jahrg. 12. S. 231. — 35) Ströse, A., Ueber die 
mildere Beurteilung des Rinderdarms bei der Fest¬ 
stellung von Tuberkulose der mesenterialen Lymph¬ 
knoten. Ztschr. f. FL- u. M.-IIyg. Bd. 27. S. 337. 

— 36) W., Der Krieg und die Fleischbeschau. Dtsch. Fl.- 
Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 181. — 37) Wanner, Was 
muss der Fleischbeschauer über die Schweineseuche 
und Schweinepest wissen, besonders in bezug auf die 
anzeigepflichtigen Formen? Ebendas. Jahrg. 12. S. 31. 

— 38) Derselbe, Das Signalement der Schlachttiere. 
Rdsch. gcs. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 113. — 39) 
Weber, E., Dies und das über die Untersuchung der 
Sehlachtticrc. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 1. 

— 40) Derselbe, Des Flcischbeschauers Urkunden¬ 
sammlung. Ebondas. Jahrg. 12. S. 71. — 41) Wiese, 
J., Fleischgenuss und Fleischbeschau im Mittelalter. 
Ebendas. Jahrg. 12. S. 101. — 42) X., Zur Fleisch¬ 
beschau in Belgien. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 47. 
S. 563. — 43) Zeeb, Die Beschlagnahme von bean¬ 
standetem Fleisch. Dtsch. Schl.-u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 
S. 109. — 44) Dersel be, Schlachtung trächtiger Tiere. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 350. (Zunahme der Schlachtung 
trächtiger Tiere nach Aufhebung des Verbots in Augs¬ 
burg.) — 45) Derselbe, Das Wesen der Freibank. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 369. — 46) Derselbe, Aus 
dem Tagebuch des Fleischbeschauers. Rdsch. ges. Fl.- 
Besch. Jahrg. 16. S. 89. (Mängel in der Führung.) 

— 47) Wesen und Zweck der Fleischbeschau. Dtsch. 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 339. — 48) Auf¬ 
klärung des Publikums über die Fleischbeschau in 
Amerika. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 236. 
(Aufklärung durch Filme von mehr als 600 m Lauge.) 

— 49) Zur Fleischbeschau in Belgien. Dtsch. Schl.- u. 
Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 513. — 50) Regelung der 
Fleischbeschau in Belgien durch das Deutsche General¬ 
gouvernement. Ebendas. Jahrg. 16. S. 7. — 51) Zu¬ 
lässigkeit der nochmaligen Nachprüfung des aus anderen 
Sehaubczirkcn eingeführten Fleisches. Urteil d. Reichs¬ 
gerichts v. 20. 10. 14. Ebendas. Jahrg. 15. S. 7. — 
52) Dasselbe. Rdsch. ges. Fl.-Bcsch. Jahrg. 16. S. 13. 

— 53) Erkenntnis des Gerichtshofes für Kompetenz¬ 
konflikte bezüglich des Anspruchs auf Erstattung von 
Fleischbeschaugebühren. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. 
Jahrg. 15. S. 351. — 54) Fleischbeschau-Gebühren in 
Eisass-Lothringen für cingeführtcs Fleisch. (Reichs¬ 
gerichtsurteil.) Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 14. 


— 55) Fleischlicferungen an die Mannschaftsküchen einor 

Militärgarnison unterliegen nicht der Kontrollbesichti- 
gung. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 469. — 
56) Ist das Tagebuch des amtlich bestellten Fleisch- 
besebauers ein öffentliches Register im Sinne von § 348 
Str.G.B.? Entsch. d. Reichger. vom 10.10.07. Ztschr. 
f. FL- u. M.-IIyg. Bd. 25. S. 379. (Ja!) — 57) 

Strafbare Zuwiderhandlung gegen eine Anordnung des 
Fleischbeschauers. Urt. d. Reichsger. vom 26. 4. 15. 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 181. — 
58) Dasselbe. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 78. 

— 59) Zuständigkeit des Fleischbeschauers bei Tuber¬ 
kulose. Bad. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 6. S. 2. — 60) 
Beurteilung des Fleisches bei Schweinen bei örtlichem 
Milzbrand. Ebendas. Jahrg. 12. S. 4. — 61) Milde¬ 
rungen des Fleischbeschaugesetzes in Preussen und 
Sachsen. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 245. 

— 62) Kann aus den statistischen Zahlen eine Schluss¬ 
folgerung auf die Güte der Ausübung der Fleisch¬ 
beschau gezogen werden? Ebendas. Jahrg. 15. S. 218. 

— 63) Fleischwarenscbmuggel als Verletzung des 

Fleischbeschau- undViehseuchengosetzes und als Kontre- 
bande. Urt. d. Reichsger. vom 2. 3. 15. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 140. — 64) Bekanntmachung über ein 
Schlachtverbot für trächtige Kühe und Sauen vom 
26. August 1915. Ebendas. Jahrg. 15. S. 357. — 
65) Sächsische Ausführungsbestimmungen zum Schlacht¬ 
verbot trächtiger Kühe und Sauen. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 385. — 66) Die wichtigsten Zollerleichterungen 

Deutschlands während des Krieges. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 466. — 67) Renntierfleisch. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 158. (Einfuhrerleichterung.) — 68) Die Erleichte¬ 
rung der Einfuhr des Renntierfleisches und dessen Be¬ 
deutung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 511. — 69) Das¬ 
selbe. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 209. — 
70) Bestimmungen über die Ausfuhr von Renntierfleisch 
in Schweden. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 
S. 539. — 70a) Differentialdiagnostik der Typbus-, 

Paratyphus- usw. Gruppe mittels Agglutination. Ilyg. 
Rdsch. Bd. 25. II. 1. Ref. in Ztschr. f. FL- u. M.- 
IIyg. Bd. 25. S. 185. — 71) Nahrungsmittelkontrolle 
in Altona 1914. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 
S. 271. — 72) Behandlung von Gegenproben bei der 
Ueberwachung des Nahrungsmittel Verkehrs. Ztschr. 
f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 79. Ref. - 73) Aus 
der Praxis der Gewerbeaufsicht. Dtsch. Schl.- u. Vieh¬ 
hofztg. -Jahrg. 15. S. 207. (Missstände in Fleischerei- 
betrieben.) — 74) Regelung des Verkehrs mit Lebens¬ 
mitteln und Gebrauchsgegenständen in der Schweiz. 
Verordnung. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 235. 

— 75) Vorschriften über Schlachthäuser und Ueber¬ 
wachung von Nahrungsmitteln in Rumänien. Ebendas. 
Bd. 25. S. 187. — 76) Dasselbe. Dtsch. Schl.- u. 
Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 190. — 77) Die Sorgfalts¬ 
pflicht des Handelschemikers. Ebendas. Jabrg. 15. 
S. 19. (Urt. d. Reichsger. vom 6. 11. 14.) — 78) Zur 
Beaufsichtigung des Eierhandels. Ztschr. f. FL- u. M.- 
IIyg. Bd. 25. S. 155. 

Gillard (9) lässt sich über einen Spezialinstrok- 
tionskurs fiir Grenztierärzte znr Lfickenau^füNung 
in der Fleischbeschau aus, der 1913 in Basel 
stattrand. 

Diese Stadt war besonders hierzu geeignet, weil 
dort reichlich Gelegenheit gegeben ist, sich mit der 
Untersuchung animalischer Nahrungsmittel nicht nur 
im Schlachthof und an mehreren Eingangsstellen ver¬ 
traut zu machen, sondern auch bei erstklassigen Gross- 
firmen für Nahrungsmittel, deren Einrichtungen teil¬ 
weise mustergültig sind, liier möge nur die erfolg¬ 
reiche Ozonventilation der Firma Christen Erwähnung 
finden. Es werden auch einige allgemeine Richtlinien 
zur Beurteilung von Fleischkonserven, Geflügel und 
Wild wiedergegeben. Verf. erörtert auch die Zuständig¬ 
keit der Tierärzte für die Kontrolle der Nahrungsmittel 
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tierischer Herkunft. Der alte Standpunkt, nur „Probe¬ 
nehmer“ für die Nahrungsmittelehemikcr zu sein, müsse 
verlassen werden. Lin beachtenswerter Erfolg in dieser 
Richtung ist bereits in Paris errungen, wo an die 
Spitze des sanitären Zwecken dienenden städtischen 
bakteriologischen und chemischen Instituts ein Tier¬ 
arzt gestellt worden ist. H. Richter. 

Buri (5) schildert in einem Vortrage seine Erfali- 
raigen im Schlachthof von Bern mit der Unter¬ 
suchung anf Rinderfinnen. gemäss der Interpretation 
des Art. 19 der Instruktion für die Flcischbeschaucr 
durch das Schweizer Gesundheitsamt. 

Seine interessanten Ausführungen erstrecken sich 
zunächst auf nähere Angaben über die 3 für den 
Menschen gefährlichen Bandwürmer bzw. Finnen, dann 
auf die Gesundheitsstörungen und Gefahren der Band¬ 
würmer beim Menschen; Verf. zeigt schliesslich, 
dass durch die Fleischbeschau der Schweincflcischband- 
wurm (Taenia solium) so gut wie vollständig ausgerottet 
ist, nicht so der Rindfleischbandwurm (Taenia saginata). 
Er geht dann auf die Geschichte der Finnenfunde beim 
Kinde und deren Förderung durch Ansehneiden der 
Kaumuskeln ein. Diese Methode war in der Schweiz 
bisher nur wenig geübt worden, da dies die Metzger 
nicht litten. Verf. hat cs nun unternommen, diese 
Methode in gemässigter Form auf dem Schlachthofc in 
Bern durchzuführen, gestützt auf den Artikel des 
Schweiz. Lcbensmittelgcsctzes und deren eingeforderte 
Interpretation durch das Schweiz. Gesundheitsamt. 
Dieses unerschrockene Vorgehen wurde ihm aber von 
Seiten der Metzgerscliaft übel gelohnt. Verf. zeigt nun 
an der Hand einer genauen Statistik unter Beifügung 
der Beurteilungsgrundsätzc, die am Schlachthof Bern 
bei Rinderfinnigkeit Platz greifen, dass im Jahre 1914 
ohne das Anschnciden der Kaumuskeln (es wurde bei 
jedem Rinde nur ein äusserer und ein innerer Kau¬ 
muskel durch Anlegung nur je eines Schnittes ange¬ 
schnitten) 85,7 pCt. von ermittelten Fällen mit leben¬ 
den Finnen verborgen geblieben wären. Hieraus er¬ 
weist sich unwiderleglich die grosse Wichtigkeit, ja 
l'ncrlässlichkcit der Kaumuskclschnitte. Von den ge¬ 
schlachteten Stücken Grossvieh in Bern sind durch 
obige maassvolle Methode des Anschncidens der Kau¬ 
muskeln 0,13 pCt. im Jahre 1914 als finnig zu maass¬ 
regeln gewesen, in Deutschland waren es 1913 aber 
0,33 pCt. Diese Zahl würde auch in der Schweiz er¬ 
reicht werden, wenn auch hier alle 4 Kaumuskeln wie 
in Deutschland bei der Untersuchung angeschnitten 
würden, denn auch bei dem in der Schweiz einheimi¬ 
schen Vieh ist die Finnigkeit (Cysticercosis) verbreitet 
genug. 11. Richter. 

Hürlimann (21) behandelt eingehend die Beur¬ 
teilung von Hautabftillfleisch und wirft die Frage 
anf, ob in bezug hierauf im Schweizer Lebensmittel¬ 
gesetz nicht eine Lücke vorhanden ist. 

Anlass gab eine gerichtliche Entscheidung, laut 
der das Inverkehrbringen von Hautabfallflcisch nicht 
als strafbar erachtet wurde, da dieses nicht ohne wei¬ 
teres ein gesundheitsschädliches oder lebensgefährliches 
Lebensmittel darstelle. Verf. zeigt nun, wie hier gegen 
den Sinn des Lebcnsmittclgcsctzes verstossen wird. Er 
erörtert eingehend und klar die verschiedenen Gesichts¬ 
punkte, von denen aus der Fachmann diese Art Fleisch 
bezüglich seiner Tauglichkeit als Nahrungsmittel zu be¬ 
urteilen hat. Hierbei lehnt er sich auch an die Auf¬ 
fassung im deutschen Fleischbeschaugesetz und die be¬ 
treffende Literatur (Ostertag, Edelmann) an. Be¬ 
sonders weist er darauf hin, dass als „gesundheits¬ 
schädlich“ schon das Fleisch bezeichnet werden muss, 
dessen Genuss der Regel nach geeignet ist, die mensch¬ 
liche Gesundheit zu schädigen. Nach dem Vorliegenden 
ist für den Fachmann festgC9tellt, dass Hautabfallfleiscli. 


hei welchem sämtliche erörterte Möglichkeiten der Ge¬ 
sundheitsgefährdung vorhanden sind, in grösserem Um¬ 
fange in Verkehr gehracht worden ist, und dass die 
meisten schweizerischen Geschäfte der Gerbereibranche 
solches Fleiscli bewusst als Nahrungsmittel in Verkehr 
gelangen lassen. Daher wirft Verf. die Frage auf, auf 
welchen Standpunkt sich der tierärztliche Flcisch- 
bcschauer zu stellen hat angesichts jenes gerichtlichen 
Entscheides, und oh es nicht notwendig erscheint, die 
bestehende Gesetzgebung dahin zu ergänzen, dass die 
Haut samt ihren Abfällen, sobald sie den Schlachthof 
verlassen, nur noch als technische Verwertung in Frage 
kommt und der Begriff Jfautabfallfleisch" als Nah¬ 
rungsmittel nicht existiert. II. Richter. 

Filenski (8) empfiehlt die zur bakteriologischen 
Fleischbeschau zur Versendung kommenden Proben 
in Kleie verpackt zu versenden. 

Wenn es sich um grössere Untersuchungsproben 
handelt, ist das Einschlagen derselben in mit Brenn- 
spiritus leicht getränkte Tücher empfehlenswert. Die 
Verwendung von Essig, Sublimatlüsung, Pökelfliissigkeit, 
Borax, sowie Chlorkalk ist trotz den mit einzelnen von 
diesen Mitteln erzielten guten Resultaten für die Praxis 
nicht anzuraten. Grimmer. 

2. Krankheiten (1<t Schlachttiere. 

1) Agcrth, Muskeldistomcu bei einem Wild¬ 
schwein. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 26. 8. 289. 

— 2) Arnold, Seltene Fleischbeschaubefunde bei 
Saugkälbern. Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 37. S. 442. 
(Rauschbrand bzw. Cysticercus inermis.) — 3) Der¬ 
selbe, Dasselbe. Dtseh. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. 
S. 185. (Rauschbrand bei einem Saugkalb.) — *4) 
Astrup und Urinsted, Hämoglobinurie bei Kälbern. 
Maan. f. Dyrl. Bd. 26. S. 113. — 5) Bchr, II, 
Schwarzfleckigkeit der Rinderlunge. Dtseh. Fl.-Bcsch.- 
Ztg. Jahrg. 12. S. 175. — *6) Berger, t\, Der 
ätiologische Zusammenhang zwischen multiplen Hiimor- 
rhagien bei Schweinen und dem Betäuben durch Kopf¬ 
schlag. Tijdsch. Vcearts. Bd. 42. S. 877. — 7) 
Bocrncr, .lungticrerkrankungen verborgenen Ursprungs 
und ihre fleischbcsohauliche Bedeutung. Dtseh. FL- 
Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 111. — 8) Buri, Beitrag 
zur Kenntnis der lokalen Verbreitung von Pentastomum 
dentieulatum beim Rind. Schweiz. Arch. f. Tlilkd. 
Bd. 55. 11. 11. Ref. in Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 
Bd. 26. S. 75. — *9) De im ler, Stauungsmilzcn 
(sogenannte Schlagmilzen). Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 181. — 10) Douma, Anomalien der Milz 
beim Schwein. Ebendas. Bd. 25. S. 169. — 11) Der¬ 
selbe, Ren polycysticus bei einem Kalb. Ebendas. 
Bd. 25. S. 211. — 12) Feuereissen, Zwei Fälle 
von Warzcnbildung beim Rind. Dtseh. FL-Besch.-Ztg. 
Jahrg. 12. S. 221. (1. Warzen in der Speiseröhre, 
2. Warzen auf der äusseren Haut.) — 13) Glagc, Die 
anatomische Prädisposition. Ebendas. Jahrg. 12. S. 51. 

— 14) Derselbe, Abgckapselte Eiterherde und Ein¬ 
laufen von Eiter in die Blutgefässe. Ebendas. Jahrg. 12. 
S. 131. — 15) Derselbe, Hautkarbunkel beim Schwein. 
Ebendas. Jahrg. 12. S. 15. — 16) Derselbe, Milz¬ 
veränderungen beim Schwein infolge Verdrehungen. 
Ebendas. Jahrg. 12. S. 25. — 17) Derselbe, Schwarz- 
fleckige Organe beim Schaf. Ebendas. Jahrg. 12. S. 125. 

— 18) Derselbe, Ein verheilter Obersehenkelbruch 
beim Rind. Ebendas. Jahrg. 12. S. 136. — 19) Der¬ 
selbe, Missbildung an einem Kalbsfuss. Ebendas. 
Jahrg. 12. S. 146. (Eine Aftcrklaue abnorm lang.) — 
20) Derselbe, Strali lenpil/.k rank hei t beim Schwein. 
Ebendas. Jahrg. 12. S. 76. (Strahlenpilze in der 
Kastrationsnarbe und am Schwanz.) — 21) Derselbe, 
Zur Strahlenpilzkrankhcit beim Rind. Ebendas. Jahrg. 12. 
S. 106. (Aktinomykosc der Kieferhöhle.) — 22) Der¬ 
selbe, Eine Geschwulst im Rinderherzen. Ebendas. 
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Jahrg. 12. S. 185. — 23) Derselbe, Fettgeschwulst 
auf dem Scliädeldachc eines Kalbes. Ebendas. Jahrg. 12. 
S. 55. — 24) Derselbe, Haarbalggeschwulst im Eier¬ 
stock einer Stute. Ebendas. Jahrg. 12. S. 11G. — 
25) Derselbe, Ein Hülscnwurm in der Milz des 
Schafes. Ebendas. Jahrg. 12. S. 235. — 20) Der¬ 
selbe, Eiinflochlarven in den Lungendrüsen beim 
Rind. Ebendas. Jahrg. 12. S. 155. — 27) Grüttner, 
Das Auftreten von Krankheiten bei den verschiedenen 
Lebensaltern der Tiere. Ebendas. Jahrg. 12. S. 121. 

— 28) Günther, G., Eine Schweineleber mit zahl¬ 

reichen Echinokokken. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. 
S. 44. — 29) Hoidrich, Tollwutverdacht bei einem 
Schwein Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 24. — 
30) Heins, Einkapselung der Schweinemilz. Ebendas. 
Jalirg. 12. S. 5. — *31) Holfmann, Missbildungen 
bei weiblichen Schlachttieren. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. 
S. 359. — 32) llorns, Zwitterbildung beim Schwein. 
Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 56. — *33) 

Junack, Ein neuer Infektionsweg für Kälberkrank¬ 
heiten. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 241. — 
34) Kautchke, Absterben von Milzprobe beim Kalb. 
Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 125. — 35) 
Langer, Zur Genese von Paratyphus B-Infektionen. 
Hyg. Rdsch. Bd. 24. No. 8. Ref. in Ztschr. f. Fl.- 
u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 120. — 36) Mahler, Doppelte 
Gallenblase beim Rind. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. 
S. 155. — *37) Müller, M., Die Analyse des Septikämie- 
begriffes mit besonderer Berücksichtigung der fleisch¬ 
hygienischen Septikämiediagnose. Münch. T. W. Jahrg. 66. 
S. 357. — 38) Münch, Bemerkenswerte Fälle aus der 
Praxis. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 35. 
(1. Fehlen einer Niere beim Rind, 2. abnorme Klein¬ 
heit und Fehlen einer Niere beim Schwein, 3. Nabel¬ 
bruch beim Schwein.) — 39) Derselbe, Geschwulst 
bei einer Kuh. Ebendas. Jahrg. 12. S. 86. (Binde¬ 
gewebige Verwachsung von Psalter und Leber, an¬ 
scheinend infolge traumatischer Peritonitis.) — 40) 
Derselbe, Diinnhalsige Finnen bei einem belgischen 
Riesenkaninchen. Ebendas. Jahrg. 12. S. 194. — 41) 
Nagel, A., Akuter Milzbrand beim Schwein. Rdsch. 
ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 12. — 42) Nielsen, 
Ein Fall von Herzklappenentzündung beim Schwein. 
Ebendas. Jahrg. 16. S. 11. — 43) Itaschke, Ein 
Fall von lymphatischer Leukämie beim Schwein. Ztschr. 
f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 100. — 44) Derselbe, 
Ein Fall von Hydronephrose beim Rind. Ebendas. 
Bd. 25. S. 209. — 45) Derselbe, Kongenitale 

Anomalie der rechten Ventrikelwand und Koronar¬ 
arterie beim Rind. Ebendas. Bd. 25. S. 354. — 
46) Schade, Knochenbrüche der Schlachttiere. Dtsch. 
Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 201. — 47) Derselbe, 
Erkrankungen der Rinder durch spitze, in den Magen 
gelangte Gegenstände. Ebendas. Jahrg. 12. S. 161. 

— 48) Derselbe, Der Starrkrampf. Ebendas. Jahrg. 12. 
S.55. (Gemeinverständlich dargestellt.) — 49)Schlegel, 
Milzbrand beim Schweine. Ebendas. Jahrg. 12. S. 185. 

— 50) Schmitz, Bemerkenswerte Fälle aus der Praxis. 

Ebendas. Jahrg. 12. S. 65. (I. Gallenblasenstein beim 
Schweine, 2. Harnröhrenstein beim Schweine, 3. starke 
Tuberkelbildung in der Schweinemilz.) — 51) Schue- 
ner, Missgeburt beim Schweine. Ebendas. Jahrg. 12. 
S. 195. (Doppelbildung des Gesichts.) — 52) Siegel, 
Ein Fall von Rauschbrand bei der Fleischbeschau. 
Ebendas. Jahrg. 12. S. 184. — 53) Siegart, J., Ein¬ 
lagerung in die Lunge einer Kuh. Ebendas. Jahrg. 12. 
S. 193. (Thrombus.) — 54) Stiitzle, Polyarthritis 
serofibrinosa acuta bei Schweinen und infolge nach¬ 
teiliger Transporteinflüsse. Inaug.-Diss. Freiburg i. B. 
Ref. in Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 89. — 
55) Wanner, Missbildung an den Schneidezähnen beim 
Milchkalbe. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 145. 
(Nur 4 Schneidezähnc, die innneren Mittelzähne und 
die Backzähne fehlten.) — 56) Derselbe, Fälle aus 
der Praxis. Ebendas. Jahrg. 12. S. 135. (1. Netz¬ 


bruch mit Cystenbildung beim Schweine, 2. Tierquälei 
infolge Einwachsenlassens der Halskette bei einem män 
liehen Jungrinde.) — 57) Warn ecke, Einige ung 
wohnliche pathologische Veränderungen an Schlad 
tieren. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 1£ 
(1. Tuberkulose des Herzmuskels beim Kalbe, 2. Pyel 
nephritis beim Rinde, 3. ausgedehnte MuskeMegenei 
tion beim Kalbe, 4. Leberabscess beim Rinde, 5. C 
schwülste am Brustfell eines Pferdes, 6. Nephritis fibi 
vesiculosa beim Kalbe.) — 58) Werner, J., Farbstc 
ablagerung in den Knochen eines Rindes. Dtsch. F 
Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 106. (Ochronosis.) — 5 
Woitinek, Der Rotlauf der Schweine. Rdsch. gi 
Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 36. (Vortrag.) — 60) Zee 
Die Genusstauglichkeit des Fleisches von Pferden n 
Hämoglobinämie. Dtsch. Schi. u. Viehhofztg. Jahrg. 1 
S. 415. (Bestimmung für Oesterreich-Ungarn.) — € 
Derselbe, Die Gefahr der Ausbreitung der Tuberk 
lose unter den Schweinen infolge der Verfütterung nicl 
erhitzter Centrif ugenmolke. Ebendas. Jahrg. 1 
S. 476. — 62) Zur Verhütung des Schweinemilzbrandi 
Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 351. (Warnu 
des Bremer Senats vor der Verfütterung von Fischraeh 

— 63) Knochenmehl als Ursache von Schwememi 
brand. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 2t 

— 64) Dasselbe. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 1 
S. 116. — 65) Die Impfungen gegen den Rotlauf d 
Schweine in Baden 1913. Bad. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 1 
S. 33. — 66) Dasselbe. Ebendas. S. 68. — 67) E 
kämpfung der Schweineseuche (Schweinepest). Ebend; 
Jahrg. 12. S. 49. — 68) Uebersicht über die wicht; 
sten Bandwürmer, die zugehörigen Finnen und il 
Wirtstiere. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 14. S. 2t 

— 69) Die Bekämpfung der Rinderfinne. Bad. F 
Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 1. 

Nach Deimler (9) ist bei Kälbern der harte Sti 
mit dem Bauche auf die Steinfliesen oder das oft $ 
waltsame Hinwerfen auf die Schrägen die Ursache c 
-Schlagmilzen“. G. Illing. 

Berger (6) bespricht den ätiologischen Z 
sammenhang zwischen multiplen II ämorrhagi 
bei Schweinen und dem Betäuben durch Koj 
schlag. 

Er teilt nicht die Ansicht Ostertag’s, dass < 
Hämorrhagien, welche nach dem Schlachten gesunc 
Schweine in der Skelettmuskulatur gefunden werdi 
nur in den fettig degenerierten Muskeln der Ma 
schweine Vorkommen. Er sah dieselben öfter I 
jungen, mageren Ferkeln, aber nicht bei kräftigen Tier 
und selten bei älteren Schweinen. 

Die Blutungen traten nur auf, wenn die Tiere \ 
dem Schlachten mittels Kopfschlag betäubt wurden, u 
nie bei anderen Schlachtmethoden. Wurden die Ti< 
sofort nach dem Kopfschlag gestochen und entblut 
dann wurden keine Blutungen gefunden, weil sie kei 
Zeit hatten, sich zu bilden. B. vermutete und stel 
nachher durch Versuche fest, dass die fibrillären Musk 
zerreissungen, welche die Blutungen veranlassen, r 
Verletzungen bestimmter Stellen des Centralnerve 
Systems Zusammenhängen. Vryburg. 

Holfmann (31) beschreibt Missbildungen b 
weiblichen Schlachttieren. 

Er beobachtete viermal das vollständige F'ehl 
einer Niere bei schlesischen Schlachtrindern. Bei eim 
war die F'ettkapsel der fehlenden Niere noch vollstänc 
erhalten und die andere Niere nicht hypertrophie 
Bei der Lebendbeschau waren bei keinem der v 
Rinder Erscheinungen vorhanden, welche die Anoma 
vermuten Hessen. Auch die Besitzer hatten kei 
irgendwie besonderen Wahrnehmungen gemacht. Wei 
hat H. bei einem 10 Jahre alten Schweine eine vom 
bis zum 10. Brustwirbel reichende so starke Seite 
biegung gesehen, dass die Wirbelsäule einen Halbzirl 
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bildete, dessen offene Basis 19 und dessen Höhe 5 cm 
maass. Die Körper des 4., 5. und G. Brustwirbels 
waren verkümmert und miteinander verwachsen. Bei 
einem halbjährigen Schweine war ein Hoden am Ende 
des linken und ein Eierstock am Ende des rechten Ge- 
bärmutterhorncs vorhanden. Sowohl die männliche als 
auch die weibliche Keimdrüse war, wie die histologische 
Nachprüfung bestätigte, in ihren Einzelheiten voll¬ 
ständig und vollkommen entwickelt. Bei einer 2 Jahre 
alten Minorkahenne fand ich eine 125 g schwere, auf 
dem Darmkonvolut aufliegende, dem hinteren Teile des 
Dickdarmes gestielt anhaftende Geschwulst von der 
Grösse und Form eines Hühnereies. Mikroskopisch 
wurde sie als Lipom festgestellt. Zwei kleinere Ge¬ 
schwülste von gleicher Beschaffenheit wurden einige 
Wochen später in demselben Bestände gefunden. Stö¬ 
rungen des Allgemeinbefindens waren bei den 3 Hennen 
intra vitam nicht beobachtet worden. Schade. 

Astrup und Grinsted (4) beobachteten bei der 
Fleischkontrolle hin und wieder, sowohl in den 
Sommer- als den Winternionatcn, eine eigentümliche 
Erkrankung bei grösseren Kälbern. 

Die klinischen Erscheinungen derselben wurden nicht 
beobachtet. Der geschlachtete und enthäutete Körper 
bot eine schmutzig rötliche Farbe und bietet eine ober¬ 
flächliche Aehnlichkeit mit einem notgeschlachteten 
Kalbe dar; nach und nach wird die Farbe dunkler. 
Die Nieren sind dunkelbraun bis schwärzlich; mikro¬ 
skopisch findet man nephritische (? Ref.) Verände¬ 
rungen. Die übrigen Organe sind nicht krankhaft ver¬ 
ändert. Im Harn wurden nach Go wer-Sahli 1,5 — lOpCt. 
Hämoglobin nachgewiesen; bei einem Kalbe fand man 
3 800 000 rote Blutkörperchen und 50 pCt. Hämoglobin 
im Blute, bei einem anderen 6 000 000 Blutkörperchen 
und 50 pCt. Hämoglobin. Die Ursache der Krankheit 
ist unbekannt; die Verff. sind der Meinung, dass die¬ 
selbe möglicherweise ähnlicher Art wie die paroxysmale 
Hämoglobinurie des Menschen sein kann. 

C. 0. Jensen. 

Nach Junack(33) ist der Urachus patens als 
Infck tionspforte bei Kälberkrankhei ten bisher 
viel zu wenig berücksichtigt worden. 

Wie er beobachtet hat, entstehen durch den Urach us 
patens bei Kälbern verhältnismässig häufig schwere 
Urachus-, Harnblasen- und selbst Niereninfektionen und 
im Anschluss daran Allgemeinerkrankungen. Bei schlecht 
genährten und wässerigen Schlachtkälbern vermute man 
manchmal Organerkrankungen, die diese Allgemcin- 
erscheinungen hervorgerufen haben können; in solchen 
Fällen würde es sich nach seinen Angaben empfehlen, 
bei der Fleischuntersuchung der Harnblase und über¬ 
haupt der ganzen Nabelgegend eine vermehrte Aufmerk¬ 
samkeit zu schenken. G. Illing. 

Müller (37) behandelt in einem Vorträge die 
Analyse des Septikämiebegriffes mit beson¬ 
derer Berücksichtigung der fleischhygieni¬ 
schen Septikämiediagnose. 

Er weist zunächst auf die allgemeine Unklarheit 
hin, mit der das Wort „Septikämie“ gebraucht wird. 
Die Vieldeutigkeit des Begriffes, die diesem Worte 
durch den verschiedenen Gebrauch anhaftet, hat dazu 
geführt, dass es häufig zur Verlegenheitsdiagnose miss¬ 
braucht wird. Dass man es hier mit einem Begriffs- 
kongloraerat zu tun hat, das bald so, bald so verwendet 
wird, tritt namentlich in der Fleischhygiene deutlich 
zutage. Die Erfahrung hat hier vielfach gezeigt, dass 
auf der einen Seite Fleisch von Tieren, deren Organe 
unzweifelhaft die pathologisch-anatomischen Verände¬ 
rungen, die für dieSeptikämie charakteristisch sind, zeigten, 
sich als „unschädlich“ erwiesen hat, dass auf der 
anderen Seite bei festgestellten „Fleischvergiftungen“ 
jene Merkzeichen gänzlich fehlten, die für „Septikämie“ 
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charakteristisch sind. Hieraus rechtfertigt sich das 
Unternehmen, in die offensichtliche Verwirrung Klarheit 
zu bringen und den Scptikämiebegriff zu analysieren. 
Das Wort „Septikämie“ wird nach dem Verf. in vier¬ 
fachem Sinne gebraucht: 1. Im Sinne der Humoral¬ 
pathologie, d. h. im Sinne der ursprünglichen Bedeutung 
des Wortes selbst: Hier ist er gleichbedeutend mit dem 
Volksbegriff: „Blutvergiftung“. Dabei stellte man sich 
vor, dass „putride Gifte“ in den einen der Kardinal¬ 
säfte des Körpers, in das Blut, eindringen. (Diese Gifte 
sind dann ja später genauer, auch chemisch untersucht 
und als Ptomaine und Fäulnistoxine bezeichnet worden.) 
Hierdurch sollte eine Blutfäulnis hervorgerufen werden, 
wobei den später dabei festgestellten Mikroorganismen 
nur eine sekundäre Rolle (sekundäre Ansiedlung auf 
fauligem Material) zugestanden wurde. Hier, wie so 
oft, lag also dem Irrtum die Verwechselung zwischen 
Ursache und Wirkung zugrunde. 

2. Im Sinne der Solidar- und Cellularpathologie, 
d. h. im Sinne der Organ- und Zellen Veränderungen: 
Unter Virchow, der im neuen Sinne die Solidarpatho- 
logie zu Ehren brachte, wurde das Schwergewicht auf 
die Veränderungen an den Zellen bzw. den Organen 
gelegt. Das Charakteristicum der Septikämie war in 
den bekannten morphologischen Veränderungen an den 
Gewebsparenchymen, Lymphknoten und Gefässen, ge¬ 
geben. Also gab der pathologisch-anatomische Befund 
das Kriterium ab, und der Begriff war hier mehr sym¬ 
ptomatisch gefasst. 

3. Im Sinne der Bakteriologie, d. h. im ätiologi¬ 
schen Sinne: Hier verhalf Koch der Bakterientheorie 
zum Siege. Nach dieser bezeichnete man alle Wund¬ 
infektionskrankbeiten mit nachweisbarem Bakterien¬ 
gehalt als „Septikämien“, richtiger „Bakteriämien 4 *. 
Um die Ein wände seiner Gegner zu entkräften, die 
unter Hinweis auf die Pasteur’sche Entdeckung der 
Fäulnis toten Materials und auf die morphologische 
Aehnlichkeit der bei dieser und bei der Septikämie ge¬ 
fundenen Bakterien diese nur als Träger eines unge- 
forinten Fäulnisferments betrachteten, ging Koch darauf 
aus, spezifische Bakterienarten nachzuweisen, die 
eine Septikämie hervorrufen können. So kam man 
dazu, jede Infektion, die durch einen spezifischen Er¬ 
reger derart verursacht war, dass sich der spezifische 
Mikroorganismus in grosser Zahl im Blut und den Or¬ 
ganen nachwcisen lässt, als „Septikämie“ zu bezeichnen. 
Es entstand ein in Ursache und Wirkung genau prä¬ 
zisierter, wenn auch veränderter Scptikämiebegriff. Zu¬ 
gleich wurde eine begriffliche Loslösung der Septikämie 
erreicht von den ursprünglich synonym gebrauchten 
Bezeichnungen, wie: Saprämie, Sephthäraie, Pyämie, 
Ichorrhämic, Ilämatolysis, purulente Infektion, putride 
Intoxikation, Toxikämie, Febris traumatica usw. Es 
war Septikämie im Sinne Koch’s annähernd das, was 
Virchow als „homologe Infektion“ in Gegensatz zur 
heterologen Infektion gestellt hatte. Hierdurch wurde 
aber wieder ein zu scharfer Unterschied formuliert 
zwischen den spezifischen, also parasitären Septikämie- 
erregern auf der einen Seite, gegenüber den „Sapro- 
phyten“, die bei lebenden Individuen nur auf der Ober¬ 
fläche und den mit der Aussenwelt kommunizierenden 
Schleimhäuten, nur in abgestorbenen, mit der Aussen¬ 
welt in Verbindung stehenden Teilen des Körpers an¬ 
getroffen werden, nicht aber im Blute. So lautete die 
Kathederlehre. Die Ausschliesslichkeit und Unbedingt¬ 
heit dieser Spezifitätslehre, die zum biologischen Gesetz 
erhoben wurde, musste einen Konflikt zwischen Theorie 
und Praxis zeitigen. Und dieser kam in der praktisch 
angewandten Wissenschaft, in der Fleischhygiene, bei 
der Deutung der Septikämie zum Ausbruch. 

4. Im Sinne der Fleischhygiene, d. h. im kom¬ 
binierten Sinne des Wortbegriffes: Hier fasst man als 
Septikämie alle Beschaubefunde auf, die infolge des 
Vorliegens einer Infektion in Verbindung mit mehr oder 
weniger ausgeprägten entzündlichen Veränderungen an 
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den inneren Organen des Tieres den Verdacht der Ge¬ 
fährlichkeit des Fleisches für Menschen, insbesondere in 
Form der Fleischvergiftung erwecken. Man kombiniert 
also den Begriff der Septikämie im pathologisch-ana¬ 
tomischen Sinne und setzt zum Teil den einen fiir den 
anderen ein. Da aber beide inkongruent sind, muss 
dies bei der fleischbeschaulichen Beurteilung zu schwer¬ 
wiegenden Kollisionen führen. Yerf. zeigt nun, als was 
die Septikämiediagnosen in der Fleischbeschau aufzu¬ 
fassen sind, zum Teil an der Hand der Geschichte der 
Fleischvergiftungen. Diese hielt man zuerst bedingt 
lediglich durch postmortal am Fleisch einsetzende Zer¬ 
setzungsprozesse, ähnlich denen, die jetzt bei der Wurst- 
und Hackfleischvergiftung genauer gekannt sind. Fist 
Bollinger wies 1880 darauf hin, dass Fleischvergif¬ 
tungen auch zuriiekgeführt werden können auf ein im 
lebenden kranken Tierkörper zui Entwicklung gelangtes 
endogenes Krankheitsgifl. Dabei sollten besonders die 
an Septikämie (in pathologisch-anatomischem Sinne) er¬ 
krankten Tiere in Frage kommen. Durch Diversion 
dieser Tiere hat man sich nun in der Fleischbeschau 
gewöhnt, den pathologisch-anatomischen Scptikämie- 
befund als das Frkcnnungsmittcl zu erachten, auf 
Grund dessen der Sachverständige in der Lage sein 
sollte, Fleischvergiftung erzeugendes Fleisch krank ge¬ 
wesener Tiere vom Konsum für den Menschen aus/.u- 
schliessen. Das war aber ein Trugschluss. Denn ein¬ 
mal hat sich solches Fleisch als unschädlich beim Ge¬ 
nuss erwiesen; des andern hat der Fiankcnhausencr 
Vergiftungsfall (1888). bei dem Gärtner seine Bacillen 
nachwies, gezeigt, dass bei der Fleischbeschau das Tier, 
von dem das schädliche Fleisch stammte, jene patho¬ 
logisch-anatomischen Veränderungen der Septikämie 
vermissen liess. Nach Gärtner» Befunden war nun 
aber im Blute, den Organen und der Muskulatur des 
notgeschlachteten Ochsen ein spezifisches Baeterium 
vorhanden. Fs bestand also eine Septikämie, aber hier 
im bakteriologischen Sinne des Wortes. Dem Yerf. 
gebührt das Verdienst, zuerst auf diese Verwirrung hin¬ 
gewiesen zu haben, die das Wort Septikämie, im 
doppelten Sinne gebraucht, in der Fleischhygieno be¬ 
wirkt hat, und sie geklärt zu haben. Seine Unter¬ 
suchungen zeigten, dass sich hei den zahlreichen 
Septikämiediagnosen der Fleischbeschau keine Ver- 
giftungsbaktcricn finden Hessen. Fr beantwortet auch 
die Frage, als was die lleisehbescliaulichen Septikämie- 
diagnosen aufzufassen siud, wenn die bakteriologische 
Untersuchung immer wieder ergibt, dass keine Scp- 
tikämien vorlicgcn: Infolge der zu einseitig betriebenen 
wissenschaftlichen Bearbeitung des Spezifitätsgedankens 
in der Bakteriologie hat man auch in der Fleisch¬ 
beschau immer nur nach den spezifischen Flcischvcr- 
giftungsbaktcrien (Gärtner- mul Paratyphus-) gefahndet. 
Man übersah, dass auch ubiquitäre Fäulnisbakterien, 
die Saprophyten und Gemische mit ihnen, unter be¬ 
sonderen Umständen in den Tierkörper mehr oder 
weniger tief, selbst ins Blut cindringen können, ln 
diesem Falle kann man also von ..Saprämie" sprechen, 
ein Ausdruck, der früher mit Septikämie synonym ge¬ 
braucht wurde, in der Fleischbeschau aber nur immer 
in geruchstcchnisehem Sinne Verwendung fand. Yerf. 
will das Wort aber in ätiologischem Sinne gefasst 
wissen, indem Saprämie ein Kollektivbegriff sein soll 
für alle auf dem Wege der Wundinfektion durch 
Fäulnisbaktcricn bedingten Erkrankungen. Saprämie 
wäre dann annähernd das. wasYirehow unter lietcro- 
loger Infektion verstand. Yerf. hat bei einem sehr um¬ 
fangreichen Untcrsuchungsmatcrial gefunden, dass sehr 
viele der Fälle, bei denen sich der fleisch beschauende 
Sachverständige zu der Diagnose -Septikämie mit typi¬ 
schen (pathologisch-anatomischen) Erscheinungen" ver¬ 
anlasst sah, sich als „Saprämien“ in seinem Sinne dar¬ 
stellen. Um nun die Lage des praktischen Sachver¬ 
ständigen, der nicht gleich eine bakteriologische Unter¬ 
suchung vornehmen kann, zu erleichtern, um ihm zu¬ 


gleich in fleischbcschaulichcr Hinsicht die Bcwegui 
freiheit zwischen tauglich und untauglich zu gewi 
leisten und einen Ersatz zu bieten fiir den mehr 
Untauglichkeitserklärung drängenden Septikämicv 
dacht, schlägt Yerf. vor, einen Begriff zu schaffen, 
den bakteriologischen, Septikämie- und Saprämiebe« 
umfasst. Fr findet ihn in dem alten Begriff der „1: 
teriämic“. Dieser präjudiziert nur das durch die Besc 
symptomatisch feststellbare ursächliche Moment: 
Infektion, etwa gleichbedeutend mit der alten „eitri 
oder jauchigen Blutvergiftung“. So bleibt die Ein 
diagnosc, Septikämie oder Saprämie, frei fiir die 1. 
teriologische Fleischbeschau, und diese kann dem Pi 
tiker das sein, was sic sein soll: das diagnostis 
Hilfsmittel, dessen er bedarf, wenn die Zulassung c: 
Tierkörpers zum menschlichen Konsum von der I) 
rentialdiagno.se zwischen Septikämie und Saprämie 
hängig zu machen ist. H. Richtei 

з. Floisch, Fleischwaren und andere animalist 
Nahrungsmittel und deren Veränderungen, 

1) B., Verfälschung von Fleisch mit Mehl 
Holland. Dtsch. Schl.- u. Yichhofztg. Jahrg. 
S. 531. — 2) Bayersdoerfer, l eber die Zusamn 
setzung und den Nährwert des Stock-, Klipp- 
Salzfisches. Ebendas. Jahrg. 15. S. 511. — 3) Bc 
Eine neue Verpackungsart fiir Heringe. Ztschr. f. 

и. M.-Hyg. Bd. 25. S. 254. (Das Auslegen der Herii 
kisten mit Pergamentpapicr macht das Eis entbehrli 

4) Beelke, Eine neue Namenzusammenstellung 
die niederländischen Nordseefische. Ebendas. Bd. 

299. — 5) Bukenberg und v. N o«' : l , Stock-, Kli 
und Salzliscli. Ztschr. f. Nahrg.- u. Genussmit 
Bd. 30. — 6) Blitz ler, Die Aufbewahrung der Fleh 
voiräte. Ztschr. f. FJ.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 225. 
7) Derselbe, Grundsätze fiir das Einfrieren, Lag 
und Auftauen von Schweinen. Ebendas. Bd. 25. S. I 
-- *8) Döuma, S., Die Agglutination des wässeri 
Fleischauszugos zur Unterscheidung zwischen in 
vitaler und postmortaler Infektion des Fleisches. Zts 
f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. IG. S. 336. — 9) Kckar 
Herstellung und Aufbewahrung von Flcischdauerwa 
Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 1. (Vortrag.) 
10) Glage, Ausgedehnte Blaufärbung im Fleisch 
einem Rind. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. : 
(Blaufärbung wahrscheinlich dadurch verursacht, ( 
man dem Tiere als Arzneimittel einen blauen Ft 
stoff cingcspritzt hatte.) — 11) Derselbe, Flei 
und Fleischproduktc. Ebendas. Jahrg. 12. S. 
(Vortrag.) — 12) v. Haefcn, Gefrierschweine 
Gefrierrinder. Münch. T. VV. Jahrg. 66. S. 473. 
13) Haupt mann, II., Ucbcr das Einfrieren 
Ocliscnfleiseh im Kühl- und Gcfrierliausc der Ers 
üsterr. Aktiengesellschaft für öffentliche Lagerhäi 
in Wien II. Dtsch. Schl.- u. Yichhofztg. Jahrg. 
S. 181. — 14) Derselbe, Bericht über die \ 

„Oesicrr. Verein für Kälteindustrie“ unternomm 
Studienreise nach Deutschland. Ebendas. Jahrg. 
S. 533. — 15) Heiss, Unbegründete Vorurteile ge 
Gefrierfleisch. Ebendas. Jahrg. 15. S. 501. — 
Illing, G., Bildung und Bau des Hühnereies. Dt; 
Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 163. — 17) Juge 
Lcs langoustes mortes dans Feau. Hyg. viando et 1 
Juli. — *18) Junack, Untersuchungen über den 
genannten „Pökclstoff“ Aula. Ztschr. f. FL- u. M.-Il 
Bd. 26. S. 49. — 19) Kallert, E., Ueber die 
Handlung und Verarbeitung von gefrorenem Schwei 
Heisch. Ebendas. Bd. 25. S. 305. — 20) Kello 
Fleischinfektion. Modern medicine. Vol. 17. p. 31. i 
in Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 265. (Um 
suchungcn von Schlachttier-, Geflügel- und Fischflei 
und von Würsten auf Keimgehalt.) — 21) Kön 
Thienemann und Liraprich, Der Einfluss des Futl 
fettes auf das Körperfett des Karpfens. Ztschr. f. Naln 
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u. Genussmittel. Bd. 23. S. 177. Ref. in Ztschr. f. 
Kl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 182. — 22) Kühl, H., 
Verdorbenes Geflügel. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. 
S. 352. (Gutachten.) — 23) Kühn und Wewerinke, 
Ueber den Phytosterin-Nachweis in tierischen Fetten 
nach Abscheidung der Sterine durch Digitonin-Fällung. 
Ztschr. f. Nahrg.- u. Genussmittel. Bd. 28. S. 369. 
Ref. in Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 44. — 
24) Kutsera, Jos., lieber-Fischkonservcn. Husszemle. 
S. 1. — 25) Matenaers, Die Farbe der Eier. Dtsch. 
landw. Pr. Bd. 26. S. 297. Ref. in Ztschr. f. Fl.- u. 
M.-Hyg. Bd. 25. S. 182. — 26) Matschke, Begut¬ 

achtung einer Sendung frischer Aale in bezug auf Be¬ 
schaffenheit und Genusstauglichkeit. Ztschr. f. Fl.- u. 
M.-Hyg. Bd. 25. S. 129. — 27) Mayer, Zur Auf¬ 

bewahrung von Dauerfleischwaren. Dtsch. landw. Pr. 
Ref. in Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 191. — 
28) Prang, Ueber Fleischverderbnis in einer städtischen 
Kühlhalle. Dtsch. Vierteljahrsschr. f. Gesundheitspfl. 
Bd. 44. S. 462. Ref. in Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 

Bd. 25. S. 249. — 29) Rapin, 0., Zum Nachweis 

der Ameisensäure im Fleisch. Diss. Wien 1913. — 30) 
Ratz, St., Vergiftete und infizierte Fische. Husszemle. 
S. 21. — 31) Schroeder, Einfache und billige Ver¬ 
fahren zur Aufbewahrung von gepökelten oder ge- 
räucheiten Fleischdauerwaren. Reisch, ges. Fl.-Besch. 
Jahrg. 16. S. 91. (Verpacken in gelöschtem Kalk oder 
in Holzasche.) — 32) Thurmann, Ueber Wasser¬ 
aufnahme von geräuchertem Speck. Ztschr. f. Fl.- u. 
M.-Hyg. Bd. 25. S. 380. — *33) Uebbert, R., Zur 
Technik der biologischen Untersuchung von Wurst¬ 
waren und Nachweis von Pferdefleisch in Düsseldorfer 
Waren. Diss. Hannover 1914. — *34) Weichei, Der 
Nachweis der Fäulnis bei zubereitetem Fleisch, Wild, 
Wildgeflügel und Fischen. Arch. f. w. u. pr. Thlkd. 
Bd. 41. S. 322. — 35) Wolff, Ueber ein Blastom 
bei einem Aal (Anguilla vulgaris). Sitzungsber. d. 
Naturforsch.-Ges. zu Rostock. Bd. 3. Ref. in Ztschr. 
f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 267. — 36) Zeeb, Be¬ 
handlung des Schweinefleisches zur Dauerware. Dtsch. 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 86. — 37) Die 
Auswahl der Nahrungsmittel. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 108. (Auszug aus einem Kriegskochbuch.) — 38) 
Ueber die Züchtung der Büffel und über den Nährwert 
des Büffelfleisches im Vergleich zu dem Rindfleisch. 
Ref. in Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 186. — 

39) Vergehen gegen das Nahrungsmittelgesetz. Urteil 
d. Reichsger. v. 2. Juli 1915. Rdsch. ges. Fl.-Besch. 
Jahrg. 16. S. 119. (Verarbeitung von Fleisch eines an 
Rotlauf verendeten Schweines zu Nahrungsmitteln.) — 

40) Merkblatt zur Herstellung von Schweinefleisch- 
Dauerware. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 159. 

— 41) Dasselbe. Dtsch. Fl.'-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. 
S. 36. — 42) Dauerware aus Schweinefleisch. Dtsch. 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 31. — 43) Her¬ 
stellung von Schinken. Ebendas. Jahrg. 15. S. 120. 

— 44) Der Krieg und die Prager Schinkenindustrie. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 15. — 45) Zur Aufbewahrung 
von Schweinefleisch-Dauerware. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 303. — 46) Wie behandelt man geräucherte 
Fleischwaren? Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 
S. 238. — 47) Fingerzeige für die Aufbewahrung von 
Dauerfleisch. Ebendas. Jahrg. 15. S. 77. — 48) Die 
Aufbewahrung von gepökelten und geräucherten Fleisch- 
Dauerwaren. Jahrg. 15. S. 205. — 49) Keine Dauer¬ 
ware — sondern Gefrierfleisch. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 137. — 50) Ist das Gefrierverfahren für Schweine 
geeignet? Ebendas. Jahrg. 15. S. 147. (Nach den 
Erfahrungen in Cöln: ja!) — 51) Verwendbarkeit ge¬ 
frorenen Schweinefleisches. Ebendas. Jahrg. 15. S. 166. 

— 52) Gefrierfleischverkauf in Berlin. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 310. (Merkblatt für die Verkäufer und Anleitung für 
die Behandlung des Gefrierfleisches.) — 53) Behandlung 
von Gefrierfleisch. Ebendas. Jahrg. 15. S. 385. 
(Aeusserung des Kaiserl. Gesundheitsamtes.) — 54) 


Mitteilung über weitere Erfahrungen mit Gefrierfleisch 
und die Aufbewahrung von Dauerwaren aller Art. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 311. (Bearbeitet von der 

kältetechnischen Gesellschaft in Hamburg.) — 55) Das 
erste „städtische“ Gefrierfleisch aus eigener Gefrier¬ 
anlage. Ebendas. Jahrg. 15. S. 140. (Betrifft die 

Stadt Leipzig.) — 56) Grundsätze für die Behandlung, 
Lagerung und Herausgabe von Schweinc-Gefriorfleisch. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 110. (Bearbeitet von der 

kältetechnischen Gesellschaft in Hamburg.) — 57) 

Schweine - Gefrierfleisch. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 190. — 58) Ist das Gefrierverfahren für 
Schweine geeignet? Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. 
S. 83. — 59) Das Gefrierverfahren zur Fleisch¬ 

konservierung. Ebendas. Jahrg. 16. S. 57. — 
60) Grundsätze für die Behandlung, Lagerung und 
Herausgabe von Schweine-Gefrierfleisch. Ebendas. Jahr¬ 
gang 16. S. 66. (Herausgegeben von der Kälte technischen 
Gesellschaft zu Hamburg.) — 61) Weitere Erfahrungen 
mit Gefrierfleisch und die Aufbewahrung von Dauer¬ 
waren aller Art. Ebendas. Jahrg. 16. S. 132. (Heraus¬ 
gegeben von der Kältetechnischen Gesellschaft zu Ham¬ 
burg.) — 62) Behandlung von Gefrierfleisch. Ebendas. 
Jahrg. 16. S. 140. (Verfügung des Landwirtschafts¬ 
ministeriums.) — 63) Die Konserven für unsere Armee. 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 217. (Nach 
einem Artikel von Staby in der Berl. Morgenzeitung.) 
— 64) In der Armee-Konservenfabrik. Rdsch. ges. Fl.- 
Besch. Jahrg. 16. S. 86. (Betrieb der Armee-Konserven¬ 
fabrik in Hasel hörst.) — 65) Fleischkonserven. Dtsch. 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 46. (Die Herstellung 
in der Armee-Konservenfabrik J. Fass, Berlin, Kolberger 
Strasse 30.) — 66) Hinweise für die Aufbewahrung von 
Fleischdosenkonscrven. Mitteilung d. Central-Einkaufs- 
gesellschaft in Berlin. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 239. — 67) Merkblatt für den Verbrauch 
von Fleischkonserven. Ebendas. Bd. 25. S. 304. — 
68) Aufbewahrung von Fleischdosen-Konserven. Dtsch. 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 270. (Anweisung 
der C.-E.-G., Berlin.) — 69) Probeessen von Schweine¬ 
fleischkonserven in Nürnberg. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 109. — 70) Verkauf geschlossener bombierter Fleisch¬ 
konservenbüchsen stellt grobe Fahrlässigkeit dar. Ent¬ 
scheidung des Berliner Kaufmannsgerichts. Ztschr. f. 
Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 239. — 71) Pökelfleisch 
in Büchsen. Ebendas. Bd. 25. S. 366. (Pökelfleisch 
in Büchsen ist keine Konserve, es hat daher regel¬ 
mässig bei der Einfuhr der Untersuchung zu unter¬ 
liegen.) — 72) Aufbewahrung von Fleisch in Kalk. 
Ebendas. Bd. 25. S. 286. — 73) Fleischkonservierung. 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 138. (Kon¬ 
servierung in Kalkpulver.) — 74) Zusatz von Benzoe¬ 
säure zu Hackfleisch. Urteil d. Amtsger. Stuttgart vom 
11. Juni 1912. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 297. 
(Verurteilung.) — 75) Verfälschte Bratwurst zur Be¬ 
köstigung von Landsturmleuten. Rdsch. ges. Fl.-Besch. 
Jahrg. 16. S. 87. (Zusatz von Semmel.) — 76) Eine 
hygienische Wursthaut. Ebendas. Jahrg. 16. S. 134. 
(Wursthaut aus Viskose.) — 77) Künstliche Wursthaut. 
Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 229. (Künstliche 
Wursthaut aus Viskose, einer aus Zellstoff, also aus 
Baumwollfasern oder aus Holz erhaltenen Masse.) — 
78) Verfälschung von Rinderfett. Dtsch. Schl.- u. Vieh¬ 
hofztg. Jahrg. 15. S. 91. (Färbung von minderwertigem 
Rinderfett mit einem gelben Anilinfarbstoff [Matanilin- 
Gull] zur Erzielung der gewünschten Nuance.) — 79) 
Verfahren zum Nachweis von Rindertalg und diesem 
ähnlichen Fetten in Schweineschmalz. Ebendas. Jahrg, 15. 
S. 530. — SO) Ossein, ein neues Nahrungsmittel. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 138. — 81) Beeinflussung des Geschmacks 
der Eier. Ebendas. Jahrg. 15. S. 138. — 82) Zinngehalt 
der Gemüsekonserven. Gutachten. Ztschr. f.Fl.- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 234. — 83) Amtliche Prüfung des Frieden- 
thal’schen Verfahrens zur Herstellung von Strohmehl. 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 109. 

12* 
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Nach den Untersuchungen Junack’s (IS) hat der 
„PÖkelstoff** Aula mit der eigentlichen Pökelung 
(Salzung), wie die Pökelung im Reichsgesetz deliniert 
ist, nichts zu tun. Kr ist nur Rötungsstoff. 

(i. Illing. 

Weichcl (34) beschäftigte sich mit dem Nachweis 
der Fäulnis bei zubereitetem Fleisch. Wild, Wild- 
ge fl üge 1 und Fischen. 

Kr ist der Ansicht, dass man mit dem Auftreten 
und Nachweis des ersten lebensfähigen Keimes auf oder 
in der fäulnisfähigen organischen .Substanz noch nicht 
von Fäulnis sprechen kann, sondern dass man erst da¬ 
zu berechtigt ist, wenn der Nachweis erbracht ist, dass 
die betreffenden Keime Veränderungen chemischer oder 
physikalischer Natur hervorgerulen haben. Kr kommt 
zu dem Schluss, dass sich ein Schema für die Fest¬ 
stellung der Fäulnis nicht wohl aufstellen läs?>t, und 
dass man oft alle Hilfsmittel heranholen muss, um die 
Diagnose zu sichern. Was für den Fäulnisnachweis 
immer vorhanden ist, aber von Fall zu Fall wechselt, 
das sind die Fäulniskcimc. Ihr Nachweis muss im 
Kinzelfall den Ausschlag geben. Der Fäulniskeim ebenso 
wie der Fäulnisgcrucli und andere Produkte dürfen 
nicht ohne weiteres mit Fäulnis identifiziert werden. 

Viele Punkte sind noch strittig in ihrer Bewertung 
für den Fäulnisnachweis; ein wichtiges Hilfsmittel ist 
— wie so oft — die praktische Krfahrung. gestützt 
durch die Mittel, die die Wissenschaft bietet. 

P. Illing. 

Hinsichtlich der verschiedenen biologischen Me¬ 
thoden zum Nachweis von Pferdefleisch bemerkt 
Uebbert(33), dass man bei der Präzipitationsmethode 
Vorsicht walten lassen und genau die Hegeln, die das 
Flcischbeschaugesetz vorschreibt, beachten muss, um 
nicht zu falschen Resultaten zu kommen. 

Geringe Verfälschungen lassen sich mittels der 
Präzipitationsmcthode nicht nachweiscn. Keiner und 
vor allen Dingen spezifischer ist die Komplement¬ 
bindungsmethode. Sie führt bei geringen Verfälschungen 
am sichersten zum Ziele. Ks empfiehlt sich also im 
Falle einer forensischen Begutachtung, beide Methoden 
nebeneinander anzuwenden. Weniger brauchbar sind 
die lleberempfiudlichkcitserscbcinungen. Bei unge¬ 
kochtem Material kommen sic überhaupt nicht in Krage, 
da dann die beiden anderen Methoden viel sicherer 
zum Ziele führen. Aber auch bei erhitztem Material 
kommt der Tierversuch kaum iu Krage, denn wenn die 
beiden anderen Methoden kein positives Resultat zeitigen, 
wird man auch schwerlich mit. der Anaphylaxie ein 
solches erhalten können. Man kann nicht genug be¬ 
tonen, dass bei dem Tierversuch gerade mit dem er¬ 
hitzten Material die allcrgrösste Vorsicht in der Beur¬ 
teilung am Platze ist. Grimmer. 

Douma (8) beschäftigte sich mit Untersuchungen 
über die im Hinblick auf KIcischvergiftuugen des 
Menschen wichtige Frage, ob eine Unterscheidung 
intravital oder postmortal erfolgter Infektion des 
Fleisches mit Paratyphus- und Enteritisbakterien 
möglich ist. 

Es ergab sich, dass sich mittels der Agglutinations¬ 
methode bei einem Ficischauszug meist kein Urteil 
darüber abgeben lässt, ob eine intravitale oder post¬ 
mortale Infektion des Fleisches stattgefunden hat. Dies 
ist nur möglich, wenn das Tier, von dem das Fleisch 
stammt, längere Zeit krank war. Jocst. 

4. Fleischversorgung, Fleischkonsum und 
Fleischvergiftung. 

1) B., Ueber die Förderung von Vieh- und Fleisch- 
export aus Holland. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahr¬ 
gang 15. S. 326. — 2) B., Ueber die Schweinezucht 


in Holland unter den jetzigen Verhältnissen. Rbcndas. 
Jjihrg. 15. S. 186. — 3) B., Die Fleischprcise in Hol¬ 
land. Ebendas. Jahrg. 15. S. 78. — 4) B., Austra¬ 
liens Fleischausfuhr. Ebendas. Jahrg. 15. S. 458. — 
5) B., Eier aus Oesterreich-Ungarn für Berlin. Eben¬ 
das. Jahrg. 15. S. 458. — 6) Badermann, G., 
Einiges Historisches über Fleischbeschau und Fleisch- 
hüchstprcise in Deutschland vor 400 Jahren. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 31. — 7) Bayersdoerfer, Versorgung 
der Stadt Karlsruhe mit Lebensmitteln. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 67. — 8) Derselbe, Endgültige Er¬ 
gebnisse der Viehzählung vom 1. Dezember 1914 in 
Baden. Ebendas. Jahrg. 15. S. 246. — 9) Beel, 
Zur Förderung des Fischverbrauchs in den Nieder¬ 
landen. Ztschr. f. FI.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 149. 
— 10) Blum, Blut als Nahrungsmittel. Ref. Eben¬ 
das. Bd. 26. S. 45. — 11) Bongert, Der Weltkrieg 
und die Fleisch Versorgung Deutschlands. Festrede. 
Ebendas. Bd. 25. S. 145. — 12) Bündle, Gegen die 
kommende Fleischnot. Kdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. 
S. 97. — 13) Dci selbe. Die Teuerung der Lebens¬ 
mittel. Ebendas. Jahrg. 16. S. 121 u. 161. — 14) 
Erl er, Die Tuberkulose des Menschen, unter Berück¬ 
sichtigung der Momente, welche die Tuberkulose be¬ 
günstigen. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 61. 
(Vortrag.) — 15) Gartli, Zum Aufsatz: «Einpfund- 
Klcischpakcte und Fleischmarken in Dresden". Dtsch. 
Schl.- ii. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 486. (Regelung 
des Freibankbetriebs in Darmstadt.) — 16) Gsch., 

Ivriegspfcrdeflcisch als Nahrungs- und Futtermittel. 
Dtsch. FJ.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 169. — 17) 
(iühring, Der Weltkrieg und die Fleischpreise in den 
europäischen Staaten. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. 
Jahrg. 15. S. 393. — iS) 1L, War das Abschlachten 
der Schweine eine verfehlte Maassregel? Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 346. — 19) llaffner, Vertrieb der 

Dauerwaren der Gemeinden. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 311. — 20) Heid rieh, Das Blut als Nahrungsmittel. 
Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 165. — 21) 
Heike. Zur Nahrungsmittelfrage. Dtsch. Schl.- u. Vieh¬ 
hofztg. Jahrg. 15. S. 305. (Verbacken von Knochcn- 
und Blutmehl für unsere Gefangenen.) — 22) Heiss, 
Fleischversorgung der Truppen im Felde. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 3. - - 23) Herter, Zur Sicherstellung 
der Volksnahrung an Fleisch für Stadt und Land. 
Dtsch. landw. Tierzucht. Jahrg. 19. No. 11. — 24^ 
Derselbe, Weiteres zu der Verwendung der Küchen- 
und Speiscnabfälle. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahr¬ 
gang 15. S. 406. — 25) Derselbe, Die erwartete 
Bundesratsverordnung über die Einschränkung des 
Fleischverbrauchs. Ebendas. Jahrg. 15. S. 465. — 

26) Derselbe, Die Schlachtung trächtiger Tiere. 
Rdseh. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 145. — 27) 

Derselbe. Dasselbe. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. 

Jahrg. 15. S. 331. — 28) J., Ueber die Zweckmässig¬ 
keit der vermehrten Herstellung von Fleischkonserven. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 387. — 29) Jaenicke, Die 
Fleischversorgung des 12. sächsischen Armeekorps. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 169. - 30) Junack, Zur 

Ausnutzung des Blutes der in Berlin geschlachteten 

Tiere für Nahrungsmittelzwecke. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 358. — 31) Derselbe, Ueber die Ausnutzung des 
Blutes geschlachteter Tiere für menschliche Nahrungs¬ 
mittelzwecke. Ebendas. Bd. 15. S. 36. Ref. in 
Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 44. — 32) Der¬ 
selbe, Zum Fettgehalt des Schlachttierblutes und zur 
FIcischcrsatzfrage. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 26. 
S. 81. — o3) Derselbe, Ueber Schlachtung und 

Fleischversorgung. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 
S. 34S. (Vortragsref.) — 34) Derselbe, Was kann in 
der Flcischfrage noch geschehen? Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 522. — 35) Robert, lt., Ueber die Benutzung von 
Blut als Zusatz zu Nahrungsmitteln. 3. Aufl. — 36) 
Derselbe, Dasselbe. Ref. i. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 192. — 37) Derselbe, Dasselbe. Ref. i. 
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Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 92. — 38) Kon- 
ri ch*, Paratypbus und Fleischvergiftung. Berl. med. 
Klinik. 1914. No. 11. Ref. i. Ztschr. f. Fl.- u. M.- 
Hyg. Bd. 26. S. 30. — *39) Massini, Nahrungs¬ 
mittelvergiftungen durch Bakterien der Coli-Paratyphus¬ 
gruppe. Korresp.-Bl. f. Schweiz. Aerzte. 1914. — 
40) Meyer, Deutschlands Fleischversorgung im Kriege. 
Drsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 87. — 41) 
Moussu, M., Les approvisionneraents de viandes 
(Fleischversorgung). Acad. d’agric. 2. Juni. Ref. i. 
Rev. gen. med. vöt. T. 24. p. 477. — *42) Müller, 
Fischfleischvergiftung durch Bakterien dor Paratyphus- 
Enteritisgruppe. Münch. n»ed. Wochenschr. 1914. — 
43) Derselbe, Der Freibankverkehr in Kriegszeiten. 
Berl. T. W. Jahrg. 31. No. 22. S. 262. — 44) 
Müller und Reiner, Fischfleischvergiftung durch Bak¬ 
terien der Paratyphus-Enteritisgruppe. Münch, med. 
Wochenschr. 1914. S. 471. Ref. i. Ztschr. f. Fl.- u. 
M.-Hyg. Bd. 25. S. 213. — 45) Opel, Das Problem 
der Höchstpreise für Fleisch und Vieh. Dtsch. Schl.- 
u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 338. — 46) v. Oster¬ 
tag, Ueber Fettsparung und Blutverwertung. Ztschr. 
f. PL- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 68. — 47) Pelz, Be¬ 
tätigung der FJeischbeschauer in der Landwirtschaft. 
Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 141. — 48) Rae- 
biger, H., Zur Meerschweinchenfleisch- und Fellver- 
wertung. Berl. T. W. Jahrg. 81. No. 11. S. 124. 

— 49) Richter, W., Etwas über die Bildung der 
Fleischpreise während des Krieges. Dtsch. Schl.- u. 
Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 457. (Wen trifft die Schuld 
an den hohen Fleischpreisen? Weder den Landwirt, 
noch den Zwischenhändler oder den Fleischer, sondern, 
die Verhältnisse sind schuld daran.) — 50) Schade, 
K., Das Pferdefleisch als menschliches Nahrungsmittel, 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 395. — 51) Salkowski, 
Leber die Verwendung des Blutes von Schlachttieren 
als Nahrungsmittel. Berl. klin. Wochenschr. No. 23. 
Ref. i. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 333. — 
52) Sch., Sparfleisch und Sanol. Rdsch. ges. Fl.-Besch. 
Jahrg. 16. S. 178. — 53) Sch., Engrosvertrieb von 
gesundheitschädlichem Wurstfleisch. Ein Nachspiel zur 
Kölner Fleischvergiftungsepidemie. Urt. d. Reichsger. 
vom 16. April 1915. Ebendas. Jahrg. 16. S. 70. — 
54) Schmid, Billiges Schweinefutter in der Kriegszeit, 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 107. (Pansen- 
inbalt unter Zusatz von Melasse. Blut, Viehsalz und 
Kalk.) — *55) Scholer, Einfluss der Freibank auf die 
Fleischpreise in Basel und die Forderung nach laxerer 
Handhabung des Lebensmittelgesetzes. Schweiz. Arch. 
f. Thlkd. Bd. 57. S. 325. — *56) Schottelius, 
Der Wert des Kaninchenfleisches für die Volksernäh¬ 
rung. Dtsch. med. Wochenschr. No. 11. — 57) 
Schroeder, Fischnahrung im deutschen Heere. Rdsch. 
ges. Fl.-Resch. Jahrg. 16. S. 58. — 58) Derselbe, 
Kriegsschlachtungen. Ebendas. Jahrg. 16. S. 33. — 
•59) Steger, Paratyphuserkrankungen beim Menschen 
nach Genuss von Fleisch einer notgeschlachteten Kuh. 
Münch. T. W. Bd. 66. S. 297. — 60) Witt, Vioh- 
mangel und Fleischteuerung. Gewinnung von Futter¬ 
mitteln. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 48. 

— 61) Witte, Ein Beitrag zum Kapitel der Zinnver- 

giftungen. Ztschr. f. öfftl. Chemie. Bd. 17. S. 88. 
Ref. in Ztschr. f. Fl.- u. M. - Hvg. Bd. 25. 
S. 183. — 62) Wolff, Th.. Fleischversorgung 
und Schlächterei im Felde. Dtsch. Schl.- u. Vieh¬ 
hofztg. Jahrg. 15. S. 27. - 63) Z., Volksernäh- 

rung im Kriege. Ebendas. Jahrg. 15. S. 38. — 

64) Z., Festsetzung von Höchstpreisen für Fleisch. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 237. (Nichtbcrechtigung.) — 

65) Z., Die Verminderung unserer Schweinebestände. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 188. (Ratschläge bezüglich 
des Durchhaltens der Schweine.) — 66) Zech, Ernäh¬ 
rungsfragen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 13. — 67) Der¬ 
selbe, Zur Fleisch Versorgung der Bevölkerung. Eben¬ 
das. Jahrg. 15. S. 2. — 68) Derselbe, Lebens¬ 


mittelversorgung. Ebondas. Jahrg. 15. S. 403. 
(Satzungen der Nürnberg - Fürther Gesellschaft für 
Volksernährung.) — 69) Derselbe, Fleischversorgung. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 337. (Organisation der Fleisch¬ 
versorgung in den Städten.) — 70) Derselbe, Zur 
Lebensmittelteuerung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 367. 
(Betrifft den Lebensmittelwucher.) — 71) Derselbe, 
Die Massenabschlachtungen der Schweine. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 117. — 72) Derselbe, Die Schweine¬ 
preise. Ebendas. Jahrg. 15. S. 106. — 73) Der¬ 
selbe, Kriegsmässige Förderung der Ziegenzucht. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 414. — 74) Derselbe, 
Ziegenmastlämmer an Stelle von Schafmastlämmern. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 118. — 75) Derselbe, Das 
Kaninchen und die Fleischversorgung. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 147. — 76) Derselbe, Die Kleintierzucht und der 
Krieg. Ebendas. Jahrg. 15. S. 26 u. 50. — 77) 
Derselbe, Kriegsinvalide und Kleintierzucht. Eben¬ 
das. Jahrg. 15. S. 415. — 78) Derselbe, Der Krieg 
und die Landwirtschaft. Ebendas. Jahrg. 15. S. 1. 

— 79) Derselbe, Erhaltung der Geflügelbestände. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 404. — 80) Derselbe, Vieh¬ 
haltung und Fleischversorgung sowie Höchstpreise für 
Schlachtvieh. Ebendas. Jahrg. 15. S. 325. — 81) 
Derselbe, Die Höchstpreisfrage. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 402. (Die gegensätzlichen Ansichten.) — 82) Der¬ 
selbe, Die hohen Fleischpreise. Ebendas. Jahrg. 15, 
S. 403. — 83) Derselbe, Die Preistreibereien auf den 
Schlacht- und Viehhöfen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 345. 

— 84) Derselbe, Die städtischen Fleisch- und Fisch¬ 

hallen in Berlin-Wilmersdorf. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 503. — 85) Kann die deutsche Landwirtschaft den 
Aushungerungsplan Englands zunichte machen? Eben¬ 
das. Jahrg. 15. S. 66. — 86) Verwaltungsdirektor 
Goltz über die neueste Entwicklung der Fleischfrage. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 485. — 87) Die misslungene 
Aushungerung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 522. — 88) 
Wie kann einer künftigen Fleischnot begegnet werden? 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 66. — 89) Die Lebensmittel- 
Verordnungen des Bundesrats. Rdsch. ges. Fl.-Besch. 
Jahrg. 16. S. 170. (Zusammenstellung der wichtigsten 
Verordnungen.) — 90) Rechtzeitige Vorkehrungen gegen 
Fleisch Verschwendung. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. 
Jahrg. 15. S. 57. — 91) Bekanntmachung zur Ein¬ 
schränkung des Fleisch- und Fettverbrauchs. Vom 
28. Oktober 1915. Ebendas. Jahrg. 15. S. 474. — 
92) Unsere Nahrungsmittelwirtschaft im zweiten Kriegs¬ 
jahre. Ebendas. Jahrg. 15. S. 185. — 93) Zur Frage 
der Fettversorgung Deutschlands. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 245. — 94) Zur Regelung unseres Fettverbrauchs. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 465. (Einschränkung des Ver¬ 
brauchs.) — 95) Lebensmittelversorgung im Felde. 
Ebendas. Jahrg. 15. 8. 14. — 96) Die Bestrebungen 

zum Abschluss von Schweinelieferungsverträgen zwischen 
Städten und Landwirtschaft. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 39. — 97) Städte und Scbweinekauf. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 127. — 98) Die Beschaffung und Auf¬ 
bewahrung von Fleischdauerwaren. Ebendas. Jahrg. 15. 

S. 85. — 99) Vertrag betr. Dauerfleischlieferung zwischen 
Magistrat und Unternehmer. Ebendas. Jahrg. 15. S. 78. 
— 100) Versorgung der Stadt Karlsruhe mit Lebens¬ 
mitteln. Bad. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 17. — 
101) Kriegsfürsorge in Berlin. Rdsch. ges. Fl.-Besch. 
Jahrg. 16. S. 17. — 102) Wie sich die Städte mit 
Fleisch versorgen. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 

S. 86. — 103) Ansammlung von Schweinefleischdauer¬ 
waren durch die Gemeinden. Ebendas. Jabrg. 15. 

S. 108. — 104) Anordnung für den Verkauf von Ge¬ 
frierfleisch und Dauerwaren in Berlin. Ztschr. f. FL- u. 
M.-Hyg. Bd. 25. S. 365. (Magistratsvorschrift.) — 

105) Bekanntmachung über den Verkauf von Fleisch- 
und Fettwaren durch die Gemeinden vom 24. Juni 1915. 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 266. — 

106) Kriegsspeckseiten. Ebendas. Jahrg. 15. S. 239. 
(Verkauf von Magistratsspeck in Breslau.) — 107) Ein- 
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Fleisohvursorgung, Fleischkonsum. Fleischvergiftung. 


Pfund-Fleisehpaketc und Fle sch marken in Dresden. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 460. (Regelung des Freibank¬ 
betriebes.) — 108) Viehmarkt und Fleischpreise. Eben¬ 
das. Jahrg. 15. S. 86. — 109) Die künstliche Steige¬ 
rung der Schweinepreise. Ebendas. Jahrg. 15. S. 79. 

— 110) Preissteigerung auf dem Wiener Viehmarkt. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 87. — 111) Die Regelung der 
Preise für Schlachtschweine und für Schweinefleisch. 
Bad. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 61. — 112) Rege¬ 
lung der Preise für Schlachtschweine und für Schweine¬ 
fleisch. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 474. 

— 113) Ausführungsanweisung zur Verordnung, be¬ 
treffend Regelung der Preise für Sehlachtschwcine und 
für Schweinefleisch. Vom 4. Nov. 1915. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 493. — 114) Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
preise. Ebendas. Jahrg. 15. S. 225. — 115) Tier¬ 
zuchtinspektor Dr. Petermann über die Ursachen der 
hohen Vieh- und Fleischpreise. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 347. — 116) Die Dresdener Handelskammer über 
die Gestehungskosten des Schlachtviehs und die Ur¬ 
sachen der Fleischknappheit. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 338. — 117) Die Frage der Lebensmittelteuerung 
und der Höchstpreise im Reichstag. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 367. — 118) Ueber den Viehhandel. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 317. (Das Problem der 
Höchstpreise.) — 119) Gegen die Festsetzung von 
Höchstpreisen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 125. — 120) 
Höchstpreise für Vieh und Fleisch? Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 319. — 121) Höchstpreise für Schlacht¬ 
vieh in Bayern. Ebendas. Jahrg. 15. S. 206. — 
122) Höchstpreise für Schweinefleisch und Speck in 
Ungarn. Ebendas. Jahrg. 15. S. 505. — 123) Auch 
unvorteilhafte Höchstpreise müssen eingehalten werden. 
Ueberschreitung von Höchstpreisen für Kalbfleisch. 
Urteil d. Reichsger. v. 3. Mai 1915. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 200. — 124) Fällt Schinkenspeck unter den Speck- 
Höchstpreis? Urteil d. Reichsger. v 2. Juli 1915. Rdsch. 
ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 112. (Ja!) — 125) Die 
Schweinefleischpreise steigen! Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. 
Jahrg. 15. S. 58. — 126) Bekanntmachung über die 
Festsetzung der Preise für Wild. Vom 22. November 1915. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 509. — 127) Höchstpreise für 
Katzenfleisch. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 134. 

— 128) Ueber die Entwicklung der Schweinepreise in 
Berlin und anderen deutschen Grossstädten während 
der Kriegszeit. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 
S. 197. — 129) Konsumentenausschuss contra Leipziger 
Fleischerinnung. Ebendas. Jahrg 15. S. 530. — 130) 
Gegen den Lebensmittelwucher. Rsch. ges. Fl.-Besch. 
Jahrg. 16. S. 133. — 131) Wie das Generalkommando 
München gegen den Lebensmittelwucher vorgeht. Dtsch. 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 347. — 132) Das 
stellvertretende Generalkommando in Baden gegen den 
Lebensmittelwucher. Ebendas. Jahrg. 15. S. 347. — 
133) Ueberpreisforderung beim Verkauf von Schlacht¬ 
vieh. Ebendas. Jahrg. 15. S. 469. — 134) Strafbare 
Preistreiberei bei Heeresliofcrungcn. Rdsch. ges. Fl.- 
Besch. Jahrg. 16. S. 159. — 135) Gesetzliche Hand¬ 
habe gegen Wucher und Sperre. Dtsch. Schl.- u. 
Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 521. — 136) Die Schlacht¬ 
viehzölle. Ebendas. Jahrg. 15. S. 297. — 137) Die 
Kriegsausnahraetarife bis zum 31. Mai 1915. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 286. — 138) Ueber die Viehbestände in 
den kriegführenden Staaten. Ebendas. Jahrg. 15. S. 258. 
(Mangel an Milchkühen.) — 139) Endgültige Ergebnisse 
der Viehzählung vom 1. Dezember 1914 in Baden. 
Bad. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 41. — 140) Der 
Badischo Marktviehverkehr im Jahre 1914. Dtsch. Schl.- 
u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 209. — 141) Bayerns 
Viehbestand am 1. Dezember 1914. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 151. — 142) Die Farren-, Eber- und Zicgenboek- 
haltung im Grossherzogtum Baden im Jahre 1913. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 199. — 143) Dasselbe. Bad. 
Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 33. — 144) Die Förderung 
der Viehzucht. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. 


S. 25. — 145) Fütterungsmaassnahmen für die Kriei 
zeit. Ebendas. Jahrg. 15. S. 14. — 146) Schlaclitu 
trächtiger Rinder. Bad. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. i 
(Statistik für Baden.) — 147) Strafbare Uebortretu 
des Kälber-Schlachtverbots des Bundesrats. Urteil ( 
Reichsger. v. 19. April 1915. Rdsch. ges. Fl.-Bes« 
Jahrg. 16. S. 78. — 148) Dasselbe. Dtsch. Scbl.- 
Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 211. — 149) Beschlüsse < 
Bayerischen Landwirtschaftsrats zur Vieh- und Fleis< 
teuerung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 258. — 150) Deuts« 
lands Schweinezucht. Ebendas. Jahrg. 15. S. 306. 
151) Erhaltung einer leistungsfähigen Schweinezuc 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 206. — 152) Staatsminis 
v. Podbielski über die Produktion von Schweinefleh 
und Fett. Ebendas. Jahrg. 15. S. 494. — 153) Uel 
Produktionskosten. Ebendas. Jahrg. 15. S. 476. (Uel 
Produktionskosten des Schweinefleisches.) — 154) Futt 
mittel und Schwoineversorgung. Ebendas. Jahrg. 
S. 510. — 155) Das berühmte Meissener Schwein 
der Kriegszeit. Ebendas. Jahrg. 15. S. 138. — 1! 
Waldweide für Schweine. Ebendas. Jahrg. 15. S. 1' 

— 157) Verminderung der Schweinebestände. Ebend 

Jahrg. 15. S. 127.— 158) Kriegsschlachtungcn. Ebend 
Jahrg. 15. S. 45. — 159) Die Viehschlaebtungen — 
Menetekel! Ebendas. Jahrg. 15. S. 45. — 160) Pro 
Schlachtung im Breslauer Schlachthof. Ebendas. Jahrg. 
S. 209. — 161) Unser neunter Feind — das Schwt 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 78. — 162) Der Einfluss < 
Krieges auf die Schafzucht. Dtsch. Fl.-Besch.-Z 
Jahrg. 12. S. 199. — 163) Dasselbe. Dtsch. Schl.- 
Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 198. — 164) Kaninch« 
zucht. Ebendas. Jahrg. 15. S. 37. — 165) ] 

Förderung der Kaninchenzucht — eine wichtige Fr; 
der Volksernährung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 168. 
166) Zur Bedeutung des Genusses von Kaninchenflei: 
für die menschliche Ernährung. Ztschr. f. FI.- u. 
Hyg. Bd. 25. S. 141. — 167) Die Kaninchenzu* 
der Freiwilligen Kriegshilfe Hannover-Linden. Dts 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 280. — 168) ] 
Vorteile der Kaninchenzucht. Ebendas. Jahrg. 15. S. 2 

— 169) Die Förderung der Kleintierzucht durch 
Bahnbeamten. Ebendas. Jahrg. 15. S. 167. — 1 
Abänderung des Schonzeit- und Kaninchcngeset 
während der Kriegszeit in Sachsen. Ebendas. Jahrg. 
S. 278. — 171) Eine ernste Gefahr für unsere 
nährung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 127. (Schaden 
Ernte durch Wild.) — 172) Handelsverkehr mit Geflü 
und Geflügelzucht im Kriege. Ebendas. Jahrg. 
S. 475. — 173) Frachtermässigung für zahmes Geflüj 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 178. — 174) Einiges ü 
Hühnerfütterung zur Jetztzeit. Ebendas. Jahrg. 
S. 189. — 175) Gefahr der Verringerung der Gefiü^ 
bestände. Ebendas. Jahrg. 15. S. 145. — 176) ! 
Eierversorgung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 475. — 1 
Etwas vom Eierhandel. Ebendas. Jahrg. 15. S. 1 
(Die Bedeutung des Eies als Nahrungsmittel nach ein 
Artikel von Hansen im „Tag“.) — 178) Centralst« 
für den Einkauf von Eiern. Ebendas. Jahrg. 15. S. 2 

— 179) Was die norddeutschen Meere an Fiscl 
liefern. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 86. 

180) Ueber Seefischfang und -konsum im Deutscl 
Reiche. Ztschr. f. FL- u. M.-lIyg. Bd. 25. S. 108. 

181) Der wichtigere Auslandsverkehr mit Vieh i 
Fleisch in den letzten zwei Friedensjahren. Dts 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 307. — 182) 1 
zoll- und wirtschaftspolitische Zusammenschluss Deuts 
lands und Oesterreich-Ungarns. Ebendas. Jahrg. 
S. 257. — 183) Die Versorgung mit Fett und Spc 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 538. (Festsetzung der 1 
fuhrmengen aus Ungarn.) — 184) Handelskammer i 
Fleischausfuhr nach Böhmen. Ebendas. Jahrg. 

S. 278. — 185) Wiederbelebung der .Schweinczu 
und Schweinehaltung in Belgien. Ebendas. Jahrg. 
S. 347. — 186) Die wirtschaftlichen Verbältni 

Belgiens. Ebendas. Jahrg. 15. 8. 306. — 187) 



Schweinezüchterei in Holland und ihre Entwicklung in 
den letzten 100 Jahren. Ebendas. Jahrg. 15. S. 278. 
— 188) Der Preis von Schweinen, Schweinefleisch und 
Speck in Holland. Ebendas. Jahrg. 15. S. 218. — 
189) Rinderzucht in Holland. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 178. — 190) Ausfuhrbewilligung für Rinder in den 
Niederlanden. Ebendas. Jahrg. 15. S. 368. — 191) 
Süsswasserfischerei in den Niederlanden. Ztschr. f. Fl.- 
u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 172. — 192) Untersuchungen 
über das Fischereiwesen in Niederländisch-Ostindien. 
Ebendas. Bd. 25. S. 221. — 193) Renntier" und 
Schweinefleisch aus Schweden. Vergrösserung der Aus¬ 
fuhrmenge für Schweinefleisch? Dtsch. Schl.- u. Vieh- 
hofztg. Jahrg. 15. S. 523. — 194) Ueber dänische 
Mast- und Schlachtversuche mit Schweinen. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 218. — 195) Festsetzung eines Höchst¬ 
preises für Schweinefett im Einzelverkauf in Dänemark. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 247. — 196) Dänemarks Be¬ 
deutung als Fleischversorgor Englands, ltdsch. ges. 
Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 182. — 197) Schweizerischer 
Viehhandel im Oktober. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. 
Jahrg. 15. S. 532. — 198) Vieh- und Schweinezucht 
im Kanton Zürich im Jahre 1914. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 289. — 199) Bulgariens Landwirtschaft und Vieh¬ 
zucht. Ebendas. Jahrg. 15. S. 537. — 200) Bulgarisches 
Schlachtvieh für Deutschland. Rdsch. ges. Fl.-Bcsch. 
Jahrg. 16. S. 189. — 201) Dasselbe. Dtsch. Schl.- u. 
Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 503. — 202) Die wirtschaft¬ 
lichen Verhältnisse Serbiens. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 531. — 203) Frankreichs landwirtschaftliche Kriegs¬ 
maassnahmen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 531. — 204) 
Verproviantierung der französischen Armee mit Gefrier¬ 
fleisch. Ebendas. Jahrg. 15. S. 514. — 205) Fleisch¬ 
not in Paris. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 101. 

— 206) Fleischnot in England. Ebendas. Jahrg. 16. 
S. 133. — 207) Englands Einfuhr von Fleisch. Dtsch. 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 177. — 208) 
Pferdefleisch in England. Ebendas. Jahrg. 15. S. 407. 

— 209) Amerikas Ausfuhr von Nahrungsmitteln nach 
England. Ebendas. Jahrg. 15. S. 358. — 210) Eine 
russische Fleischexpedition in die Mongolei. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 461. — 211) Viehhandcl und Viehzucht 
in Italien. Ebendas. Jahrg. 15. S. 67. — 212) Der 
Fleischverbrauch im Deutschen Reich im Jahre 1913. 
Bad. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 63. — 213) Deutsch¬ 
lands Verbrauch an Nahrungsmitteln. ltdsch. ges. Fl.- 
Besch. Jahrg. 16. S. 52. (Ref.) — 214) Fleisch¬ 
verbrauch von München im Jahre 1913. Aus dem 
Verwaltungsber. des Schlachthofes in Münch. T. W. 
Jahrg. 66. S. 411. — 215) Wie die Knochen aus der 
Massenkonservierung von Fleisch verwendet werden. 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 15. — 216) 
Kriegspfcrdefleisch als Nahrungs- und Futtermittel. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 308. — 217) Von der Fleisch- 
nahrung zur Milchnahrung. Ebendas. Jahrg. 15. 8. 139. 

— 218) Hygienische Betrachtungen über Volksernährung 
im Kriege. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 108. 

— 219) Fettarme Kiiche. Ebendas. Jahrg. 16. S. 159. 
(Ref.) — 220) Fettgewinnung aus Hefe. Dtsch. Schl.- 
u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 414. — 221) Erkrankungs¬ 
und Todesfälle an Milzbrand im Jahre 1913. Bad. Fl.- 
Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 31. — 222) Milzbrand beim 
Menschen im Jahre 1913. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. 
Jahrg. 12. S. 128. 

Schottelius (56) tritt der Ansicht entgegen, 
dass Kaninchenfleisch eine billige Fleischkost sei. 

Die Aufzucht sei wesentlich teuerer als die des 
Grossviehes, namentlich aber als die der Schweine. 
Da das Schwein die aufgenommene Nahrung doppelt 
so gut ausnutzt, wie das Kaninchen, so wäre es zu 
verwerfen, wenn die Hausabfällc anstatt als Schwcine- 
futter, zur Kaninchenzucht verwendet würden. Der 
Versuch der Freiburger Kreispflogeanstalt, die über Ab¬ 
fälle aller Art in grossen Mengen verfügt, eine Ka¬ 


ninchenzucht einzurichten, schloss bei der Jahresbilanz 
mit einem Fehlbetrag von 150 Mark, so dass von wei¬ 
teren Versuchen Abstand genommen wurde. Das sog. 
Sch lachtkaninchen kommt als Fleischproduzent nicht in 
Betracht, da es nach Entfernung des Felles und der 
Eingeweide kaum 2000 g schwer ist. Die Zubereitung 
des Fleisches muss erst durch kräftige Saucen und 
Würzen geschehen, ehe das Fleisch schmackhaft wird. 
Wegen der teuern Aufzucht und Zubereitung ist also, 
das Kaninchen als Fleischproduzent nicht rentabel. 
Dagegen hält Verf. die Kaninchenzucht als Liebhaberei 
wegen ihres ethischen Wertes — die Tiere gehören 
zum Haushalt, sozusagen zur Familie — sehr zweck¬ 
mässig. Schütz. 

Scholer (55) stellt genaue Berechnungen darüber 
an, welchen Einfluss die Freibank auf die Fleisch* 
preise in Basel hat, als Erwiderung auf die Forde¬ 
rang nach laxerer Handhabung des Lebensmittel¬ 
gesetzes jetzt im Kriege. 

Wenn die den Händlern günstigsten Verhältnisse 
und Annahmen zugrunde gelegt werden, wenn also das 
bedingt bankwürdige Rindfleisch, alles roh, zu 1,80 bis 
1,90 Fr. pro Kilogramm verkauft worden wäre, so hätte 
der Konsument das Fleisch im Jahre 1914 um 1,515 Cts. 
billiger einkaufen können. Bei einer „laxeren“ Beurtei¬ 
lungsweise durch die Fleischschau, d. h. wenn 20 pCt. 
der bedingt bankwürdigen Tiere als bankwürdig erklärt 
worden wären, wäre das Kilogramm „Rindfleisch“ um 
0,303 Cts. billiger zu beziehen gewesen. Daraus geht 
hervor, dass die Vorteile einer laxeren Fleischschau in 
bezug auf Verbilligung der Lebensmittel vollkommen 
illusorisch sind, die Nachteile hinsichtlich der Volks¬ 
gesundheit aber gravierende. II. Richter. 

Steger (59) berichtet über Paratyphnserkran- 
kungen beim Menschen nach Genuss von Fleisch 
einer notgeschlachteten Knh, die an Darmentzün¬ 
dung gelitten hatte. 

Der die Fleischbeschau ausübende Tierarzt konnte 
ausser einer Senkungshyperämie in der linken Lunge 
nur eine Entzündung des Dünndarms feststellen. 
Alle anderen Organe, insbesondere die Leber Hessen 
in bezug auf Farbe, Glanz, Blutgehalfc der Schnitt¬ 
flächen und Konsistenz keine pathologischen Verände¬ 
rungen erkennen. Es waren keine septikämischen oder 
pyämischen Erscheinungen vorhanden. Lunge und 
sämtliche Därme wurden verworfen, alles andere als 
„minderwertig“ abgestempelt. Nach einigen Tagen er¬ 
krankten nach dem Genüsse des Fleisches der Kuh 
25 Personen, davon 2 ziemlich schwer; am schwersten 
die, welche von der Leber gegessen hatten. Viele Per¬ 
sonen, die von dem Fleisch gegessen, erkrankten gar 
nicht oder ganz unmurklich. Die Krankheitserschei¬ 
nungen waren: grosse Mattigkeit, Kopfschmerzen, 
Schwindel, Appetitlosigkeit, Diarrhoe. Die bakterio¬ 
logische Untersuchung des Blutes und Stuhles der 
Kranken ergab Paratyphus. In den 10 Tage nach der 
Notschlachtung ausgegrabenen Fleischteilen der Kuh 
konnten gleichfalls Paratyphusbacillen nachgewiesen 
werden. Die vom Bezirksarzte getroffenen Maassnahmen 
erstreckten sich neben intensiven Desinfektionen von 
Kleidungsstücken, Abortränmen usw. vor allem auf das 
Verbot des Verkaufes ungekochter Milch. Dem tier¬ 
ärztlichen Fleischbeschauer konnte keine Schuld bei- 
gemessen werden. (Vgl. M. Müller, Die Analyse des 
Scptikämiebcgriffes usw. Münch. T. W. Bd. 66. S. 357. 
D. Ref.) H. Richter. 

Massini (39) bringt in seiner Arbeit eine Zusam¬ 
menfassung von der Entstehung der Nahrnngsmittel- 
vergiftnngen, die durch den Paratyphusbacillus und 
seine Verwandten hervorgerufen werden, soweit dies zur¬ 
zeit bekannt ist. Schütz. 
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Müller (43) fand bei der Untersuchung von Proben 
gebratenen Aales sowie in Stublproben von einigen 
Personen, die infolge des Aalgennsses erkrankt waren, 
Bakterien, die den Bakterien der Paratyphns-Enteritis- 
gruppe gleichen. 

Auf Grund seiner Untersuchungen zeigt Verf., dass 
es sich bei der Erkrankung der Personen nicht um 
die Gärtnerischen Fleischvergiftungsbakterien handelt, 
er beweist vielmehr durch die Schilderung der kultu¬ 
rellen Eigenschaften der gewonnenen Stämme und die 
Ergebnisse, die bei den Füttcrungsversuchcn erhalten 
wurden, dass die Erreger diesei Aalfleischvergiftung 
Enteritisbakterien vom Typus Breslau waren. Schütz. 

5. Trichinenschau. 

1) Böhm, Trichinenfunde. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 146. — 2) Derselbe, Trichinenfunde und Ratten. 
Ebendas. Bd. 66. S. 206. — 3) Derselbe, Trichinose 
der bayerischen Schweine. Ebendas. Bd. 66. S. 554. 

— 4) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. Bd. 66. S. 594. 

— 5) Derselbe, Trichinoseerkrankungen in Bayern. 
Ebendas. Bd. 66. S. 1019. — 6) Conrad, P., Der 
Krieg und die wirtschaftliche Lage der Trichinen¬ 
schauer. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 142. 

— 7) Glage, Eine Beeinträchtigung der Zuverlässig¬ 

keit der vereinfachten Trichinenschau. Ebendas. Jahr¬ 
gang 12. S. 233. (Es ist unstatthaft, die alten Modell 
grossen der 12 feldrigen Kompressoricn bei Einteilung 
in 14feldrige zu benutzen.) — 8) v. Haefen, 25 Jahre 
Trichinenschau in Sachsen. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 126. — 9) Heiss, Militärische Trichinenschau. 
Dtscb. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 248. (Ein¬ 
führung der Trichinenschau für die von der bayerischen 
Militärverwaltung geschlachteten Schweine.) — 10) 

Hische, Frauen in der Trichinenschau. Rdseh. ges. 
Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 85. — 11) Käsmann, E., 
Das Weib und die Trichinenschau. Ebendas. Jahrg. 16. 
S. 75. — 12) Kuppelmayr, Zum Roissmann’schen 
Trichinenschauvorfahren. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 286 u. 365. (Ein Beweis für die Zuver¬ 
lässigkeit des Reissmann’schen Verfahrens.) — 13) La 
Notte, Herrn Trichinenschauer E. Kiimann-Nürnberg 
zur Erwiderung. Rdseh. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. 
S. 93. — 14) Rebe, Frauon in der Trichinenschau. 
Ebendas. Jahrg. 16. S. 19. — 15) Z., Die Ergebnisse 
der Trichinenschau in München. Dtsch. Schl.- u. Vieh¬ 
hofztg. Jahrg. 15. S. 240. — 16) Zulassung der Ver¬ 
wendung des Trichinoskops bei der Trichiuenschau irn 
Herzogtum Anhalt. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. 
S. 37. —- 17) Das Trichinenschauamt am Schlach t- 
und Viehhofe in München. Münch. T. \V. Bd. 66. 
S. 522. 

6. Schlachtung und Schlaehtmcthoden. 

1) B., Ueber Schussmasken. Dtsch. Schl.- u. Vieh¬ 
hofztg. Jahrg. 15. S. 33. — 2) Heiss, Neuerung in 
Schweinefallen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 261. 

3) Mackel, N., Die animalischen Nahrungsmittel und 
die mit ihrer Gewinnung verbundenen Tierquälereien. 
Grevenmacher (Luxemburg). — 4) Z., Die Behandlung 
des Schlachtviehs vor dem Schlachten. Dtsch. SchL- 
u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 128. — 5) Polizeivor¬ 
schrift über die Betäubung der Sch lach tsch weine in 
Kiel. Ebendas. Jahrg. 15. S. 19. — 6) Einheitliche 
Schlachtung ohne Maul (also auch ohne Hirn), ohne 
Klauen und Unterfuss. Ebendas. Jahrg. 15. S. 349. 

— 7) Schweinehäute zur Lederverarbeitung in Sachsen. 
Ebondas. Jahrg. 15. S. 225. — 8) Verordnung über 
die Enthäutung der Schweine. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 205. — 9) Ein grober Unfug. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 259. (Betrifft die Unsitte der Fleischer, während 
des Scblachtens das Messer in den Mund zu nehmen.) 


7. Schlacht- und Viehhöfe. 

1) Attinger, Die Korpsschlächterei des 1. ba^ 
rischen Armeekorps. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jal 
gang 15. S. 459. — 2) Derselbe, Korpsschi ächte 
eines bayerischen Armeekorps. Rdseh. ges. Fl.-Bes< 
Jahrg. 16. S. 186. — 3) Al brecht, Das Gas in c 
Schlächterei und verwandten Betrieben. München. 

4) Bad., Ueber die Fettschlammgewinnung. Dtsi 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 401. — 5) Cun 
In der Divisionsschlächterei. Ebendas. Jahrg. 15. S. P 

— 6) Dts., Unfallverhütung auf Schlachthöfen. Neu 
rung für Spreizenaufhängung. Ebendas. Jahrg. 1 
S. 231. — 7) Glage, Schwoineraageninhalt als Schwein 
futter. Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 66. — 
Glamann, Schlachtbetrieb und Fleischbeschau i 
Feld. Rdseh. ges. Fl.-Besch. Jahrg. 16. S. 129. 

8a) Göttschc, G., Die Kältemaschinen und ihre A 
lagen. 5. Aufl. Hamburg. — 9) II., Schlacbthofabfäll 
Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 91. — *1 
Heise, R., Ueber die Einwirkung von Ozon auf Mikr 
Organismen und künstliche Nährsubstrate, als Beitrs 
zur Kenntnis der Ozonwirkung in Fleischkühlhallc 
Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 50. S. 204. — 11) IIeis 
Ein neuer Blutverwertungsapparat. Dtsch. Sehl.- 
Vichhofztg. Jahrg. 15. S. 69. — 12) Derselbe, D 
nationalökonomische Bedeutung der Schlachthofabfäl 
zu tierischen Futtermitteln. Ebendas. Jahrg. 15. S. 22 

— 13) Derselbe, Vorteile der „Fettfänger“ (Systc 

Bovcrmann). Ebendas. Jahrg. 15. S. 416. — 14) Dei 
selbe, Schaffet städtische Gefrieranlagen! Ebenda 
Jahrg. 15. S. 130. — 15) Derselbe, Kriegszwang 
lagen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 578. (Kriegszwang 
lagen der Schlachthöfe.) — 16) Hertcr, Die Verwe 
tung der städtischen Küchenabfälle als Viehfutte 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 299. — *17) Jahn, Pyrici 
ein neues Desinfektionsmittel für die Schlachthofpraxi 
Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 47. 11. 1. — IS) Junael 
Blutverwertung und andere Fragen. Dtscb. Schl.- i 
Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 578. — 19) Klein, Eie 
Anregung. Ebendas. Jahrg. 15. S. 292. (Verwertun 
der Schlachthofabfällc als Viehfuttcr.) — 20) Lunc 
Blutverwertung und Kokoszucker ein wertvoller Ilafci 
ersatz. Ztschr. f. FL- u. M.-llyg. Bd. 26. S. 82 i 
D tsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 460. — 2' 
Olt, Vorschläge für bessere Verwertung der Konfiskat 
an Schlachthöfcn. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 2. 
S. 368. (Freigabe der gekochten Schlachthofkonfiskai 
zur Ticrfiittcrung.) - 22) Opel, Der neue Trockei 

apparat für Blut und Schlachthofabfälle System Ileis; 
Niessen. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg- Jahrg. 25. S. 15 

— 23) Osberg, Malmös öffentliches Schlachthau 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 312. — 24) Pape, Norma 
werte für Maschinen und Werkzeuge zur Einrichtur 
einer Fleischerei in Gemeinden ohne öffentliches Schlach 
haus. Ebendas. Jahrg. 15. S. 525. — 25) Platl 
Fütterung von Schweinen mit Panseninhalt und Fleiscl 
abfällen. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 22 

— 26) Rcissmüllcr, IU, Moderne Kühlanlagen fi 
den- Kleinbetrieb. Dtscb. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 1! 
S. 11. — 27) Kohl and, B., Die Klärung und Rein 
gung der Schlachthofabwässer und das Kolloidtonrein 
gungsverfahren. Bcrl. T. "W. Jahrg. 31. No. 5. S. 5 

— 28) Schmidt, Dörfliche und kleinstädtische Schlach 

anlagcn. Ebendas. Jahrg. 31. No. 36. S. 427. Dtsc 
Sch.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 251. Dtsch. Fl 
Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 203. — 29) Witt, Vc 

Wendung des Mageninhalts geschlachteter Tiere a 
Sehwcinefuttcr. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 1 
S. 89. — 30) Zeel», Neue Aufgaben der Schlachthöf 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 149. (Einrichtung von Gcfrie 
anlagen, Blutverwertung, Abfallverwertung.) — 3 

Derselbe, Zur Verwertung der Abfälle in den Schlach 
hüfen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 200. (Verwertung d 
Schlachthofabfällc als Geflügeifuttcr.) — 32) DcrBelb 
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Blutverwertung. Ebendas. Jabrg. 15. S. 513. — 33) 
Derselbe, Zur Rattenbekämpfung. Ebendas. Jabrg. 15. 
S. 368. — 34) Derselbe, Weissbrot-Ersatzstoffe zur 
Anrichtung ratten- und mäusetötender Bakterienkulturen. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 339. — 35) Die städtische 
Viehmarktsballe in Rendsburg. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 18. — 36) Ablehnung des Schlussscheinzwanges auf 
den sächsischen Schlachtviehmärkten. Ebendas. Jahr¬ 
gang 15. S. 533. — 37) Fütterung und Tränkung der 
Schweine während der Eisenbahnbeförderung. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 49. — 38) Futterverschwendung auf dem 
städtischen Viehhof in Berlin. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 39. (Betrifft das Ueberfüttern der Schlachttiere mit 
Braucreigerstc.) — 39) Die Erhaltung des Schweine¬ 
fleisches in Kühlanlagen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 147. 
(Umwandlung der Kühlanlagen in Gefrierräume.) — 40) 
Der Eispalast als städtisches Kühlhaus. Ebendas. 
Jahrg. 15. S. 141. (Berlin.) — 41) Bluttrockenapparat 
Heiss-Niessen. Ebendas. Jahrg. 15. S. 133. — 42) 
Ein neuer Apparat zur Herstellung von Futtermitteln 
aus Blut und Schlachthofabfällen. Münch. T. W. Bd. 66. 
S. 301. — 43) Verwertung des Panseninhalts durch 
Vermischung mit Strohmchl. Dtsch. Schl.- u. Vieh- 
hofztg. Jahrg. 15. S. 270. (Bekanntmachung d. preuss. 
Landwirtschaftsrainisters.) — 44) Dauerfutter durch 
Vermischung des Panseninhalts mit Strohmehl. Ztschr. 
f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 352. (Erlass d. preuss. 
Landwirtschaftsministers.) — 45) Nährwert der Schlacht¬ 
hofabfälle. Dtsch. Schl.-u.Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 4S7. 

— 46) Schlachtabfälle als Viehfutter. Zeitsehr. f. Fl.- 
u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 29. (Abgabe der durchgekochten 
Schlachthofabfälle zur Tierfiittcrung in Düsseldorf!) — 
47) Uebcrtragung der Maul- und Klauenseuche durch 
Schlachthoffutter. 111. landw. Ztg. No. 33. Ref. in 
Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 365. (Angeb¬ 
liche Verschleppung der Maul- und Klauenseuche durch 
Verabreichung von Schlachthoffutter, das aus dem 
Mageninhalt geschlachteter Tiere hergestclllt worden 
war.; — 48) Herstellung und Abgabe von Fischfutter 
im städtischen Schlachthofe Karlsruhe (von bean¬ 
standetem Fleisch). Münch. T. W. Bd. 66. S. 862. 

— 49) Sorgt für Fettgewinnung. Dtsch. Schl.- u. Vieh- 
hofztg. Jahrg. 15. S. 345. (Wiedergewinnung der Fette 
aus den fetthaltigen Abwässern.) — 50) Vorsicht beim 
Einbau von Fettfängern. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Jahr¬ 
gang 16. S. 174. (Geruchsbelästigung durch Fäulnis 
des Bodenschlammcs; daher schlammlose Sehilling'schc 
Fettfänger einbauen.) — 51) Fettverlustc durch mangel¬ 
hafte Einrichtungen auf dem Schlachthof in Braun- 
sehweig. Dtsch. Schl.- u.Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 503. 

— 52) Deutsche Korpsseh lach tereien. Ebendas. Jahrg. 15. 

S. 269. — 53) Ein Besuch in der Korpsschlächterei. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 68. — 54) Aendcrung der 

Schlachthofordnung in Stuttgart. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 477. — 55) Streitigkeiten zwischen der Stadtgemeinde 
und den Fleischcrmeistern über das Eigentum an den 
von den Schlachttieren entnommenen Fleischproben, 
Haaren und Borsten. Ebendas. Jahrg. 15. S. 221. — 
56) Diebstähle im städtischen Schlaehthausc in Erfurt. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 350. — 57) Zur Rattcnver- 
tilgung. Dtsch. Fi.-Bcsch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 239. — 
58) Mäusebekämpfung durch Phosphor. Dtsch. Schl - 
u. Viebhofztg. Jahrg. 15. S. 179. (Bedenken gegen 
die Mäusebekämpfung durch Phosphor.) 

Jahn (17) teilt seine Untersuchungen über ein 
neues Desinfektionsmittel Pyricit mit. Wcgcu seiner 
fast völligen Geruchlosigkeit und geringen Giftigkeit ist 
cs für Schlachthöfe sehr empfehlenswert. Ein Nach¬ 
teil des Mittels ist sein hoher Preis. Schütz. 

Heise (10) liess ozonisierte Luft auf Kulturen 
von Bact. coli commune einwirkeu. Er fand folgendes; 

Die baktcricidc Kraft des ungereinigten und ge¬ 
reinigten Ozons trat nur dann iu Erscheinung, weun es 


auf einzelne an der Oberfläche des Nährbodens liegende 
Keime einwirken konnte, d. h. wenn die Ozonisierung 
bald nach der Impfung erfolgte. Wurde die Entwicke¬ 
lung der Keime durch niedrige Temperatur verhindert, 
so wirkte auch eine erst nach mehreren Tagen ausge¬ 
führte Ozonisierung noch ebenso stark baktericid, als 
wenn die Behandlung kurze Zeit nach der Impfung er¬ 
folgte. 

Wenn sich die Keime zu Kolonien entwickelt hatten, 
war unter sonst gleichen VorsichtsbediDgungen keine 
praktisch bemerkenswerte Wirkung des Ozons vor¬ 
handen. Wiederholte Ozonisierung änderte hieran 
nichts; jedoch zeigten die Kolonien morphologische Ver¬ 
schiedenheiten, je nachdem ungereinigtes oder gereinigtes 
Ozon eingewirkt hatte. 

Wurden Keime von Bact. coli auf Nährgelatine ge¬ 
bracht, die vor der Impfung an der Oberfläche ozonisiert 
Worden war, so machte sich eine Hemmung des Wachs¬ 
tums bemerkbar, die bei Verwendung von ungereinigtem 
Ozon stärker war als bei gereinigtem. Welche Bestand¬ 
teile des Nährbodens durch das Ozon in einer für das 
Baktcrienwachstuni nachteiligen Weise verändert werden, 
und welche Rolle die StickstofFoxydationsprodukte da¬ 
bei spielen, muss der weiteren Untersuchung Vorbe¬ 
halten bleiben. 

Die Ergebnisse der Laboratoriumsversucho stehen 
mit den bei der Ozonisierung in Fleischkühlhallen ge¬ 
machten Erfahrungen nicht in Widerspruch. 

Grimmer. 

8. Schlachtvieh- und Fleischbeschauberichte 
und Verwaltungsberichte von Schlacht- und 
Viehhöfen. 

*1) Müller, Tätigkeitsbericht und Erfahrungen 
einer Korpsschlächterei auf dem westlichen Kriegsschau¬ 
platz. (XII. Res.-Korps.) Ztschr. f. Vet.-Kd. Jahrg. 27. 
H. 5. S. 129. — 2) Stroh, Schlachtungen trächtiger 
Kühe und Jungrinder am Schlachthof Augsburg in der 
Zeit vom 1. Juni 1914 bis 31. Mai 1915. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 509. — *3) Bericht über die Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau im Königreiche Sachsen im Jahre 
1914. Vet.-Ber. Sachsen. S. 131. — 4) Ergebnisse 
der Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei Schiachtungen 
im Preussischen Staate für das Jahr 1911. Jber. beamt. 
Trzt. Preuss. f. d. Jahr 1911. 2. Teil. S. 24. Berlin 
1913. (Eignet sich wegen des Tabellenwerkcs nicht 
zum Auszug.) — 5) Statistisches über die Regelung der 
Fleischbeschau in Baden. Bad. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. 
S. 62. — 6) Beanstandungen bei im Jahre 1913 am 
Schlachthofe München geschlachteten Tieren wegen 
tuberkulöser Erkrankung und Finnen. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 429. — 7) Schlachtungen in Leipzig. 
Dtsch. Schl.- u. Viebhofztg. Jahrg. 15. S. 494. — 
8) Pferde- und Hundcschlachtungen am Schlacht- und 
Viehhofe München im Jahre 1913. Münch. T. W. 
Bd. 66. S. 445. — 9; Bericht über den Betrieb der 
Schlachthäuser in La Chaux de Fonds für das Jahr 
1913. Schweiz Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 156. — 
10) Karlsruhe, Verwaltungsbericht über den Schlacht- 
und Viehhof für das Jahr 1914. Ref. i. Dtsch. Schl.- 
u. Vichbofztg. Jahrg. 15. S. 467. — 11) Schlachthof 
Pforzheim. Geschäftsbericht für das Jahr 1914. Ref. 
Ebendas. Jahrg. 15. S. 359. 

Aus dem Bericht über die Sehlaehtvieh- 
und Fleischbeschau im Königreiche Sachsen 
(3) geht u. a. hervor, dass im Jahre 1914 geschlachtet 
worden sind 10 016 Pferde und andere Einhufer, 34 982 
Ochsen, 52 484 Bullen, 147 233 Kühe, 21 309 Jung¬ 
rinder, 384 711 Kälber, 1 517 570 Schweine, 196 022 
Schafe, 74 451 Ziegen und 3865 Hundo, ferner, dass im 
Verhältnis zum Vorjahre die Schlachtungen von Ochsen 
um 10,4 pCt, von Bullen um 17 pCt., von Schweinen 
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um 4,5 pCt., von Ziegen um 6,2 pCt., von Hunden um 
0,3 pCt. zugenommen, dagegen diejenigen von Kühen 
um 3,4 pCt., von Jungrindern um 4,9 pCt., von Kälbern 
um 10,2 pCt., von Schafen um 9,6 pCt. und von 
Pferden um 30 pCt. abgenommen haben. Dem 
Königreiche Sachsen entstammten 49,33 pCt. (im Vor¬ 
jahre 55,46 pCt.) der goschiachteten Rinder und 
4S,89 pCt. (48,30 pCt.) der geschlachteten Schweine. 

Die Zahl der bankwürdigen Tiere hat im Ver¬ 
gleich zum Vorjahre eine Zunahme bei Ochsen um 

0,31 pCt., Bullen um 0,36 pCt., Kühen um 0,43 pCt., 
Jungrindern um 1,41 pCt., Schweinen um 0,19 pCt., 
Ziegen um 0,27 pCt. erfahren, während ein Rückgang 
eingetreten ist bei Pferden um 0,33 pCt., Kälbern um 
0,09 pCt., Schafen um 0,05 pCt. und Hunden um 
0,02 pCt. 

Der Landesdurchschnitt beträgt in der Spalte 

„Tauglich“ bei Pferden und anderen Einhufern 
99,39 pCt., Ochsen 97,89 pCt., Bullen 98,37 pCt., 

Kühen 90,74 pCt., Zugrindern 92,15 pCt., Rindern über¬ 
haupt 93,40 pCt., Kälbern 99,09 pCt., Schweinen 
98,79 pCt., Schafen 99,76 pCt., Ziegen 98,36 pCt., 

Hunden 99,51 pCt., in der Spalte „Untauglich“ bei 
Pferden usw. 0,94 pCt., Ochsen 0,32 pCt., Bullen 
0,20 pCt., Kühen 2,85 pCt., Zugrindern 2,03 pCt., 
Rindern überhaupt 1,89 pCt., Kälbern 0,22 pCt., 
Schweinen 0,24 pCt., Schafen 0,05 pCt., Ziegen 0,33 pCt., 
Hunden 0,49 pCt., in der Spalte „Bedingt tauglich“ 
bei Ochsen 0,65 pCt, Bullen 0,56 pCt., Kühen 0,56 pCt., 
Jungrindern 0,79 pCt., Rindern überhaupt 0,59 pCt., 
Kälbern 0,06pCt., Schweinen 0,28 pCt., Schafen 0,00 pCt., 
Ziegen 0,01 pCt., in der Spalte „Im Nahrungs- und 
Genusswert erheblich herabgesetzt“ bei Ochsen 
1,14 pCt., Bullen 0,87 pCt., Kühen 5,85 pCt., Jung¬ 
rindern 5,03 pCt., Rindern überhaupt 4,12 pCt., Kälbern 
0,63 pCt., Schweinen 0,69 pCt., Schafen 0,19 pCt., 
Ziegen 1,30 pCt. 

Was die Verteilung der Tuberkulosefälle 
anlangt, so fand man unter 10 016 geschlachteten 
Pferden 31 tuberkulöse = 0,31 pCt., 34 982 geschlach¬ 
teten Ochsen 14 144 tuberkulöse = 40,43 pCt., 52 484 
geschlachteten Bullen 18 072 tuberkulöse = 34,43 pCt., 
147 233 geschlachteten Kühen 69 887 tuberkulöse = 
47,46 pCt., 21309 geschlachteten Jungrindern 3793 
tuberkulöse = 17,79 pCt., 256 008 geschlachteten Rin¬ 
dern überhaupt 105 896 tuberkulöse = 41,36 pCt., 
384 711 geschlachteten Kälbern 2413 tuberkulöse = 
0,63 pCt., 1 517 570 geschlachteten Schweinen 73 580 
tuberkulöse = 0,11 pCt., 196 022 geschlachteten Schafen 
181 tuberkulöse = 0,09 pCt., 74 451 geschlachteten 
Ziegen 1497 tuberkulöse = 2,01 pCt. 

Bei einer Bevölkerungszahl von 4 806 661 kommen 
auf den Kopf der Bevölkerung von den im Inlande ge¬ 
schlachteten Pferden und anderen Einhufern 0,49 
(im Vorjahre 0,69) kg Fleisch, Rindern 13,70 (13,28) kg 
Fleisch, Kälbern 3,19 (3,55) kg Fleisch, Schweinen 
26,77 (25,60) kg Fleisch, Schafen 0,90 (0,91) kg Fleisch, 
Ziegen 0,25 (0,23) kg Fleisch. 

Insgesamt entfällt somit auf den Kopf der Be¬ 
völkerung Sachsens ein Verbrauch von 45,30 (44,36) kg 
des durch Schlachtungen im Lande selbst gewonnenen 
Fleisches. G. Müller. 

Müller (1) veröffentlicht einen Tätigkeits¬ 
bericht und Erfahrungen einer Korpsschläch¬ 
terei auf dem westlichen Kriegsschauplätze. 

Nach allgemeinen Mitteilungen über den Betrieb 
usw. berichtet er über die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau. Auch enthält die Arbeit Vorschläge und 
Hinweise zur Abänderung der jetzt für Korpsschläch¬ 
tereien bestehenden Vorschriften, ln der Zeit vom 
6. Dezember 1914 bis zum 31. März 1915 wurden an 
116 Schlachttagen 3023 Rinder. 4913 Hammel und 213 
Schweine geschlachtet. Schade. 


9. Verschiedenes. 

1) Heiss, Ungelöste rechtliche Fragon. Dtsc 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 389. (Verglei« 
der Stellung der staatlichen und städtischen Amt 
tierärzte in Bayern.) — 2) v. Ostertag, Unterstaat 
sekretär Küster +. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 9 
S. 65. — 3) Sandig, Sind Tierärzte zur Angestellte 
Versicherung beitragspflichtig? Rdsch. ges. Fl.-Besc 
Jahrg. 16. S. 99. (Gutachten. Nein ) — 4) Schmid 
W., Krieg und Berufsorganisation. Ebendas. Jahrg. 1 
S. 105. — 5)Wanner, Einiges über das Körperschaft 
pensionsgesetz. Dtsch. Fi.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 2i 

— 6) Zahn, Richtigstellung. Ebendas. Jahrg 1 
S. 121. (Betrifft die Dienstaufsicht und das Dien; 
Strafrecht der Fleischbeschauer in Landgemeinden 
Bayern.) — 7) Zeeb, Die derzeitige Lage der deutsch 
Tierärzte. Ebendas. Jahrg. 15. S. 505. — 8) De 
selbe, Generalversammlung der Fleischerei-Beru 
genossenschaft am 7. Juli 1915 in Nürnberg. Ebend; 
Jahrg. 15. S. 337. — 9) Schwoinsblasen als Käli 
Schutzmittel für unsere Soldaten. Ebendas. Jahrg. 1 
S. 15. — 10) Beschlagnahme von Häuten. Bad. F 
Besch,-Ztg. Jahrg. 12. S. 5. — 11) Zu der Bcschla 
nahmeverfügung über Grossviehhäute. Dtsch. Schl.- 
Viehhofztg. Jahrg. 15, S. 19. — 12) Regelung c 
Ausfuhr von Häuten in Dänemark. Ebendas. Jahrg. 
S. 387. — 13) Deutsche Schlachthofdirektoren I 
Brüssel. Ebendas. Jahrg. 15. S. 369. — 14) Uns 
längliche Besoldung der Direktorstelle des Schlacht- u 
Viehhofs in Danzig. Ebendas. Jahrg. 15. S. 291. 
15) Rechtliche Stellung der Flcischbeschauer in Sachs« 
Dtsch. Fl.-Besch.-Ztg. Jahrg. 12. S. 91. — 16) Fleisch 
innung contra Stadtverwaltung Eisenach. Haben Schlacl 
hoftierärzte im Sinne der Geraeindeordnung Beamt« 
Stellung? Münch. T. W. Bd. 66. S. 214. — 17) V« 
sicberungspflicht der Betriebsbeamten eines Schlac 
hofs. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 3! 

— 18) Die geltenden Unfallmeldebestimmungen. Eb< 
das. Jahrg. 15. S. 365. — 19) Grosser Mangel^ 
Rindviehkontrollbeamten. Ebendas. Jahrg. 15. S. 5. 

XXI. Milchkunde. 

(cf. auch Diätetik, Physiologie, Tierzucht). 

Zusammengestellt und geordnet von W. Grimme 

1. Selbständige Werke. 

1) Fleisch mann, Lehrbuch der Milchwirtschi 

— 2) Gerber, Die praktische Milcbprüfung. — 
Martiny, Geschichte der Rahmgewinnung. — 4) Mil 
Versorgung norddeutscher Städte und Industriegebh 
Schriften des D. M. V. No. 44. — 5) Die gerne 
nützige Milchversorgung in Deutschland. Ebene 
No. 46. 

2. Milchbildung und Milehproduktion. 

*1) Bergmann, A. M., Mitteilungen über die Mil« 
Wirtschaft in Argentinien und die Einfuhr von Zuc 
tieren in dieses Land. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 19 
Bd. 26. S. 114 u. 134. — *2) Brugnatelli, 
Cellules interstitielles et seerdtion interne de la^ i 
melle. Arch. ital. de biol. etc. T. 61. p. 337. 
*3) v. Ertzdorff-Kupffer, N., Nutzwert und Verd 
lichkeit der Streupflanzcn Inucus effusus L. und Scir 
lacustris L. Diss. München 1915. — 4) Felix, 
Das Tränken der Milchtiere und die Sclbstträr 
Schweiz. Arch. f. Thlkd. Bd. 57. S. 651. 
Gaines, W. L., A contribution to the physiology 
lactation. Am. journ. of phys. Vol. 38. p. 285. 
*6) Gorini, C., Die Ernährung des Milchviehs und 
hygienische Produktion der Milch. Milchw. Otrbl. Bd. 
S. 129. — *7) Hart, E. H. u. G. C. Humpbrey, ' 
couiparativc cfficicney für milk production of nitro 
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of alfalfa hav and thc corn grain. Journ. of biol. 
chem. 1914. *Vol. 19. p. 127. — *8) Hill, Reuben L. 
and S. Sutherland, The effect of the intramuscular 
injection of pituitary extract on the secretion of milk 
in the human subject. Am. journ. of phys. 1914. 
Vol. 35. p. 361. — *9) Laudcr, A. and T. W. Fagan, 
On the oomposition of milk as affectcd by increase of 
the amount of calcium phosphate in the ration of cows. 
Proc. of the R. Soc. Edinbourgh. Vol. 35. p. 195. 

— *10) Laxa, 0., Ucber die Notwendigkeit sorg¬ 
fältiger Auswahl des Futters für das Milchvieh. Be¬ 
richte des Laktologischen Instituts der k. k. tech¬ 
nischen Hochschule in Prag. 1914. II. 1. — *11) 
Maxwell, A. L. J. and A. C. II. Rothera, On the 
action of pituitrin on thc secretion of milk. Journ. of 
phys. Vol. 49. p. 483. — *12) Novakovic, M., Hat 
die Kontrolle über Milchergiebigkeit ihre Fehler? Vet. 
Vjesnik. 1914. Bd. 10. S. 424. — *13) Ott, J. u. 
J. C. Scott, Note on action of corpus luteum upon 
tho mammary glands. Proc. of the soc. of exp. biol. 
Vol. 12. p. 47. — *14) Rolle, J., Nachteilige Wir¬ 
kung der Rübenfütterung auf die Milch. Ztschr. f. 
Nahrg. u. (ienussmittel. Bd. 30. S. 361. — 15) 
Sch aper, E., Oute Milchleistung bei enger Inzucht. 
Jbch. f. w. u. pr. Ticrz. Bd. 10. S. 250. — *16) 
Simpson, S. and R. L. Hill, The effect of repeated 
injections of pituitrine on milk secretion. Am. journ. of 
phys. Vol. 36. p. 347. — *17) Sjollema, B., Die 
Anwendbarkeit des Stärkewertes und die Fütterung von 
Milchvieh. Journ. f. Landw. 1914. Bd. 62. S. 345. 

— *18) Sorge, A., Das schwarzbunte ostfriesische 
Rind in Schlesien, mit besonderer Berücksichtigung 
seiner Akklimatisationsfähigkeit und seiner Form im 
Zusammenhang mit der Milchleistung unter Anwendung 
der Ausgleichsrechnung. Mttlgn. landw. Inst. Breslau. 
Bd. 4. S. 421. — *19) Steenbock, Diuresis and milk 
flow. Journ. of agric. res. Vol. 5. p. 561. — 20) 
Wood ward, E. u. Turner, Einwirkung der Rinder¬ 
zecke auf die Milcherzeugung der Kühe. Bull, of the 
U. S. departm. of agric. No. 147. -- *21) Wood ward, 
T. E., Turner, W. F. u. D. Griffiths, Prickly-pears 
as a feed for dairy cows. Journ. of agric. res. Vol. 4. 
p. 405. — *22) Zwart, S. (i., Beziehungen zwischen 
Milchbildung und Milchausscheidung. Ztschr. f. Fl.- u. 
M.-Hyg. 1916. Bd. 26. S. 231 u. 246. — 23) Ab¬ 
norme Milchbildung bei einem Jungrindc nach halber 
Trächtigkeitsdauer. Jbor. beamt. Trzt. Preuss. f. d. 
Jahr 1911. 2. Teil. S. 23. Berlin 1913. 

Milchbildnng. Brugnatclli (2) nimmt auf Grund 
histologischer Untersuchungen das Vorhandensein inter¬ 
stitieller Zellen im Milchdrüsengewebe an, die mit 
denen des Ovariums identisch sein und wie diese inner¬ 
sekretorisch tätig sein sollen. Grimmer. 

Ott und Scott (13) erzielten bei Kaninchen durch 
fortgesetzte subkutane Injektion des Breies von 
Corpus luteum einer Kuh eine ausserordentliche Ent¬ 
wickelung der Milchdrüsen, welche schliesslich zu se- 
zernieren begannen. Grimmer. 

Hill und Simpson (8) injizierten einer stillenden 
Frau Pituitrin intramuskulär, kurzo Zeit, nachdem 
sie ihr Kind gestillt hatte. 

Nach 20—30 Sekunden wurde ein deutliches Eln- 
schiesscn von Milch in die Brust beobachtet, und es 
konnten 50—75 ccm Milch entnommen werden. Wurde 
keine Injektion verabreicht, konnten unter sonst gleichen 
Verhältnissen nur 10—20 ccm Milch erhalten werden. 
Die unter dem Einflüsse des Pituitrins gewonnene Milch 
war erheblich fettreicher als unter normalen Verhält¬ 
nissen. An dem der Injektion folgenden Tage war nach 
dem subjektiven Gefühl der .Mutter die Milch inenge ver¬ 
ringert. Die von den genannten Autoren an der Kuh 
und der Ziege gemachten Erfahrungen wurden somit am 
Menschen bestätigt. Grimmer. 


Während die einmalige Injektion von Pituitrin 
eine deutliche Wirkung auf die Milchsekretion ausiibt, 
ist dies nach weiteren Untersuchungen von Simpson 
und Hill (16) nicht mehr der Fall bei fortgesetzten 
Injektionen. Es tritt eine „Immunisierung“ der Milch¬ 
drüse ein. Grimmer. 

Bei der Transfusion des Blutes einer träch¬ 
tigen Ziege auf eine milchendo beobachtete Gaines 
(5) eine vorübergehende Hemmung der Milchsekretion. 
Den gleichen Effekt riefen Injektionen von Pla- 
centar- und Milchdrüsenextrakten einer träch¬ 
tigen Kuh hervor. 

Die sekretionsfördernde Wirkung des Pituitrins er¬ 
klärt sich Gaines im Gegensatz zu der Auffassung von 
Simpson und Ilill durch eine Kontraktion der Mus¬ 
kulatur der Milchdrüsen, wodurch ein Auspressen der 
Milch bewirkt wird. Einen Einfluss auf die Milch- 
sekretion als solche besitze das Pituitrin nicht. 

Grimmer. 

Maxwell und Rothera (11) wiederum halten die 
von ihnen bei Ziegen und Kühen beobachtete andauernd 
erhöhte Milchsekretion nach der Injektion von Pi¬ 
tuitrin für eine echte Sekretionswirkung, dio Milch¬ 
menge ist nicht nur infolge der Kontraktion der glatten 
Muskulatur vermehrt, sondern auch infolge eines Reizes 
auf die sezernierenden Drüsenzellen. Grimmer. 

Einfluss des Fettes. Gorini (6) verspricht sich 
von einer besseren Pflege des Futters (Verwendung von 
Milehsäurebaktericn bei der Ensilage, Vermeidung von 
Futtermitteln mit gasbildender und fäulniserregender 
Mikroflora usw.) eine Verbesserung der Milchqualität. 

Grimmer. 

Obgleich eine Reihe von Futtermitteln genügende 
Mengen von Nährstoffen enthält, sind sie nach Unter¬ 
suchungen von Laxa (10) nicht immer zur Ernäh¬ 
rung von Milchkühen geeignet und liefern eine 
fehlerhafte Milch. Ira allgemeinen konnte dies in fol¬ 
genden Fällen beobachtet werden. 

Wenn die Futtermittel von Natur aus bitter 
schmeckende oder unangenehm riechende Stoffe ent¬ 
halten, so können diese auf dem Blutwege in die Milch 
gelangen. Das Gleiche ist der Fall, wenn sich bei der 
Zersetzung der Futtermittel solöhe Substanzen bilden. 
Verf. konnte 4 Fälle in der Praxis beobachten, in 
denen derartige Fehler die Ursache eines fehlerhaften 
Geruchs oder Geschmacks der Milch waren. In einem 
Falle war senfhaltiger Rapskuchen gefüttert worden. 
Hier trat der Fehler im Rahm stärker auf als in der 
Milch. In einem anderen Falle waren Rübenköpfe ver¬ 
füttert worden, deren Blätter von Bac. fluorcscens 
liquefaciens befallen waren. Die Milch hatte hier einen 
stark fauligen Geruch und Geschmack. Weiterhin 
wurde durch Verfütterung ranziger Erdnusskuchen in 
der Milch ein stark ranziger Geschmack erzeugt. Das 
Fett der Oelkuchen war zu etwa 2 / 3 vollkommen zer¬ 
setzt und enthielt Substanzen von aldchydartigem Cha¬ 
rakter. Im vierten Fallo erzeugte schimmeliges Stroh 
in Verbindung mit Rüben einen bitteren Geschmack 
der Milch. Grimmer. 

Sjollema (17) kann die Bewertung der Futter¬ 
mittel nach Stärkewerten für die Milchpro¬ 
duktion nicht gutheissen. Kür die Zusammensetzung 
des Futters für Milchkühe gibt er folgende Anhalts¬ 
punkte: 

Erhalt.ungshedarf für ein Tier von 500 kg 0,3 kg 
verdauliches Eiwoiss und 3 kg Stärkewert: Produkiions- 
futtcr für je 10 kg Milch 0.45 kg Eiweiss und 0,6 kg 
Kohlehydrate zur Produktion von Milchciwciss und 
Milchzucker, ausserdem eine gewisse Menge von Kohle¬ 
hydraten und Fett, dcien Menge /.ahlenmüssig noch 
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nicht festgestellt werden kann, für die Produktion von 
Milchfett. Grimmer. 

Hart und Humphrey (7) verglichen den Wert 
der Stickstoffsubstanz von Luzerneheu und Mais 
hinsichtlich des Wertes für die Milchpro¬ 
duktion. 

Sie fanden hierbei, dass beide Stickstoffquellen für 
die Bildung von Milcheiweiss gleich gut geeignet sind. 
Da der Luzernestickstoff etwa zu 10 pCt. aus Amino¬ 
säurestickstoff besteht, ist anzunehmoD, dass auch dieses 
einen Nährwert besitzt. Da Luzerne diuretische Wir¬ 
kung besitzt, so fand eino verringerte Milchsekretion 
statt. Grimmer. 

Durch die Untersuchungen von Hart und Ge¬ 
nossen über die diuretische Wirkung des Luzerneheus 
veranlasst, studierte Steenbock (19) den Einfluss 
verschiedener Diuretica auf die Milchsekre¬ 
tion der Ziegen. 

Als Diuretica wurden verwendet Natriumacetat, 
Harnstoff und grössere Kochsalzmengcn. Natriumacetat 
erwies sich als Diureticum als unbrauchbar. Harnstoff 
hingegen zeigte eine prägnante Wirkung insofern, als 
bei einmaligen Gaben mit dem Einsetzen der Diurese 
die Milchmenge plötzlich stark zurückging. Bei fort¬ 
gesetzten Harnstoffgaben stieg die Milchmcnge allmäh¬ 
lich wieder zur Norm an, eine Erscheinung, die der 
vermehrten Wasseraufnahme zugesehricben wird. Grössere 
Kochsalzgaben vermochten trotz diurctischcr und laxie¬ 
render Wirkung die Milchmcnge nicht zu beeinflussen. 
Der verminderten Mi Ich menge nach einmaligen Harn¬ 
stoffgaben entsprach ein erhöhter Trockensubstanz-, 
speziell Fettgehalt. Ein Ucbergang von Harnstoff in 
die Milch ist nach den Untersuchungen des Verf.’s nicht 
anzunehmen. Grimmer. 

Die Vcrfiitterung von Scirpus lacustris an 
Kühe hatte nach Untersuchungen von v. Ertzdorff- 
Kupffer (3) ein Sinken der Milchmcnge zur Folge, im 
Vergleich zur Fütterung mit Haferstroh. Die Zusam¬ 
mensetzung der Milch blieb unverändert. Reichcrt- 
McissPschc und Köttstorfer’sche Zahl des Fettes waren 
etwas erniedrigt, die Jodzahl war erhöht. Grimmer. 

Woodward, Turner und Griffiths (21) stellten 
Fii ttcrungsversuche an Milchkühen mit Feigen - 
distcln, einer Kakteenart, an. 

Dieses Futtermittel wächst im Texas wild und 
kann mit Leichtigkeit kultiviert werden. Die Zusam¬ 
mensetzung war folgende: Wasser 91,31 pCt., Roh¬ 
protein 0,58 pCt., Eiwciss 0,29 pCt., Acthcrextrakt 
0,12 p(’t., X-freic Extraktivstoffe 4,G7 pCt., Rohfaser 
1,10 pUt, Asche 1,76 pCt. Die damit gefütterten Kühe 
verzehrten 100 — 150 Pfund täglich. Hinsichtlich der 
Wirkung dieses Futters auf Menge und Zusammen¬ 
setzung der Milch ergab sich folgendes: Die Milchmcnge 
wurde erhöht, der prozentischc Fettgehalt und die Ge* 
samtfcttincnge hingegen gegenüber nounalcr Fütterung 
(Sorghum, Baumwollsaatmehl) erniedrigt. Das Butter- 
fett zeigte eine intensivere Färbung als bei normaler 
Fütterung. Geschmack und Haltbarkeit der Milch 
wurden nicht beeinflusst. Die Vcrff. empfehlen eine 
mittlere (iahe von 00 — 75 Pfund täglich auf ein Tier, 
grössere Mengen (120—150 Pfund) wirken deprimierend 
auf die Verdaulichkeit der anderen Nährstoffe und 
machen die Tiere wetterempfindlicher, was besonders 
auch in einem Sinken der Milchmcnge bei rauhem 
Weiter zum Ausdruck kommt. Grimmer. 

Lau der und Fagan UJ) legten Kühen, welche 
«rin aus Turnips, Baumwollsaatkucheu, Kleie, Heu und 
Stroh bestehendes Futter erhielten, in einem mehr¬ 
wöchigen Versuche Calci um phosphat zu. Es wurde 
keine Aendorung in der Menge und Zusammensetzung 


der Milch beobachtet, insbesondere wurde ihr Phospliur- 
gehalt nicht beeinflusst. Grimmer. 

Nach Rolle (14) geht bei der Rübenfütterung 
der Kühe Betain in die Milch über. 

Die Anwesenheit desselben ist die Ursache dazu, 
dass die bei Rübenfütterung erhaltene Milch schwieriger 
gerinnt als normale Milch. Er nimmt an, dass sich 
zunächst milchsaures Betain bildet, wobei letzteres 
Kohlensäure und Ammoniak abspaltet, welches dann 
im Serum nachweisbar ist. Rübenmilch sei zur mensch¬ 
lichen Ernährung ungeeignet und könnte nur zur Käse¬ 
bereitung Verwendung ßnden. Grimmer. 

Melken. Nach Untersuchungen von Zwart (22) 
bleiben nach Ablauf des Melkaktes noch einige 
hundert K ubikzentimeter Mi Ich in den feinsten 
Milchgängen zurück. 

Zu einer bestimmten Zeit der Melkpause kann die 
im Euter befindliche Milch in zwei Teile geteilt werden. 
Der bei weitem grössere Teil sitzt in den grösseren 
Milchgängen und kann durch einen Milchkatheter ab- 
fliessen, während der andere Teil, etwa 500 ccm, in 
den feineren Milchgäogen zurückbleibt, durch kapilläre 
Kraft, also nidit vermittelst des Katheters zu entleeren 
ist. Die Mi Ich menge, die während der Melkpause, und 
die, die während des Melkaktes gebildet wird, sind 
nahezu gleich, ln der Cisterne befindet sich stets eine 
mehr oder weniger grosse Milchmcnge, der Zitzenkanal 
enthält während der Melkpausc keine Milch. 

Die EutervierteL auf derselben Seite des Euters 
können sich gegenseitig keine Milch entziehen. Den 
ergiebigsten Milchertrag erhält man durch fortwährende 
Reizung der Zitzen. Die durch Anriisten erweckten 
ReizuDgen genügen hierfür nicht. Der Melkakt muss 
ununterbrochen stattfinden, denn Milchstagnation hin¬ 
dert weitere Milchabscheidung. Die Zitzenvenen er¬ 
füllen sowohl während der Melkpause als auch während 
des Melkaktes eine hervorragende Aufgabe, gut tui^ges- 
cente Zitzen sind daher für eine gute Milchkuh ein 
Haupterfordernis. Grimmer. 

Milchwirtschaft. Novakovic (12) will die Frage 
beantworten, ob die Kontrolle der Milchergiebig¬ 
keit auch ihre Schattenseiten hat. 

Die Viehzuchtsvereine hatten bis jetzt bei der Aus¬ 
wahl besonders importierter Zuchttiere das Exterieur, 
Rassenmerkmale und Zuchtfähigkeit beachtet. In 
jüögster Zeit wird auch die Kontrolle der Milchergiebig¬ 
keit verlangt. Die ungünstigen Seiten solcher Kontrollen 
bestehen erstens in dem Umstande, dass man sie bei 
importierten Zuchttieren gar nicht oder nur mangelhaft 
durchführen kann, und daraus entsteht für die Käufer 
des importierten Zuchtviehes ein neues Risiko. Erste 
Folge davon wird die Preiserhöhung für die guten 
Zuchttiere der Kontrollvereine und Preiserniedrigung 
fiir die schlecht melkenden Familien. Weil aber die 
Eigentümer der letzteren in den Vereinen keinen Preis¬ 
vorteil mehr erreichen werden können, werden sic aus¬ 
treten, und dadurch werden die Zuchtvereine ge¬ 
schwächt. Die Milchergiebigkeitskontrolle wird zu kost¬ 
spielig, ausserdem ist sie an und für sich sehr schwer 
oder überhaupt nicht richtig durchführbar, wegen Ver¬ 
schiedenheit der Fütterung, wegen verschiedener chemi¬ 
scher Zusammensetzung desselben Futtermittels in ein¬ 
zelnen Jahren. Der Berechnung der Futtcrwcrtcinhciten 
nach dänischer Methode fehlt es an Genauigkeit, für 
die Kontrolle nach Kellner auf Stärkegehalt des Fut¬ 
ters müssten wir einen akademisch gebildeten Fuiter- 
chemiker als Kontrollassistent aufstelien, und dies ist 
einfach undurchführbar. Pozajic. 

Aus den Untersuchungen Sorge’s (18) über das 
schwarzbunte, os tfricsische Rind und seine 
Zuch t in Seh Icsien lassen sich folgende Resultate 
entnehmen: 
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Die Nachzucht der ostfricsischen Kinder wird im 
allgemeinen in Schlesien robuster (weniger fein) als die 
Üriginatticre meistens sind. Es äussert sich dies vor- 
zugsweise in folgenden Formen: a) der Kopf wird ver¬ 
hältnismässig etwas breiter und schwerer; b) die Brust 
wird breiter und tiefer; c) das Kreuz wird etwas er¬ 
höht, d. h. die Hüften werden breiter. 

DieMilchergiebigkeit wird im Zusammenhang mit 
den eben bezeichnetcn Formen etwas geringer, als sie 
bei den Originaleren im Durchschnitt ist. 

Die hier bezeichneten Veränderungen sind gebun¬ 
den an die klimatischen, Boden- und Haltungsverhält¬ 
nisse, welche die Tiere naturgemäss in Schlesien finden, 
sie sind demnach unvermeidlich. Das ostfriesische 
Rind passt sich bei der Weiterzucht in Schlesien den 
dortigen Verhältnissen in der Weise an, dass es sich 
zu einer etwas veränderten Eigenart ausbildet, mit 
welcher der Züchter sich entweder zufrieden geben 
muss, oder welche er durch immer wiederholte Zufuhr 
aus dem Heimatlande einzuschränken suchen muss, 
wenn er die Eigenschaften der Originalostfriesen erhalten 
will. Die Milchergiebigkeit ist bei den in Schle¬ 
sien nachgezüchteten Tieren noch immer am befriedi¬ 
gendsten, wenn diese die eben bezeichneten Formver- 
iinderungen nur in massigem (Jradc zeigen. Die 
unnatürlich feingehaltenen Tiere befriedigen in dieser 
Beziehung ebenso wenig wie diejenigen, bei welchen 
die Veränderung in die robusteren Formen einen hohen 
Grad erreicht hat. Grimmer. 

Bergmann (1) gibt eine kurze Schilderung der 
milch wirtschaftlichen Verhältnisse in Argen¬ 
tinien. 

Während man bisher hauptsächlich der Fleisch¬ 
produktion sein Augenmerk zugewandt hatte, sind in 
neuerer Zeit erfolgreiche Bestrebungen im Gange, auch 
auf Milchleistung zu züchten. Die Sanitätskontrolle 
ist eine sehr scharfe. Der bisherige Hauptlieferant 
für importiertes Vieh war England, neuerdings kommt 
auch Schweden in Betracht. Grimmer. 

3. Milch verschiedener Tiere (Bestandteile. 
Veränderungen, Labgerinnung). 

*1) Allemann, 0., l T cber eine auffallend schnell 
verlaufende Veränderung der Zusammensetzung der 
Milch einer Kuh. Milchw. Centrbl. Bd. 44. S. 122. 

— *2) Amberger, K., Beiträge zur Beurteilung der 
Milch. Ztschr. f. Nalug.- u. Genussmittel. Bd. 30. 
S. 16. — *3) Bo es, .1. und H. Wey I and, Zur Kenntnis 
des Einflusses der Zuckerrübenfütterung auf die Zu¬ 
sammensetzung des Milchfettes. Ebendas. Bd. 29. 
S. 473. — *4) Börner, A., Beiträge zur Kenntnis der 
Olyceride der Fette und Oele. Ebendas. 1914. Bd. 27. 
S. 153. — *5) Bosworth, A. W., The action of rennin 
on casein. Journ. of biol. ehern. 1914. Vol. 19. p. 397. 

— *6) Derselbe, Human milk. Ibidem. Vol. 20. 
p. 707. — *7) Bosworth, A. W. and L. L. van Slyke, 
The phosphorus content of cascin. Ibidem. 1914. Vol. 19. 
P- 67. — *8) Bowes, 0. C., The rate of the passage 
of fatty acid of food into the mammary glands of the 
goat. Ibidem. Vol. 22. p. 11. — *9) Breed, R. S., 
Oells in milk derived from the udder. New York exp. 
stat. bull. 1914. No. 380. p. 139. — *10) Cranfield. 
II. T. and M. G. D. Taylor, The effect of feeding on 
the composition of milk and butter: litne sced cakc 
and hemp seed cake. Analyst. Vol. 40. p. 433. — 
*11) van Dam, W., lieber den Einfluss der Temperatur 
und des Futters auf den Zustand des Milchfettes, 
bandw. Versuchsstat. Bd. 86. S. 393. -— *12) Der¬ 
selbe, Die Pepsin-Chymosinfrage und die Käsereifung. 
Centrbl. f. Bakt. Abt. 2. Bd. 44. S. 89. — *13) 
Oiesselhorst, G. und F. Reiss, Ueber die Durch¬ 
lässigkeit von Pukallfiltern für Milcheiweisskörper. 
Chem.-Ztg. Bd. 39. S. 901. — *14) Eng fei dt, N. 0., 


Der Acetongehalt in der Milch. Ztschr. f. physiol. 
Chemie. Bd. 95. S. 337. — 15) Famäula, J., Studie 
über die reduzierenden Eigenschaften der Milch. Auto- 
referat von einer Inaug.-Diss. Wien. Wien. T. Mschr. 
Bd. 2. S. 545. — *16) Grimmer, W., Beiträge zur 
Kenntnis der Hundemilch. Biochem. Ztschr. Bd. 68. 
S. 311. Milchw. Centrbl. Bd. 44. S. 34. — *17) 
Hammarsten, 0., Studien über Chymosin- und Pepsin¬ 
wirkung. II. Ein neues Verfahren zur Aufhebung der 
Parallelität zwischen Chymosin- und Pepsinwirkung. 
Ztschr. f. physiol. Chemie. Bd. 94. S. 104. — *18) 
Derselbe, Studien über Chymosin- und Pepsin Wirkung. 
Ebendas. Bd. 94. S. 291. — *19) Herpcrs, CI., 
Untersuchungen über den Eisengehalt der Milch. Diss. 
Hannover 1914. — *20) Holt, L. E., A. Courtney 
and H. E. Falcs, A Chemical study of womans milk 
especially its inorganic constituents. Amer. journ. of 
dis. of child. Vol. 10. p. 229. — *21) Orla-Jensen, 
Chemische Untersuchungen über die Gerinnung der 
Milch und über die Löslichkeit des Gerinnsels in Salz¬ 
wasser. Ztschr. f. physiol. Chemie. Bd. 93. S. 283. —■ 
*22) Konecny, A., Einfluss der Laktation und Indivi¬ 
dualität auf die Beschaffenheit der Milch des Bergamaskcr 
Schafes. Ber. d. Laktolog. Anstalt an der k. k. Böhm. 
Tcchn. Hochsch. in Prag. H. 4. — *23) van der Laan, 
II. F., Das osmotische Gleichgewicht zwischen Blut, 
Milch und der Galle. Biochem. Ztschr. Bd. 71. S. 289. 

— *24) Laxa, 0., Los differences bioebimiques entre 
le lait de brebis et lc lait de vache. Rev. gön. du lait. 
1914. T. 9. F. 23. — *25) Milroy, Th. H., The 
reaction and calcium content of milk as factors in the 
coagulation process. Biochem. journ. Vol. 9. p. 215. 

— *26) Nottbohm, F. E. und G. Dörr, Ueber den 
Eisengehalt der Kuhmilch. Ztschr. f. Nahrg.- u. Genuss¬ 
mittel. 1914. Bd. 28. S. 417. — *27) Osbornc, 
Th. B., D. D. van Slyke, Ch. S. Leavenworth and 
M. Vinograd, Some products of hydrolysis of gliadin, 
lactalbumin and the protein of the ricekernel. Journ. 
of biol. ehern. Vol. 22. p. 259. — *28) Osborne, 
Th. W. and A. I. Wake man, Does butter-fat contain 
nitrogen and phosphorus? Ibidem. Vol. 21. p. 91. — 
*29) Dieselben, Some new constituents of milk. The 
phosphatides of milk. Ibidem. Vol. 21. p. 539. — 
*30) Oswald, A., Notiz über Jodeiweiss. Ztschr. f. 
physiol. Chemie. Bd. 95. S. 351. — *31) Pfyl, JL. 
Uebergang von Kieselsäure in die Milch beim Sterilisieren 
in Glasflaschen. Arb. Kais. Ges.-Amt. Bd. 48. S. 321. 

— *32) Rakusin, M. und R. Logunowa, lieber das 
Drehungsvermögen der Caseinatc der Alkalimetalle. 
Journ. d. russ. physik.-ehern. Ges. Bd. 47. S. 1059. 

— 33) Schreyer, M., Der Einfluss verschiedener 
organischer Säuren auf die Labgerinnung der Milch. 
Milchw. Centrbl. Bd. 44. S. 330. — *34) van Slyke, 
L. L. and A. W. Bosworth, The cause of acidity of 
fresh milk of cows and a method for the determination 
of acidity. Journ. of biol. chcm. Vol. 19. p. 73. — 
*35) Dieselben, Condition of casein and salts in milk. 
Vol. 20. p. 135. — *36) Wardlow, II. S. H., On the 
diffusible phosphorus of cows milk. Journ. and Proc. 
of the R. soc. of N. S. Wales. 1914. Vol. 48. p. 253. 

— 37) Zuckmayer, F., Ueber die Frauenmilch der 
ersten Laktationszeit und den Einfluss einer Kalk- 
und Phosphorsäurezulage auf ihre Zusammensetzung. 
Pflügers Arch. 1914. Bd. 158. S. 209. 

In einer neueren Mitteilung bestätigt Breed (9) 
seine früheren Befunde, dass das Colostrum bei weitem 
am reichsten an Zellelemeiiten ist, die aus dem Euter 
selbst stammen. Gegen Ende der Laktation kann ein 
erneutes Wachstum derselben beobachtet werden. Epithel- 
zellen und Leukocyten scheinen ein nahezu konstantes 
Verhältnis zueinander zu haben. Grimmer. 

Bei der Verfüttcrung von Lein- und Hanf¬ 
kuchen an Milchkühe beobachteten Cranfield und 
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Eigenschaften und Zusammensetzung der Milch. 


Taylor (10) ein beträchtliches Sinken des Fettgehaltes 
der Milch (von 4,2 auf 3,0 pCt.), während die Menge 
der fettfreien Trockensubstanz eine Steigerung von 
8,G auf 0,0 pCt. erfuhr. An der Steigerung waren 
auch die Fiwcissstnffc beteiligt. Von den Fettkon¬ 
stanten wurden die Reichcrt-McissUsche, die 
Polensk c'schc und die K irschnerschc Zahl (d. i. 
der der Reich ert-Mcissl’schcn Zahl entsprechende 
Ausdruck für die Menge der Huttersäure) beträchtlich 
erhöht, während die Refraktion um ein geringes er¬ 
niedrigt wurde. Die Qualität des Butterfettes wurde 
nicht verändert. Grimmer. 

van Slyke und Bosworth (35) stellten sich die 
Aufgabe, Eigenschaften und Zusammensetzung der 
löslichen nnd nicht löslichen Bestandteile, die 

Azidität der Milch und des Serums sowie die Zu¬ 
sammensetzung der Milchsalze festzustellen. 

Zu diesem Zwecke wurde Milch unter Druck durch 
ein Chamberlandfilter gepresst. Um eine Verstopfung 
der Poren zu vermeiden, wurde die Milch vorher durch 
Ccntrifugiercn entrahmt. Als Antiscptieum diente 
Chloroform in einer Menge von 0,5 pCt. Im Rückstand 
verblieb quantitativ nur das Kasein, im Filtrat fanden 
sich quantitativ vor Zucker, Rcststickstoff und Zitronen¬ 
säure, sowie Kalium, Natrium und Chlor, während alle 
anderen Substanzen, insbesondere auch das Milch¬ 
albumin, sowohl im Rückstand wie auch im Filtrat 
enthalten waren. Weitere Untersuchungen über das 
Verhalten des Albumins ergaben, dass auch in Lab¬ 
molke nur ein Teil desselben sich wiederfindet, während 
das durch Säuerung gewonnene Serum und das Serum 
von Milch, die mit Formalin konserviert war, nahezu 
alles Milchalbumin enthielt. Fs scheint somit, als ob 
das Kasein in normaler Milch adsorbierend auf das 
Albumin wirkt. 

Der auf dem Filter verbleibende Rückstand ergibt 
bei der Behandlung mit Wasser eine Suspension, die 
vollständig der Milch gleicht. Auch durch wiederholtes 
Auswaschen zu dem Zwecke, adhäricrende gelöste Bestand¬ 
teile zu entfernen, verliert er nicht diese Fähigkeit, 
Der so gereinigte Rückstand reagiert gegen Phenol¬ 
phthalein neutral. 

Zur Lösung .der Frage, in welchen Beziehungen 
Kasein, Kalk und Phosphorsäure zueinander stehen, 
wurden in einer Reihe von Milchprobon folgende Be¬ 
stimmungen gemacht: Kaseingehalt, Gesamtphosphor, 
löslicher und unlöslicher Phosphor, unlöslicher organi¬ 
scher und anorganischer Phosphor, Gesamtkalk, lös¬ 
licher Kalk, unlöslicher Kalk, Gesamtmagnesium, lösliches 
und unlösliches Magnesium. Fs ergab sich ein ganz in¬ 
konstantes Verhältnis von Kaseinphosphor zu anorgani¬ 
schem Phosphor (.1 : 0,83—1 : 2,47). Unter der Berück¬ 
sichtigung der vorhandenen Mengen von Kalk und 
Magnesia werden die Autoren zu dem Schlüsse geführt, 
dass in der Milch neutrales Calciumkascinat und Di* 
calciumphosphat in wechselnden Mengen enthalten ist. 
Schliesslich bestimmten sie noch die Azidität der Milch 
nach Zusatz von neutralem Calciumoxalat und dio des 
Serums und fanden, dass beide Werte miteinander über- 
einstimmten. Auf Grund ihrer Untersuchungen geben 
sie der Milch im Mittel folgende Zusammensetzung: 
Fett 3,90 pCt., Milchzucker 4,90 pCt., an Kalk ge¬ 


bundene Fiweisssubstanzen 3,20 pCt., Dicalciumphos 
0,175 pCt., Chlorcalcium 0,119pCt., Monohiagnes 
phosphat 0,103 pCt., Natriuracitrat 0,222 pCt., Kal 
citrat 0,052 pCt., Dikaliumphosphat 0,230 pCt. 

Grimme 

van Slyke und Bosworth (34) führen 
Azidität der frischen Milch auf das Vorhandei 
saurer Phosphate zurück. 

Diese aber lassen sich wegen der Anwesei 
gelöster Kalksalze nicht titrieren, da sich bilde 
neutrales Dicalciumphosphat hydrolysiert wird und 
tere Umsetzungen nach folgenden Formeln verurst 
CaHP0 4 + 211,0 **- - Ca(OH: 2 + H 3 P0 4 
2CaHP0 4 + Ca(ÜII) 2 - > Ca ;1 (P0 4 ) 2 4- 2 H 2 0 
Das sich bildende Tricalciumphosphat entzieht 
der Titration, da es unlöslich ist, wohl aber wirc 
gebildete Phosphorsäure mittitriert, die nun den Si 
grad der Milch höher erscheinen lässt, als er wir 
ist. Die Verfasser schlagen daher vor, die störe 
Kalksalze durch Kaliumoxalat zu entfernen und i 
erst zu titrieren. Sie geben hierfür folgende Vorsei 
100 ccm Milch weiden mit 50 ccm destillie 
Wasser und 2 ccm einer gesättigten Lösung von 
tralcm Kaliumoxalat versetzt und nach frühe: 
2 Minuten mit n/ l0 -Xatronlaugc gegen Phenolphth 
titriert. Die Kaliumoxalatlösung ist unter allen 
ständen auf ihre Reaktion zu prüfen und nötigci 
gegen Phenolphthalein zu neutralisieren. Die Wir 
dieser Behandlung zeigt sich an folgenden 21 M 
proben von einzelnen Kühen, die sowohl ohne wie 


Zusatz von 

Kaliumoxalat titriert worden waren. 

Kuhikcentimctcr n; 10 - NaOH, 

die verbraucht wert 


für 100 ccm 

Milch 

Xr. 

ohne Oxalatzusatz 

nach Oxalatzuss 

1 

15,0 

0,4 

2 

15,2 

7,0 

3 

15,G 

6,8 

4 

16,0 

6,8 

5 

17,0 

S,0 

G 

17,0 

3,0 

7 

17,2 

8,0 

8 

17,6 

9,0 

9 

17,8 

8.8 

10 

18,0 

9,0 

11 

18,2 

9.6 

12 

18,4 

9,6 

13 

18,4 

9,4 

14 

18,6 

9,4 

15 

18, G 

9,4 

16 

19,0 

9,4 

17 

19,2 

10,0 

18 

19,4 

10,4 

19 

20,0 

9,8 

20 

22,0 

12.8 

21 

23,8 

14,0 


(Genau denselben Vorschlag hat Berberich 
mehreren .lahren gemacht: cf. Molkerei-Ztg., Hi 
heim 1907, No. 47, Ref.) Grimm 


Koneeny (22) untersuchte die Milch einer 1 
von 10 Berg&m&sker Schafen während einer Dauei 
129 Tagen. Dio durchschnittlich füglich gcmol 
Milchmenge betrug 0,50—0,71 kg. Die Zusammenset 
der Milch war folgende: 



Trocken¬ 

substanz 

Fett 

Gesamt¬ 
ere iss 

Kasein 

Albumin 
-f- Globu¬ 
lin 

Reststick-1 
stoffsu In¬ 
stanz 

Zucker 

Asche 

| Spez. 
j wie 


pCt, : 

pCt. 

i pCt. 

pCt. 


pCt. 

pCt. 

pCt. 

| 

Durchschnitt . 

18,91 

7,08 

5,70 

4,62 

0.77 


5,12 

0,823 

i 

! 1,03 

Minimum . . . 

15.34 

4,20 

4,17 

3,22 

0,36 

0,14 

4,50 


1,03 

Maximum . . . 

27.14 

12,10 

9.50 

7,69 

1,59 

0.42 

5,66 

1,17 

1,04 
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Auffallend ist der hohe Milchzuckcrgchalt, der von 
keiner anderen Schafras.sc erreicht wird. 

Pas Milchfett hatte folgende Zusammensetzung: 



I 

Refraktion 

R.M.Z. 

i 

P. Z. 

Jodzahl 

Verseifungs¬ 

zahl 

Hchner’sche 

Zahl 

Durchschnitt . . 

44,01 27,38 3,36 

41,26 1 233. D 86,43 

Minimum .... 

42,6 21,36; 2,7 

33,56 

228,1 84,40 

Maximum .... 

45,4 35,33 5,6 

1 

47,61 

l 

242,6 88,52 


Mit fortschreitender Laktation wurde eine Abnahme 
des lichalts an flüchtigen löslichen und unlöslichen 
Säuren beobachtet, während der Gehalt an nichtflüch¬ 
tigen Säuren (llchner’sche Zahl) und Oelsäure (Jodzahl) 
an stieg. Grimmer. 

Laxa (24) konnte zwischen der Kuhmilch und der 
Schafmilch als Nährboden für verschiedene 
Mikroorganismen zum Teil weitgehende Verschieden¬ 
heiten feststellen. 

Die Untersuchungen entstanden aus der Bcob- 
achtung, dass Schafmilchquark eine viel grössere Nei¬ 
gung hat als Kuhmilchquark, durch die Vegetation von 
Penicillium blau zu werden. In letzterem hingegen 
ging eine viel intensivere Peptonisierung vonstatten als 
in ersterem. 

Milchsäurebakterien zeigen in beiden Milcharten zu 
geringe Differenzen, als dass eine deutliche Differenzie¬ 
rung derselben möglich wäre. Das gilt auch für Bac. 
bulgaricus. Die grössten Unterschiede zeigte Bact. 
coli commune, welches in Schafmilchmolke nur eine 
ganz geringfügige Gasbildung veranlasste. während sic 
bei Verwendung von Kuhmilchmolke sehr beträcht¬ 
lich war. 

Yoghurthefe bildete in Schafmilchmolke bei 
37° C nach 2 Tagen 1,6 Vol.-pCt. Alkohol, in Kuh¬ 
milchmolke hingegen 2,28 pCt. Sehr erhebliche Diffe¬ 
renzen ergaben sich bei der Buttersäuregärung der 
Molken beider Milcharten. Als Buttcrsäurekultur wurde 
Kuhmilch verwendet, die eine Stunde im Dampfstrom 
erhitzt und dann im Brutschränke bei 37° aufbewahrt 
worden war. Ausser Buttcrsäurcbaktcricn landen sich 
in dieser Kultur noch Thyrotrix- und Fäulnisbakterien 
vor. Mit dieser Mischkultur beimpfte sterile Kuhmilch 
zeigte nach 24 Stunden alle Anzeichen einer typischen 
Buttersäuregärung, während Schafmilch keine Gasbildung 
und nur einen sehr schwachen, von Buttcrsiiure ganz 
verschiedenen Geruch aufwics. Die Analyse der Molke 
beider Produkte ergab folgende Werte: Kuhmilchmolke 
enthielt 0,26 pCt. Buttersäurc und 0,144 pCt. Milch¬ 
säure, Schafmilchmol kc 0,05 pCt. Buttersäure und 
0,46 pCt. Milchsäure. In der Kuhmilchmolkc entfielen 
somit 64 pCt. der Gesamtsäuremenge auf Buttersäurc 
und 36 pCt. auf Milchsäure; in Sehafmilchmolkc sind 
die entsprechenden Werte 10 pCt. bzw. 90 pCt. Eine 
geringe Menge der vergorenen Schafmilch rief aber in 
steriler Kuhmilch wieder eine typische Buttersäure¬ 
gärung hervor. Zur Klärung dieses verschiedenen Ver¬ 
haltens sind Versuche mit ßuttersäurckulturen beab¬ 
sichtigt. 

Peptonisierende Bakterien, und zwar Bacillus 
fluoresccns liqucfaciens, Thyrotrix arten und 
Paraplectrum, zeigten keine Unterschiede in Kuh- 
und Schafmilch, ausser dass Kuhkasein anscheinend 
schneller gelöst wurde als Schafkasoin. Schimmel¬ 
pilze verhielten sich verschieden. Bei Verwendung 
von Molke zeigten aus Käse stammende Schimmelarten 
ein besseres Wachstum in Schaf- als in Kuhmilch 
(Oidium camcmberti, Penicillium Roquefort»), während 
Mauerschimmcl und andere für Käse nicht typische 
Schimmelarten sowie Penicillium album und candidum 


auf Kuhmilchmolke ein besseres Wachstum zeigten. 
Die Peptonisierung des Kaseins hingegen erfolgte in 
Kuhmilch sehr viel rascher als in Schafmilch. Verf. 
schlicsst daraus auf biologische Verschiedenheiten des 
Kuh- und Schafmilchkaseins. Grimmer. 

Grimmer (16) verfolgte die Zusammensetzung 
der 11 lindemileil während einer Laktationsperiode. 

Kolostralcharakter besass die in den ersten 4 bis 
5 Tagen nach der Geburt erhaltene Milch. Dann waren 
die Kolostrumkörperchcn verschwunden und traten erst 
in den letzten Tagen der Laktationszcit auf. Zu Be¬ 
ginn wie zu Ende derselben ist die Milchzuckermengc 
gegenüber der übrigen Zeit stark erniedrigt, während 
andererseits die Menge des Reststickstoffs erhöht ist. 
Von dem Gesamtstickstoff entfielen 83—96 pCt. auf Ei- 
wcisstickstoff. 40—65 pCt. davon entfielen auf Kasein, 
je 15—25 pCt. auf Albumin und Globulin. Die Vis¬ 
kosität der Hundemilch war 2 l / 2 —3 mal so hoch als die 
von Kuhmilch, die Oberflächenspannung war erheblich 
niedriger. Die mittlere Zusammensetzung der Ilunde- 
milch war etwa folgende: ca. 20 pCt. Trockensubstanz, 
8—9 pCt. Fett, 6,5—8 pCt. Eiweiss, 1 pCt. Asche, 
4 pCt. Zucker und Restsubstanzen. Grimmer. 

Bosworth (6) untersuchte Kniuenmilcli. Er fand 
folgendes: 



ü 

s- 

CJ 

a 

pCt. 

Im Milch- 
r- scrum 

Gelöster Anteil 
in Prozenten der 
Gesamtmenge 

Fett. 

3,30 

0,00 

0,00 

Kasein. 

l 1 Ofi 

0,00 

0,00 

Albumin. 

Z 1 ’* 0 

0,031 

(13,10) 

Reststickstoffsubstanzen. 

0.307 

0,307 

100,00 

Zitronensäure .... 

0,1055 

0,1055 

100,00 

Organischer Phosphor . 

0,0008 

0,00 

0,00 

Anorganischer Phosphor 

0,0148 

0,0148 

100,00 

Calcium. 

0,0354 

0,0214 

60,45 

Magnesium. 

0,0030 

0,0030 

100,00 

Natrium. 

0,6147 

0,0147 

100,00 

Kalium. 

0,0711 

0,0711 

100,00 

Chlor. 

0,0375 

0,0373 

100,00 


Der das Porzellan nicht passierende Teil der 
Frauenmilch enthält das ganze Fett und Kasein und 
einen Teil von Albumin und Kalk. Es ist unmöglich, 
durch rein mechanische Mittel den Kalk vom Eiweiss 
zu trennen: B. schlicsst daraus, dass der Kalk fest mit 
dem Kasein und Albumin verbunden ist. Unlöslicher 
organischer Phosphor fehlt, infolgedessen existiert in 
der Frauenmilch kein sekundäres Calciumphosphat. 
Die Frauenmilch hat nach B. demnach folgende Zu¬ 
sammensetzung: 3,30 pCt. Fett, 6,50 pCt. Milchzucker, 
an Kalk gebundene Eiweisskörpor 1,50 pCt., Calcium¬ 
chlorid 0,059 pCt., Monokaliumphosphat (KH 2 P0 4 ) 
0,069 pCt., Kaliumcitrat 0,103 pCt., Natriumcitrat 
0,055 pCt., Monomagnesiumphosphat (Mg[H 2 P0 4 ] 2 ) 
0,027 pCt. Grimmer. 

Holt, Courtnay und Falcs (20) stellten zahl¬ 
reiche Untersuchungen (32 Einzel- und 6 Sammclproben. 
meist 24ständige Milchmengc) mit Frauenmilch an. 

Sie fanden in der Kolostralpcriode einen hohen 
Eiweiss- und Aschengehalt neben wenig Fett, in der 
Ucbergangsperiode gleichen sich diese Differenzen all¬ 
mählich aus, um in der reifen Milch (von 1 Monat an) 
bis zu Ende der Laktation nahezu konstante Werte an¬ 
zunehmen. Das einzige auffallende Merkmal der Spät¬ 
milch ist ihre geringe Quantität. Den geringsten 
Schwankungen ist in der Milch verschiedener Perioden 
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und Individuen der Milchzucker unterworfen, seine 
Menge beträgt zu allen Zeiten nahezu 7,5 pCt. Den 
grössten individuellen Schwankungen ist der Fettgehalt 
unterworfen, periodische Schwankungen sind nicht sehr 
ausgeprägt. Der Eiweissgehalt ist in der Kolostral- 
periode fast doppelt so hoch als in der reifen Milch; in 
dieser steigt er selten über 1,25 pCt., etwa 1 y hiervon 
entfällt auf Kasein, 2 ' 3 auf Albumin -f- Globulin. Der 
hohe Aschengehalt des Kolostrums ist hauptsächlich 
bedingt durch eine erhöhte Menge an Na^O und K 2 0. 
Der Natrongchalt ist den grössten Schwankungen unter¬ 
worfen, den geringsten der Kalkgchalt Kali stellt den 
Hauptanteil der Aschenmengc, zusammen mit Kalk macht 
es mehr als die Hälfte der Aschenmenge aus. Die Zu.- 
sammensetzung der Kuhmilchasche weicht nur wenig 
von der der Frauenmilchasche ab, in letzterer ist 
weniger Phosphorsäure und mehr Eisen als in der Kuh¬ 
milchasche enthalten. Grimmer. 

Allem ann (1) untersuchte die Milch einer Kuh, 
die von Beginn dor Laktation an eine salzig bittere 
Milch lieferte. 

Die erstmalig untersuchte Milch war 7 Wochen 
nach der Geburt entnommen worden, zwei Tage später 
wurde das Gemelk nochmals untersucht. Es ergaben 
sich dabei sehr erhebliche Unterschiede in der Zu¬ 
sammensetzung, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 



' • M 1 

* • ; ~ g § 1 - fe 

8 I 2 


S -31 ' « ' 'S 

T3 Oj3 , -i ' 3 

s ! 'o 


>3 [ *7* ES 1 IS, 

O CH «3 ' 

O. 1 

| pCt. pCt. pCt. 

K ; ’’ 

[ pCt. pCt. 

1. Probe 

1,0262 4,0 9,03; 1,85 2,86 

3,07 0,83 

ii. . 

1,0314 7,0 11,60 2,90 4,85 

1 2,98 0,69 


Die Verteilung des Stickstoffes war folgende: 



.. 1 

Kasein-N 

Albu- 

min-N 

Globu- 
; lin-N | 

Rest-N 


pCt. 

pCt. 

! pCt. | 

pCt. 

1. Probe 
11 . - 

50,38 

73,75 

16,83 

14,08 

18,15 
| 4,94 

5,64 

7,22 


Die Asche enthielt: 



CaO 

MgO 

K 2 Ö 

Na.,0 P.O; : 

CI 

i o 


pCt. 

pCt. 

pCt. 

pCt. i pCt. ! 

pCt. i 

pCt. 

I. Probe 

14,1g! 

M9 I 

12,89) 

14,22 18,881 

27,97) 

7,09 

ii. „ 

20,65' 

2,15 j 

24,23 

7,84 29,31 

14,85 

4,43 


Während die zuerst entnommene Milch sich sowohl 
durch ihr äusseres Aussehen als ein durchaus patho¬ 
logisches Produkt erwies, wie auch durch ihre Zu¬ 
sammensetzung, nähert sich die zwei Tage später ent¬ 
nommene Milch in allen Eigenschaften normaler Milch. 
Weitere Untersuchungen konnten nicht vorgenommen 
werden, da die Sekretion plötzlich aufhörte. 

Grimmer. 

Abnorme Milch. Amberger (2) berichtet über 
Untersuchungsergebnissc von Stallmilchproben im An¬ 
schluss an die Marktkontrolle, die deshalb ganz be¬ 
sonderes Interesse beanspruchen, weil die Kiihc, von 
denen die Milch stammt, vollkommen gesund waren. 
Nachstehend die erhaltenen Befunde: 


Kuh Nr. 

Datum 

der 

Entnahme 

' o 

-r, 

^ c 

7Z o 

' 

Liter j 

Aussehen 

Nitrat¬ 

reaktion 

Spezifisches 

Gewicht 

% Fett 

n* 

•o Trocken- 
r*- Substanz 

1 

o ; 2 

Jjsjj 

ü 

■+*OX) 
JP *- 3 

►*4 H V} 

pCt. 

^ Gesamt- 
o Stickstoff¬ 
substanz 

<D 

O 

3 

SJ 

pCt. 

*3 

o Asche 

5 « 

£° g 

Reaktion 

ii 

3. 7. abends 

3,5 

normal 

| sehr 

1,0315 

2,2 

10,78 

S,58 

3,51 

4,29 

0,67 

38,1 

amphot. 

) 

4. 7. morgens 

6 


) schwach 

1,0310 

2,8 

11,37 

8,57 

3,60 

4,31 

0,65 

39,2 

r> 

1 

4. 7. mittags 

3 i 

n 

1 positiv 

1,0291 

4,9 

13,42 

8,52 

3,55 

4,25 

0,66 

38,0 

n 

II. 

3. 7. abends 

0,75 | 

dünn, 

wässerig 

stark+++ 1,0202 

2,0 

7,67 

5,97 

2,80 

2,20 

0,61 

29,6 

alkalisch 


4. 7. morgens 

0,75 


_ 

1,0218 

3,9 

10,36 

9,46 

3,12 

2,37 

0,61 

30,3 



9. 7. abends 

0,75 


_ 

1,0197 

5,4 

10,62 

5,22 

2,89 

1,80 

0,56 

27,0 

_ 


10. 7. morgens 

0,75 



1,0227 

4,7 

11,55 

6,85 

3,20 

2,71 

1,94 

0,61 

30,4 

r 


13. 7. abends 

1,0 


negativ 

1,0194 

2,2 

7,71 

5.51 

2,92 

0,75 

21,6 

n 


14. 7. . 

0,8 



1,0194 

3,5 

9,19 

5,99 

2.90 

1,86 

0,71 

27.1 



20. 9. . 

0,14 | 

magermilch¬ 

artig 

n 

1.0175 

1,5 

5,78 

4,78 

3,00 

0.85 

0,76 

22,8 

- 


Die positive Nitratreaktion rührte daher, dass das 
Seihtuch mit sehr stark salpctcrhaltigern Brunnenwasser 
gewaschen und dann getrocknet worden war. Als 
destilliertes Wasser verwendet wurde, fiel auch die 
Nitratreaktion negativ aus. Bei beiden Tieren konnten 
durch den Tierarzt keinerlei krankhafte Erscheinungen 
wahrgenoramen worden. Der Geschmack der Milch war 
im übrigen hochgradig salzig. Nach Aussage des Be¬ 
sitzers war die Milchmenge und die Qualität der Milch 
erst dann zurückgegangen, als das Tier infolge Er¬ 
krankung der Frau nur noch einmal täglich gemolken 
wurde. 


Weiterhin berichtet A. über einen Fall, wo durch 
Mangel an Futter eine abnorm zusammengesetzte Milch 
erzeugt wurde, während bei reichlicher Fütterung von 
dem gleichen Milchtiere eine Milch geliefert wurde, die 
die gewohnte normale Zusammensetzung aufwies. Die 
beobachteten Werte sind in nebenstehender Tabelle (S. 193) 
enthalten. 

Von Mai bis August stand den Tieren reichlich 
Grünfutter zur Verfügung, und in dieser Zeit ver¬ 
änderte sich ebenfalls die Beschaffenheit der Milch. 

Grimmer. 
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Bezeichnung der 

Kuh 

Zeit der 

Entnahme 

1 

• o 

JS bß 

o a 
m © 

S B 

Liter 

Aus¬ 

sehen 

Spezifisches 
Gewicht j 

- 

O 

.JE* 

pCt. 

^ Trocken- 
f Substanz 

v Fettfreie , 
n Trocken¬ 
substanz 

In a 

s 1 

cn "tÜ 
■22 

pCt. 

© 

© 

3 

NJ 

pCt. 

o Asche 

Cf 

Refraktion 

Marktmilch . 


9. 4. abends 

5 

normal 

1,0265 , 

3,9 

11,56 

7,66 

2,59 

4,05 

0,77 

37,6 

Stallprobe 

. 

11. 4. abends 

5 


1,6265 

4,3 

12,64 

7,74 

2,67 

4,10 

0,77 

36,9 

Stallmilch Kuh 

1 . 

15. 4. morgens 

1,5 

T 

1,0262 

3,80 

11,36 

7,56 

2,70 

4,00 

0,75 

37,2 

* 

1 

15. 4. abends 

1,25 

' 

1,0273 ; 

3,90 

11,76 

7,86 

2,80 

4,15 

0,76 

37,4 

n T 

1 

17. 4. abends 

1,70 


1,0281 i 

3,70 

11,72 

8,02 

2,86 

4.15 

0,77 

37,3 

* n 

1 . 

19. 5. morgens 

2,16 


1,0280 

4,70 

11,89 

8,19 

3,30 

4,14 

0,66 

37,7 

n n 

1 . 

19. 8. morgens 

2,40 

n 

1,0298 

3,30 

11,67 

8,37 

3,30 

4,20 

0,71 

37,5 

•• n 

2 . 

15. 4. morgens 

2,00 

?? 

1,0278 

4,45 

12,55 

8,16 

2,96 

4,20 

0,72 

37,5 

r r> 

2 . 

15.4. abends 

1,75 


1,0292 

3,90 

12,24 

8,34 

3,10 

4,30 

0,76 

37,5 

,, 

2 . 

17. 4. abends 

1,60 


1,0288 

4,06 

12,26 

8,26 

3,20 

4.20 

0,75 

37,4 

r> w 

o 

19. 5. morgens 

2,26 


1,6308 | 

3,50 

12,16 

8,67 

3,76 

4,17 

0,74 

37,6 

n n 

2 ! 

10. 8. morgens 

2,7 


1,0316 

3,60 

12,33 

8,73 

3,81 

4,10 

0,77 

37,9 


Bosworth und van Slyke (7) hatten wiederholt 
gelöstes und gefälltes Kasein von den letzten Kalk¬ 
resten befreit, indem sie die ammoniakalische Lösung 
dos Kaseins mit Ammoniumoxalat behandelten. Aus 
dem Filtrate hiervon war das Kasein durch verdünnte 
Salzsäure gefällt worden. So behandeltes Kasein hatte 
nach ihren Untersuchungen nur noch einen Phosphor- 
gehalt von 0,71 pCt., während die Ilammarsten‘sehe 
Angabe auf 0,85 pCt. lautet (Geake hatte 0,731 pCt. P 
gefunden). Um nun dem Einwandc zu begegnen, dass 
eine partielle Hydrolyse des Kaseins eine Erniedrigung 
des Phosphorgehaltes zur Folge gehabt habe, wurden 
folgende Versuche mit zwei Kaseinpräparaten angestellt. 
Das eine (A) war in der gewöhnlichen Art und Weise 
hergestellt worden, das andere (B) nach der oben ge¬ 
schilderten Methode. A enthielt 0,857 pCt. P, 
B 0,711 pCt. P. 

1. Je 20 g beider Präparate wurden mit Ammoniak 
gelöst und 12 Stunden bei 37° gehalten. Dann wurde 
centrifugiert, das Kasein durch vorsichtigen Zusatz von 
Essigsäure gefällt, wieder gelöst und gefällt und nach 
dem Filtrieren mit Wasser, Alkohol und Aether ge¬ 
trocknet. Es wurden erhalten 14 g A mit 0,841 pCt. 
und 15 g B mit 0,713 pCt. P. 

2. Je 20 g A und B wurden in Ammoniak gelöst, 
Ammoniumoxalat hinzugesetzt und 12 Stunden bei Brut¬ 
temperatur gehalten. Weitere Behandlung wie oben. 
Es wurden erhalten 14 g A mit 0,723 pCt. und 14,5 g B 
mit 0,71 pCt. P. 

3. 20 g ß wurden in derselben Weise, aber 
72 Stunden lang behandelt. Zurückgewonnen wurden 
12,4 g mit 0,721 pCt. P. 

Unter der Annahme, dass Kasein, wie die Autoren 
früher gefunden hatten, ein Molekulargewicht von 8888 
besitzt, würden zwei Atome Phosphor im Molekül 
einem Gehalte von 0,698 pCt. P. entsprechen, drei 
Atome einem solchen von 1,046 pCt. Der Wert von 
0,698 pCt. stimmt sehr gut mit dem von Bosworth 
und van Slyke überein, während ein Gehalt von 
0,85 pCt. weder zu dem einen, noch zu dem anderen 
Werte passt. Grimmer. 

Baku sin und Longunowa (32) stellten Alkali- 
kaseinate durch einstiindiges Erhitzen von je 1 g 
Kasein mit 8 ccm n/10 Alkali her und bestimmten das 
Drehungsvermögen dieser Lösungen. Es wurde ge¬ 
funden (a)D für Lithiumkaseinat — 114,28°, Ammonium- 
kaseinat — 129,85 °, Natriumkaseinat — 145,36°, Ka- 
liumkaseinat — 156,62°. Mit steigendem Atomgewicht 
der Metalle nimmt also die optische Aktivität des 
Kaseins zu. (Ob nach einstündigem Erhitzen mit Al¬ 
kali das Kasein noch unverändert war, ist doch sehr 
zweifelhaft. Ref.) Grimmer. 

Oswald (30) stellte vollkommen farbloses Jod¬ 
kasein mit 14,39 pCt. Jod in folgender Weise her. 


Nach Ham marsten dargestelltes Kasein wird in 
verdünntem Alkali gelöst, von welchem zur Bindung 
von HJ ein geringer Ueberschuss vorhanden sein soll, 
auf 0° abgekühlt und allmählich mit so viel Jodjod¬ 
kalium versetzt, dass mit Stärke ein Ueberschuss nach¬ 
weisbar ist. Das Reaktionsgemisch wird bei Eisschrank¬ 
temperatur gegen destilliertes Wasser dialysiert, bis 
kein Jod mehr als Ion nachweisbar ist. Dann wird das 
Jodkasein mit verdünnter Essigsäure gefällt. Der Nie¬ 
derschlag ist schneeweiss und lässt sich nach dem Fil¬ 
trieren im Vacuum über Schwefelsäure zu einem farb¬ 
losen Pulver trocknen, das vollkommen lichtbeständig ist. 

Grimmer. 

Osborne, van Slyke, Leavenworth und Vino- 
grad (27) fanden im Laktalbumin folgenden Gehalt 
an Hexonbasen: 3,16 pCt. Lysin, 2,06 pCt. Histidin, 
3,23 pCt. Arginin. Grimmer. 

Nach Untersuchungen von Diesselhorst und 
Re iss (13) passieren die Milcheiweisskörper — auch 
Milchalbumin — die Pukallfilter nicht, sondern werden 
vollständig zurückgehalten. Für Eiereiweiss sind die 
Pukallfilter in geringem Grade, aber nicht gleichmässig 
durchlässig. Grimmer. 

van Dam (11) studierte durch dilatometrischc 
Messungen das physikalische Verhalten des 
Milcbfettes bei verschiedenen Temperaturen.. 

Es zeigte sich, dass die Milchkügelchen, die durch 
längeres Abkiihlen auf Temperaturen weit unterhalb 
0° fest geworden waren, beim Erwärmen Zustands¬ 
änderungen erleiden, die zwischen 11 und 20° am 
stärksten sind, unterhalb 10° sind sie bedeutend ge¬ 
ringer. Bei der Tiefkühlung des Rahmes werden die 
Fettkügelchen fest. Diese Zustandsänderung geht an¬ 
fangs schnell, später immer langsamer von statten. 
Das der Kühlungstemperatur entsprechende Gleich¬ 
gewicht tritt vielleicht erst nach vielen Wochen oder 
Monaten ein. Nach 21 ständiger Kühlung auf 0° und 
nachfolgender Erwärmung wurde erst bei 11° C der für 
diese Temperatur gültige Gleichgewichtszustand beob¬ 
achtet. Wird bei höheren Wärmegraden als 0° gekühlt, 
müssen die Fettkügelchen entsprechend höher erwärmt 
werden, damit Gleichgewicht eintreten soll. 

Bei 21 ständiger Kühlung von Rahm blieben alle 
Fettkügelchen flüssig, bei 13° war nur ein Teil halb¬ 
fest geworden, bei 11° war alles Fett in den halbfesten 
Zustand übergegangen. Bei Stallfütterung liegen diese 
Werte im allgemeinen etwas höher, bei Rübenfütterung 
trat sogar schon bei 18—20° Kristallisation ein. Im 
allgemeinen ist das Teraperaturgebiet von 12—16° U 
hinsichtlich der Zustandsänderung als das kritische zu 
betrachten. 

In Rahm, dessen Fettkügelchen beim Anfang des 
Butterns sich im Gleichgewichtszustände befinden, kann 
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während des Butterns keine weitere Kristallisation des 
Fettes stattfinden. 

Die Kühlungstempcratur hat auf die Zustandsände- 
rungen der Fettkügelchen einen viel grösseren Einfluss 
als die Kühlungsdauer. Durch eine vierstündige Küh¬ 
lung auf 6—8° war die Kristallisation viel weiter vor¬ 
geschritten als bei 21stündiger Kühlung auf 11°, selbst 
wenn nach dieson 4 Stunden der Rahm bei Tempera¬ 
turen aufbewahrt wurde, bei welchen ohne Vorkühlung 
kaum eine Zustandsänderung des Fettes zu beob¬ 
achten ist. 

Das Milchfett verschiedener Kühe zeigt eine ver¬ 
schieden starke Ausdehnung. In gewissem Umfange 
scheinen Beziehungen zwischen dem Gehalte an unge¬ 
sättigten Verbindungen (Jodzahl) und der Ausdehnung 
des Fettes zu bestehen. Grimmer. 

Aus den Untersuchungen Börners (4) interessieren 
an erster Stelle diejenigen über das Butter fett. 

Bei der fraktionierten Kristallisation ergaben sich 
als in Aether am schwersten löslich nur solche Glyce- 
ride, deren Schmelzpunkt nicht höher als 62,4° lag. 
Die Schnielzpunktdifferenzen dieser Fraktion zwischen 
den Glyceriden und ihren Fettsäuren waren sehr ge¬ 
ring, zum Teil sogar negativ, d. h. der Schmelzpunkt 
der Fettsäuren lag höher als der des Fettes. 

Grimmer. 

Osborne und Wake man (28) untersuchten 
Butterfett auf seinen Gehalt an Stickstoff 
und Phosphor. 

Der Phosphorgehalt im Gesamtfett wurde zu 
0,0049 pCt., der des alkohollöslichen Anteils bloss zu 
etwa 0,0006—0,0007 pCt. bestimmt. Auf Grund dieser 
und früherer Resultate, sowie der von Funk und Ma- 
callum kommen Osborne und Wakeman zu dem 
Schlüsse, dass, wenn die in dem Butterfett enthaltene 
Substanz, die das Wachstum anregt, phosphor- und 
stickstoffhaltig ist, ihre Menge so gering ist, dass ihre 
Isolierung unmöglich ist. Im übrigen lassen sie es 
dahingestellt, ob die gefundenen Spuren dieser Elemente 
nicht noch von spärlich vorhandenen Resten der Butter¬ 
milch, die ja nur durch Centrifugiercn aus dem ge¬ 
schmolzenen Butterfett entfernt worden war, herrührt. 

Grimmer. 

Boes und Weyland (3) untersuchten die Butter 
von Kühen, die aussschliesslich mit Zuckerrüben ohne 
jedes andere Beifutter gefüttert worden waren. Die 
Butter stammte aus dem Kriegsgebiet an der Aisne. 
Es wurden folgende Werte erhalten: 


Schmelzpunkt 

Erstarrungs¬ 

punkt 

Refraktion 
bei 25° 

Säuregrad 

33o 

230 

51,0 

3,61 

R. M. Z. 

P. Z. 

Verseifungs¬ 

zahl 

Jodzahl 

28,16 

6,16 

234,3 

24,22 


Grimmer. 


Bowes (8) verfütterterte an eine Ziege Arachisöl, 
nachdem er sich vergewissert hatte, dass das Milchfett 
vor dem Versuche keine Arachinsäure enthielt. Die 
12*4 Stunden nach der Verfütterung erhaltene Milch 
enthielt Arachinsäure, wahrscheinlich aber auch Ligno- 
cerinsäure, einen ständigen Begleiter des Arachisöls. 

Grimmer. 

Bei der Verarbeitung von 3000 Litern Milch 
konnten Osborne und Wakeman (29) zwei von ein¬ 
ander verschiedene Phosphatide erhalten, deren eines 
nach der Reinigung in Aether und Aceton unlöslich 
war und 2,45 pCt. N und 2,59 pCt. P enthielt. 

Es addierte 29,8 pCt. Jod. Das andere Phosphatid 
war löslich in Aether, unlöslich in Aceton und konnte 
genauer untersucht werden. Es enthielt 1,81 pCt. N 
und 3,87 pCt. P. Bei der Hydrolyse durch Baryt oder 
Salzsäure wurden Cholin, Glycerinphosphorsäure und 


Fettsäuren erhalten. Die Hauptmenge, etwa s / 6 de: 
selben, besteht anscheinend aus Oelsäure (in Aetht 
lösliches Bleisalz, Jodverbrauch 87,2 pCt., Oelsäui 
verbraucht 89,84 pCt.;, der Rest, feste Fettsäurei 
scheint ein Gemisch vorzustellcn. Die Darstellung gi 
schah in folgender Weise: In der Milch wurde durc 
Zusatz von lproz. Salzsäure das Kasein gefällt un 
durch Centrifugiercn von dem Serum getrennt. Diese 
wurde durch Papiermasse klar filtriert und zum Siede 
erhitzt. Das sich abscheidende Milchalbumin wurd 
mit Wasser ausgewaschen, das Wasser durch Presse 
entfernt und der Rückstand erst in der Kälte, dann i 
der Hitze mit Alkohol extrahiert. Der alkoholische Ej 
trakt wurde im Vacuum zur Trockne gebracht und mi 
Aether aufgenommen. Der Rückstand der Aetherlösun 
wurde schliesslich mit Aceton extrahiert. Nach diese 
Manipulationen verblieb ein Rückstand, der nur noc 
zum Teil in Aether löslich war. In dem ätherunlös 
liehen Teile fanden sich Stickstoff und Phosphor ii 
Verhältnis 2: 1 vor (Diaminophosphatid), in dem äther 
löslichen Anteil kamen diese beiden Elemente im Ver 
hältnis 1 :1 vor. Grimmer. 

Van der Laan (23) fand, dass Milch und Gail 
dieselbe osmotische Konzentration besitzen wie da 
Blut, aus dem sie gebildet werden. 

Die Gefrierpunktsdepression von Rinderblut lie^ 
zwischen 0,53 und 0,57°. Hunger und Art der Füttc 
rung sind ohne Einfluss auf den Gefrierpunkt. Ei 
zwungene reichliche Wassergaben erhöhen den Gefriei 
punkt von Blut und Milch in gleichem Maasse, währen 
Wasscrentziehung des Organismus durch Verabreichun 
von Glaubersalz ihn erniedrigt. Verf. hält die Gefriei 
Punktsbestimmung für das sicherste und genauest 
Mittel zur Ermittelung geringer Wasserzufuhr zur Mild 
Jede Milch, deren Gefrierpunkt höher ist als —0,53 
muss als gewässert bezeichnet werden. Grimmer. 

Engfeldt (14) bestimmte den Acetongehalt de 
Milch, indem er 100 ccm Milch mit 240 ccm Wasse 
und 40 ccm lOproz. Gerbsäurelösung behandelt! 
filtrierte und das Filtrat destillierte. 

Destillationsdauer 15 Minuten. In frischer Kut 
milch kann das Destillat direkt jodometrisch in de 
Kälte weiter behandelt werden. Je 1 ccm verbrauchte 
n/10-Jodlösung entspricht 0,967 mg Aceton. In ältere 
Milch, in der bereits durch Zersetzung flüchtige Sut 
stanzen entstanden sein können, die ebenfalls mit Jo 
reagieren, wird das Destillat mit 25 ccm 25proz. Kali 
lauge und 10 ccm 3proz. Perhydrol versetzt, ai 
200 ccm aufgefüllt, nach 1 j 2 —lstündigem Stehen b< 
Zimmertemperatur vorsichtig zum Sieden erhitzt un 
erneut destilliert. Nach dieser Methode fand Verf. i 
Kuhmilch 1,45—2,42 mg Aceton im Liter, durchschnitl 
lieh 1,85 mg. Kolostralmilch unterscheidet sich hierin 
nicht von reifer Milch. In Stutenmilch waren 0,4 
bis 0,97 mg, im Durchschnitt 0,71 mg enthalten, i 
Schafmilch 0,48—0,68 mg (0,56 mg), in Ziegenmilc 
0,97—1,45 mg (1,07 mg), in Frauenmilch 0,48—1,16 m 
(0,50 mg). Grimmer. 

Nottbohm und Dörr (26) bestimmten io eine 
grösseren Zahl von Milchproben den Eisengehalt nac 
der Methode von Nottbohm und Weisswange z 
0,03—0,13 mg in 100 ccm. 

Im wesentlichen liegt er bei 0,03—0,07 mg. Di 
höheren Werte wurden stets am Ende der Laktatio 
gefunden. Fiitterungsversuchc mit Eisenzucker (täglic 
160 g mit 10 pCt. Eisen) ergaben keine Steigerung de 
natürlichen Eisengehaltes. Grimmer. 

Herpers (19) stellte Untersuchungen über de 
Eisengehalt der Milch an. Er fand im Mittel in 1 Lite 
Kuhmilch 0,75 mg, Ziegenmilch 1,85 mg, Stutenmilc 
0,8 mg und Schweinemilch 2,2 mg Fe. 
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In einem Falle von Euterentzündung bei einer Kuh 
betrug der Eisengehalt im Liter nur 0,2 mg. Der Eisen¬ 
gehalt des Kolostrums schwankte in ziemlich weiten 
Grenzen, war aber durchweg höher als in normaler 
Milch. Durch Fütterung von anorganischen und organi¬ 
schen Eisenverbindungen liess sich eine Vermehrung 
der Eisenausscheidung mit der Milch konstatieren. Je 
höher die Dosis, um so höher war auch die mit der 
Milch ausgeschiedene Eisenmenge, dabei Hess sich durch 
anorganische Eisenpräparate verhältnismässig eine er¬ 
heblichere Steigerung erzielen, als durch die verfütterten 
organischen. Das Eisen kommt grösstenteils, wenn nicht 
ausschliesslich, in leicht dialysierbarer Form in der 
Milch vor. Grimmer. 

Wardlow (36) gibt die eigenartig anrautende 
Beobachtung wieder, dass in der entrahmten Milch 
ein grösserer Prozentsatz von dialysablem Kalk und 
Phosphor enthalten sei als in der dazu gehörigen Voll¬ 
milch. Nach seinen Untersuchungen stieg die Menge 
des dialysablen Kalkes von 30 auf 40 pCt. der Gesamt¬ 
menge, die des dialysablen Phosphors von 35 auf 55 pCt. 

Grimmer. 

Pfyl (31) bestätigt die Befunde von Schulz über 
den Uebergang von Kieselsälire in die Milch, 
wenn dieselbe in Flaschen sterilisiert wird. 

Bei Verwendung gebrauchter Flaschen treten aller¬ 
dings nur Spuren von Kieselsäure in die Milch über, 
aber auch bei bisher ungebrauchten Flaschen ist der 
Uebergang kein bedeutender. Die Bedenken von Schulz 
hinsichtlich einer etwaigen Gesundheitsschädigung der 
Säuglinge durch die Aufnahme von kieselsäurehaltiger 
Milch kann Pfyl nicht teilen, da die Kinder mit Wasser, 
Mehlen, Gemüsen erheblich grössere Mengen an Kiesel¬ 
säure zu sich nehmen. Grimmer. 

Lab. Hammarsten (17) hat eine neue Methode 
ausgearbeitet zur Trennung von Pepsin und 
Chymosin. 

Die früheren Methoden beruhten darauf, dass eine 
der beiden Wirkungen zerstört wurde, während die 
andere erhalten blieb. Jetzt werden die beiden Fer¬ 
mentwirkungen in zwei verschiedenen Fraktionen er¬ 
halten. Er verfährt in folgender Weise: Die Drüsen¬ 
schicht des Kälberlabmagens wird mit der 5 fachen 
Menge reinen Chlornatriums fein zerrieben und in 
dünner Schicht an der Luft und nach dem Pulvern im 
Exsiccator getrocknet. 40 Teile dieser Masse werden 
mit 10 Teilen Wasser so lange digeriert, bis kein Koch¬ 
salz mehr in Lösung geht, und dann centrifugiert. Die 
kochsalzbaltige Lösung wird in flachen Schalen zur 
Trockene gebracht und mit 0,2 proz. Salzsäure be¬ 
handelt. Es resultiert hierbei ein Rückstand, welcher 
hauptsächlich Pepsin enthält. Der bei der ursprüng¬ 
lichen Digestion mit Wasser verbleibende Rückstand 
wird ebenfalls unter gleichzeitiger Sättigung der Flüssig¬ 
keit mit NaCl mit 0,2 proz. Salzsäure digeriert, der hier 
verbleibende Rückstand hat vorwiegend milchkoagu¬ 
lierende Wirkung und ist nur geringgradig peptisch 
wirksam. Grimmer. 

Pepsin und Chymosin sind in sehr eiweiss¬ 
armen Lösungen nach Untersuchungen von Hammarsten 
(18) ausserordentlich empfindlich gegen Alkali. 

Hierbei zeigt sich, dass das Chymosin gegen diese 
schädigende Wirkung erheblich resistenter ist als das 
Pepsin. Umgekehrt verhalten sich die beiden Fermente 
gegen 0,2 proz. Salzsäure bei 40°. Auch hier tritt eine 
Schädigung der Fermentwirkung ein, die aber für das 
Chymosin erheblich grösser ist als für das Pepsin. 
Dementsprechend entfaltet das Chymosin eine proteo¬ 
lytische Wirksamkeit bei so niedrigen Säuregraden, bei 
denen eine peptische Verdauung nicht möglich ist. Mit 
steigender Säurekonzentration nimmt die Pepsinwirkung 
zu, die Wirkung des Chymosins in entsprechendem 
Maasse ab. Grimmer. 


In einer erneuten Mitteilung vertritt van Dam (12) 
auch weiterhin den Standpunkt, dass Pepsin und 
Chymosin als einander identisch zu betrachten sind. 

Grimmer. 

Nach Untersuchungen von Milroy (25) bleibt bei 
der Labgerinnung der Milch die Wassers toffionen- 
konzentration unverändert. 

Durch Zusatz von Chlorcalcium wird sie erhöht, 
durch Zusatz von Alkalioxalat herabgesetzt. Frische 
Milch, die eine Stunde lang fast bis zum Siedepunkt 
erhitzt worden war, hatte eine erhöhte Wasserstoff¬ 
ionenkonzentration und einen verringerten Gehalt an 
löslichen Kalksalzen, bedingt durch die Abscheidung 
von Tricalciumphosphat. Solche Milch wurde von Lab 
sehr schwer angegriffen. Durch Zusatz von Chlor¬ 
calcium oder von verdünnten Säuren oder von Natrium¬ 
acetat konnte sie indessen wieder gerinnbar gemacht 
werden. Grimmer. 

Nach Untersuchungen von Orler-Jensen (21) wird 
das Kasein der Milch durch Zusatz von Chlorcalcium 
erst in der Wärme gefällt, weil in der Kälte Citrate 
und Phosphate der Fällung im Wege stehen. 

Erst nach deren Ueberführung in unlösliche Kalk¬ 
salze durch Erwärmen sind die Bedingungen zur Fällung 
gegeben. Reine Dicalciumkaseinatlösungen werden auch 
in der Kälte von Chlorcalcium gefällt. Die bei der Lab¬ 
gerinnung der Milch und von Dicalciumkaseinatlösungen 
vor sich gehende Eiweissspaltung hat keine Erhöhung 
des Formoltiters zur Folge, was man erwarten müsste, 
wenn die Spaltung an einer Peptidbindung erfolgte. Es 
wird daher angenommen, dass die Kaseinspaltung durch 
Hydrolyse einer im Kaseinmolekül vorhandenen äther¬ 
artigen Bindung zustande kommt, oder aber dass die 
Peptidbindung einer solchen Aminosäure, gegenüber 
welcher die Formoltitrierung versagt, gelöst wird (z. B. 
Prolin). Die Säuregerinnung der Milch bei 35° erfolgt 
bereits, bevor das Kasein entkalkt ist. Orla-Jensen 
fasst deshalb die bei höherer Temperatur stattfindende 
sogenannte Säuregerinnung der nur schwach sauren 
Milch eher als eine durch Kalksalze hervorgerufene 
Gerinnung auf. 

Calciumkaseinate und Paracalciumkaseinate bilden 
mit Salzwasser klare Lösungen, indem sie in Natrium- 
kaseinato umgewandelt werden. Die in der Milch vor¬ 
kommenden löslichen Kalksalze hindern indessen die 
Lösung der Dicalci um salze, so dass hier nur Monocalcium- 
kaseinat und -parakaseinat in Lösung gehen. 

Grimmer. 

Bosworth (5) unterwarf reines Kasein (nach seiner 
Methode mit NH 3 und Amraoniumoxalat aschefrei her¬ 
gestellt) sowie durch Lab bzw. Trypsin daraus her¬ 
gestelltes Parakasein der Elementaranalyse. Es wurden 
folgende Werte gefunden: 



C j H 0 N 1 P 

pCt. |pCt. pCt. i pCt. jpCt. 

S Asche 

pCt. pCt. 

Kasein .... 

53,50^ 7,13 22,08 15,8oj 0,71 

0,72 0,06 

Parakasein 

. 

, 

durch Lab . 

53,50 7,26, 21,94 15,80 0,71 

0,721 0,07 

Parakasein 

i 

S 

durch Tryp- 

i i ! 

j 

sin. 

53,47 7,19|22,04 15,78 0,71 

0,72| 0,09 


Diese vollkommene Uebereinstimmung der Analysen¬ 
resultate, sowie der früher von B. erhobene Befund, 
dass das Molekulargewicht des Kaseins doppelt so hoch 
sei (8888) wie das des Parakaseins (4444) ist, ist für ihn 
ein Beweis dafür, dass die Labwirkung einzig und allein 
in einer hydrolytischen Spaltung des Kaseins in 2 Moleküle 
Parakasein beruht, ohne dass andere Abspaltungen, 
z. B. von Stickstoff, Phosphor usw. stattfinden. 

Grimmer. 


13 * 
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Fermente der Milch. Milch als Antiqen. 


4. Fermente, Ilaptinc, Milch als Antigen. 

*1) Grewing, B., Ucbcr den Einfluss von Kon¬ 
servierungsmitteln auf die Reaktionen der Milchper- 
oxvdasc. Ztschr. f. Nahrg.- ii. Gcnussmittel. 1914. 
Bd. 28. S. 380. — *§ Hewlett, R. T. and C. Rcvis, 
On the presencr of so-callcd complement in milk. 
Centrbl. f. Bakt. Abt. 1. Bd. 75. S. 337. — *3) 
Höyberg, Zum LJrsacliVerhältnis der Milehkatalase. 
Ztschr. f. Fl- u. M.-Hyg. Bd. 2G. S. 70. — *4) Rein¬ 
hardt, R. und R. Gauss, Untersuchungen über das 
Vorkommen von Antikörpern gegenüber dem Bacillus 
ahortus infcctiosi im Blut und in der Milch abortus- 
kranker Tiere. Ztschr. f. Inf.-Kr. d. Haust. Bd. 16. 

S. 219. — c ')j Sachs, H., l'cbcr den Kinfluss der Milch 
und ihrer Antikörper auf dir Wirkung hämolytischer 
Toxine. Bcrl. klin. Wochenschr. Jalirg. 52. S. 764. 
— *6) Verseil, A., l’eber das serologische Verhalten 
von Milch und Milcheiweisskörpern in frischem und ge¬ 
kochtem Zustande. Ztschr. f. Immunitätsforseh. 1. 
Bd. 24. S. 267. 

Bei dem Verdacht des Vorhandenseins von Kon¬ 
servierungsmitteln genügt nach Grewing (1) zur Unter¬ 
scheidung von roher und gekochter Milch nicht 
ein Reagens, es sind vielmehr weitere Reaktionen an- 
zusteilen. 

Besondere Beachtung verdienen zu diesem Zwecke 
die Guajakprobe nach vorausgegangener Prüfung der 
Tinktur und das Dupouy-Ftz sehc Reagens mit Unter¬ 
stützung der Serumreaktionen nach Rothenfusscr. Auf 
die Farbentöne, deren Reihenfolge und die Tiefe der 
Färbungen ist bei den Untersuchungen tiewicht zu legen. 
Die Reaktionen werden gestört durcli Kaliumbichromat, 
Formalin und Sublimat, ferner Salicyl- und Benzoe¬ 
säure. 

Als Konservierungsmittel für die Untersuchung ist 
die alkoholische Phenollüsung nach Dcnigcs (1 ccm 
auf 100 ccm Milch) zu empfehlen. Der Nachweis der 
Milchperoxydase gelingt am sichersten, wenn der Milch 
zuerst das Wasserstoffsuperoxyd und dann das Reagens 
zugesetzt wird. (irimmer. 

Höyberg (3) kam bei seinen Untersuchungen über 
das Ursachverhältn is der Milchkatalase zu 
folgenden Ergebnissen: 

1. Das katalysierende Vermögen des Serums und 
der Milch ist durch die Eiweissstoffe, wahrscheinlich 
das Albumin bedingt. 

2. Serum und Milch können ohne Vorhandensein 
von Bakterien, Zellen und Fibrin katalysierend sein. 

3. Bei Seren, deren Katalasevermögen anfänglich 
genau dasselbe war, nahm das katalysierende Ver¬ 
mögen innerhalb desselben Zeitraums in verschiedenem 
Grade ab. 

4. Das katalysierende Vcrmögon des Serums und 
der Milch wird durch zehnstündiges Stehenlassen bei 
-+- 15° C nicht geschwächt. Bei mehreren Versuchen 
wurde das katalysierende Vermögen sogar etwas ge¬ 
steigert. 

5. Erwärmung bis auf 45° C steigert in vielen 
Fällen das katalysierende Vermögen. 

6. Eine Temperatur über 68° U vernichtet die 
Katalase vollständig. 

7. Auch sehr grosse Reaktionsschwankungen haben 

keinen Einfluss auf das katalvsierende Vermögen der 
Milch. ' G. Illing. 

Nach Untersuchungen von Sachs (5) werden die 
in der rohen Milch enthaltenen, die Hämolyse des 
Blutes durch Gifte hemmenden Substanzen durch Er¬ 
hitzen unwirksam gemacht. 

Die hemmende Wirkuug gegenüber Cobragift 
zeigt sich schon bei 30 Minuten langem Erhitzen auf 
65° merklich gehemmt, noch deutlicher kommt die> bei 


auf 70—75° bzw. zum Kochen erhitzter Milch zum Aus¬ 
druck. Die hämolytische Wirkung des Kreuzspinnen¬ 
giftes wurde durch 0,01—0,02 ccm rohe Milch völlig 
aufgehoben, aber nicht mehr durch 1 ccm gekochte 
Milch. Grimmer. 

Hewlett und Rcwis (2) fanden während der ge¬ 
samten Laktation hämolytisches Komplement in 
der Milch. 

In Kolostrum und Mastitismilch ist es in stark er¬ 
höhter Menge vorhanden, in letzterer scheint auch 
Amboceptor in geringem Masse vorhanden zu sein. 
.Selbst in leichteren Mastitisfällen ist die erhöhte Koni- 
plcmentmenge nach dem Verschwinden der Entzündung 
nachweisbar. Die Anwesenheit von Komplement kann 
danach zur Diagnose einer Mastitis nicht verwertet 
werden. Zwischen der Zahl der Zellelemente und der 
Menge des Komplements besteht kein Zusammenhang, 
wenngleich sehr oft eine hohe Zahl der korpuskularen 
Elemente ein Ansteigen des Komplements zur Folge hat. 

Grimmer. 

ln der Milch von mit Abortuscrregern infizierten Kühen 
und Ziegen fanden Reinhardt und Gauss (4) regel¬ 
mässig spezifische Antikörper, die sich im Milch¬ 
serum mit Hilfe der Agglutinations- und Komplement¬ 
bindungsmethode nachweisen licssen. 

Der Agglutinationstiter schwankte hierbei zwischen 
1 : 20 und 1 : 1000 und betrug in der Regel 1 : 100 bis 
1 : 500. Die Komplementbindungsreaktion ist als positiv 
anzusehen, wenn mit 0,2 ccm Milchscrum oder weniger 
Bindung zu erzielen ist. Mit dem Milchserum gesunder 
Tiere liess sich bei Anwendung der genannten Ver¬ 
dünnungen bzw. Mengen Agglutination bzw. Komplement¬ 
bindung nicht erzielen. Die Verff. halten die Milch bei 
Verwendung des Milchserums zum Nachweise des in¬ 
fektiösen Ahortus mit Hilfe der Agglutinations- und 
Komplementbindungsmethode sehr wohl geeignet. Bei 
der Untersuchung empfiehlt sich die kombinierte An¬ 
wendung der Agglutination und Komplementbindung. 

Grimmer. 

Aus den serologischen Studien von Verseil (6 
geht hervor, dass Frauenmilchantiserum ausser mi: 
Frauenmilch auch mit Kuh- und Ziegenmilch Kom¬ 
plementablenkung ergibt. 

ln analoger Weise reagiert Kuhmilchantiserum mit 
Frauenmilch, Kuhkaseinantiserum mit Frauenkasein. 
Während hier also von Artspezifität keine Rede sein 
kann, reagieren Molkenantiseren durchaus spezifisch. 
Kuhmolkenantiserum reagiert nicht mit Frauenmolken¬ 
antiserum. Andererseits geben sowohl Milch- wie 
Molkenantisera eine geringe Komplementablenkung mit 
dem Blutserum der betreffenden Tierart, während 
Kascinsera eine solche Ablenkung nicht geben. 

Antisera, die durch getrennte Injektion von Molke 
und Kaseinlösungen erhalten wurden, reagieren auf 
Vollmilch erheblich stärker als auf die zur Immunisie¬ 
rung verwendeten Milchbestandteile. Das Erhitzen der 
Milch bewirkt eine starke Verminderung ihrer antigenen 
Eigenschaften. Es ergab sich hierbei, dass das mit er¬ 
hitzter Milch gewonnene Antiserum mit roher Milch 
stärker reagiert als mit erhitzt gewesener, mit Molken 
stärker als mit Kasein. Andererseits gibt gekochte 
Milch mit Kaseinantiserum, nicht aber mit Molkenserum 
eine Komplementablenkung. Grimmer. 

5. Bakterien und Bakterienbekämpfung. 

*1) Barthel, Chr., Das kaseinspaltende Vermögen 
von zur Gruppe Streptococcus lactis gehörenden Milch¬ 
säurebakterien. Centrbl. f. Bakt. II. Bd. 74. S. *6 
— *2) Cripps, Lucy D. u. J. E. Purvis, The rela¬ 
tive resistances to infection of raw. pasteurized and 
boiled milk. Joum. of the R. Sanit. Inst. Vol. 36 
p. 391. — *3) McGuire, P. F.. Note on the origin st 
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thc lactic acid bactcria in milk. Bull, of the Johns 
Hopkins Hosp. No. 297. p. 386. — *4) Hempfer, 
M., Bakteriologische Untersuchungen von Schlagsahne. 
Diss. Giessen. — *5) Henke, G., Kritische und ex¬ 
perimentelle Studien über den hygienischen Wert der 
pasteurisierten Handelsmilch. Diss. Berlin 1913. — 
*6) Hering, F., Ueber die etwaige Bedeutung infizierter 
Milch für die Widerstandsfähigkeit der damit ernährten 
Individuen. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 1916. Bd. 20. 
S. 151. — *7) Orler-Jensen, Ueber die Milchsäure¬ 
bakterien und ihre Identifizierung. Ztschr. f. Gärungs- 
phys. Bd. 5. S. 10. — *8) Derselbe, Der Biorisator. 
Milchw. Centrbl. Bd. 44. S. 273. — *9) Kiestcr, 
W. S., Note on the antagonism between the lactic acid 
and the sporebearing organisms in milk. Johns Hopkins 
Hosp. Bull. Vol. 26. p. 365. — *10) Kroon, van 
Neelsbergen u. Baudet, Das Biorisicren der Milch. 
Tijdsch. Veearts. Bd. 42. S. 621. — Ml) Kühl, H., 
Die Pasteurisierung der Milch. Pharm. Centrh. Bd. 56. 
S. 595. — *12) Laxa, 0. u. J. Dvorak, Ueber die 
Schädlichkeit der Thyrotrixbakterien im Molkereibetriebe, 
ßer. d. hakt. Anst. d. k. k. Böhm, techn. Hochscb. in 
Prag. 1914. H. 3. — *13) Rievel, Bittere Milch 
durch Bacillus subtilis. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 161. — *14) Schmitz, Ueber die Leistungs¬ 
fähigkeit des Lobeck’schen Milchsterilisierungsverfahrens 
(Biorisation). Ztschr. f. Ilyg. u. Inf.-Kr. Bd. 80. H. 2. 
— *15) Shippen, L. P., Common organisms in heated 
milk; their relations to its reactions. Johns Hopkins 
Hosp. Bull. Vol. 26. p. 257. - *16) Stören, Kr., 
Ueber einen eigentümlichen Fall von Schleimbildung im 
Kahm. Centrbl. f. Bakt. II. Bd. 43. S. 323. — 
*17) Urbani, M., Milchstcrilisierung mit chemischen 
Mitteln. Vct. Vjesnik. Bd. 2. S. 39. — *18) Weig- 
raann, Wolff, A., Trensch, Marg. u. M. Steffen, 
Ueber einen neuen Dauererhitzungsapparat für Flaschen¬ 
milch. Milchw. Centrbl. Bd. 44. S. 193 u. 209. — 
*19) Wernickc, R., Ueber das vorzeitige Gerinnen der 
Milch bei Gewittcrbildung. Mttlgn. d. landw. Inst. d. 
Univ. Leipzig. 11. 12. S. 97. 

Wernickc (19) stellte Untersuchungen über das 
vorzeitige Gerinnen der Milch bei Gewitter¬ 
bildung mit fünf Kühen an. 

Es zeigte sich hierbei, dass eine der fünf Kühe 
durch Aenderungcn des Luftdrucks in der Weise be¬ 
einflusst wurde, dass regelmässig bei sinkendem Baro¬ 
meterstände der Keimgehalt im Euter stark anstieg, um 
bei Zunahme des Luftdrucks wieder zurückzugehen. 
Eine andere Kuh wurde in gleicherweise durch manche, 
aber nicht durch alle Gewitter beeinflusst, und zwar 
war die Erhöhung der Keimzahl im Euter stets schon 
mehrere Stunden vor Beginn des Gewitters zu er¬ 
nennen. Bis auf einen Ausnahmefall nahmen die Kon¬ 
taktinfektionen unter dem Einflüsse der Gewitter deut¬ 
sch, in zwei Fällen sogar ausserordentlich stark zu. 
() 2onmengen, die durch den Geruch nicht mehr wahr¬ 
nehmbar sind, können vermindernd auf die Haltbarkeit 
der Milch einwirken. Grimmer. 

Hempfer (4) fand den Bakteriengohalt von 
käuflicher wie auch aus käuflicher Marktmilch her- 
bestellter Schlagsahne sehr hoch (21—300 Millionen 
Keime in 1 ccm). 

Die Zunahme der Keime erfolgt in der Schlagsahne 
schneller als im Rahm. Eine Schlagsahne von geringem 
Keimgchalt lässt sich nur aus einer peinlich sauber er- 
molkenen Milch herstellen, wenn auch die Rahm- 
gewinnung und das Schlagen selbst in bakteriologisch 
einwandfreier Weise erfolgt. Bei der Aufbewahrung der 
Schlagsahne ist sofortige tiefe Abkühlung in gut be¬ 
schickten Eisschränken mit höchstens 10° Temperatur 
“ötig. Die Aufbewahrung darf nicht länger als einen 
la g dauern. Grimmer. 


Jensen (7) erörtert die Gesichtspunkte, von denen 
aus die Milchsäurebakterien zu klassifizieren sind. 

Zur Beurteilung sind wuchtig die Art und Menge 
der gebildeten Milchsäure, Art und Umfang des Eiweiss¬ 
abbaues sowie die Kenntnis der Ausnutzung der Nähr¬ 
substrate. Als Stiekstoffqucllen eignen sich am besten 
Kasein- und Fibrinpepton, als Kohlenstoffquellen Sorbit 
und Inulin, erst in zweiter Linie die Zuckerarten 
(Raffinose, Saccharose, Maltose, Xylose und Arabinose). 
Die Wachstumstemperaturen sind gleichfalls zu berück¬ 
sichtigen. Grimmer. 

Barthel (1) fand, dass Milchsäurebakterien 
und zwar die gewöhnlichen den Typus Streptococcus 
lactis repräsentierenden, wie auch die Streptobacillen 
imstande sind, Kasein zu peptonisieren. 

Die Streptokokken entfalten ihr Wirkungsoptimum 
bei ca. 14—20° C, während ihre Wirkung bei Brut¬ 
temperatur merklich geringer ist. Bei diesen höheren 
Temperaturen wirken hingegen sehr gut die Strepto¬ 
bacillen, deren Wirksamkeit bei niedrigen Temperaturen 
eine geringe ist. Eine Ausnahme hiervon machen die 
Streptobacillen des Emmentaler Käses (Bact. casei), die 
gerade bei niedrigen Temperaturen besonders wirksam 
sind. Grimmer. 

Die unter dem Namen Streptococcus lacticus be¬ 
kannte Milchbakterie stammt nach Untersuchungen von 
McGuire (3) aus dem Kuhkot. Grimmer. 

Cripps und Purvis(2) beimpften rohe, pasteuri¬ 
sierte und gekochte Milch mit Bact. coli und ver¬ 
folgten sein Wachstum. 

Es zeigte sich, dass in pasteurisierter und ge¬ 
kochter Milch eine viel raschere Keimzunahme erfolgte, 
als in roher Milch. Für diese Erscheinung geben sic 
mehrere Erklärungsraöglichkeiten: 1. Durch das Er¬ 

hitzen der Milch gehen chemische Aenderungen in der¬ 
selben vor sich, welche sie als Nährboden für Bakterien 
geeigneter machen. 2. Die Enzyme sind für die Bakte- 
ricidie verantwortlich zu machen, durch die Zerstörung 
der Fermente beim Erhitzen fällt der hemmende Ein¬ 
fluss derselben fort. 3. Die MiJchsäurebakterien, die in 
der rohen Milch enthalten sind, erschweren den anderen 
Bakterien ihre Entwickelung; nach ihrer Vernichtung 
durch das Erhitzen fällt diese Konkurrenz fort. 4. Die 
rohe Milch wird als Nährboden von saprophytischen 
Keimen bevorzugt, die erhitzte Milch von pathogenen. 

Grimmer. 

Laxa und Dvorak (12) berichten über 2 Fälle 
aus der Praxis, in welchen es sich um Fehler der Milch 
und des Käses handelte und deren Ursache Thyrotrix¬ 
bakterien waren. 

Im ersteren Falle handelte es sich um sterilisierte 
Flaschenmilch, aus welcher 2 dem Bac. mesentericus 
vulgatus nahestehende Bakterien gezüchtet wurden. 
Von dem letzteren unterschieden sie sich durch die 
Bildung eines schwachen, schleimigen Belags auf der 
Kartoffel. Sterilisierte Milch wurde in 8 Stunden zur 
Gerinnung gebracht, später von der Oberfläche aus 
peptonisiert. Einer der beiden Mikroorganismen be¬ 
wirkte hierbei die Bildung eines bitteren Geschmacks- 
stoffes. Die Sporen waren sehr widerstandsfähig und 
hielten 20 Minuten langes Erhitzen jauf Siedetemperatur 
aus. In der Milch entstand der Fehler durch unge¬ 
nügendes Kühlen. Im anderen Falle wurde der gleiche 
Fehler im Käse hervorgerufen, der aus pasteurisierter 
Milch hergestellt wurde. Er wurde dadurch bedingt, 
dass der erhitzt gewesenen Milch keine oder eine un¬ 
genügende Menge (2 pCt.) eines gewöhnlichen Säure¬ 
weckers zugesetzt wurde. Grimmer. 

Rievel (13) beschreibt einen Fall, wo bittere 
Milch durch den Bacillus subtilis verursacht 
wurde. G. Illing. 
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Stören (16) beschreibt eine Bakterie, die aus 
Milch gewonnen wurde, welche von auf Weidegang be¬ 
findlichen Kühen herrührte. Der aus dieser gewonnene 
Rahm wurde beim Aufbewahren zähflüssig und nahm 
einen ekelhaften Geschmack an. Die diese Erscheinung 
bewirkende Bakterie stellte abgerundete Stäbchen von 
0,8—1,0 /i Länge und 0,4—0,5 /i Breite vor. Keine 
Sporenbildung. Die Koagulation der Milch erfolgt so¬ 
wohl durch Säure-, wie durch Labgerinnung. Später 
erfolgt Auflösung des Gerinnsels. Die Bakterie zeigt 
ein grosses Sauerstoffbedürfnis, in Zuckernährböden 
wird kein Gas gebildet, in Bouillon bildet sie Indol. 
St. bezeichnet die Bakterie als Badcrium 1 actis acido- 
proteolyticum. Grimmer. 

Für die Herstellung von Molkereiprodukten 
fordert Henke (5) das Pasteurisieren der Milch, während 
er es für die Konsummilch nicht wünschenswert er¬ 
achtet, da durch das Pasteurisieren der Milch lediglich 
der Anschein einer besseren Beschaffenheit gegeben 
werde, das Abkochen im Hause ausserdem einen wirk¬ 
sameren Schutz gegen eventuelle Schädigungen dar¬ 
stelle, als durch die Daucrpasteurisation bei niedrigen 
Temperaturen möglich sei. Grimmer. 

Urbani (17) bespricht die Milchstcrilisie- 
rungen mit Salicylsäure, Borsäure, Benzoesäure, 
Abrastol, Saccharin, Formalin, dann die Buddisierung 
mit Perhydrol und erklärt die schädlichen Wirkungen 
einzelner Mittel auf den Organismus, besonders der Kinder. 

In Kroatien fehlt es an Mitteln zur Durchführung 
der Kontrollen über die unzulässigen Beimengungen zur 
Milch, man muss zuerst trachten, die Kontrolle über die 
Reinheit sämtlicher Milchmanipulationen durchführen zu 
können und dabei sich für die andere allseitige Kon¬ 
trolle vorbereiten. Pozajic. 

Nach Untersuchungen von Shippcn (15) bleiben 
in Milch, die 15 Minuten lang auf 60 — 65° erhitzt 
worden war, ausser den Sporen trägem Streptococcus 
lacticus und Bact. Troili am Leben. Grimmer. 

Kiester (9) gibt an, dass 30 Minuten langes Er¬ 
wärmen auf 55—65° die meisten Milchsäurebakterien 
abtötet und den Rest in seiner Entwickelungsfähigkeit 
vorübergehend lähmt. 24ständige Plattenkulturen ent¬ 
halten infolgedessen überwiegend Kolonien von Sporen¬ 
trägern. Dann aber gewinnen die Milchsäurebakterien 
die Oberhand. Eine vollständige Vernichtung der letzteren 
erfolgt erst beim Erhitzen auf 67°. Grimmer. 

Weigmann, Wolff, Trensch und Steffen (18) 
prüften einen Dauerpasteur für Flaschenmilch der Firma 
Ahlborn-Hildesheim, der sich dadurch auszeichnet, dass 
die Flaschen sich in dem Apparate in dauernder Be¬ 
wegung befinden und dadurch eine Durchmischung des 
Wassers bedingen. 

Die Haltbarkeit der 30 Minuten lang auf ca. 63° 
erhitzten Milch war um 43—47 Stunden verlängert, ihr 
Keimgchalt durchschnittlich um 97 pCt. verringert 
worden, ln der zurück bleibenden Flora über wogen die 
Milchsäurebakterien, trotzdem war die beim Aufbe¬ 
wahren der Milch cintretende Gerinnung nicht immer 
eine reine Milchsäuregärung, was darauf schliesscn lässt, 
dass die Milchsäurebakterien in ihrer biologischen 
Wirksamkeit geschwächt waren. Das ist aber auch bei 
den anderen Pastcurisierverfahren (Biorisator, Deger- 
mator) der Fall. Der Wert des Pasteurisierens wird da¬ 
durch nicht herabgesetzt. Grimmer. 

Hering (6) hält die grosszügige Einführung der 
Biorisation in den Molkereien für dringend geboten, 
um auch dem mit Milch zu ernährenden Jungvieh ein 
biologisch vollwertiges keimarmes Futtermittel zu bieten. 

Grimmer. 

Nach Untersuchungen von Orla-,lensen (8) wirkt 
das Biorisieren bei 75° über Erwarten gut auf die 


Haltbarkeit der Milch. Einen Uebelstand besitzt der 
Biorisator, nämlich, dass die Düse sich leicht verstopft, 
dem dürfte aber abzuhelfen sein, wenn die Milch zu¬ 
nächst durch eine Reinigungscentrifuge geht. 

Grimmer. 

Kroon, van Heelsbergen und Baudet (10) 
stellten Versucho an über das Biorisieren der Milch. 

Diese neue Methode zum Keimfreiroachen der Milch 
hat den Vorteil, dass die Enzyme zum grössten Teil 
erhalten bleiben; Geschmack, Geruch und Farbe der 
Milch werden nicht geändert. Die pathogenen Keime 
(Tubcrkelbacillen z. B.) werden aber nicht mit Sicher¬ 
heit getötet. Vryburg. 

Kühl (11) empfiehlt das Biorisator- und De- 
germatorverfahren als die zurzeit besten Verfahren 
zur Gewinnung einer Milch, die bei billigem Preise 
auch als Säuglingsmilch dienen kann. Grimmer. 

Schmitz (14) erwähnt kurz die Nachteile, die bei 
fast allen Verfahren, die Milch möglichst keimfrei zu 
machen, zutage treten. Bei allen geht der Rohmilch¬ 
charakter zugrunde; das einzige Verfahren von 
Römer und Much, welches diesen Charakter nicht 
nimmt, vermag nicht die Milch, die aus tuberkulösem 
Euter stammt, zu sterilisieren. Das von Lobeck 1912 
angegebene Sterilisationsverfahren vermag nun sämtliche 
Keime mit Ausnahme der widerstandsfähigen Sporen zu 
vernichten, ohne auch nur im geringsten den Rohmilch¬ 
charakter zu beeinträchtigen. Dann beschreibt Verf. 
das Biorisatorverfahren, das im wesentlichen aus einer 
plötzlichen Erhitzung der Milch auf etwa 75° und einem 
ebenso plötzlichen Abkühlen besteht. 

Nach der Sterilisation wurden Guajakreaktion, 
Benzidin- und Paraphenylendiaminreaktion vorgenommeD. 
Kein einziges Mai konnte im Ausfall der Reaktionen mit 
der rohen und der biorisierten Milch ein Unterschied 
festgestellt werden. Das gleiche Ergebnis fand sich bei 
der Rubner’scben Albuminfällungsreaktion. Das Lab¬ 
gerinnungsvermögen der biorisierten Milch ist etwas 
herabgesetzt, ist aber bedeutend besser als das der ge¬ 
kochten Milch. Was dann die Beeinflussung des Keim¬ 
gehalts durch die Biorisierung anbetrifft, so bleibt die 
biorisierte Milch in bezug auf ihre Säuerung im ganzen 
und zeitlich hinter der Säuerung der rohen Milch zu¬ 
rück. Bedenklicher ist aber die peptonisierende Zer¬ 
setzung. Diese trat bei der biorisierten Milch zwei 
Tage früher ein als bei der gekochten. Normale Milch¬ 
keime nach 24 und 48 Stunden fanden sich bei roher 
Milch im Kubikzentimeter 5^2 Millionen vor, dagegen 
bei der biorisierten nur etwa 10 000. Bei zugesetzten 
Krankheitserregern zeigte sich, dass selbst in der un¬ 
verdünnten Milch nach der Biorisation keine die Nähr¬ 
böden rötenden Bakterien mehr enthalten waren. So¬ 
gar kein einziger Paratyphuskeim liess sich in dem 
unverdünnten Ausstrich nachweisen. Tubcrkelbacillen 
wurden sogar schon bei 70—73° abgetötet. Die über¬ 
aus günstigen Ergebnisse des Lobeck’schon Sterilisations¬ 
verfahrens brachten den Verf. dazu, den Apparat zur 
Herstellung von Impfstoffen gegen Typhus und Cholera 
zu benutzen, und zwar mit gleich gutem Erfolge. 
Ferner empfiehlt er den Apparat zur Sterilisierung des 
Trinkwassers im Felde. Schütz. 

6. Milchversorgung. 

1) Bayersdörfer, Milchbewegung und Milchver¬ 
sorgung. Dtsch. Schl.- u. Viehhofztg. (Höchstpreis¬ 
festsetzung für Milch ohne Beschlagnahme zwecklos; 
die Höchstpreise dürfen nicht niedriger festgesetzt 
werden, als die Produktionskosten der Milch betragen.) 
— *2) Bovy, A. C., Die Frage der Milchversorgung 
grösserer Ortschaften in ihrer Abhängigkeit von den 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen. Milcbw. 
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Centrbl. Bd. 44. S. 87. - *3) Bo wen, J. T. u. 
G. M. Lambert, Ice-houses and the use of ice on the 
dairy farm. U. S. Dep. of agric. Farmers bull. No. 623. 
Januar. — *4) Eckardt, Ueber die Milchfrage. Ztschr. 
f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 23. — 5) A. E., Die 
Milch Versorgung der Stadt Leipzig. Milchw. Centrbl. 
Bd. 44. S. 172. (Auszug aus der Arbeit von Peter¬ 
silie: Die Milchversorgung auf dem Bahnwege von 
41 deutschen Grossstädten 1913.) — 6) Miller, W. E., 
The cost of production of certified milk. Proc. of the 
Amer. assoc. med. milk com. 1913. Vol. 7. p. 260. 
— *7) Pritzker, J., Leber hygienische Milch. Schweiz. 
Apoth.-Ztg. Bd. 53. S. 583, 593, 609, 624. — *8) 
Zitzen, E. G., Die Milchversorgung der Städte. Milchw. 
Centrbl. Bd. 44. S. 289. — 9) Das sächsische Ober- 
landesgcricht und die Preiserhöhung der Milch. Dtsch. 
Schl.- u. Viehhofztg. Jahrg. 15. S. 469. — 10) Ver¬ 
fügung, betr. Einschränkung des Milchverbrauchs in 
Preussen. Vom 8. Sept. 1915. Ebendas. Jahrg. 15. 
S. 413. — 11) Feststellung über Milchprcisc und Milch¬ 
verbrauch in Baden. Ebendas. Jahrg. 15. S. 405. — 
12) Sicherung der Milchversorgung in der Schweiz. 
Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 93. 

Zitzen (8) erachtet es für notwendig, dass auf 
dem Gebiete der Milchversorgung bessere Beziehungen 
zwischen Produzenten und Konsumenten geschaffen 
werden. Vor allem müsste das Ziel einer besseren Or¬ 
ganisation und Centralisation des Milchhandels an¬ 
gestrebt werden. Grimmer. 

Nach Ausführungen von Collard Bovy (2) könnte 
man grosse Städte unter günstigen Bedingungen und zu 
billigem Preise mit Milch versorgen, 

1. wenn unter den Produzenten Syndikate gebildet 
würden, deren Ställe inspiziert würden, wobei eine 
Ucberwachung der Produktion und des Verkaufs der 
Milch durch einen Tierarzt ausgeiibt würde; 

2. wenn grosse städtische Molkereien eingerichtet 
würden, die unter den bestmöglichen hygienischen und 
ökonomischen Bedingungen arbeiten; 

3. wenn der Bahntransport möglichst günstig ge¬ 
staltet wird: 

4. wenn man eine strenge Ueberwaclmng des 
Milchhandels und eine entschiedene und scharfe Unter¬ 
drückung aller Verfälschungen ausübt; 

5. wenn man Produzenten und Konsumenten mit 

allen zur Verfügung stehenden Mitteln heranbildet, in¬ 
dem man die absolute Notwendigkeit der strengsten 
Reinlichkeit bei Gewinnung und Behandlung der Milch 
vor Augen führt. Grimmer. 

Zur Steuerung dor Milch not empfiehlt Eckardt 
(4) folgende Maassnahmen: 

1. Kommunale Beteiligung am Milchhandel nach 
dem Vorbilde von Düsseldorf*) zur Preisregulierung 
und zur Beschaffung etwa fehlender Mengen. 2. Ein¬ 
setzung gemischter Kommissionen, die auf dem Wege 
der Vereinbarung die Milchpreisc festsetzen, dabei auf¬ 
klärend und versöhnend wirken sollen. Das Sparen 
mit Milch in Bäckereien, Konditoreien und Haushaltungen 
ist zu fördern. 4. Die Beschaffung von Trinkmilch für 
Kinder und Kranke in ausreichender Menge ist nötigen¬ 
falls durch Verwendung öffentlicher Mittel sicherzu¬ 
stellen. Als unzweckmassige Maassnahmen haben zu 
gelten: Höchstpreise für Milch und Butter und Ver¬ 
suche, den Milchhandel zu organisieren. Grimmer. 

Pritzker (7) bespricht eingohend die Gefahren, 
die aus dem Genüsse verunreinigter Milch er- 

*) Die Düsseldorfer Stadtverwaltung bezieht Milch 
vom Niederrhein und gibt diese in verschiedenen Ver- • 
kaufsstellen zu einem geringeren Preise ab als die 
Landwirte und Händler, die vom Wagen aus die Milch 
ins Haus bringen. 


wachson können, und empfiehlt ausser dem Sterilisieren 
in erster Linie die Gewinnung einer hygienisch ein¬ 
wandfreien rohen Milch. Grimmer. 

Bo wen und Lambert (3) ermahnen die amerika¬ 
nischen Landwirte zum fleissigen Gebrauch von Eis 
in ihrer Wirtschaft, speziell im Milchbetriebe, und 
geben eine Anweisung zum Bau von Eishäusern. 

Grimmer. 

7. Milchkonirolle, Gesetzgebung. 

1) Jacobsen, A., Le controle du lait ä Christiania. 
Hyg. de la viande. Juli. — *2) Hieve 1, Die Bedeu¬ 
tung der tierärztlichen Milchkontrolle. Festrede zur 
Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs Wilhelm II. Dtsch. T. W. Jahrg. 23. No. 8. 
S. 57. — *3) Urbani, M., Ueber die Kontrolle der 
Handelsmilch. Vct. Vjesnik. 1914. Bd. 11. S. 441. 

Ricvcl (2) sprach über die Bedeutung der 
tierärztlichen Milchkontrolle. 

Nach einleitenden Worten über die Abnahme der 
Geburten und über die Gründe der Säuglingssterblich¬ 
keit erwähnte er die Gefahren, die für die Kinder durch 
den Genuss von Kuhmilch entstehen können. Die 
ersteren sind durch die in der Milch vorhandenen Bak¬ 
terien bzw. deren Toxine oder durch andere chemische 
Substanzen bedingt. Nach Ausführungen über die 
in der Mi Ich etwa vorhandenen Schädlichkeiten wies 
er auf die Nachteile hin, welche durch Sterilisieren 
oder Pasteurisieren der Milch entstehen. Deshalb 
ist danach zu strebcD, dass die Milch so gewonnen 
wird, dass sie in rohem Zustande unter Erhaltung aller 
ihrer Bestandteile genossen werden kann. Diese Er¬ 
wägungen ergeben, dass nur die Tierärzte die in der 
Milch enthaltenen Schädlichkeiten zu ermitteln im¬ 
stande sind, und dass die Milchkontrollc, falls sie eine 
wirksame sein soll, ganz anders ausgeübt werden muss 
wio bislang. An der Hand eines interessanten Zahlen¬ 
materials wies Verf. nach, dass die durch Abänderung 
der Milchkontrolle entstehenden Kosten in Anbetracht 
der sich ergebenden Vorteile nicht erschwerend in 
Frage kommen dürften. Schade. 

Urbani (3) schreibt über die Kontrolle der 
Handels milch und meint, dass in dieser Beziehung 
in Kroatien noch sehr wenig geschehen ist. 

Die bisherige Milchkontrolle in Kroatien wurde 
bloss auf Verfälschungen der Milch begrenzt, während 
der hygienische Standpunkt beinahe unberücksichtigt, 
geblieben ist. Nachdem U. auf diesbezügliche bessere 
Verhältnisse im Auslande hingewiesen und einige Vor¬ 
schriften zitiert hat, spricht er die Hoffnung aus, dass 
auch in Kroatien in dieser Hinsicht bald etwas getan 
werde. Der wichtigere, hygienische Teil der Milcbkon- 
trolle müsse durch dio Tierärzte besorgt werden. 

Pozajic. 

8. Untcrsuchungsinethoden. 

*1) Ackermann, E. und Ch. Valencicn, Ueber 
den Wert der refraktometrischen Untersuchung des 
Chlorcalciurascrums der Milch für den Nachweis des 
Wasserzusatzes zur Milch. Milchwirtschaft. Ctrbl. 
1914. Bd. 43. S. 345. — *2) Backman, A., Fleisch- 
mann’s Formel für Berechnung der Trockensubstanz 
der Milch. Skand. Vet-Tidskr. — *3) Baumann, K. 
und J. Grossfcld, Ueber die Erkennung und Be¬ 
stimmung der Benzoesäure in animalischen Nahrungs¬ 
mitteln. Ztschr. f. Nahrg. u. Gcnussmittcl. Bd. 29. 
S. 397. — *4) Bi er mann, Die Untersuchung der 
Tier- und Pflanzenfette, mit besonderer Berücksichti¬ 
gung des Welman’schen Reagens zur Unterscheidung 
von Butter und Margarine. Ztschr. f. Vet.-Kd. S. 168. 
— 5) Cevidalli, A. und E. Murgia, Riccrchc sul 
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latte in rapporto alla mcdicina legale. La liguria med. 
Vol. 7. p. 198. (Behandelt den Nachweis und die 
Spezifizierung der Milch vom gerichtlich-chemischen 
Standpunkte). — *6) Cooledge, L. 11., Agglutination 
test as a means of studying the presencc of bactcrium 
abortus in milk. Journ. of agric. res. 1910. Vol. 5. 
p. 871. — *7) Ehrensberger, Vergleichende Unter¬ 
suchungen über den Wert neuerer Mastitisdiagnosen 
für die Milchkontrolle. Ztschr. f. Fl.- u. Vl.-Hyg. 
Bd. 25. S. 229. — *8) Feder, E., Die Bestimmung 
des Milchzuckers in der Milch auf polarimetrischem 
Wege. Ztschr. f. Nahrg. u. (ienussmittel. 1914. Bd. 28. 
S. 20. — *9) (irimmer, W., Eine neue Ausfiihrungs- 
weise der Peroxydasenreaktion in der Milch. Milch¬ 
wirtschaft. Ctrbl. Bd. 44. S. 246. — *10) (irimmer 
und A. Hopffe, Die Alizarolprobe. Dtsch. TV W. 
Jahrg. 23. No. 40. S. 337. — 11) Grindsted, P., 
Ueber mikroskopische Untersuchungen bei der Milch- 
kontrolJc. Maan. f. Dyrl. Bd. 25. S. 497. — *12) 

Hill, R. L., Note on the use of colloidal iron in 
the determination of lactose in milk. Journ. of biol. 
chem. Vol. 20. p. 175. — *13) Krüger, Hanna und 
F, Rciss, Ueber eine an die Grenze der Empfindlich¬ 
keit gehende Ausführungsart der Alkoholprobe. Milch¬ 
wirtschaft!. Ctrbl. Bd. 44. 8. 309. — *14) Nus»- 

bäum, F. IT., Ueber die Kombination biologischer 
Untersuchungsmethoden zur hygienischen Beurteilung 
einer Milch. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — *15) 
Pfister, R., Ueber die Lichtbrechung des Chlorcalcium- 
serums. Milchwirtschaft!. Utrbl. Bd. 44. S. 311. — 
*16) Pritzker, J., Ueber den Nachweis von Ziegen¬ 
milch in Kuhmilch. Schweiz Mttlg. a. d. Geb. d. 
Lebensmittelunters. u. Hyg. 1914. Bd. 5. S. 307. 
— *17) Derselbe, Beitrag zur Katalasebestimmung in 
der Milch. Ztschr. f. Nahrg. u. (ienussmittel. Bd. 30. 
S. 49. — *18) Rciss und Diesselhörst, Ueber die 
M. Rubner’schc Methode zur Unterscheidung gekochter 
und ungekochter Milch. Ztschr. f. FL- u. M.-Hyg. 
Bd. 25. S. 177. — *19) v. Sobbe, 0., Die Milchfett¬ 
bestimmung mit dem a-Butyrometer Kolibri I. Milch- 
wirtschaftl. Ctrbl. Bd. 44. S. 23. — *20) Wcinzirl, 
.1. und M. V. Veldee, A baeteriological method for 
determining manurial pollution of milk. Arner. journ. 
of publ. health. Vol. 5. p. 862. — *21) Weiser, St. 
und II. G. Donath, Kritisch experimentelle Unter¬ 
suchungen über die verschiedenen Verfahren zur Be¬ 
stimmung der Jodzahl der Fette. Ztschr. f. Nahrg. u. 
Genussmittel. 1914. Bd. 28. S. 65. 

Krüger und Rciss (13) konnten einen sehr ge¬ 
ringen Beschlag des Rcagensglascs noch beobachten, 
wenn sie eine bei der Alkoholprobe gerinnende Milch 
mit der 9 fachen Menge normaler, nicht gerinnender 
Milch versetzten. (irimmer. 

Nach den Versuchen von Rciss und Dicsselhorst 
(18) erscheint die von ihnen modifizierte Ru bn er‘sehe 
Methode zur Unterscheidung gekochter und 
ungekochter Milch empfindlich genug zu sein, kleine 
Mengen Roh milch in gekochter Milch nach zu weisen. 

G. Illing. 

Grimmer und Hopffe (10) haben eine Prüfung 
der Alizarolprobe vorgenommen. 

Geprüft wurde pasteurisierte und sterilisierte Milch 
und die Milch kranker Tiere. Die letzteren Unter¬ 
suchungen sind noch nicht abgeschlossen. Die Art der 
Prüfung wird eingehend besprochen; die erhaltenen 
Resultate sind aus Tabellen ersichtlich. Zur einwand¬ 
freien Beurteilung der Milchveränderungen scheint 
ausser der Alizarolprobe die gleichzeitige Bestimmung 
des Siiurcgrades nötig zu sein, ln dieser Kombination 
kann dio Probe als ein recht brauchbares Hilfsmittel 
zur Beurteilung der Qualität erhitzter Milch betrachtet 
werden. Schade. 


Backman (2) schreibt über Fleischmann's 
Formel für Berechnung der Trockensubstanz der 
Milch und bemerkt, dass sowohl das Fett als die fett- 
freie Trockensubstanz im Norden höhere spezifische Ge¬ 
wichte haben, als Flcischmann für Centraleuropa ge¬ 
funden hat. Wall. 

Hill (12) beschreibt eine sehr einfache Methode 
zur Klärung dbr Milch für die Zuckerbestimmung: 

10 ccm Milch werden mit Wasser auf 25 ccm ver¬ 
dünnt und dann mit etwa 3 ccm einer lOproz. Lösung 
von kolloidalem Eisenhydroxyd versetzt. Die genaue 
Menge des letzteren hängt von der Zusammensetzung 
der Milch ab und kann genau dosiert werden, indem 
man die letzte Portion tropfenweise hinzufügt und nach 
jedem Zusatz umschüttelt. Bei vollständiger Fällung 
trennt sich eine vollkommen klare, farblose Flüssigkeit 
von dem flockigen Niederschlag, war der Zusatz an 
Eisenhydroxyd zu gering, resultiert eine noch milchige 
Flüssigkeit, war er zu gross, ist sie rötlich gefärbt. 

Das Gemisch wird in einem 100 cem - Kolben 
filtriert, und der Niederschlag mit Wasser so lange 
ausgewaschen, bis Filtrat und Waschwasser nahezu 
100 ccm betragen. Dann wird bis zur Marke aufgefüllt 
und der Zucker nach einer der bekannten Methoden 
bestimmt. Grimmer. 


Für die polarimetrische Bestimmung des Milch¬ 
zuckers in der Milch empfiehlt Feder (8) folgende 
Methode: . 


75 ccm Milch werden im Messkölbchen von 100 ccm 
mit 6 ccm Asaprollösung (je 75 g Asaprol und Zitronen¬ 
säure in heissem Wasser gelöst und zu 250 ccm auf¬ 
gefüllt) gemischt. Die Flüssigkeit wird dann auf 100 ccm 
aufgefüllt, kräftig geschüttelt und nach */ 4 stündigem 
Stehen filtriert. Ein Grad Rechtsdrehung des Filtrates 
zeigt (bei Apparaten mit Kreisgradteilungen und Calcium¬ 
lieht bei 20°) im 200 mm-Hohr 0,9518 g Milchzucker 
an. Ist die Drehung x. 0,9518 = a, so ist die Formel 
für die Berechnung des wirklichen Milchzuckergchaltes M 
der Milch die folgende: 


100,8 — t + 


M = a 


(96,7 — f) a 
75 


75 


In dieser Formel bedeutet t den Trockensubstanz- 
gchalt der Milch, f den Fettgehalt. Die polarimetrische 
Bestimmung des Milchzuckers ist wegen ihrer schnellen 
und bequemen Ausführbarkeit in manchen Fällen zu 
bevorzugen, doch bietet die gewichtsanalytische Be¬ 
stimmung eine grössere Gewähr für die genaue Richtig¬ 
keit der erhaltenen Ergebnisse. Grimmer. 


v. Sobbe (19) prüfte ein „Schnellverfahren“ 
zur Milchfcttbestimrnung, das vor ca. 20 Jahren 
aufkam und, in Deutschland wenigstens, längst von 
dem (i erber‘sehen Verfahren überholt wurde. Das Ver¬ 
fahren beruht auf der Lösung der Milcheiweisskörper 
durch Schwefelsäure. Die Fcttmcngc wird an einer 
Skala nach der Erstarrung abgclesen. Die v. Sobbe- 
sehen Erfahrungen lassen sieh in 3 Worten zusammen- 
fassen: mühevoll, zeitraubend, ungenau. Der 
angebliche Vorzug der Billigkeit kann dagegen nicht 
aufkommen. Grimmer. 


Zur Bestimmung der Jodzahl der Fette 
empfehlen Weiser und Donath (21) die Winkler’sche 
Methode und heben folgendes hervor: 

Die Kaliumbromatlösung besitzt unbegrenzte Halt¬ 
barkeit und Titerbeständigkeit. Vor der Hübl’schen 
und Wallcr'schen Lösung hat sie den Vorzug einer 
bedeutend kürzeren Einwirkungsdauer, vor der Wijs- 
schen den der einfachen und bequemen Herstellung. 
Nicht unwesentlich ist auch der Umstand, dass die 
Kaliumbromat-Kaliumbromidlösung bedeutend billiger 
ist als die drei anderen Lösungen, was bei häufigen 
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Jodzahlbestimmungen auch in Betracht zu ziehen ist. 
Die Ausführung der Methode ist folgende: 

Von dem Fett oder Oel werden solche Mengen ab¬ 
gewogen, dass vom Brom ein Uebersehuss von mindestens 
50 pCt. zugegen ist. (Bei Jodzahlcn unter 100 0,2—0,5 g 
Fett, bei Jodzahlen von 100—150 0,15—0,20 g, bei Jod¬ 
zahlen über 150 0,10—0,15 g). Das Fett wird in 10 ccm 
Tetrachlorkohlenstoff gelöst und der Lösung 50 g Kalium- 
bromatlösung (2,784 g im Liter) und 1 — 1,5 g Brom¬ 
kalium grobkörnig zugesetzt. Letzteres wird durch Um¬ 
schütteln gelöst. Der Lösung werden 10 ccm lOproz. 
Salzsäure zugesetzt, der Kolben rasch verschlossen, ge¬ 
schüttelt und in einen dunklen Raum gestellt. Nach 
Verlauf der erforderlichen Einwirkungsdauer ( je nach 
der Höhe derJodzabl l / 2 bis 4 Stunden) werden 10 bis 
15 ccm einer 10 proz. Jodkaliumlösung tiinzugefiigt und 
das ausgeschiedene Jod mit Thiosulfat titriert. 

(Trimmer. 

Biermann (4) kann auf (»rund zahlreicher Unter¬ 
suchungen die Welman'schc Farbenreaktion als 
typische Unterscheidungsmethode von Tier- und Pflanzen¬ 
fetten nicht anerkennen, hat aber durch Zufall ge¬ 
funden, dass das Welman’sc-he Reagens ein zuver¬ 
lässiges und brauchbares Mittel zur Unterscheidung von 
Butter und Margarine ist. 

Mit ihm lassen sich noch 10 pCt. Margarine in 
reiner Süssrahmbutter nachweiscn. Im Vergleich mit 
den bisher bekannten Methoden zur Unterscheidung von 
Butter und Margarine (die Furfurolprnbe und die 
Reichert-Meissl’sche Zahl) erscheint die Wel man¬ 
sche Farbenreaktion eine bei weitem einfachere und 
schneller auszuführende Methode, um Margarine und 
mit Margarine verfälschte Süssrahmbutter »als solche zu 
erkennen. Schade. 

Pfister (15) verneint die Frage, ob feste Be¬ 
ziehungen zwischen der Refraktion des Chlorcalcium¬ 
serums und dem spezifischen (iewieht des Essigsäure¬ 
serums bestehen. Eine Milch, deren Chlorcalciumserum 
eine Lichtbrechung, die unter 37° liegt, anzeigt, ist 
einer Verwässerung verdächtig. Grimmer. 

Ackermann und Valeueien (1) führen an der 
Hand mehrerer Beispiele aus, dass es mit Hilfe der 
Refraktion des Chlorcalciumserums noch gelingt, Milch¬ 
proben als der Verfälschung durch Wasserzusatz ver¬ 
dächtig zu ermitteln, wo andere Untersuchungsmethoden 
versagen. (irimmer. 

Bau mann und Gross feld (3) haben ein neues 
Verfahren zur quantitativen Bestimmung von 
Benzoesäure in animalischen Nahrungsmitteln aus¬ 
gearbeitet, das in seiner Anwendung auf Milch und 
Butter hier geschildert sei. 

100 ccm Milch werden mit etwas alkoholischer 
Phenolphthaleinlösung und K 2 C(.)., - Lösung bis zur 
bleibenden Rötung versetzt, auf 200 ccm verdünnt 
und mit 120 ccm einer 20 proz. Chlorcalciumlösung 
versetzt. 15 Minuten im Wasserbade erhitzen. Nach 
dem Erkalten auf 250 ccm auffüllen und trocken 
Fdtrieren. 175 ccm des Filtrates werden mit einigen 
Tropfen gesättigter CuS0 4 -Lösung und 10 ccm phosphor¬ 
wolframsaurem Natrium versetzt, mit verdünnter H 2 S(t 4 
(1 : 3) auf 200 ccm aufgefüllt und über Nacht stehen 
gelassen. 100 ccm des Filtrates werden im Perforator 
6 Stunden mit Tetrachlorkohlenstoff perforiert. Der 
Tetrachlorkohlenstoff wird mit dem gleichen Volumen 
phenolphthaleinhaltigen Alkohols verdünnt und mit 
n 10 -NaOH titriert. 1 ccm n/, 0 - NaOlJ — 0,0122g 
Benzoesäure. 

Bei Fetten verfährt man folgendermaasseu: 50 g 
des geschmolzenen Fettes werden in 150 ccm Benzol 
gelöst. Die Lösung wird mit phenolphthaleinhaltiger 
K 2 C0 3 -Lösung geschüttelt, dann mehrmals mit Wasser 
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gewaschen. Die vereinigten wässerigen Auszüge werden 
auf dem Wasserbade bis zum Verschwinden des Benzol - 
geruchs erwärmt, nachdem 20 ccm Chlorcalciumlösung 
zugesetzt worden waren. Nach . Zusatz von etwas 
(ielatinclösung auf 200 ccm auffüllen und 175 ccm wie 
oben weiter behandeln. Die beigefügten Beleganalysen 
ergeben die Zuverlässigkeit der Methode. (irimmer. 


Nussbaum (14) tritt für eine Kombination der 
verschiedenen biologischen Untcrsuchungs- 
methoden zur Beurteilung der Milch ein, da einzelne 
Methoden an sich nicht zur Bewertung ausreichend 
sind, wohl aber in Verbindung mit anderen wertvolle 
Anhaltspunkte geben können. 

Besonders angebracht ist die Kombination bei ge¬ 
säuerter Milch, da es bei dieser sehr leicht möglich ist, 
dass eine Reaktion, z. B. die Peroxydasenreaktion in 
irgendeiner Form, negativ ausfallcn kann, was bei nicht 
vorhandener Säuerung nicht der Fall gewesen wäre. 
Im vorliegenden Falle könnte also eine erhitzt gewesene 
Milch vorgetäuscht werden, während tatsächlich eine 
Kuhmilch vorliegt. Grimmer. 

Zum Nachweise von Ziegenmilch in Kuhmilch 
empfiehlt Pritzker (IG) das Stcinegger’sche Verfahren 
mit einigen Abänderungen. Grimmer. 

Zum Nachweise der Kotinfektion der Milch emp¬ 
fehlen Wcinzirl und Vcldce (20 j den Nachweis von 
Bac. sporogencs, der voi dem Bacterium coli den Vor¬ 
zug besitzt, dass er als Sporenbildner hitzebeständig, 
also auch in pasteurisierter Milch nachweisbar ist. 

Grimmer. 

(’oolcdge (6) beobachtete na«h der Injektion von 
Reinkulturen von Bac. abortus Bang in die Milchzisterne 
das Auftreten von Agg I u tini nen in der Milch. 

In jedem Falle, in welchem Bac. abortus in der 
Milch enthalten war, konnten auch Agglutininc gefunden 


Zum Nachweis von Peroxydasen überhaupt 
empfiehlt Grimmer (9) die Anwendung von Acthyl- 
hvdroperoxyd, das vor dem Wasserstoffsuperoxyd grosse 
Vorzüge besitzt. 

Einmal ist es von fast unbegrenzter Haltbarkeit, 
andererseits wird es von der Katalase nicht angegriffen, 
ln katalasereichen Peroxydasenlösungen tritt daher kein 
Versagen der Peroxydasenreaktion auf, wie das bei der 
Verwendung von Wasserstoffsuperoxyd der Fall ist. Als 
zu oxydierende Substanz wird Guajakollösung empfohlen, 
welche viel beständiger ist als Paraphenylendiamin. 

(irimmer. 

Pritzker (17) hat einen einfachen Katalascr 
konstruiert. 

Ein Eudiometerrohr von reichlich 15 ccm Inhalt 
hat eine Skala bis 15 ccm. Am oberen Ende derselben 
ist seitlich ein Abflussrohr angebracht. Das Eudiometer 
wird mit 10 ccm Milch und 5 ccm 1 proz. Wasserstoff¬ 
superoxyd beschickt, mit einem Gummipfropfen ver¬ 
schlossen und mit diesem senkrecht nach unten hei 
20 — 22° aufgestcllt. Da bei der Sauerstoffentwieklung 
Flüssigkeit entweicht, sind die erhaltenen Katalase- 
zahlen natürlich viel zu niedrig, lind cs muss ein 
Korrektur angebracht werden. Beträgt das abgelesenJ 
Volumen V ccm, so ist die tatsächlich entwickelte 

Sau erst otlni enge V, = V + Die Katalasezahl, d. h 

die von 100 ccm entwickelte Sauerstoffmenge, ist dem 


ccm entwickelte Sauerstoffmenge 
V-\ 

nach Kj = 10 (V - J. P. hat eine Tabelle aus 

Ol) 

gerechnet, in welcher man aus der abgelcsencn Sauer-] 
stotTmenge direkt die korrigierte Katalasezahl ersehen 
kann. Nach P. ist die Katalasezahl lediglich eine Ver¬ 
dachtszahl, kann aber nicht selbständig zur Beurteilung! 
der Milch verwendet werden. Grimmer. 


Tie r 5 z.!> s ^ Uo'-nschulG 

l.annover 
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werden, aber nicht immer war die Mikrobe nachweisbar, 
wenn Agglutinine in der Milch enthalten waren. 0. 
hält die Agglutinationsprobe für wertvoll zum Nach¬ 
weise der Anwesenheit von Bac. abortus bei der Unter¬ 
suchung einer grösseren Zahl von Milchproben. 

Grimmer. 

Ehrensbcrger (7) stellte eingehende Unter¬ 
suchungen über den Wert neuerer Mastitisdia¬ 
gnosen für die Milchkontrolle an und kam zu 
folgenden Resultaten: 

Von den biologischen Methoden sind die Formalin- 
methylcnblaurcduktaseproben zur Erkennung der Bei¬ 
mischung von Mastitissekret praktisch nicht geeignet. 

Die Katalaseprobe liefert bei frischen Einzelmilchcn 
gute Resultate. Jedoch ist sie, für sich allein ver¬ 
wendet, nicht einwandfrei, da bei physiologischen Ver¬ 
änderungen der Milch sowohl als auch bei vorüber¬ 
gehenden Euterreizungen und Allgemeinerkrankungen 
der Kühe mit dem vermehrten Zellgchalt auch eine Er¬ 
höhung des Katalasegehalts der Milch eintritt. 

Zur Untersuchung der Marktmilch auf Beimengungen 
von Mastitissekret ist die Katalaseprobe wegen des 
störenden Auftretens von Bakterienkatalasen allein nicht 
verwendbar, nur in Verbindung mit der Methylenblau¬ 
reduktase brauchbar. Doch liefert sie auch da nicht 
immer verwertbare Resultate. 

Eine Verwendung der Labhcmmprobe ist für Markt¬ 
milch wohl überhaupt ausgeschlossen, weil bei den be¬ 
nutzten hohen Labverdiinnungen — den Spuren von 
Lab — das gebildete „Baktcrienlab“ sich sicher störend 
bemerkbar macht. (Schern selbst empfiehlt die An¬ 
wendung bei Marktmilch nicht.) Die Schern'sche Lab¬ 
hemmprobe kommt daher für die praktische Mastitis¬ 
diagnose in der Milchkontrolle nicht in Frage, um so 
weniger, als die verhältnismässige Empfindlichkeit — 
Spuren von 0,002 Soda hemmen bedeutend, machen 
sich also schon störend geltend — und die Kompliziert¬ 
heit der Methode in keinem Verhältnis zu ihrer Exakt¬ 
heit stehen. Es sind der Labhemmprobe die ein¬ 
facheren und schnelleren Methoden: die mikroskopische 
Prüfung des Trommsdorffbodensatzes und bei frischen 
Milchen noch die Katalaseprobe wegen ihrer grösseren 
Zuverlässigkeit vorzuziehen. *■ G. Illing. 

9. Milchpräparatc. 

*1) Duchäcek, F., Ueber den Yoghurtbacillus. 
Biochem. Ztschr. Bd. 70. S. 269. — *2) Kocgel, 
A., Zur Yogburtkontrolle. Diss. Giessen 1914. — 
3) Raebiger, H., Zur Yoghurtbereitung im Haushalte. 
Ztschr. f. Fl.- u. M.-llyg. Bd. 25. S. 180. — 4) Der¬ 
selbe, Zur Aufklärung über Yoghurt. Berl. T. W. 
Jahrg. 31. No. 33. S. 391. - *5) Raebiger, II. u. 
E. Wiegert, Aus dem Y'oghurt-Laboratorium der Land¬ 
wirtschaftskammer für die Provinz Sachsen. Ztschr. f. 
Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 26. S. 17, 40 u. 53. 

Effront beschreibt als Bac. bulgaricus einen 
Mikroorganismus, der von dem echten Bac. bulgaricus 
Mctschnikoff's in seinem biologischen Verhalten ganz 
bedeutend abweicht. Duchäöek (1) stellte ver¬ 
gleichende Untersuchungen mit beiden Mikroorganismen 
an und stellte fest, dass der Effront’sche Bacillus keine 
Modifikation des echten Bac. bulgaricus sein kann. 

Der letztere wächst schlecht oder gar nicht in den 
üblichen zur Isolierung verwendeten festen oder flüssigen 
Nährböden, Seine Isolierung aus denselben ist daher 
schwierig bzw. ganz unmöglich. Ist das Präparat keine 
reine Kultur, so unterliegt der abgcschwächtc Bacillus 
den ihm beigemischten oder infolge ungenügender 
Sterilisation in dem Nährmedium enthaltenen Bakterien. 
Die von Effront erzielten Resultate beweisen deshalb 
lediglich, dass die von ihm untersuchten Handels¬ 
präparate entweder den typischen Bacillus nicht ent¬ 


hielten, oder aber, dass er in abgeschwächtcr Form 
vorhanden war und dass sich in den Nährmedien ent¬ 
weder die in diesen Präparaten bereits vorhandenen 
proteolytischen Bakterien entwickelten oder die in den 
ungenügend sterilisierten Nährlösungen verbliebenen 
ihre Wirkung entfalteten. Grimmer. 

Koegel (2) stellt folgende Grundsätze für die 
Y'oghurtkontrolle auf: 

Die fertigen Präparate müssen in überwiegendem 
Wachstum den Bac. bulgaricus in lebenskräftiger Form 
enthalten, und es soll zwischen der Herstellung und 
dem Genüsse nur eine so kurze Zeit vergangen sein, 
dass durch die in der betreffenden Molkerei übliche 
Aufbcwahrungsart der Geschmack des frisch hergestellten 
Yoghurt nicht durch das Ueberwuchern von Begleit- 
bakterien (Gasbildnern, Käsebakterien, Hefen, Schimmel, 
Proteolytcn usw.) verändert wird. Büdlich müssen die 
als Fermente vertriebenen flüssigen oder trockenen 
Dauerpräparatc nach der von der Fabrik heraus¬ 
gegebenen Gebrauchsanweisung verwendet, Yoghurt der 
obigen Qualitäten erzeugen. 

Aus den eigenen Untersuchungen K.’s ist folgendes 
hervorzuheben: Auf zuckerfreien Nährböden wächst der 
Bac. bulgaricus nicht. Hingegen eignete sich hierfür 
der von Kuntze angegebene Nährboden: 1000 ccm 
Wasser, 8 g Milchzucker, 3 g Agar, 200 ccm Milch, 3 g 
Pepton Witte. Nach 24ständiger Bebrütung fanden 
sich dann kleine, 0,3 —1,5 mm grosse Kolonien von 
Yoghurtbacillen, von denen die kleinsten fast voll¬ 
kommen rund sind, d«c grössten am Rande deutlich ge¬ 
lockt sind, innerhalb der nächsten 24 Stunden findet 
ein weiteres Wachstum der Kolonien bis zu 2 mm 
statt, weitere Bebrütung lässt keine Grössen zunah me 
mehr erkennen. Im mikroskopischen Bilde sind die 
24ständigen Bakterien cfwa 4—5 fx lang, 0,5 /x dick 
und zeigen deutliche Granulierung, die länger bebrüteten 
zeigen Degenerationserscheinungen, sind von grösserer 
Länge, zum Teil kolbig aufgetrieben, die Körnchen sind 
sehr verringert. Länger als 48 Stunden bebrütete 
Kolonien bringen Milch schwer oder nicht mehr zur Ge¬ 
rinnung, und es entwickelt sich im letzteren Falle kein 
Wachstum mehr. 

Serodiagnostische Untersuchungen ergaben, dass cs 
nicht möglich war, einen immunisatorischen Reiz auf 
die Versuchstiere auszuüben, der hinreichend gewesen 
wäre, sie zu Präcipitations- oder Anaphylaxieversuchen 
geeignet zu machen, doch gelang die Erzeugung von 
Agglutininen durch parenterale Einverleibung von ab¬ 
getöteten Bulgaricuskulturen. Allerdings war die 
Agglutinationsfähigkeit des Serums sehr gering. Da 
zudem die Agglutination kaum geeignet erscheint, in 
der praktischen Yoghurtkontrolle Verwendung zu finden, 
müssen die Versuche, betreffend die Heranziehung sero¬ 
diagnostischer Methoden zur praktischen Yoghurtkon¬ 
trolle, als misslungen bezeichnet werden. Grimmer. 

Raebiger und Wiegert (5) fordern, dass nur 
mit Herstellungsdatum und Wirksamkeitsdauer versehene 
Yoghurt präparatc in die Hände des Publikums ge¬ 
langen dürfen und, soweit Milchkulturcn in Betracht 
kommen, diese nur in plombierten Gläschen zur Ab¬ 
gabe gelangen. Bei der genussfertig abgegebenen 
Yoghurtmilch sind die Verbraucher ebenfalls über den 
Tag der Herstellung zu orientieren, sowie darüber, ob 
es sich um Vollyoghurt oder Yoghurt aus Magermilch 
handelt. Grimmer. 

10. Milch als Nahrung. 

*1) Brüning, II., Experimentelle Studien über die 
Entwickelung neugeborener Tiere bei länger dauernder 
Trennung von der säugenden Mutter und nachberigcr 
verschiedenartiger künstlicher Ernährung. Jbcli. f. 
Kinderh.-Kd. 1914. Bd. 80. S. 65. - *2) McCollum, 
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E. V., The value of the proteins of the cereal grains 
and of milk for growth in the pig and the influence 
of the plane protein intake on growth. Joura. of bio). 
Chem. 1914. Vol. 19. p. 323. - *3) McCollum, 
E. V. and Marguerite Davis, The influence of the 
plane of the protoin intake on growth. Ibidem. Yol. 20. 
p. 415. — *4) Dieselben, Observation of the isolation 
of the substance in butter fat, which exerts a stimulat- 
ing influence on growth. Ibidem. 1914. Vol. 19. 
p. 245. — 5*) Dieselben, The cause of the loss of 
nutritive efficiency of heated milk. Ibidem. Vol. 23. 
p. 247. — *6) Hart, E. B. and E. V. McCollum, 
Influence on growth of rations restricted to the com 
or wheat grain. Ibidem. 1914. Vol. 19. p. 373. — 
*7) Hart, E. B. and G. C. Humphrey, The rclation 
of quality of proteins to milk production. Ibidem. 
Vol. 21. p. 239. — *8) Hüll, Th. G., The influence 
of milk and carbohydrate feeding on the intestinal 
flora of white rats. Centrbl. f. Bakt. I. Bd. 75. 
S. 219. — *9) Klein, Schweinefütterungsversuch zum 
Vergleich von unerhitzter mit erhitzter Magermilch und 
mit Trockenhefe bei Ferkeln (ausgeführt im Jahre 
1913). Milchw. Centrbl. 1914. Bd. 43. S. 381. - 
*10) Derselbe, Schweinefütterungsversuch zum Ver¬ 
gleich von Magermilch, Blutkörnerfutter und entfettetem 
Fischfuttermehl bei ganz jungen Schweinen. Ebendas. 
Bd. 44. S. 81. — *11) Moss, W. L., An attempt to 
immunize calves against tuberculosis by feeding the 
milk of vaccinated cows. Bull, of the John Hopkins 
Hosp. No. 293. p. 241. — *12) Osborne, Th. B. 
and L. B. Mendel, The comparative nutritive value 
of certain proteins in growth and the problem of the 
protein minimum. Journ. of biol. chem. Vol. 20. 
p. 351. — *13) Dieselben, Further observations of 
the influence of natural fats upon growth. Ibidem. 
Vol. 20. p. 379. — *14) Rettger, L. F., The in- 
fluence of milk feeding on mortality and growth, and 
on the character of the intestinal flora. Journ. of exp. 
med. Vol. 21. p. 365. — *15) Rosenberg, J., Im- 
munized milk in the prophylaxis and treatment of 
typhoid fever. Med. ree. N. Y. Vol. 88. p. 695. — 
*16) Timpe, Beiträge zur Frage der Säuglingsernäh- 
rung. Ztschr. f. Fl.- u. M.-Hyg. Bd. 25. S. 257. — 
17) Well mann, 0., Fütterungsversuche mit Milch 
von verschiedenem Fett- und Kohlenhydratgehalt bei 
Ferkeln. Al lat. Lap. S. 311. 

Soll die Kuhmilch zur Herstellung eines 
vollwertigen Ersatzes für die Frauenmilch in 
der Säuglingsernährung Verwendung finden, so ist 
nach Timpe (16) unbedingt erforderlich, das Kasein 
der ersteren derart umzuwandeln, dass demselben unter 
Wahrung seines allgemeinen Charakters und unter Bei¬ 
behaltung seines Gehalts an Phosphor seine Eigenschaft 
als Säuie entzogen und das Umwaudlungsprodukt den 
Verdauungsorganen des Säuglings angepasst wird. 

G. Illing. 

Brüning (1) stellte bei weissen Ratten Unter¬ 
suchungen über die Wirkung der künstlichen Er¬ 
nährung gegenüber der natürlichen an. Die von An¬ 
fang an künstlich ernährten Tiere blieben gegen die 
anderen in ihrer Entwickelung wesentlich zurück. Auch 
als die bisher an der Mutter genährten Tiere auf künst¬ 
liche Ernährung gesetzt wurden, änderte sich dieses 
Verhältnis nicht. Grimmer. 

Um die Ursache des geringeren Nähreffektes 
von erhitzter Milch gegenüber roher Milch 
kennen zu lernen, den sie bei ihren sonstigen Fütte¬ 
rungsversuchen beobachtet hatten, fütterten McCollum 
und Davis (5) an Ratten die einzelnen Milchbestand¬ 
teile in erhitzt gewesenem Zustande. Sie fanden fol¬ 
gendes : 


Hochgradig erhitztes Magermilchpulver ist nicht 
imstande, im Gegensatz zu unerhitztem, das Wachstum 
zu fördern, und enthält auch keine accessorischen Sub¬ 
stanzen mehr, die ein aus poliertem Reis, Salzen und 
Fett bestehendes Futter zu einem vollwertigen machen. 
Weizenkeime, in derselben Weise erhitzt, verlieren ihre 
wachstumsfördernde Kraft nicht. Magermilchmolke, die 
eine Stunde im Autoklaven erhitzt wurde, verliert ihre 
accessorische Fähigkeit nicht. Ebenso verhält sich 
albuminfreic Molke und Milchzucker. Kasein hingegen 
wird durch hochgradiges Erhitzen in seinem Wert als 
Eiweisskörper schwer geschädigt. Grimmer. 

In Schweinefütterungsversuchen konnte Klein (9) 
einen Unterschied in der Wirkung von roher und er¬ 
hitzter Magermilch nicht erkennen. Vergleichende Ver¬ 
suche mit Hefe ergaben eine günstigere Wirkung der 
Magermilch. Grimmer. 

In weiteren Schweinefütterungsversuchen spricht 
sich Klein (10) zugunsten der Magermilch gegenüber 
Körnerblutfutter und entfettetem Fischmehl aus. 

Grimmer. 

McCollum und Davis (3) schliessen aus ihren 
Versuchen, dass das Futter wachsender Ratten 
mindestens 3 pCt. Eiweiss in Form von Milchpulver er¬ 
halten müsse, wenn sie an Gewicht nicht abnehmen 
sollen. Ueber diese Minimalgrenze hinaus wachsen die 
Tiere entsprechend dem Gehalte der Nahrung an Ei¬ 
weiss bis zu 8 pCt. Eine weitere Steigerung des Ei¬ 
weissgehalts auf 10 pCt. der Nahrungsmenge ergab in¬ 
dessen keine weitere Steigerung des Wachstums. 

Grimmer. 

McCollum (2) stellte bei mehreren jungen, im 
Wachstum begriffenen Schweinen zunächst den Er¬ 
haltungsbedarf an Stickstoff fest. 

Er ernährte sie eine Zeitlang mit Stärke, Agar und 
Wasser stickstofffrei und ermittelte hierbei die Aus¬ 
gaben an Stickstoff in Harn und Kot. Dann wurden 
die Tiere mit verschiedenen Getreidearten, mit Kasein 
oder Magermilch gefüttert, derart, dass die jetzt zuge¬ 
führte Stickstoffmengc ein Multiplum des Erhaltungs¬ 
bedarfs darstcllte, während die mit dem Futter zuge¬ 
führten Kalorien pro Kilogramm Lebendgewicht an¬ 
nähernd gleich blieben. Auf diese Weise sucht er die 
Frage zu klären, ob die in den verschiedenen Futter¬ 
stoffen enthaltenen Eiweisskörper bzw. deren Gemenge 
für den Stickstoffansatz des tierischen Körpers als gleich¬ 
wertig zu erachten sind oder nicht. 

Aus den Versuchsergebnissen ist ersichtlich, dass 
bei geringen Eiweissrationen (6,6 —lOpCt.) die Stick¬ 
stoffretention in erster Linie durch die verzehrte Eiweiss¬ 
menge beeinflusst wird. Bei einer genügend hohen 
Energiezufuhr (mindestens 100 Kal. pro Kilogramm) 
und reichlicherer Eiweissfiittcrung hingegen wird die 
retinierte Stickstoffmenge nahezu konstant und ergibt 
einen Wert für die grösstmögliche Ausnutzungsfähigkeit 
der betreffenden Eiweissart. Danach kann — wenigstens 
für das Schwein — das Eiweiss von Hafer, Weizen und 
Roggen als annähernd gleichwertig angesehen werden, 
dessen Ausnutzungsfähigkeit durchschnittlich mit 23 bis 
24 pCt. zu bewerten ist. Diese Eiweisskörper sowie Ge¬ 
mische derselben sind aber dem Kasein bzw. dem Milch- 
eiweiss ganz bedeutend unterlegen. Hier wurden 
45,5 pCt. bzw\ 63,3 pCt. des verzehrten Eiweisses für 
den Tierkörper ausgenutzt. Es wurde somit in den 
Fällen, in welchen Getreideciwciss selbst in grössten 
Mengen verabreicht wurde, die physiologische Wachs¬ 
tumsgrenze nicht erreicht. Grimmer. 

Hart und Humphrey (7) untersuchten den Ein¬ 
fluss verschiedenartiger Ei weisskörper auf die 
Milchproduktion der Kühe. 
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Angewendet wurden M i 1 «lieiweiss, Maisciweiss, 
Woizeneiwciss. Die Versuche ergaben, dass in gleichen 
Mengen verabreichte Eiweisskörper keinen Einfluss auf 
die Milchproduktion ausübten. Die Verschiedenheit kam 
vielmehr in der Stickstoffretention zum Ausdruck und 
damit in der Höhe der Ausnutzung überhaupt. Während 
die Verbitterung von Milcheiweiss einen Stickstoffansatz 
zur Folge hatte, wurde bei Verbitterung der anderen 
Ei weissarten eine negative Stickstoll'bilanz beobachtet. 
Während somit das resorbierte Milcheiweiss eine Aus¬ 
nutzung von ca. 60 pCt. erfuhr, wurden die beiden 
anderen Eiweissarten nur zu ca. 40 pEt. ausgenutzt. 
Die Versuche illustrieren in schönster W eise das Be¬ 
streben der Milchdrüse, selbst unter ungünstigen Ver¬ 
hältnissen der Höchstleistung nahezubleiben. Für den 
.Milchviehhalter sind sie aber eine Mahnung, die Ei¬ 
weissgabe bei Milchtieren nicht zu knapp zu bemessen. 

(irimmer. 

Die Untersuchungen von Osborne und Mendel (12) 
an Hatten ergeben, dass von verschiedenen Eiweiss¬ 
körpern verschieden grosse Mengen nötig sind, um ein 
normales Wachstum zu ermöglichen. 

Diese Differenzen werden auf den variierenden tic¬ 
halt der verschiedenen Eiweisskörper an gewissen Amino¬ 
säuren zurückgeführt; sind gewisse, fiir den Organismus 
nötige Aminosäuren in einem Eiweisskörper in geringerer 
Menge vorhanden, als in einem anderen, so ist bei Ver¬ 
abreichung gleicher Mengen dieser beiden Eiweisskörper 
im ersteren Falle ein geringeres Wachstum zu erwarten 
als im letzteren, oder um ein gleich starkes Wachstum 
zu erzielen, müssen im ersteren Falle grössere Eiweiss¬ 
mengen gereicht werden als im letzteren. Folgende 
Beispiele mögen dies erläutern: 

Enter der Voraussetzung einer gleichen Anzahl von 
Kalorien muss die Nahrung an Ei weisskörpern enthalten 
ca. 15 pEt. Kasein, 15 pCt. Edcstin, aber nur 9 pEt. 
Milchalbumin. Wurde der Kaseingchalt der Nahrung 
auf 12 pCt., der Edestingehalt auf 12 und 9 pCt. herab¬ 
gesetzt, so wuchsen — besonders bei Kasein — die 
Tiere ungleich langsamer. Der Beweis dafür, dass 
lediglich der Mangel an gewissen Aminosäuren fiir das 
verringerte Wachstum verantwortlich zu machen ist, 
ergibt sich daraus, dass eine Zulage v<>n Cystin zu den 
12pCt. Kasein und eine solche von Lysin zu den 9 pEt. 
Edcstin eine rapide (iewichtssteigerung zur Folge hatte, 
die der normalen Gewichtszunahme nahe kam. 

Grimmer. 

Mc Collum und Davis (4/ liefern einen weiteren 
Beitrag über die Fähigkeit- des Butter fettes im 
Gegensatz zu verschiedenen anderen Fetten, wie Mandelöl 
und Olivenöl, das Wachstum von Tieren zu 
fördern, die durch Verabreichung einer aus reinen 
Stoffen bestellenden Nahrung in ihrem Wachstum be¬ 
hindert worden sind. 

Der bisher unbekannte Bestandteil des Butterfettes, 
dem diese Eigenschaft zukommt, ist nach den vor¬ 
liegenden U’ntersuchungen ätherlöslich und wird durch 
Verseifen des Fettes nicht zerstört. Sein Zusatz zu 
Glivcnül, das an sich nicht waclistumfönlernd wirkt, 
regt sofort das Wachstum der zurückgebliebenen Tiere 
an. Der Versuch wurde in folgender Weise ausgefiihrt: 
10 ccm geschmolzenes, klares Butterfett wurden in 
einem Gemisch von 200 ccm absolutem Alkohol und 
200 ccm Petroläther gelöst und mit 72 ccm einer 15 proz. 
absolut-alkoholischen Kalilauge versetzt. Diese Mischung 
wurde längere Zeit geschüttelt und dann bei Zimmer¬ 
temperatur stehen gelassen, bis die Verseifung vollendet 
war. Ein Teil der Seifen schied sich hierbei gallert¬ 
artig aus. Dann wurde das Keaktionsgemisch in dünner 
Schicht in flache Schalen gebracht und das Lösungs¬ 
mittel im Vakuum verdampft. Die verbleibenden Seifen 
wurden im Scheidetrichter mit 500 ccm Wasser gelöst, 
die gegen Phenolphthalein alkalische Kcaktion wurde 


durch verdünnte Salzsäuro abgestumpft. Nun wurden 
20 ccm Olivenöl hinzugesetzt und geschüttelt, bis eine 
gleichmäßige Emulsion entstanden war. Diese wurde 
mit Aethcr ausgeschüttelt, eine scharfe Trennung zwischen 
beiden Schichten war nach frühestens 24 Stunden er¬ 
zielt. Die Aetherlösung wurde einmal mit kochsalz- 
haltigem Wasser gewaschen, die ätherische Lösung wurde 
dann im Vakuum verdampft. Der Rückstand wurde 
dann in einer Menge von 3 pCt, des sonstigen Futters 
den Hatten vorgelegt. Dieses setzte sich zusammen 
aus: IS pEt. Kasein, 56,3 pCt. Dextrin, 20 pCt. Milch¬ 
zucker, 2 pEt. Agar und 3,7 pCt. einer Salzmischung, 
bestehend aus: 0,173 g NaCl, 0,266 g NaoS0 4 (wasser¬ 
frei), 0.347 g NalLPO, + H,0, 0,954 g K\IIP0 4 , 0,540 g 
Ga;H 2 P0 4 ) 2 . ilJU 1,300 g Ca-Laktat, 0,118 g Fc-Laktat. 
Die hiermit gefütterten Tiere, denen noch 3 pCt. ge¬ 
wöhnliches Olivenöl verabreicht wurde, hatten ibi 
Wachstum im Vergleich zu normal gefutterten Tieren 
sehr bald eingestellt. Als ihnen an Stelle des gewöhn¬ 
lichen Olivenöls solches gereicht wurde, dessen Dar¬ 
stellung oben beschrieben wurde, fingen sie wieder an, 
in normaler Weise zu wachsen. Die Wachstumsver- 
hälmisse sind in der Arbeit graphisch dargestellt. 
Welcher Art die wachstumförderndc Substanz des Butter¬ 
fettes ist, vermögen die Autoren noch nicht zu sagen. 

Grimmer. 

Hart und McEollum (6) fanden, dass Schweine, 
die als ausschliessliche Nahrung Roggcnmehl 
und Gl Uten futter erhielten, nur ein ganz geringes 
oder gar kein Wachstum zeigten. Wurden aber Salze 
hinzu «gefügt, dergestalt, dass der Gehalt der Gesamt¬ 
asche dem der Milehasche entsprach, so trat ein an¬ 
nähernd normales Wachstum ein. 

Dieses Resultat harmoniert nicht mit der An¬ 
schauung, dass der Wachstumsausfall der Schweine 
bei alleiniger Roggenfiittcrung einzig und allein der 
nicht ausreichenden Zusammensetzung der Eiweisskörper 
zuzuschreiben ist. Mengkorn (mixed grain) und destil¬ 
liertes Wasser allein ermöglichten gleichfalls kein nor¬ 
males Wachstum, auch ausschliessliche Weizenfütterung 
an Schweine und Patten zogen dem Wachstum eine 
Grenzt* Es konnte jedoch vorübergehend gefördert 
werden, sobald der Salzgehalt dem der Milch ähnlich 
gemacht wurde. Es setzte aber bald aus unter Er¬ 
scheinungen der Paralyse, besonders beim Schweine, 
und allgemeinen Verfalls. Wurde dem Weizenfuttcr 
ausser den Salzen noch Butterfett zugesetzt, so 
wurde bei beiden Tierarten die Wachstumskurve er¬ 
heblich verbessert, wenngleich auch hier kein normales 
Wachstum erreicht werden konnte. Immerhin blieben 
die Tiere wesentlich viel länger kräftig und munter, 
bis allmählich ein Nachlassen der Konstitution, haupt¬ 
sächlich gekennzeichnet durch Steifheit, einsetzte. 
Wurde nun diesem Futter noch Kasein in einer Menge 
von etwa 2,5 pCt. der gesamten Ration zugesetzt, so 
ergab sich ein durchaus normales Wachstum. Ganz 
ähnliche Resultate wurden bei Ratten erzielt. 

Nach den Versuchen der Vcrff. kann das Schweine* 
fiittcr zu 80—90 p('t. aus Weizen bestehen, ohne dass 
schädliche Wirkungen beobachtet werden, wenn ihm 
Milch oder Eigelb zugesetz.t sind. Mit einem solchen 
Futter wird ein durchaus normales Wachstum erzielt. 

Grimmer. 

Durch frühere Versuche war gezeigt worden, dass 
bei einem aus gereinigten Nabrungsstoffen bestehenden 
Futter (gereinigte Eiweisskörper, reine Stärke, anorga¬ 
nische Salze, gereinigtes Schweinefett) ein Wachstum 
der damit gefütterten Tiere nicht erfolgte, sondern, 
dass die Tiere nach mehr oder weniger langer Zeit, 
während welcher ihr Gewicht nicht zugenommen hatte, 
unter Erscheinungen von Ernährungsstörungen zugrunde 
gingen. Bei der Verabreichung von ungereinigtem 
Schweinefett traten nach neueren Untersuchungen von Os¬ 
borne und Mendel (13) diese Erscheinungen nicht 
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so stark auf, es konnte sogar ein vorübergehendes 
Wachstum erzielt werden. Zu den das Wachstum hem¬ 
menden Fetten gehörten ausser dem Schweinefett 
Olivenöl und Mandelöl, während andererseits Butterfett, 
das Fett des Eigelbes und Lebertran eine günstige 
Wirkung besassen. Hierzu tritt nun noch das Hinder¬ 
fett, das in seiner Wirkung dem Butterfett allerdings 
nicht gleichkommt. Die wachstumfürdernde Kraft der 
einen Gruppe von Fetten ist ebenso wenig als die 
hemmende Wirkung der anderen Gruppe durch Hitze 
vernichtbar, ebenso wird die hemmende Wirkung nicht 
erst durch Hitze hervorgerufen. Werden Butter- und 
Rindsfett der fraktionierten Kristallisation aus Alkohol 
unterworfen, so findet sich das wachstumfördernde 
Prinzip in den alkoholischen Mutterlaugen, in der „Oel- 
fraktion“ wieder. Die Fettfraktionen mit hohem Schmelz¬ 
punkt haben keine Wirkung. Grimmer. 

IJull (8) fand im Kote von Hatten, die mit Milch¬ 
zucker oder Milch gefüttert worden waren, in über¬ 
wiegendem Maasse Bac. acidophilus, während der Bifidus 
stark zurückgedrängt war. Dauernd liess zieh Bac. 
acidophilus nicht ansiedeln; einige Tage, nachdem mit 
der Milchfütterung aufgehört worden war, ging seine 
Menge im Kote rapid zurück. Auch Bac. bulgarieus 
liess sich nicht dauernd im Darme ansiedeln. 

Grimmer. 

Die von Rettger (14) an Hühnern und weissen 
Hatten vorgenommenen Fütterungsversuche mit 
Milch und Milchzucker ergaben, dass bei dieser 
Art der Ernährung sich in kurzer Zeit Bac. acidophilus 
und Bac. bifidus im Darme anzusiedeln beginnen. 
Yoghurt zeigt vor der gewöhnlichen Milch und dem 
Milchzucker keine Vorzüge. Andere Kohlehydrate als 
Laktose beeinflussen die Darmflora nicht in diesem 
Sinne. Grimmer. 

Moss (11) gelang es durch Verbitterung der Milch 
von Kühen, die gegen Tuberkulose immunisiert waren, 
an Kälber, diese gleichfalls immun zu machen. 

Grimmer. 

Hosenberg (15) schlägt vor, die Kühe mit ab¬ 
getöteten Typhuskulturen gegen Typhus zu immuni¬ 
sieren. Die von diesen erhaltene Milch soll wegen 
ihres Gehaltes an Agglutininen und Präcipitinen als 
Prophylakticum und Thcrapeuticum gegen den Typhus 
der Menschen schützen. Grimmer. 

11. Milch kranker Tiere. Uebergang- von 
Stoffen in die Milch. 

*1) Feer, E., Grünfärbung der Frauenmilch nach 
Genuss von Tierleber. Bioehem. Ztschr. Bd. 72. 
S. 378. — *2) Gabathuler, Die Bedeutung des 

Milchzuckers für die hygienische Beurteilung der Milch. 
Ztschr. f. FL- u. M.-IIyg. Bd. 25. S. 97. — 3) G r i m - 
nier, Bemerkungen zu der Arbeit von Franz Zaribnicky: 
r Ueber den Einfluss von Krankheiten der Binder auf 
die Milch“. Milchwirtschaft!. Ctrbl. Bd. 44. S. 321. 
(Nachweis grober analytischer Fehler in der zitierten 
Arbeit.) — *4) Kohn, F. G., Stallprobenergebnisse bei 
kranken Kühen. (Mit Ausschluss der Mastitiden.; Wien, 
trztl. Mschr. Bd. 2. S. 49. — *5) K rum wie de, C. 
und Eugenia Valentine, A bacteriological study of 
an epidemic of septic sore-throat. dourn. of med. res. 
Vol. 33. p. 231. — 6) Schroeder, Milch und Tuber¬ 
kulose. Rdsch. ges. Fl.-Besch. Bd. 16. S. 43. 

Krumwiede und Valentine (5) nehmen an, 
dass der die epidemische Halsentzündung hervorrufende 
Mikroorganismus, der sich in Milch vorfand, nicht 
bovinen, sondern humanen Ursprungs ist. Grimmer. 

Kohn (4) führt uns die Ergehn i sse von Mi Ich- 
s ta 11 proben bei kranken Kühen unter Aus¬ 


schluss der Masti tiden vor. Das genau beobachtete 
und berechnete Material betrifft folgende Krankheits¬ 
formen: 

1. Tuberkuloseformen, 2. Lungentuberkuloseverdacht 
und einfache Bronchitis; 3. Peritonitis traumatica und 
ihre Folgezustände, 4. Magendarmkatarrhe, 5. Erkran¬ 
kungen der Geschlechtsorgane, 6*. sonstige Krankheits¬ 
fälle, wie Pneumonie, Aktinomykose, Osteomalacie, Un¬ 
fälle. Nach Abwägung der Befunde kommt Verf. etwa 
zu folgenden Endresultaten: Die Durchschnittsmilch 
solcher kranken Tiere zeigt gegenüber der Milch der 
Gesunden derselben Bestände Verminderung der Quan¬ 
tität, Erniedrigung des spezifischen Gewichts und der 
fettfreien Trockensubstanz, dagegen Erhöhung des Fett¬ 
gehalts. Hieraus geht die ökonomische Bedeutung jeder 
Krankheit im Milchviehstall hervor. Für den Einzelfall 
lässt sich die für den Durchschnitt aufgestellte Norm 
allerdings keineswegs festhalten, wie die Höchst- und 
Mindestwerte zeigen. Bei jeder untersuchten Krank¬ 
heitsgruppe entfernen sich die für die Untersuchung 
wichtigsten Werte von der Norm nach beiden Richtungen 
(+ oder —). Die Krankheit bedingt also nur Funktions¬ 
störung, ohne dass sich eine bestimmte Richtung der 
Milchveränderung Voraussagen lässt. Nicht einmal ein 
typischer Einfluss des Fiebers lässt sich feststellen. 
Auch das Individuum kann im Krankheitsverlauf den 
Typus der Milchveränderung wechseln. Die Beurteilung 
der abnormsten Einzel fälle lässt den für die praktische 
Milchkontrolle wichtigen .Schluss zu, dass der sorgsame 
Milchproduzent, der seinem Milchvieh die pflichtgemässe 
Aufmerksamkeit zuteil werden lässt, kaum je in die 
Gefahr kommt, der Milchkontrolle durch die Milch 
kranker Tiere Gelegenheit zu Beanstandungen zu 
geben; denn die schweren Milchveränderungen sind 
fast ausnahmslos an schon dem Laien auffällige 
Störungen des Gesundheitszustandes gebunden. 

H. Richter. 

Gabathaler (2) stellte Untersuchungen über die 
Bedeutung des Milchzuckers für die hygie¬ 
nische Beurteilung der Milch an. 

Er fand zunächst, dass der Gehalt einer Milch an 
Milchzucker individuellen Schwankungen unterworfen 
ist; er ist ferner abhängig von der Laktationszeit, seine 
Menge wird günstig beeinflusst durch die Ruhe der 
Tiere, vor allem ist er aber abhängig von dem Gesund¬ 
heitszustände der'Milchdrüse. Die leiseste Funktions¬ 
störung gibt sich durch eine Verminderung in der 
Milchzuckerbildung kund. Zu Beginn der Laktation, 
wenn die Drüse sich noch nicht in voller Tätigkeit be¬ 
findet, ist der Milchzuckergehalt gering, um dann bald 
zum Maximum anzusteigen; gegen Ende der Laktation 
sinkt der Gehalt wieder. Die Brunst übt nur einen 
geringen Einfluss auf die Milchzuckerbildung aus, in 
dem Sinne, dass nach Ablauf derselben der Gehalt für 
kurze Zeit etwas ansteigt. Die Kastration hat keinen 
bemerkbaren Einfluss auf den Milchzuckergehalt. Nur 
wenn die Milch infolge von hochgradiger Nymphomanie 
verändert ist, kehrt die Drüse nach der Operation zur 
normalen Funktion zurück. Nach seinen Untersuchungen 
ist der Milchzuckcrgehalt in der Mitte des Gemelkes am 
höchsten, um gegen das Ende des Gemelkes wüeder ab¬ 
zufallen. Der salzige Geschmack einer Milch rührt 
nicht nur von einer vermehrten Ausscheidung von 
Chlornatrium und anderen Salzen her, sondern haupt¬ 
sächlich von der herabgesetzten Milchzuckerbildung. 
Zur hygienischen Beurteilung einer Milch ist daher 
auch der Gehalt an Milchzucker heranzuziehen. 

G. Illing. 

Focr(l) beobachtete, dass die abgepumpte Ammen¬ 
milch nach dem Genüsse von Rinds- oder Kalbsleber 
regelmässig eine deutlich grünliche Färbung annahm, 
die schon kurz nach der Mahlzeit sich einstellte und 
nach ca. 10 Stunden verschwand. F. vermutet, dass 
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die Färbung durch ein Derivat des Gallenfarbstoffes 
hervorgerufen wird, bei dem aber die gewöhnlichen 
GallenfarbStoffreaktionen versagten. Grimmer. 

12. Verschiedenes. 

*1) Laxa, 0., Pflanzenmilch, ein billiger Ersatz 
der Kuhmilch. Berichte d. laktolog. Anstalt an der 
k. k. Böhm. Techn. Hochsch. in Prag. 1916. H. 5. — 
2) Panisset, La medecine ä l’exposition de Lyon. Les 
maladies infectieuses des animaux. L’inspection des 
viandes. La production hygienique et le contröle du 
lait. L’enseignement. Rev. g6n. raed. vet. T. 24. 
p. 348. — *3) Reiss, F., lieber gesalzene Handels¬ 
milch. Ztschr. f. Nahrg.- u. Genussraittel. Bd. 30. 
S. 333. 

Reiss (3) erhielt eine Milch zur Untersuchung, 
die einen stark salzigen Geschmack aufwies. Aus dem 
Chlorgehalt berechnete sich ein Kochsalzgehalt von 


1,23 pCt., während der natürliche NaCl-Gehalt nur 
0,1560 pCt. beträgt. Die Ursache zu dieser Er¬ 
scheinung war ein undichter Kühlapparat, aus welchem 
Soole in die Milch übertrat. Grimmer. 

Durch Behandlung von 100 g Sojabohnen, die 
zunächst mit Wasser gequellt und dann gequetscht 
wurden, mit 900 g Wasser erhielt Laxa (1) eine milch¬ 
artige Substanz, welche 1 pCt. Fett, 1,78 pCt. Eiweiss¬ 
stoffe, 0,11 pCt. reduzierende Zuckerarten, 2,02 pCt. 
sonstige Kohlenhydrate, 0,34 pCt. Asche enthielt. Sie 
hat schwach saure Reaktion, lässt sich ohne äussere 
Veränderung erhitzen und bildet beim Kochen eine 
Haut. Geschmack nach Erbsen. Sic gibt eine starke 
Peroxydasenreaktion und enthält auch Katalase. Bei 
12 Säuregraden nach Soxhlet-Henkel gerinnt sie 
beim Kochen, bei 14,8° schon bei gewöhnlicher Tempe¬ 
ratur. Nach Zusatz von Calciumcitrat zeigt sie auch 
Labgerinnung. Grimmer. 
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Abführmittel, frische (»alle 104: — Sennatin 104. 

Abortus 48; — s. Verwerfen. 

Abscess, Bakterienflora in der Rinderleber 7; — des 
Unterkiefers mit Epulis (61): — Entleerung durch 
Maul und Nase (74); — des Herzens bei der Kuh 
70; — der Milz beim Pferde 81; — in der Excavatio 
recto-vaginalis und Metritis (8.3); — im Tuber spinae 
nach Stichwunde (86); — jauchige bei der Kuh (88); 
— durch Terpentinöl hervorgerufener ableitender 
08; — der Rindsleber (176). 

Abwässer und Milzbrandfragc 14; — Desinfektion 
milzbrandsporcnhaltigcr A. von (ierbereien 14. 

Abzeichen, Entstehen und Verschwinden 154. 

Acariasis, s. Räude. 

Ace thylc, Acethylierungsprozesse im Tierkörper (134). 

Aderlass, Einfluss auf den Blutzuckergchalt 136. 

Adrenalin als Diaphoreticum 103; — als Haemosta- 
ticum 106: — Wirkungen beim Hunde 106; — anta¬ 
gonistische Wirkung der Antipyretiea 138. 

Act her zur Narkose bei Katzen 103. 

A kazicnrinde, Vergiftung 04. 

Aktinomyko.se 45, 46: — der Augenlider bei der 
Kuh (45); — bei Mensch und Rind 45; — des Futtcr- 
lochs der Rinderzunge 46: — atypische 46; — beim 
Schweine (175); — beim Rinde (175). 

Alkohol, Geschwindigkeit der Resorption 143. 

Alveolarpcriostitis beim Pferde (74). 

Alypin als Anästheticum 106; — bei Hunden 106. 

Ambocoptoren (136), 137. 

Amine, Nachweis proteinogener in Organextrakten und 
Körperflüssigkeiten (134): — Entgiftung proteinogener 
135. 

Aminosäuren, Bestimmung im Harn (138). 

Amniosflüssigkcit, das Produkt der Sekretion der 
Amniosepithelien 134. 

A nämic, endemische der Pferde (79); — Kommissions¬ 
bericht über die infektiöse beim Pferde (79); — in¬ 
fektiöse der Pferde (80); — scuchenhafto pernieiüse 
80; — pernieiöse der Pferde 80: — Ursache der 
pernieiösen der Pferde 80; — pernieiöse in Schwe¬ 
den 80. 

Anästhesie, lumbale bei Hunden 100: — in der 
Augenheilkunde 101: — lokale und Chloralnarkosc 
(102); — lokale durch Conephrin 106; — durch 
Anästhesin 106; — durch Alypin 106; — lokale 
durch Cbininum sulfuricum 106. 

Anaphylaxie, Obduktionsbefund bei anaphylaktisch 
verendeten Hunden 7; — bei Schweinen nach Ein¬ 


spritzung von Antirotlaufserum 31: — das Kalbe¬ 
fieber keine A. 55; — beim Schweine (55). 

Anaplasma marginale (47). 

Anatomie 107—134: — Handbuch der vergleichen¬ 
den der Haustiere [ 107J: — Lehrbuch der Haustiere 
1107]. 

A n e u ry srn a, Wurm-A. bei Fohlen 64. 

Angina bei Schweinen (70). 

A ntiphlogistin (106). 

Aorta s. Arterien. 

Apotheke, eine russische Fcld-A. (158). 

Apparat«) reticolare in den verschiedensten Zellen 
108. 

Arachnoidcn 65. 

Argentum colloidalc. als Salbe bei Nagel tritt 
(105). 

Arginase, Nachweis 135. 

Arsenik zur Behandlung der Brustscuchc 38. 

A rseni 1 Aubing fl03). 

Arsensäure, Giftigkeit (134). 

Arsinosolvin gegen Starrkrampf 104. 

Arten 132. 

Arterien, Insufficienz der halbmondförmigen Klappen 
der Aorta, Vertigo erzeugend 67: — Thrombose der 
Lungen-A. bei der Kuh 73: — Ruptur der Aorta 
abdominalis beim Pferde |79): — Thrombose der 
Aorta abdominalis bei der Stute (79), Endo- 
aortitis tubereulosa pctrificans beim Pferde (79); — 
Persistenz des Ductus Botalli beim Hunde 80; — 
ausgiebige Kol lateralen in der llundcnicrc 113; — 
die durchbohrenden am Fusse von Rind, Schwein. 
Pferd und Mensch 113: •- Innervation der Aorta 
heim Hunde 129: — automatische Kontraktionen 
137. 

A r t e ri c ne n tz ii nd u n g, tuberkulöse petrifizierende 

der Aorta beim Pferde (79): — Periarteriitis no¬ 
dosa 80. 

Arteriosklerose, spontane bei Hunden 80. 

Arthritis (86): — s. Gelenkentzündung. 

Arzneimittel 101 —107. 

Ascites s. Bauchwassersucht. 

Askariden, cpileptifornic Anfälle erzeugend (69). 

Aspergillose, Klinisches 53: — heim Huhn und Ka¬ 
ninchen 166. 

Astigmatismus bei Pferden 144. 

Atherom (61). 

Atlas, Missbildung 111. 

Atmung, Physiologie 136: — reflektorische Einwirkung 
des Sauerstoflfgehaltcs im Wasser auf die Atembewe¬ 
gungen der Fische (136): — physikalisch-chemische 
Regulierung (136): — Temperatur der ausgeatmeten 
Luft 137. 

A tm ungsorgauc, Krankheiten 70 —74; — Krankheiten 
der oberen 70; — rotzähnliche Erkrankungen hei 
Pferden 72; — Behandlung des infektiösen Katarrlies 
mit Salvarsan 72: — Anatomie 120. 

Atrcsia ani beim Dackel (132). 
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Atropin, Vergiftung beim Pferde nach Anwendung in 
der Augenpraxis 9b: — tödliche Vergiftung beim 
Schulterlahmen der Pferde 96. 

A ufsaugung 140. 

Aufzucht frühreifer und spätreifer liaustierrassen 
(146): — zweckmässige schwerer Pferde (146h — 
der Kälber (157). 

Auge, Filaria papillosa beim Pferde 64; — Krank¬ 
heiten 69; — Anomalien bei Fohlen (69 : — Ent¬ 
wickelung der vorderen Kammer 129: — das Leuchten 
des Tierauges 130, (144): — Erblinden bei Forellen 
171: — Exophthalmus bei Fischen 171. 

Augenentzündung, infektiöse bei Kindern (69). 

Augenheilkunde, Anaestheticum 101. 

Augenleuchten, bei Tieren 130: -- Bedingungen 

(144). 

Ausfuhr, unerlaubte aus einem Seuchenbeobachtungs¬ 
bezirk (161). 

Ausfuhrverbot, Verstoss betr. Pferde (161). 

Auslese durch die Sterblichkeit (153); - bei Kreu¬ 

zungen (153). 

Ausstellung in Lyon, Veterinärmedizin, Infektions¬ 
krankheiten, Fleischbeschau, Hygiene und Milchkon¬ 
trolle (6). 

Autointoxikationen 54, 55. 


B. 

Bacillus aeidophilus im Kote von Ratten, die mit 
Milchzucker oder Milch gefüttert wurden 205. 

Bacillus bronchisepticus bei kleinen Haus¬ 
tieren 56. 

Bacillus bulgaricus 202. 

Bacillus entcritidis in der Pökellake 56. 

Bacillus m urisep ti c us, Vorkommen in Schwcine- 
organen 32. 

Bacillus subtilis, bittere Milch erzeugend 197. 

Bactcrium coli, Bildung von Indol 135; -- Beein¬ 
flussung durch ozonisierte Luft 185: — Wachstum 
in roher, pasteurisierter und gekochter Milch 197. 

Bacterium salmonicida (167). 

Bakterien, im allgemeinen 5—7; — Wirkung von 
Giftkombinationen auf B. [5J; — Ausscheidung von 
durch Impfung cinvcrlcibtcn durch die gesunde, un¬ 
verletzte Niere 6: — spezifische Abbaufermentc gegen 
Zellbcstandtcile von B. 6; — des Kalbsdarmes 6; 
— in der Mundhöhle des Schweines 6; — des Darmes 
bei gesunden Ochsen 6; - des Abscesses der Kinder- 

leber 7; — in der gesunden Stutenscheide 7; — in 
in den Genitalien 7. 

Ballen, Kastanie und Sporen beim Pferde sind rudi¬ 
mentäre B. 115, 116, 134; — Bau der plantaren 
Zchen-B. der Vögel 109. 

Bandwürmer, die wichtigsten (176), 

Band wurm seu che, bei Fischen (168): --- Feber- 

träger bei Fischen (168). 

Bauchfell, Krankheiten 78; — Empfindlichkeit beim 
Pferde und Netzvorfall 78. 

Bauchfellentzündung, Behandlung bei Kindern 
(78); — traumatische beim Pferde (78). 

Bauchspeicheldrüse, Erkrankungen 78; isolierte 
bei Vertebraten 120; — Physiologie des .Sekretes 

141 . 

Bauchwassersucht beim Lamm (78). 

Bauchwunden, ausgedehnte beim Pferde 'Ts); — 
perforierende mit Darmvorfall beim Pferde (78). 

Baumwollsaraen, Vergiftung (94). 

Bazillen, Differentialdiagnostik der B. der Typhus- 
und Para typhusgruppe (174). 

Becken, Aussenmaasse beim Pferde beider Geschlechter 

112 . 

Befruchtung, Mitwirkung der Plastosomcn beim Ei 
von Filaria papillosa (132); — Nachwirkung hybrider 
B. 125; — künstliche 145. 


Beri-ßcri-Krank heit, eine ähnliche Krankheit bei 
Schweinen (55). 

Boriberi bei Schweinen (94). 

Berichte, der Viehversicherungen (161); — der In¬ 
stitute von Hochschulen (162), 162, 163. 

Heschälscuchc 29; — Statistisches 9; — Cnter- 
suchungsmethoden zur Erkennung 50. 

Hcschirrung durch Kumt oder Siele 89. 

Betäubung der Schlachtschweine (184). 

Bewegungsorgane, Krankheiten 86—89; — Ana¬ 
tomie 111. 

Biene, Krankheiten der Honig-B. 173; — Seuchen der 
Brut 173: — Suchen, Abfangen und Versenden der 
Königin 173: — Einwinterung der Völker 173. 

Bienenkunde 173. 

Bienenstiche bei Pferden (92), 97. 

Bierhefe als Therapcuticum gegen Druse 39. 

Bilirubin (134). 

Bindegewebe, Entstehung der kollagenen Fibrillen 
109; — Bildung der Pigmentzellen 109. 

Bindehautentzündung, ansteckende beim Pferde 
69. 

Bläschen aus sch lag 29: — Statistisches 9. 

Blase s. Harnblase. 

Blei, Vergiftung beim Pferde (96); — Vergiftung bei 
Kühen und Kälbern (96); — Vergiftung durch Men¬ 
nige bei Rindern 97. 

Bliaddarm, s. a. unter Darm: — Verstopfung beim 
Pferde 76. 

Blindheit, infolge Tuberkulose der Regenbogenhaut 
(69); — Nachtblindheit beim Hunde, Histologie 70. 

Blut, Krankheiten 79; — Physiologie 136; — Rest¬ 
stickstoff des B. (136); — clektromctrische Bestim¬ 
mung der wahren Reaktion 136; — allgemeine Strö¬ 
mungsgesetze im Kreislauf? (136): — kolorimetrische 
Bestimmung der B.-Harnsäure (136); — Zucker¬ 

gehalt, normaler und pathologischer (136); — Zucker¬ 
gehalt und Aderlässe 136; — Harnsäure im B. 136; 
— Nachweis von Kohlenoxyd 136; — in fester 

Dauerform als Futtermittel 150; — morphologische 
Bestandteile bei Hühnern 163; — morphologische 
Elemente bei Tauben 164: — Leukosc bei Hühnern 
166; — als Nahrungsmittel (180): — Verbacken von 
Blutmchl für Gefangene (180); — Ausnützung zu 
Nahrungsmittclzwecken (180), (181); — Fettgehalt 
des Schlachttier-B. (180); — als Zusatz zu Nahrungs¬ 
mitteln (180); — Verwertung und Fcttsparung (181); 
— neuer Verwertungsapparat (184), (185); — Ver¬ 
wertung (184); — Trockenapparat (185). 

Blutflcckenkrankhcit 50; — Rotz und B. (19); — 
beim Rinde (50): — beim Pferde (50); — B. und 
Blutschwitzen beim Rinde 50: — beim Pferde mit 
knötchenförmigen Blutungsherden der Nasenschleim- 
haut 50; — Behandlung mit Jenscn’schem Serum 
50; — Behandlung mit Antistreptokokkenserum 50. 

Blutgefässe, Krankheiten 79; — arteriovenöse Ana- 
stomosen an den Zehen der Vögel 113; — des 
Sehnervenkopfes beim Pferde 131. 

Blutgerinnung, Physiologie (136), 136: — Beein¬ 
flussung durch Quarz quccksilberlampenlicht 136. 

Blutkörperchen, spezifische Körperchen in den 
roten B. bei Rinderpest (12); — Blutbild bei tuber¬ 
kulösen Rindern 39; — s. auch Leukocyten und 
Erythrocyten; — gesetzwidrige Aufeinanderfolge der 
Arten in der Entwickelung 110; — Emigration der 
Lymphocyten aus den Lymphdrüsen 114; — ambo- 
ecptorcnbeladcne rote 137; — Beeinflussung durch 
indifferente Narcotica 137; — des Huhnes 163; — 
der Taube 164. 

Blutkreislauf 136; — s. Kreislauf. 

Blutstillung bei Operationen 100. 

Blutungen, in den Wirbelkanal (67); — multiple in 
die Skelettmuskulatur des Schweins 88. 

Bösartigkeit bei Pferden, Obergutachten (100'. 

Bolus alba (106). 
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Borna’sche Krankheit s. Gehirn - Rückenmarks- 
entzündung. 

Botryomykosc 46: — das Wesen des Pilzes 46. 

Bradsot bei Schafen (55); — ätiologische Bedeutung 
des B.-Bacillus 56. 

Brandsporen in Mehl, Kleie und Getreide (147). 

Brandzeichen bei Pferden (153). 

Bremsenschwindel bei Schafen (65). 

Bronchien, Muskulatur (120). 

Bronchopneumonie, gehäufte bei Pferden 73. 

Brüche, Bauchbruch beim Pferde durch Trauma ent¬ 
standen (78); — Hernia scrotalis und Kastration 
(78): — Bauchbruch bei der Ziege (78): — Hoden¬ 
sackbruchoperation beim Kber (78): — Bauehbruch 
beim Pferde (78); — Nabelbruch intrauterin ent¬ 
wickelt 79: — des Kreuzbeins (86); — Bandagierung 
bei B. des Os femoris des Hundes (86); — des l'nter- 
armes nach Fissur beim Hufbeschlag (86); — der 
Brustwirbeldornfortsätzo (86); — des Stirnbeins (86); 
— im Karpalgelcnk (86): — des Metatarsus (86); — 
des 3. Halswirbels durch Sturz beim Pferde (87); — 
der Lendenwirbel (87); — der Ulna 87; der 
kleinen Sprunggelenksknochcn 87: — der Kniescheibe 
beim Pferde 87; — des Hufbeins (90), 91; - Bauch¬ 
bruch beim Pferde mit Darmvorfall 159; — verheilter 
des Oberschenkelbeines beim Rinde (175); — Nabcl- 
bruch beim Schweine (176); — der Knochen bei 
Schlachttieren (176); — Nctz-B. (176). 

Brunst und Ovulation beim Schafe 132: — Kintritt 
bei mumifiziertem Fötus (144). 

Brust, Erkrankung beim Rinde 73. 

Brustfell, Geschwülste beim Pferde (176). 

Brustorgane, topographische Perkussion beim Pferde 

( 66 ). 

Brustseuche 35; — s. Influenza der Pferde. 

Bucheckern als Futtermittel (147). 

Büffel, der siebenbiirgischc (153). 

Bursa Fabrieii, amöboide Bewegung der kleinen 
Zellen (108); — ein lymphoepitheliales Organ (117). 

Bursitis 88: — s. Schleimhautentzündung. 


<\ 

Calcium, Chlorid und Laktat, entziindungswidrig 
wirkend 103: — und Fortpflanzung 145. 

Carcinom 60—61; — metastasierendes der .Mamma 
(60); — der Vulva und des Vestibulum (61); — nicht 
metastasierendes der Niere (61): — der Blase bei 
der Stute (61); — des Uterus boim Rinde 61; — 
des Pylorus beim Hunde 61: - Kankroid beim 
Dackel 61: — von Magen und Leber mit Nieren¬ 
entzündung beim Pferde (81): — ist Schilddriisen- 
krebs der Forellen ein echtes? (16S). 

Cellulose, Verdauung 142. 

Cestodcn 63. 

Chemie, physiologische 134—135. 

Chirurgie, Kompendium der speziellen [66]; — Er¬ 
fahrungen im Kriege (158). 

Chininharnstoffhydrochlorid als Lokalanaestheti- 

cum 144. 

Chloral, gegen Strychninvergiftung (96); — zur 

Narkose (102): — als Beruhigungsmittel 103: — 
intravenös zu Operationszwecken 103. 

Chloroform, Vergiftung bei verschiedengradigem Er¬ 
nährungszustände 93; — zur Narkose der Katzen 103. 

Chlortorf als Desinfektions- und Desodorisierungs- 
mittel 106. 

Cholesteatome, klinische Bedeutung im Gehirn 67: 
~ mit Bewegungsstörungen 68. 

Cholesterin, Aufnahme und Ausscheidung durch die 
Galle (134), 135; — bistochcmischc Grundlage der 
Ch.-Stcatose 135: — Oxydation durch das Blut- 
, gewebe (136). 

Chorea bei Schaf und Schwein 69. 


Coccidicn (62). 

Coccidiose, Bekämpfung bei Fasanen 165; — der 
Hasen 62. 

Coenurus eercbralis bei Rindern (63). 

Colibacillosen 51—52: — Kälberruhr (51); — 
scptikämische Form 51: — nicht gasbildendc Para- 
colibacillen bei Paracoliosis des Kalbes 52: — Fohlen¬ 
lähme im Pferdelazarett 53. 

Colostral milch, Zellgehalt 189. 

Gonephrin als Lokalanaestheticum 106. 

Conjunctivitis 69; — s. Bindehautentzündung. 

Copepoden als Parasiten 178. 

Corpus luteum, histologischer Ursprung und Auf¬ 
bau 83; — Entstehung beim Rinde 124; — Wirkung 
der subkutanen Injektion seines Breies auf die Milch¬ 
drüse 187. 

Creolin s. Kreolin. 

Crustarecn als Parasiten 173. 

Cysten, an der Epiglottis 61; — der Ovarien und 
Nymphomanie (83). 

Cysticercus bovis, durch Kälte zerstört (63). 

Cystitis 81; — s. Harnblasenentzündung. 

Cy fcorrck tcs kok ken, Morphologie und Biologie 27. 


i). 

Dactylogyrus hei Fischen 172. 

Daktyloskopie (162). 

Darm, Bakterien beim Kalbe 6; — Bakterien bei ge¬ 
sunden Ochsen 6; — Johne’sche Krankheit (55): — 
Parasiten beim Schweine (62); — Distomen aus derns. 
(62), 63; — Krankheiten 75; — Muskularishypcr- 
plasie des Hiiftdarmes beim Pferde (75): — Erkran¬ 
kungen durch mechanische Ursachen (75); — Ver¬ 
stopfung des Grimmdarmes durch Darmstein (75); — 
Colondrehung beim Pferde (76); — Bau und An¬ 
heftungsweise der Epithel zellen 109; — Pcyer’sche 
Haufen im Ileum des Tapir 120: — zwei Divertikel 
beim Schweine 120; — Glykogengehalt der Epithel- 
zellen usw.; — ringförmig geschlossener Mittelteil 

bei Fischen 170. 

Darmentzündung, hämorrhagische beim Pferde (76): 
— Enteritis profunda chronica cirrhoticans cosino- 
philica heim Rinde 77; — Enteritis membianacca 78. 

Darminvagination des Duodenums 76. 

Därmst ein im Grimmdarm (75). 

Darm Verdrehung, Volvulus coli beim Pferde (75); 
des Colons beim Pferde (76). 

Darm Verlagerung beim Pferde und Kolik (75). 

Darm Verlegung durch Druck eines Blutgerinnsels von 
aussen her 76. 

Darm Verstopfung des Caecums beim Pferde 76. 

Darmvorfall, infolge perforierender Bauchwundc beim 
Pferde (78;; — beim Pferde 159. 

Darmzcrrcissung infolge der Geburt bei der Kuh (76). 

Dermocystidi um bei der Forelle (167). 

Dermoid, Pseudo-D. an den Augen von Fohlen (69). 

Desinfektion durch Heissluftstrom 7; — von durch 
Milzbrandsporen infizierten Häuten (13); — milz¬ 
brandsporenhaltiger Gerberciabwässor 14; — des 

Operationsfeldes 100; — durch Chlorkresole 101; — 
der Horngcbildc (Hufe, Klauen, Hörner) (160); — des 
infizierten Holzes 160; — der Schlachthöfe mit 

Pyricit 185. 

Desinfektionsmethoden , neuere für die Hände (101). 

Desinfektionsmittel, Wirkung einiger gebräuchlicher 
101; — Chlortorf 106. 

Diabetes 62; — s. Zuckerharnruhr. 

Diätetik der Tiere 146—152. 

Dialy sierverfahren, Abderhalden s, zur Diagnose 
der Drusekrankheit 39: — zur Diagnose des infektiösen 
Abortus 49; — zur Feststellung der Trächtigkeit 98. 
(145), 145, 146. 

Digitalis, Vergiftungen (94); — Therapie 103. 
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Diphtherie der Vögel 164. 

Diphtheriebacillen beim Geflügel 164. 

Diplosal, Rheumamittel für Hunde (102). 

Dispensierrecht und Grosshandel (160). 

Distomatosis bei der Ziege (62); — Filix mas- 
Therapie 63. 

Distomen, einige neue aus dem Darme (62); — In¬ 
fektionsquelle des Menschen und der Tiere mit 
Leber-D. 63; — Biologie des Leberegels 63; — aus 
dem Darme des Hundes, der Katze und des Pelikans 
63: — in der Muskulatur bei Wildschweinen (175). 

Distom um nodulosum bei Fischen 172. 

Distorsion s. Verrenkung. 

Distraktionsk 1 ammern, Hackenbruclrsche (85). 

Doping der Rennpferde (154). 

Dotterblasenwassersucht bei Fischen 171. 

Drüsen, Physiologie 137. 

Druse 38—39; — Statistisches 11; — Impfungen in 
Preussen (38); — im Felde 38; — Spezifität des 
D.-Streptococcus 38; — Diagnose durch Abdcrhalden's 
Dialysierverfahren 39; — Serumbehandluüg 39; — 
Therapie mit Bierhefe 39; — mit chronischer Tuber¬ 
kulose beim Pferde 44; — im Felde bei einem Armee¬ 
korps 70; — Obergutachten (160). 

Ductus Botalli, Persistenz beim Hunde SO. 

Dur ine 50; — s. Trypanosomen. 

E. 

Echinokokken bei der Kuh (63); — in der Schaf¬ 
milz (176); — in der Schweinclcber (176). 

Echinorhynchus clavula bei Aeschen im oberen 
Rhein 172. 

Echinostomum perfoliatum 63. 

Egel bei Fischen 172, 173. 

Ei, Missbildung und Einschlüsse beim Huhne (132), — 
Mitwirkung der Plastosomcn bei der Befruchtung bei 
Filaria papillosa (132); — Wanderungsdauer durch 
den Eileiter 132; — Wachstunisperiode, Reifung, Be¬ 
fruchtung und Segmentation beim Meerschweinchen 
133; — Bildung und Bau vom Huhne (178); — Farbe 
(179); — Beeinflussung des Geschmacks (179); — 
aus Oesterreich-Ungarn für Berlin (180); — Ver¬ 
sorgung (182); — Handel (182); — Gentraistelle für 
den Einkauf (182). 

Eichel, des Penis von Lama und Dromedar (123); — 
der Giraffe (123); — bei Säugetieren 123; — als 
Futtermittel (147); — Fiitterungsversuchc 151; — 
schlimme Wirkung bei Legehühnern 152. 

Eicrhandel, Beaufsichtigung (174). 

Eierstock, Tumoren bei Haustieren (57); — Tumor 
und Kolik beim Fferdc (75); — Krankheiten 82; — 
Cysten mit Nymphomanie (83): — Exstirpation bei 
der nymphoinanischcn Stute, ohne Störung der 
Trächtigkeit (83); — operative Behandlung beim 
Rinde 84; — Morphogenese bei der Katze 123; — ein 
Ganglion im E. von Kaninchen und Maus 123; — 
Entstehung des Corpus luteum beim Rinde 124; — 
Follikel Zuwachs beim Kaninchen an zwei Lebens¬ 
perioden gebunden 135; — Haarbalggeschwulst bei 
der Stute (176). 

Einfuhr, Ucbertretung einer Vorschrift betr. Pferde 
(161). 

Einfuhrverbot für Schweinefleisch (161). 

Ein spannen der Stiere (153). 

Eisenbahn, Haftpflicht für in offenen Wagen beför¬ 
derte Güter (160). 

Eisenbahnkrankheit (62). 

Eiter, abgckapsclte Herde und Einlaufen in Blut¬ 
gefässe (175). 

Ei weisskörper, Hydrolyse durch Pepsin, Trypsin und 
Erepsin (134); — Bindung des Ammoniaks in E. 
(134); — proteolytische Wirkung der Abbauprodukte 
(134): — Verbrennungswärme 135; — Aufbau durch 


Kalkmilehsäurobaktoricn 135; — Filtrierbarkeit der 
Milch-E. 193; — Einfluss verschiedenartiger E. auf 
die Milchproduktion 203; — Einfluss verschieden¬ 
artiger E. auf das Wachstum 204. 

Ekzem, Sommerstreifen-E. am Kopfe der Pferde 92; 

— papulös-vesikulöses Rücken-E. 93; — bei Hunden 
und der Harn 93. 

Elefant, Haltung in der Gefangenschaft (158). 

Elektrizität, Einfluss des elektrischen Stromes der 
Hochspannungsleitungen auf die Haustiere 93. 

Elektromagnet zur Entfernung von Granatsplittern 

101 . 

Embolie, Fett-E. 143. 

Embryologie 107—134. 

Emphysem, der Lunge bei der Kuh (73); — der 
Lunge beim Pferde 73. 

Encyme s. Fermente. 

Endocarditis fibrosa verrucosa beim Rinde (79). 

Enteritis s. Darmentzündung. 

Enthaarungsmittel 102. 

Entwickelungsgcschichtc, Allgemeines 132; — 

gegenwärtiger Stand (132). 

Eosin als Denaturierungsmittel für Futtergerste und 
Gefahren 151. 

Eosinophile, Ursprung und Entwickelung (108); — 
Phagocytose 110; — die Granula sind exogener Natur 
110 . 

Eosinophilie, eosinophile Darmentzündung beim 
Rinde 77. 

Ernährung, künstliche 203. 

Epilepsie, epileptiforme Anfälle, durch Askariden er¬ 
zeugt (69): — Jackson'sche beim Hunde 69; — Ver¬ 
erbung der künstlichen 144; — Vererbung der durch 
Rückenmarksvcrletzung bei Meerschweinchen hervor¬ 
gerufenen (153); — epileptiforme Anfälle beim Grau¬ 
papagei (166). 

Epitheliom der Papilla circumvallata der Ratten¬ 
zunge 59. 

Epithelzcllcn, Keratinisation in der Speiseröhre 108; 

— Bau und Anheftungsweise im Darm 109. 

Epulis mit Absccss des Unterkiefers (61). 

Erblindung von Forellen 171. 

Erbrechen beim Rinde (75). 

Ernährung, Einfluss auf die Gestaltung des Tier¬ 
körpers (146); — mit pflanzlichem Material 147. 

Erythrocyten, gesetzmässige Aufeinanderfolge der 
verschiedenartigen E. in der Entwickelung 110. 

Essigälchen, Unschädlichkeit für Mensch und Tier 
(148). 

Euskol zu Räucherungen 106. 

Eustrongylus gigas in der Ilundcnicre, Wuterschei¬ 
nungen erzeugend 65. 

Euter, s. a. Milchdrüse; — Tuberkulose bei Kühen in 
Dänemark (42); — metastasierendes Carcinom (60); — 
Krebs bei der Hündin (61); — Leucocytozoon anatis 
als Ursache einer neuen Erkrankung (62): — Krank¬ 
heiten 86; — Sequester bei der Ziege (86). 

Kuterentzündung, Vaccinethcrapio bei Kühen 86; 

— beim Schweine 86: — gangränöso bei Schafen 86. 

Exantheme, infektiöse akute 54. 


F. 

Faeces, Isolierung von Tuberkelbacillen 39. 

Fahren, Ein-F. junger Pferde (153). 

Faulfiebcr als Nachkrankheit der Brustseuche 36. 
Feldzug, praktische Erfahrungen (158); — Erfahrungen 
in Galizien 159; — schweizerisches Pferdematerial 
159; — Vetcrinärwescn 159. 

Fenchon, ein Kampferersatz 106. 

Ferkeltyphus undSchweinepestfrage 33: — Impfungen 
34. 

Fermente, Abbau-F. gegen Bakterien 6; — chemische 
Natur (134); — Chemie der proteolytischen F. (134); 
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Hydroperoxydzcrsotzung (135); — (ichalt im gesun¬ 
den Serum 137. 

Fest liegen nach der Geburt, beim Kinde (S5); — 
nach und vor der Geburt beim Kinde SG. 

Fett, mit Rauschbrand infiziert IG; — in der Leber 
der Selachicr (134); — biologische Bedeutung für 
die Fische (134); — Embolie, Experimentelles 143: 
-- Phytosterinnachweis in tierischem F. (179): — 
Verfälschung von Kinder-F. (179); — Nachweis von 
Kindertalg usw. in Schweineschmalz (179); — Ver¬ 
sorgung Deutschlands (181); — Regelung des Ver¬ 
brauchs (181); — Verkauf durch die Gemeinden 

(181); — Produktion (182); — Höchstpreise für 
Schweinefett (183); — fettarme Kühe (183): — Ge¬ 
winnung aus Hefe (183). 

Fibroadenom mit myxüdematüser Entartung (59). 

Fibrolysin 107. 

Fibrom der Scheide der Kuh (59). 

Filaria papillosa im Pferdcaugc G4. 

Filariose, Mikro - F. bei Pferden im Turkcstan- 
gebiete 64. 

Finnen, Erfahrungen in Bern mit der Untersuchung 
auf Rinder- F. 175: — Bekämpfung beim Kinde 
(176); — Beanstandungen auf dem Schlachthofe 

München (185). 

F'ische, Krankheiten 167—173; — Bekämpfung dci 
Krankheiten durch Tierärzte und deren Vorbildung 
168; — Bekämpfung der Krankheiten durch die 

Landwirte 168; — medikamentöse Behandlung der 
Krankheiten 168; — Sterben nach Wasserverunreini¬ 
gung 168; — Darmparasiten 168; — allerhand 
Krankheiten 168; — Anstaltsberichte über Krank¬ 
heiten 169; — FAirunkulosc und Chilodonseuche 
169; — Infektionskrankheiten 169; — Rotscuchc 
169; — Bakterionseuchc 169: — Fischsterben 171: 

— neue Verpackungsart der Heringe (178); — Namen¬ 
zusammenstellung der niederländischen Nordsccfische 

(178); — Stock-, Klipp- und Salz-F. (178); — Kon¬ 
serven (178); — Begutachtung einer Sendung frischer 
Aale (179); — vergiftete und infizierte (179); — 
Blastom beim Aal (179); — Forderung des Ver¬ 
brauchs in den Niederlanden (180); — für das 
deutsche Heer (181); — städtische Hallen in Berlin 
(181); — aus den norddeutschen Meeren (182); — 
Fang und Konsum in Deutschland (182); — .Süss¬ 
wasserfischerei in Holland (188); — Paratyphus¬ 
erkrankungen nach Aalgenuss 184. 

F'i scherei wesen in Nicderländisch-Ostindicn (183). 

F’ischfleisch, Zusammensetzung und Nährwert (178). 

Fischzucht 158. 

F'istcl, Ohrkiemenfisteln bei Pferden 61; — nach der 
Stirnhöhle (71); — nach Thrombose der Vena jugu- 
laris 80; — nach Nekrose der Kippe (86); — des 
Widerristes bei Pferden (88), 89. 

E'lagellaten bei E'isclicn 172. 

Flechten, Kultur der Erreger ders. 53. 

Fleisch, Einfuhr von frischem Rennticr-F. (173): 
Beschlagnahme von beanstandetem F. (174); — Nach¬ 
prüfung des aus anderen Schaubezirken eingeführten 
E\ (174): — Lieferung an Mannschaftsküchen (174); 

— E'leischWarenschmuggel und Konterbande (174); 

— von Renntieren (174); — Erleichterungen der 
Einfuhr von Renntier-F. (174); — Ausfuhr von Itcnn- 
tier-F. in Schweden (174); — Beurteilung von llaut- 
abfall-F. 175; — als Nahrungsmittel 178—ISO; — 
Verfälschung mit Mehl in Holland (178); — Frisch¬ 
fleisch (178); — Aufbewahrung der Vorräte (178); 

— Einfrieren, Lagern und Auf tauen von Schweinen 
(178); — Herstellung und Aufbewahrung von F\- 
Dauerware (178); — Blaufärbung beim Kinde (178); 

— F. und F.-Produktc (178); — Gefrierschweino 
und-rinder (178): —Einfrieren von Ochscn-F. (178); 

— unbegründete Vorurteile gegen Gefrier-F. (178); 

— Behandlung und Verarbeitung des gefrorenen 
Schwcine-F. (178): — Infektion (178); — Aufbewah¬ 


rung von Dauerwaren (179): — Verderbnis in 

einer städtischen Kühlhalle (179); — Nach¬ 

weis der Ameisensäure (179): — Aufbewahrung von 
gepökelten oder geräucherten Dauerwaren (179); — 
Verarbeitung des Schweine-F. zur Dauerware (179): 

— Nährwert des Büflfel-F. (179); — Verarbeitung 
des F. von an Rotlauf erkrankten Schweinen (179): 

— Merkblatt zur Herstellung von Schweinefleisch¬ 
dauerware (179); — Behandlung von geräucherten 
Fleischwaren (179); — Aufbewahrung von Dauer-F. 

(179); — Dauerware oder Gefrier-F. (179); — Ver¬ 
wendbarkeit des gefrorenen Schweine-F. (179); — 
Gefrierflcischverkauf in Berlin (179): — Behandlung 
von Gefrierfleisch (179); — Aufbewahrung von Dauer¬ 
waren aller Art (179): — „städtisches“ Gefrierfleisch 

(179) : — Konserven (179); — Aufbewahrung von 
Dosenkonserven (179); — Merkblatt für den Ver¬ 
brauch von Fleischkonserven (179): — Aufbewahrung 
von F’.-Dosenkonscrven (179); — Probeessen von 
Sehweincfleischkonserven in Nürnberg (179); — ge¬ 
schlossene bombierto F'leischkonscrvenbüchscn (179); 
-- Pökelfleisch in Büchsen (179); — Aufbewahrung 
in Kalk (179); — Konservierung in Kalkpulver (179); 

— Zusatz von Benzoesäure zu Hackfleisch (179): — 
Nachweis der Fäulnis bei zubereitetem E\, Wild, 
Wildgcflügel und Fischen 180; — biologische Me¬ 
thoden zum Nachweis von Pferdefleisch 180; — Unter¬ 
scheidung intravital und postmortal erfolgter Infek¬ 
tion des F. mit Paratyphus usw. 180; — Forderung 
des Exports aus Holland (180); — australische Aus¬ 
fuhr (180): — Historisches über Höchstpreise (180); 

— Einpfundpakete und F'leischmarken in Dresden 

(180) , (182); — Kriegspferdefleisch (180); — Ver¬ 
trieb der Dauerwaren der Gemeinden (180); — 

Sicherstellung für Stadt und Land (180); — Ver¬ 
wendung der Abfälle (180); — Funschränkung des 
Verbrauchs (180): — Verwertung von Meerschwein¬ 
chen (181); — Pferdefleisch als menschliches Nah¬ 
rungsmittel (181); — Sparfleisch und Sanol (181): 

— gesundheitsschädliches Wurst-flcisch (181): — 

städtische Hallen in Berlin (181); — Begegnung 
einer künftigen Not (181); — Teuerung und Vich- 
mangel (181): — Vorkehrungen gegen Verschwen¬ 
dung (181): — Einschränkung des Verbrauches (181): 

— Beschaffung und Aufbewahrung von Dauerwaren 

(181) ; — Vertrag, betr. Dauerwarcnlieferung (181); 

— Ansammlungen von Sehweincflcischdauerwaren in 
Gemeinden (181): — Verkauf von Gefrierfleischdauer¬ 
waren in Berlin (181); — Verkauf durch Gemeinden 

(181) ; — Regelung der Preise für Schweinefleisch 

(182) ; — Ursachen der Knappheit (182); — Höchst¬ 

preise für Katzenflciseh (182): — Produktion von 
Schweinefleisch (182); — Produktionskosten lür 

Schweinefleisch (182); — Kaninchenfleisch für die 
menschliche Ernährung (182); — Auslandsverkehr 

(182) ; — Ausfuhr nach Böhmen (182); — Kenntier- 
und Schweinefleisch aus Schweden (183); — Gefrier¬ 
fleisch für die französische Armee (183); — Not in 
Paris (183); — Not in England (183); — Englands 
Funfuhr (183); — Pferdefleisch in England (183); — 
russische Expedition in die Mongolei (183); — Ver¬ 
brauch in Deutschland (183); — Verbrauch in Mün¬ 
chen (188); — Massenkonservierung und Knochen- 
vcrweitung (183): — Kriegspferdcfleiseh als Nah¬ 
rungsmittel (183); — Fleisch- und Milchnahrung 

(183) ; — Kaninchenfleisch keine billige Kost 188: 

— Einfluss der F'reibank auf die Preise 183; — not¬ 
geschlachtete Tiere und Paratyphuserkrankung 183. 

Fleischbeschau 173—186; — und Fcldschlüehtcrei 
(6): — auf der Ausstellung in Lyon (6): — Hand¬ 
buch (173]; — an der Grenze während des Krieges 

(173) ; — Ucberwcisungskartcn (174): — Geschichte 

(174) ; — abgeänderte Bestimmungen (174); — Krieg 

und F. (174); — im Mittelalter (174); — in Belgien 
(174); — Wesen und Zweck (174); - in Amerika 
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(174); - Regelung in Belgien durch das deutsche 

Generalgouvernement (174): — Güte der Ausführung 
(174): — Instruktion für Grenztierärzte zur Lücken- 
ausfüllung 174; — die zur bakteriologischen F. zur 
Versendung kommenden Proben 175; — seltene Be¬ 
funde bei Saugkälbern (175); — Bedeutung der Jung¬ 
tiererkrankungen (175): — Historisches (180); — im 
Felde (184); — Regelung in Baden (185). 

Fl eisch besch auberiehtc 185—186; — Ergebnisse 
in Preussen (185); — von Karlsruhe (185): — von 
Sachsen 185. 

Fici sch besch aucr, ist sein Tagebuch ein Register? 

(173) ; — Heranbildung von Kriegsbeschädigten (174 : 

— Urkundensammlung (174): — Tagebuch (174); — 
Zuwiderhandlung gegen die Anordnungen (174): — 
Zuständigkeit bei Tuberkulose (174); — Betätigung 
in der Landwirtschaft (181); — Dienstaufsicht und 
Strafrecht (186); — rechtliche Stellung in Sachsen 

, (1?6). 

Fleischbeschaugebührcn, Anspruch auf Erstattung 

(174) ; — in Eisass-Lothringen (174). 
Fleischbcschaugesetz, Milderungen in Sachsen und 

Preussen (174). 

Fleischbeschautabellcn (173). 

Fleischereien, Missstände in F.-Betrieben (174). 
Fleischkonsum 180—184; — Einschränkung (180). 
Fl ei sch mehl, Fütterungsversuche bei Pferden (147); 

— Verfälschung durch Kadavermehl (147); —- und 
Zucker als Ersatz für Hafer 143. 

Fl eisch not, die kommende (180). 

Fleisch preise, in Holland (180), (1S3): — Historisches 
Uber Höchstpreise (180); — und der Krieg (180); — 
das Problem der Höchstpreise (181); — Bildung 
während des Krieges (181); — hohe (181): — und 
Viehmarkt (182). 

Fleischvergiftung 180—184: — F. und Paratyphus 
(181); — Fisch-F. (181). 

FI ei sch Versorgung 180—184; - Deutschlands (180): 

— in Karlsruhe (180); — der Truppen im Felde 

(180) ; — des 12. Armeekorps (180): — Deutschlands 

im Kriege (181); — im Felde (181); — der Be¬ 
völkerung (181): — durch Kaninchen (181); — 

Englands durch Dänemark (183). 

Fleischverwertungsanstal teil, Gewinnung von 
Düngemitteln (161); — Fettschlammgewinnung (161). 
Fliegen, die durch F. und ihre Larven erzeugten 
Krankheiten 66. 

Fötus, Maceration im Uterus (82); — Verletzung des 
Uterus (83); — Steinfrucht 86: — Schicksal der 
Zwillings-F. (144). 

Fohlen, Tummelplätze und Laufhöfc (152 . 
Fohlenlähme, im Pferdelazarett 53; — Prophy- 
lakticum 79. 

Fohlenschuh, Klein'seher gegen Stelzfuss 101. 
Fortpflanzung, Physiologie 144: — Beeinflussung 
durch Calciumzufuhr 145. 

Frakturen s. Brüche. 

Freibank, Wesen (174): — Verkehr in Kricgszciten 

(181) ; — Beeinflussung der Fleischpreise 188. 
Fremdkörper, um die Zunge (74); — in der Speise¬ 
röhre des Rindes (74); — und Gebärmuttcrumstülpung 
(75); — im Magen beim Rinde (76); — bei Klein- 
tieren (76); — im Schlunde (101). 

Frühgeburt und normale Geburt bei einer und der¬ 
selben Kuh (85). 

Fütterung, der Pferde während der Kriegsdauer (146); 

— der Pferde (146), 146; — der Viehbestände 146; 

— von Sumpfpflanzen (147): von zuckerreichen 

Futtermitteln 149; — Maassnahmen für die Kriegs¬ 
zeit (182); — von Küchenabfällen (184). 

Füttcrungsversuchc, mit Zucker und Fleischmchl 
bei Pferden (147); — mit Strohhäcksel bei Hammeln 
149; — mit; Roboszucker 149, 150; — mit lecithin¬ 
haltigem Nährpulver 150: — mit Phosphorvcrbin- 
dungen 150; — mit Eicheln und Rosskastanien 151; 


— mit Mageninhalt bei Schweinen 151; — mit Rohr¬ 
zucker 152; —- an Milchkühen mit Feigendisteln 
188; — mit Milch von verschiedenem Fett- und 
Kohlehydratgehalt bei Ferkeln (202); — mit roher 
und erhitzter Milch bei Schweinen 203: — mit Milch 
und Milchzucker 205. 

Furunkulose der Fische 169. 

Fuss des Haushundes (111). 

Futter, Winter-F. für Schäfereien (146): — Ginster 
fiir Pferde (147): — Panseninhalt als F. für Schweine 
(148). 

Futtermittel 147—152; — Energiewerte der Futter¬ 
stoffe (146): — Eicheln, Rosskastanien und Bucheckern 
(147): — Kartoffeln für Plerde (147); — Sphagnum¬ 
torf, Aufschliessungsvcrfahren (149): — Zucker und 
zuckerhaltige F. 149; — Fütterung von zuckerrcichen 
149; — als Ersatz fiir Hafer 150; — Mineralgehalt 
verschiedener 150; — Lindenblüten für Pferde 151; 

— Kiefernadeln kein F. 151; — Mischfutter 151; - 

Schaffung eines Gesetzes (160); — Bewertung nach 
Stärkewerten für die Milchproduktion 187. 

Futterschädlichkeiten 53, 54, 151. 

Futtcrvergiftung (93): — tödliche 94: — bei 
Kühen (94). 


li. 

Gärung, Niihrstoffbilanzcn für Rohstoffe bei der 
alkoholischen (135). 

Galle, frische als Abführmittel 104; — Ausscheidung 
von Cholesterin (134), 135: — osmotische Kon¬ 

zentration gleich wie in Milch und Blut 194. 

(iallcnbla.se, dreifache bei der Katze 120; — doppelte 
beim Rinde (176): — Stein beim Schweine (176). 

Gallenfarbstoffe (138). 

Gal lenfieber, Behandlung beim Pferde mit Trypan- 
blau (55); — cquincs in Madras (55). 

Gallensteine, Bildung (134). 

Ganglion oticum, zum sympathischen Nervensystem 
gehörig 129. 

Gangrän der Ilufledcrhaut (90). 

Gastritis s. Magenentzündung. 

Gaumen, Papi 1 len. Leisten und elastisches Gewebe 
des barten 118. 

Gebärmutter, Tuberkulose 43: — Myom beim Hunde 
(59); — Cardnom beim Rinde 61; — Krankheiten 
82: — Verletzung durch den Fötus (83); — Ampu¬ 
tation bei der Stute 84; — Uterus biforis beim Rinde 
(123); — Epithelien des Uterushorncs beim Kaninchen 
124; — Reaktion der Schleimhaut auf eingcbrachte 
Fremdkörper beim Hunde 124; — Milchsäure und 
Phosphorsäure im Uteruspresssaft (143); — Reaktion 
des Schleimes bei der Stute 145. 

Gebär mutteren tz iindung, mit Pyelonephritis usw. 
bei der Sau (81); — nach Abszess in der Excavatio 
rccio-uterina (83). 

Gebärmuttcrhals, langsames Eröffnen bei Krampf 84. 

Gebärmu tterkatarrh 84. 

Gebärmuttorumdrehung, bei Stuten 84: — Be¬ 
handlung bei Kühen 85. 

Gebärmutterumstülpung und Fremdkörpererkran¬ 
kung (75). 

Gebärmutterzcrrcissü ng bei der Kuh (83). 

(iebärparese 54; — s. Kalbcficbcr. 

Gebiss des Rehes und das Alter (117;. 

Geburt, normale und Frühgeburt bei einer und der¬ 
selben Kuh (85): — Verblutung bei der Kuh 21 Tage 
nach ders. (85): — Temperatursenkung vor ders. bei 
der Hündin 85: — bei Schweinen mit der Zange 85. 

Geburtshelfer, Haftpflicht (160). 

Geburtshilfe 85; — Hackenbruch'sehe Distraktions¬ 
klammern (85): —- bei der Stute (85); — Kasuistik 
bei Stute und Kuh (85): — eine zu grosse Frucht 
(85); — Wasserkalb (85); — in der Praxis 85; — 
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beim schweren Abortus 85; — <»bergutaehtcn über 
Kunstfchler (160). 

Geburtszange für Schweine 85. 

G e fass System, Anatomie 113. 

Geflügel, Einschleppung der Maul- und Klauenseuche 
durch ausländisches 26; — seuchenpolizeiliehe Unter¬ 
suchungsordnung für Handels-G. (161); — Tauben 
gehören seuchenpolizeilich zuin Geflügel (161); — 
Leistungssteigerungen 163: — Krankheiten 163 — 166; 

— infektiöser Schnupfen (164); — verdorbenes (179); 
— Erhaltung dor Bestände (181): — Frachtcrmiissi- 
gung für zahmes (182): — Gefahr der Verringerung 
der Bestände (182). 

Gcflügelcholera34; — Statistisches 10; — Impfungen 
in Preussen (34); — beim Sperber (34): — Be¬ 
kämpfung 164. 

Geflügelzucht, Einfluss des Krieges (158). 

Gefrieranlagen, städtische (184). 

Gefrierfleisch (178), (179). 

Gefrierverfahren für Schweine (179). 

Geheimmittel wesen 163. 

Gehirn, Tuberkulose (43): — Krankheiten 67: — Lo- 
kalisasation von Läsionen, die die Polyurie er¬ 
zeugen (67); — akute Hyperämie und Apoplexie 67: 

— Bedeutung der Cholesteatome im G. 67; — Cho¬ 
lesteatome mit Bewegungsstörungen 68; — Tuberku¬ 
lose der Briickengcgcnd und des verlängerten Markes 
mit Ataxie der Jlintcrglicdmaassen 68; — die Pyra¬ 
mide der Medulla oblongata beim Elefanten (125); 

— Entwicklung bei Säugetieren 125; — Entwicklung 
des Kammersystems beim Schweine 125: — verglei¬ 
chende Anatomie der Rautengrube 126: — Inncrva- 
tionscentrum des Psalters 126; — das Vagusareal 
der Giraffe 126: — Hypoglossus- und Vagusareal bei 
Phocaena communis 127; — Kern des N. hypo¬ 
glossus 127; — das Plexus- und Epcndymcpithcl kann 
resorbieren 127; — Lokalisation rhythmischer Erregun¬ 
gen (144): -— Beobachtungen an gehirnlosen Tieren 
(144). 

Gehirnentzündung, akute beim Esel (67): — bei 
alten Pferden nach Verfütterung von in Gärung be¬ 
findlichem Luzerneheu 67; — subakute beim Pferde 67. 

Gehirn-Rückenmarksentzündung der Pferde 
35; — Verlauf 35; — Ursachen 35. 

Ge lenke, Krankheiten 86; —Distorsion des Talokrural- 
G.(SO): — Fraktur im Karpal-G.(S6): — Fesselgelenks¬ 
wunde (86); — Luxation des Iliift-G. (87): — Frak¬ 
tur im Sprunggelcnkc 87: — Fehlen des Ligamentum 
accessorium und teres im llüft-G. des Pferdes 87; — 
Verrenkung des Fesselgelenkes beim Pferde 88; 
Verrenkung des Huf-G. 88; Synovialgrubcn beim 
Pferde 112. 

Gelenkentzündung, Abheilungsbefunde bei der de¬ 
formierenden (86): — beim Pferde (86;: — Behand¬ 
lung des Knieschwamms (8S), 89. 

Gerste, Lähmungserscheinungen der Nachbarn! bei 
Verfütterung an Rcmontcn 151; — Eosin als Dena¬ 
turierungsmittel für Futtcr-G. 151. 

Geruch, Empfindlichkeit beim Rinde 144. 

Geschlechtsdrüsen, Transplantation 145. 

Geschlechtsorgane, infektiöse Erkrankungen 7; — 
Krankheiten der männlichen 82; — Krankheiten der 
weiblichen 82—86; — Anatomie 121; — die kau¬ 
dalen Enden der Wölfischen Gänge heim Schweine 
122; — die quergestreifte Muskulatur hei der Katze 
122; — Missbildung der äusseren bei der Stute 122; 
— die männlichen äusseren bei dem Kaninchen 122. 

Gesell 1 cch tszel len, Herkunft der Ur-G. 121. 

Geschwülste 57—61; — im Herzen bei Haustieren 
(57), 58; — der Niere bei Hühnern (57); — des 
Ovarium bei Haustieren (57); — spontane bei Vö¬ 
geln 57; — spontane bei Hühnern 57: — endemische 
in der Siebbeinregion 58; — der Papilla circum- 
vallata bei Ratten 59: — teilweise Entfernung und 
nachfolgende Röntgenbestrahlung 59; — Scrodiagno- 


stik der malignen 59: — verschiedene 61: in der 

Nasenhöhle (61); — Tumorbildung in den Achsel¬ 
drüsen und Lähmung der Gliedmaasse (68); — des 
Eierstocks und Kolik beim Pferde (75): — Spaltung 
der Vorhaut zur Entfernung im Präputium (100); — 
beim Geflügel 165: — beim Hausgeflügel (165): — 
bei Hühnern 165, 166; — Häufigkeit bei Vögeln 165. 

Geschwür des Labmagens 77. 

Gesetze, Schaffung eines Futtermittel-G. (160). 

Gestüte 156 u. 157; — Vollblut-G. in Schlcnderhan 

(156) : — Beschäl- und Abfohlergcbnissc in Gnesen 

(157) ; — das wilde G. zu Duisburg (157); — Be- 
triebsergebnisse in Bebcrbcck (157); — Bedeckung 
und Befruchtung im Jahre 1914 (157); — Concours 
hippique in Wien (157); — Aus- und Einrangierung 
in den preussischen Land-G. (157). 

Getreide, Brandsporengehalt (147). 

Gewebelehre 108. 

Gewissen 69. 

Gifte, Wirkung von G.-Kombinationen auf Bakterien [5]. 

Ginster als Pferdefutter (147): — eine alte Futter¬ 
pflanze für Schafe (147). 

G ly eeri n - Bo 1 uspaste 106. 

Glykogen, Angreifbarkeit des Leber-G. bei Thyreoidek- 
tomic 138; — Bildung in der Schildkrötcnlcbcr 143: 
— Mobilisierung in der Leber 143. 

Gräser, Zusammensetzung einiger Futtcr-G. (147); — 
Zusammensetzung und Verdaulichkeit von Wicscn-G. 
148. 

Granatsplitter, Entfernung mittels des Elektroma¬ 
gneten 101. 

Gras, Verdaulichkeit und Zusammensetzung des frischen 
148. 

Gregarincn, Hatno-G. bei Fischen in Neapel 172. 

Grenzverkehr, Einfuhr-Erlaubnisseheine (161). 

Grosshandel und Dispcnsierrceht (160). 

Gutachten (160). 

Gyrodaetylus bei Fischen 172. m 


H. 

Haarausfall nach Krankheiten des Atmungsapparates 
(92): — allgemeines Zucken und H. 93. 

Haare. Enthaarungsmittel 102; — Schwarzfärbum: 
weisscr durch Rasur und Entwicklungsmechanik (114): 

— die Spürhaare bei Säugetieren, Vorkommen 114; 

— Verbreitung der Sinushaare bei Säugetieren 115. 
Hack enbrucb’sche Distrak tionsk lammcrn (101). 
Hackfleisch, Zusatz von Benzoesäure (179). 
Hämatom als Geburtshindernis (85). 

llämogl ob i n u ric47—48: — infektiöseund Brustscuche 
(35); — Trypanblaubehandlung bei Piroplasmose der 
Haustiere in Südafrika (47): — Ostkiistenfieber (47): 

— P. in Algier (47); — Behandlung beim Rinde 

(47); — Uebertragung der Leishmania von Hand zu 
Hand durch Fliegenstiche (47); — Häufigkeit der 
Leishmaniose des Hundes in Algier (47): — P. bei 
Rindern in Schweden 47: — Schutzimpfung der H. 
der Rinder in Preussen 48: - - Behandlung des Ost- 
kiistculiebers des Rindes mit Drogen 48; — Behand¬ 
lung der H. der Rinder mit physiologischer Kochsalz¬ 
lösung 48: — Trypanblaubehandlung der Rinder-P. 
48; — 1*. bei Jagdhunden in Brasilien 48; -- Harn- 
windc 54; — physiologische Kochsalzlösung zur Be¬ 
handlung (54): — die schwere Form 54; — Behand¬ 
lung mit Digalen 54: — allgemeiner Rheumatismus 
und H. beim Pferde 55; - Kampfer als Heilmittel 

bei P. der Rinder 104: — Genusstauglichkeit des 
Fleisches von Pferden (176). 

H ä m a t o p o r p h y r i n (134). 

Hämolyse 137; — Wirkung von Milz- und Lebrr- 
extrakt (138). 

Hämostasis bei Operationen 100; — durch Adrenalin 

106 . 
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Häute, s. auch Haut; — Desinfektion von mit Milz- 
brandsporen infizierten (13); — Hinwirkung der Na¬ 
tronlauge auf Milzbrandsporen in II. von Rindern, 
Schafen und Ziegen 14; — Einfuhr gesalzener (160); 

- Regelung der Ausfuhr in Dänemark (lljl); — Be¬ 
schlagnahme (186); — Ausfuhr aus Dänemark (180). 

Hafer, Quetschen zur Futterersparnis (147); — Fütte¬ 
rung des gequetschten (147): — Ersatz durch Zucker 
und Tierkürpermehl 149: — tcilwciscr Ersatz durch 
andere Futtermittel 150; an Kaninchen verfüttert 
151; — Ersatz durch Blut und Zucker (184). 

Haftpflicht, des Geburtshelfers (160): — für Be¬ 
schädigung und den Verlust des zur Zollabfertigung 
gelangenden Schlachtviehes (100): — der Eisenbahn 
für in offenen Wagen beförderte Güter (100). 

Halbblut, Tumoren bei II.-Pferden (154;. 

Haltung der Tiere 146 — 152: — schwerer Pferde 
(146). 

Harn, Schlesinger'sehe Urobilinlluoreszcnzprobe 82: — 
Untersuchungen bei Ekzem der Hunde 93; — Phy¬ 
siologie 138: — Bestimmung der Aminosäuren (138): 
— Bestimmung des Zuckers (138): — Urinporphyrin 
(138): — Oxyproteinfraktion im H. (138): — neue 
lndikanrcaktionen (139); — Safranin zum Nachweis 
von Zucker im Harn der Haustiere (139); — Bestim¬ 
mung kleiner Zuckermeegen im H. (139); — Nach¬ 
weis kleiner Zuckermengen durch Formaldehydbildung 
im Harn (139); — Zerstörung der organischen Sub¬ 
stanz im H. durch Wasserstoffsuperoxyd (139); — 
quantitative Milchsäurebestimmung (139): —- Hämato- 
porphyrin aus H. und Knochen (139); - Darstellung 

des H.-Indikans (139); — getrennte Bestimmung von 
Phenol und Parakresol (139); — Diazoreaktion des 
Hundeharns 139; — chemische Zusammensetzung des 
normalen ltinder-11. 139; — Naphthcnsäurereaktion 
139; — funktionelle Nierendiagnostik beim Hunde 
139; — Jod im II. als Metall 140; — Acetonbestim¬ 
mung bei Haustieren 140; — Bestimmung des Indi- 
kangehaltes nach der Indigorotmethode 140; — In- 
dikanbestimmung des Pferde- und Hundeharns 140: 

- Spang’sche Methode der Indikanbestimmung 140: 

- neue Methode des Indikannaehweises 140. 

Harnanalyse und Trächtigkeit 145. 

Harn!)läse, Prolaps bei der Geburt bei der Stute 
(81); — Stein (81): — Gasansammlung und Cystitis 
(81); —- Incontinentia urinac beim Fohlen (81): — 
Berstung beim Ochsen 82; — Prolaps beim Pferde 
82; — Schwcincblasen als Kältcschutzmittcl (186). 

Harn blasenentziindung infolge Blasenstein (81): — 
(81); — Gasansammlung (81); — und Urämie (81). 

Harnblasonschnitt bei Blasenstcin (81). 

Harnblasenstein und Cystitis (81). 

Harngeschlcchtsapparat, Homologien (121). 

Harnorganc, Krankheiten 81, 82; Anatomie 121. 

llarnröhrcnstein beim Schweine (176). 

Harnsäure, kolorimetrische Bestimmung im Blute 
(136); — im Blute 136. 

Harnsteine im Nierenbecken des Hundes 81. 

Harnstoff, Apparat zur Bestimmung im Liquor cere¬ 
brospinalis (139). 

Harn winde 54; — s. Hämoglobinurie. 

Harz von der Kiefer, Nierenentzündung erzeugend (81). 

Haube, traumatische Entzündung mit Fistel (76). 

Haubenhuhn, Kopf 132. 

Haut, s. a. Häute; — Krankheiten 92, 93; — Haut¬ 
horn beim Rinde (92); — Mauke nach Mclasseverfiitte- 
rung (92); -- Haarausfall nach Krankheiten des At¬ 
mungsapparates (92): — chronischer Nesselausschlag 
(92); — scuchcnartig auftretende Erkrankung bei 
Pferden 92; — Sommerstreifenckzcm 92; -- pustu- 
löscr Ausschlag an den Genitalien 92; — papulös- 
vesikulöses Rückenekzem 93; — Jucken mit Haar¬ 
ausfall 93; — nässende Urticaria 93: — Blut¬ 

schwitzen beim Jungrinde 93: — Hautblutcn beim 
Kalbe 93; — Ekzem und Harn 93 : — Futterexan¬ 


theme 94; — Anatomie 114: — Entwickelung der 
llautsehwiclcn an den Extremitäten bei Equiden 115; 
— Schnittwunden bei Fischen (167): — Fibroepitheliom 
der Haut der Fische 171: — Karbunkel beim Schweine 
(175); — des Schweins zur Lederverarbeitung (184). 
11 cfepilzk rank beiten bei Rindern 54. 

Hengste, Körung in Tondcrn (154); — Beschälergeb¬ 
nisse in Gnesen (157); — der Hauptbeschäler „Feriz 
Beg l“ (157); — finanzielle Leistungen berühmter 1L 
157. 

Hepatitis s. Leberentzündung. 

Hermaphroditismus, Pseudo-H. bei der Ziege 121: 

— wahrer (121); — bei Fischen 171. 

Hernien 78; — s. Brüche. 

Herpes tonsurans, Xylolbehandlung (53): — Be¬ 
handlung in Preusseu 53; - seuchenhaft.es Auftreten 

beim Pferde 53. 

Herz, Geschwülste bei Haustieren (57), 58; — Rund- 
zellensarkom im Herzmuskel (60): — Krankheiten 
79; chronische sekundäre Erweiterung und Klappen¬ 
fehler 79: — Neubildung der inneren Auskleidung 
79; — Abscess bei der Kuh 79; — Missbildungen 
beim Rinde 113; — Innervation des Reizleitungs- 
svstoms 127: -- Erregbarkeit der Muskulatur 144: 

Geschwulst (175); — kongenitale Anomalie der 
rechten Vcntrikelwand (176); — Tuberkulose (176). 
Herzklappen, Verdickung mit nachfolgendem Lungcn- 
emphysern (73); — verruköse fibröse Entzündung 
79: — Felder und Herzerweiterung 79. 

Herzk I appenen tziindung beim Schweine (176). 
Herzmuskel, partiell verkalkte Herde beim Kalbe 79. 
Herzruptur beim Pferde 79. 

H c u, Vergiftung durch Wiesenheu (94): —Verdaulich¬ 
keit für Hammel und Zusammensetzung des natürlich 
geworbenen und des künstlich getrockneten H. 148; 

— Simscnheu für Milchkühe 148: — reine Heufüttcrung 
für Rinder 148. 

Hinterhauptsbein, Missbildung beim Fohlen 111: 

— Vorkommen einer Bulla mediana bei verschiedenen 
Hunderassen 111. 

Hi rn hau t en tziind u ng. hämorrhagische Lcpiomcnin- 
gitis bei Milzbrand (12). 

Hitzsehlag hei Pferden (67). 

Hochschulen, tierärztliche. Institu tsbcrichtc (162', 
1G2, 163: — Entwickelung der Dresdener 162: — 
in Lemberg während der russischen Invasion 163. 
Hoden, epidemische Nebenhodenentzündung 82; — 

Samenzellbildung bei Kryptorchiden 122; — Tri- 
orchismus beim Pferde (123); —Beeinflussung durch 
Jod 146. 

Höchstpreise (180), (181): — im Reichstage (182): 

— gegen die Festsetzung (182); — fiir Katzenflcisch 
(182); — für Schweinefett (183k 

Homöopathie in der Veterinärmedizin (101). 
Hornhautentzündung, ansteckende, beim Renntier 
69. 

Hüffcdarm, die Peycr sehen Haufen beim Tapir 120. 
Hühner, Kopf des Haubenhuhns 132; — Futterzeit 
(182). 

Hühnerpest 34, 35; - Statistisches 10: — Virus 

34: — Varietäten des Virus 35. 

Huf, Krankheiten 89—92: — Nagel tritt (89); — Fehler 
heim Zubereiten (89); — partielles Aussehuhcn bei 
Pferden (90); — eitrige Pododcrmatitis (90); — 
Nerven in der lluflederhaut 90; — Ilornspalten 90, 
91; — hohle Sohle 91; — die Gestaltung des fötalen 
IL 115; — dio weissc Linie 115. 

Hufbein, Fraktur (90), 91: — Dislokation bei Huf¬ 
rohe 91. 

Hufbeschlag, Lehre [89]. [90]; — in Deutschland 

(89) ; — im Felde (90); — Schule in Regensburg 

(90) ; — in Dresden 90. 

Unfein lagen gegen Einballen von Schnee 90. 
Hufeisen, sandalcnartiges Klaucnciscn (89); — Naeli- 
hefton (89); — in Deutschland (89); — bayerische 
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Klaueneisen (90); — als Sommer- und Wintoroisen 
(90); — Kriegshufeisenfabriken (90); — Fabrik-H. 
90; — von den Kriegsschauplätzen 90; — Scharnicr- 
H. in Nordfrankreich 90; — Klaueneisen 90. 

Huf 1 ederhaut, Nekrose und Gangrän (90); — Ver¬ 
teilung der Nerven 90. 

Hufkrebs 91; — und Straubfuss 99; — Strahl¬ 
krebs 99. 

Hufkunde 89 — 92. 

11 ufrehe, Aetiologie und Therapie 91: — hochgradiger 
Fall 91; — mit Dislokation des Hufbeins 91; — 
toxische H. durch Ricinussamen 94. 

Hufschmied, Fachschule in Triptis (89); — Feld¬ 
schmiede (89). 

Humor aqueus, Gehalt an agglutinierenden usw. 
Substanzen bei Rotz 20. 

Hunde, der niederdeutsche Schäferhund (158): — der 
deutsche Sanitätshund (158); — Leistungen der Sa¬ 
nitätshunde (158). 

Hundestaupe 50; — Erreger zu den Bakterien der 
Paratyphus B-Gruppe gehörig 50; — verkommende 
Einschlusskörperchen in verschiedenen Organen 50. 

Hundezucht 158. 

Hygiene, Maassnahmen bei der französischen Mobili¬ 
sation 159. 

Hymen bei den Equiden (123); — von Kalb und 
Schwein 124. 

Hyperdaktylie s. Polydaktylie. 

Hypo derma bovis (65); — beim Kalbe 65: — im 
Schlunde beim Jungvieh 66. 

Hypophyse, Ontogenie (125): — sympathische Nerven¬ 
versorgung 129; — Veränderungen nach Thyreoid- 
ektomie bei Ziegen 138. 

Hypophysin, Pulsverlangsamung und Blutdrucksteige¬ 
rung hervorrufend 138. 


i. 

Ichthyophonus Hoferi Plehn, der Erreger der 
Taumelkrankheit der Salmoniden (167); — Erkran¬ 
kung der Forellen 170. 

Ichthyophthiriasis (167), 172. 

Immunisierung, Mängel der aktiven 1. (98 . 

Immunität, Vererbung ders. (153). 

Incontinentia urinac beim Fohlen (81). 

Indol, Bildung durch das Bacterium coli 135. 

Infektion, neuer Weg für Kälberkrankheiten (176). 

Infektionskrankheiten im allgemeinen 5—7; — 
Statistisches 7—12; — im einzelnen 12—56: — auf 
der Ausstellung in Lyon (6); — rationelle und er¬ 
folgreiche Bekämpfung (6): — Jahresbericht (6): — 
in der Schweiz (G): — in Holland 7; — in Nieder¬ 
ländisch Indien 7; — Technik der Serumdiagnosen 
(18); — verschiedene 54, 55, 56; — Schutzwert des 
wässerigen Extraktes der Leukocyten 99; — der 
Vögel 164; — der Fische 168. 

Influenza der Pferde 35 — 38: — Statistisches 11; 

— Behandlung der kontagiüscn Pneumonie mit Neo- 
salvarsan (35); — Brustscuchc-Lazarett im Felde 
(35); — polyvalentes Serum gegen die infektiöse 
Pleuropneumonie des Pferdes (35); — Klinisches und 
Salvarsanbehandlung (35); — und infektiöse Hämo- 
globinämie (35); — Arsinosolvin gegen Brustseuchc 
(35): — Arsanil „Aubing“, gegen Brustseuche (35); 

— im dänischen Heere 35; — mit hochgradiger 
Herzschwäche 35; — Faulfieber als Nachkrankheit 
36; — Epidemiologie 36; — Wesen und Infektiosität 
36: — Kenntnisse Uber den Erreger 36; — Behand¬ 
lung mit Altsalvarsan 37: — Behandlung im Felde 37; 

— Temperaturtabelle und Behandlung 37; — Be¬ 
handlung mit Ozonal 37; — Behandlung mit Arsalyt 
37, 38; — Atoxylbehandlung 38; —Behandlung mit 
Arsenpräparaten 38; — Behandlung durch Injektion 
von Cholera- und Typhusvaccin 3S. 


Infusorien bei Fischen 172. 

Inhalationsmittcl 101; — zur Narkose 102. 
Insekten 65—66; — Verluste durch Stiche der 

Kriebelmücke (65). 

Tnstitutsberichte (66): — des tierhygienischen in 
Frei bürg 7. 

Inzucht, enge und gute Milchleistung (187). 

Isopral zur Narkose bei Hunden 103. 


j. 

Jochbein, Verletzung (86). 

Jod, Vergiftung bei der Kuh (96): — Streupulver 
„Kreml“ 107; — Einfluss auf die Hoden 146. 

J odtinktur (106). 

Johne’sehe Krankheit (55). 


K. 

Kadaver, Auswahl und Behandlung der für die Dia¬ 
gnose geeigneten Teile (66). 

Kadaververwert ungsanstalten, Gewinnung von 
Düngemitteln (161); — Fettschlamragewinnung (161). 

Kälber, eine eigenartige Erkrankung 177. 

Kälberruhr (50); — septikämische Form 51; — nicht 
gasproduzierende Paracolibacillen bei Paracoliosis des 
Kalbes 52; — Colityphusgruppe als Erreger von 
Kälberkrankheiten 52; — bakterielle Darmreize 52. 

Kälbersterbe in Kroatien und die Viehzucht 157. 

Kälteindustrie, österreichischer Verein (178); — 
kältetechnische Gesellschaft in Hamburg (179). 

Kältemaschinen, Anlagen (184). 

Käse, Fehler 197. 

Kalbefieber 54; — eine dem K. ähnliche Krankheit 
(54); — pathologische Anatomie 54; — ist kein 
anaphylaktischer Prozess 55. 

Kalkmangel im Futter und Krankheiten (62). 

Kampfer, als Heilmittel bei Lungenentzündung 74; — 
intravenöse Anwendung (102); -- als Heilmittel bei 
Piroplasmose der Kinder 104. 

Kaninchen, Vertilgung der wilden (161); — für 
Fleischversorgung (181); — sein Fleisch keine billige 
Kost 183. 

Kaninchenseptikämie, chronische Form 56. 

Kaninchenzucht (18*2): — in Sachsen (15S): — 
Förderung (18*2); — in Hannover-Linden (182); — 
Vorteile (182); — Schonzeit (182). 

Kanüle, Doppel-K. für die Bauchwand (100). 

Karies, Aetiologie 75. 

Karpfen, Züchtung (167): — Pockenkrankheit (168); 
—- Krankheiten 169: — Krankheiten der Zahn-K. 
169; — Mundverschluss 170; — Nasenkatarrh 171; 
— Einfluss des Futterfettes auf dessen Körperfett 
(178). 

Kartoffeln, als Pferdefutter (147); — bei der 

Schweinemast (148): — wilde Säuerung 148; — 
rohe und gedämpfte in frischem und gesäuertem 
Zustande 148. 

Kasein 193; — peptisehc Verdauung 135; — Alkali- 
kaseinate 193; — Fällung 195. 

Kastanie, Entwicklung beim Pferde 115. 

Kastration und Hcrnia scrotalis 78; — Netzvorfall 
bei Abnahme der Klappen (78); — Kasuistik bei 
Stuten (100); — Instrument zum Ausziehen der K.- 
Schlingen (100); — neue Instrumente zur Ovariotomie 
bei Stuten und Kühen (100): — der Schafböcke 
(100); — Modifikation in der Technik bei Stuten 
100; — Einfluss auf den Energiestoffwechscl 143. 

Kastrationszangc nach Burdizzo (100). 

Katarrhalfieber, bösartiges 48; — in Preussen 
(48); — beim Rinde 48; — eine dem b. K. ähnliche 
Krankheit bei Lämmern in Schweden 48. 

Katgut, Sterilisierung 100. 



ALL 
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Katze, ein Liebesspiel 132. 

Kaubewegungen, Zahl und Art bei Pferd und 
Wiederkäuern 141. 

Kauterisation bei VVirbelnekro.se (87). 

Kohl de ekel, Cvstenbildung 61. 

Kehlkopf, Lymphosarkom beim Pferde (60); — 

Hemiplegie (70), (71): — Druckgeschwiir im K. 

beim Pferde 72. 

Kehlkopf pfeifen, infolge Entzündung und Nekrose 
des Knorpels (71); — ätiologisch seltener Fall (71); 

— beim Pferde (71); — Prognose der Operation 
71; — chirurgische Behandlung 71, 72: — Ober¬ 
gutachten (160). 

Keim blase, „in vitro“ gezüchtete 133. 

Keimdrüse, Herkunft der Urgeschlechtszellen 121. 

Kennzeichnung, der Zuchttiere (153): — der Pferde 
im Felde (158). 

Keratin in der Hornschicht des Hühnermagens 135. 

K eratinisation der Fpithelzellen der Speiseröhre 108. 

Keratitis 69; — s. Hornhautentzündung. 

Kiemen, Krankheiten (168): — Verbildung des Yisccral- 
skelctts bei Fischen 170. 

Klauen, Amputation (90); — Entzündungen im Klauen¬ 
spalt (90); — Erkrankungen nach Maul- und Klauen¬ 
seuche (90): — Horngebilde als Ersatz einer ampu¬ 
tierten 90; — Moderhinke 92: abnorm lange 

Aftei-K. beim Kalbe (175). 

Klauenpflcge beim Binde (153). 

Kleie, Brandsporengchalt (147). 

Kniescheibe, Verrenkung 87. 

Knieschwamm, Behandlung beim Kinde (88), 89. 

Knochen, Krankheiten 86? — Exostose am Schulter¬ 
blatt (86): — Kauterisation bei Wirbelnekrose (87); 

— senile Atrophie an den K. des Hundeschädcls 87; 
— Grünfärbung beim Schafe 87: — Verwertung bei 
der Fleisch-Massenkonservierung (183). 

Knochenbrüche 86; — s. Brüche. 

Knochenmark, Volumen des roten im Verhältnis zur 
Milzsubstanz 110. 

Knochenmarkentzündung, primäre infektiöse beim 
Pferde 87. 

Knochenmehl, Verbacken für Gefangene (ISO). 

Knochenweiche beim Pferde (62). 

Knorpel, Krankheiten 86; —- funktionelle Architektur 
des hyalinen (108). 

Kochsalz, Vergiftung bei Schweinen (96). 

Kochsalzlösung, physiologische bei Hämoglobinurie 
des Rindes 48: — bei Hämoglobinämie (54): — 
intravenös gegen Herzschwäche bei Kolik 76: — In¬ 
jektionen nach schweren Geburten (85). 

Körper, Gestaltung und Ernährung (146). 

Körperhühlen, Anatomie 121. 

Körperorgane, Gewichtsverhältnisse 107. 

Körpertemperatur, Sinken vor der Geburt bei der 
Hündin 85. 

Körung der Hengste in Tondern (154). 

Kohlenoxyd, Umsctzungsmögliclikcit im tierischen 
Organismus (143). 

Kolik (75): — mit Ovarialtumor und Hydroncphrose 
( 75 ); — durch Kolonverlagerung beim Pferde (75); 

— rezidivierende Wind-K. (76): — Material der 
Kopenhagener Hochschule 76; — K. und Erbrechen 
beim Pferde 76; — Bekämpfung der Herzschwäche 
bei K. durch intravenöse Applikation von physio¬ 
logischer Kochsalzlösung 76. 

Komplemente, die dritte Komponente (136), 137. 

Konserven, Fisch-K. (178): — Armcc-K.-Fabrik 
(179); — Flcisch-K. (179); — Zinngehalt der 
Gemüse-K. (179); — vermehrte Herstellung von 
Fleisch-K. (180). 

Konstitution, Disposition und Kondition 153. 

Kopf, angeborene Spaltbildungen 75; — des Hauben¬ 
huhns 132; — Metamerie bei den Kranioten 133. 

Kopfkrank heit, s. Katarrhalfieber. 


Krankheiten der Schweine (30); — konstitutionelle 62 : 
— sporadische innere und äussere 66—93: — des 
Hundes [66]; — der Militärpferde während des Feld¬ 
zuges (66); — des Nervensystems und der Sinnes¬ 
organe 67—70; — der Atmungsorgane 70—74: — der 
Verdauungsorgane 74—79: — der Krcislaufsorganc 
79 — 80: — des Lymphapparates, der Milz, Thymus 
usw. 81; — der Harnorgane 81 — 82: — der weib¬ 
lichen Geschlechtsorgane 82—86; — der Bewegungs¬ 
organe 86—89; — des Hufes 89—92; — der Haut 
92—93; — der Vögel 163—166; — der Fische 
167—173: — der Bienen 173; — in den verschiedenen 
Lebensaltern (176). 

Krebs der Blase bei der Stute (61); — der Milch¬ 
drüse bei der Hündin (61): — K.-Geschwulst in der 
Bcekcnhöhle 61. 

Kreislauf, Physiologie 139. 

Kreislauforgane, Krankheiten 79—81; Anatomie 
113. 

Kreml, ein ,1 odstreupulver 107. 

Kreolin zur .Milzbrandbehandlung (13); — zur Räude- 
bchandlung 30; — Vergiftung bei Hunden (96): — 
Vergiftung (96). 

Kriebelmücke, Viehverluste durch Stiche der K. (65), 

66 . 

Krieg, praktische Erfahrungen (158): — Rechtsfragen 
(158); — Chirurgisches (158); — (Qualifikation ein¬ 
zelner Pfcrderassen für den Kriegsdienst 159: — Er¬ 
fahrungen des Feldzuges in Galizien 159: — schwei¬ 
zerisches Pferdematerial 159; — Beobachtungen am 
Pfcrdcniatcrial 159: — Beobachtungen einer mobilen 
Pferdcsammelstcllc 159; — Veterinärwesen 159. 

K riegsfiirsorgc für preussischc Tierärzte 159: — in 
Berlin (181). 

Kriegswissensch aft, tierärztliche 158. 

Kropf, maligner beim Hunde 81; — Veränderungen 
bei der Taube während der Brutzeit 120. 

K r y p torchiden, Samenzellbildung 122. 

K r y p t o r c h i s m u s, V rsaclien (82). 

Kühlanlagen, moderne (184); — Erhaltung des 

Schweinefleisches (185). 

Küstenfieber, s. Hämoglobinurie 47. 

Kunstfehler, Obcrgutacliten bei Geburtshilfe (160). 

Kupfer, Vergütungen 97. 

Kurmethoden, allgemeine 97. 


L. 

Lähmung des Rückenmarks beim Hunde (67): — an¬ 
gebliche des Rückenmarks 68; —der Nachhand beim 
Jagdhund 68: — des linken Vorderbeins durch 

Tumor? (68); — des Nervus radialis beim Pferde 
(68); — der Cauda cquina beim Pferde 68; — en- 
zootische des Schlundkopfes (69); — einseitige des 
Kehlkopfs (70), (71): — des Penis 82: —der Nach- 
hand nach Gerstenfütterung an Remonten 151. 

Lak tacid ogen , Abbau durch Organprcsssäflc (134); 
— Chemie (134). 

Landwirtschaft und Krieg (181): — Zunichtemachen 
des Ausliungcrungsplanes Englands (181); — in Bul¬ 
garien (183); — in Serbien (183): — in Frankreich 
(183). 

Langusten (178). 

Lausofan, ein Läusebekämpfungsmittel 107. 

Lebensmittel, Regelung des Verkehrs (174); — Ueber- 
wachung in Rumänien (174); — Auswahl (179); — 
Ossein, ein neues (179): — Versorgung von Karls¬ 
ruhe (180), (181); — Teuerung f 180), (181); — Ver¬ 
ordnung des Bundesrates (181): — Wirtschaft im 
2. Kriegsjahre (181); — Versorgung im Felde (181); — 
Preise im Reichstag (182); — Wucher (182): — 
Amerikas Ausfuhr nach England (183); — Deutsch¬ 
lands Verbrauch (183); — Vergiftungen 183. 
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Leber, Bakterienflora des Abszesses beim Rinde 7; — 
Tuberkulose 43; — Krankheiten 78; — tödliche Er¬ 
krankung 78; — Fettstoffe in der L. der Selachier 
(134); — Umwandlung von Glykogen in Zucker durch 
die durch Phosphorvergiftung fettig degenerierte L. 
135; — hämolytische Wirkung des Extraktes 138; 

— Angreifbarkeit des L.-Glykogens beiThyreoidcktomie 
138; — Accetessigsäurcbildung aus Glykolsäurc in 
der L. (143); — Glykogenbildung bei der Schildkröte 
143; — Mobilisierung des Glykogens 143; — aberrante 
Gallengänge 120; — dreifache Gallenblase bei der 
Katze 120; — Glykogengehalt bei Fischen 170; — 
Echinokokkose beim Schweine (176): — Abszess beim 
Rinde (176). 

Leberegel, Biologie 63: — beim 8 Wochen alten 
Fohlen 63. 

Leberegelkrankheit, Behandlung mit Extr. filicis 
maris 63. 

Leberentziindung, interstitielle chronische multiple 
78. 

Lccksucht des Rindes (62). 

Leimleder als Schweinebeifutter 150. 

Leinkuchen, Massenerkrankungen bei Artillericpfcrden 
151. 

Leishmania canis (47); — in Algier (47;. 

Lep tomeningitis, s. Hirnhautentzündung. 

Leukämie beim Hunde (79): — der Pferde (80): 
lymphatische beim Schweine (176). 

Leukose bei Hühnern 166. 

Leukozyten, wässeriges Extrakt als Schutzmittel 
gegen akute Infektionskrankheiten 99: — Ursprung 
und Entwicklung der eosinophilen (108): — Herkunft 
der Speichelkörperchen 110; — Phagozytose der 

Eosinophilen 110; — exogene Natur der Granula der 
Eosinophilen 110. 

Leukocytozoon anatis, Ursache einer neuen Euter¬ 
krankheit? (62). 

Licht, Wirkung auf die lebenden Organismen (135): 

— Wirkung auf die lebende Substanz (135). 

Lid. Drüse an der konvexen Seite des dritten 130. 

Ligula simplieissima bei Fischen 172. 

Lindenblüten für Pferde 151. 

Linse, Vorkommen und Bewertung des ablenkcnden 
Astigmatismus bei Pferden 70: — Enwickclung 130; 

— Astigmatismus bei Pferden 144. 

Lipoide, Mengenverhältnisse der Hirn-L. bei morphin- 
gewöhnten Hunden (134). 

Lipom der Subkutis (61): — ain Schädeldache des 
Kalbes (176). 

Liquorpasten, zur Wundbehandlung usw. (101). 

Luftröhre, Blutextravasat in der Schleimhaut (71). 

Luftsack, Eröffnung 75. 

Luftwege, Krankheiten der oberen 70: — rotzähnliche 
Erkrankungen 72; — Behandlung des infektiösen 
Katarrhs mit Salvarsan 72. 

Lumbago 54; — s. Hämoglobinurie. 

Lunge, Krankheiten 72; — Blutung infolge Throm¬ 
bose der Lungenarterie 73: — die Struktur der 
Bronchialknorpel (120); — bronchien-crweiterndcy 

Fasern (120); — die fötale und neonate des Hundes 
121; — Anastomosen zwischen den Alveolengängen 
121; — Verbrennungsprozess in ders. 137; — 

Schwarzfleckigkeit bei Rindern (175): — Thrombose 
beim Rinde (176). 

Lungenbrustfellentzündung, polyvalentes Serum 
gegen die infektiöse des Pferdes (35). 

Lungenemphysem bei der Kuh (73): — des Pferdes 

73. 

Lungenentzündung, Behandlung der kontagiösen 
durch Neosalvarsan (35); — infektiöse bei Kälbern 
(55); — verminöse bei Rehen 65: — Behandlung der 
infektiösen der Rinder mit Salvarsan (73): — infek¬ 
tiöse bei Schafen (73); — Heilung durch Kampfer 

74. 

Lungenseuche 29: — Statistisches 9. 


Lungenwürmer, Entwicklung der freilebenden Gene¬ 
rationen 64; — bei Rehen 65; — Invasion auf einer 
Jungviehweide 65. 

Luxation, s. Verrenkung. 

Luzerne, L.-Heu, Gehirnentzündung bei alten Pferden 
erzeugend 67. 

Lymphadenitis, s. Lymphdrüsenentzündung. 

L ymphangitis 56: s. Lymphgcfässcntzündung. 

Lymphapparat, Krankheiten 81. 

Lymphdrüsen, Emigration der Lymphocyten 114: 
— Beeinflussung durch den Hunger 114; — Beur¬ 
teilung der Tuberkulose der Gekrös-L. (173), (174): 
— Herausschneiden der Gekrösdrüsen vor der Be¬ 
schau (174). 

Lymphdrüsenentzündung bei Milzbrand (12). 

Lymphgefässe. Entwicklung des Ductus thoracicus 
114; — Struktur (114). 

Lymphgefässentzündung, Behandlung der epi¬ 
zootischen 56. 

Ly mphgefässsystem, Geschichte der Anatomie (114). 

Lymp ho cy stiasis der Fische 169. 

Lymphom beim Schweine (59); — Lymphosarkom am 
Kehlkopf (60). 

Lysol, Vergiftung bei Pferden (96). 

Lyssa s. Wut. 

M. 

Mästung, dänische Versuche an Schweinen (183); — der 
Schweine mit Kartoffeln (148); — Schweine-M.-Ver¬ 
suche mit Futterzucker 149. 

Mäuse, Vertilgung und Weissbrotersatzstoflc (55); — Be¬ 
kämpfung (185). 

M agen, Pyloruscarcinom beim Hunde 61; — Krankheiten 
75. — traumatische Haubenentzündung mit Fistel (76); 
— Verblutung in dens. 77; — Verlagerungen beim 
Schweine 77; — die Drüsen bei Ratte und Meer¬ 
schweinchen (117): — die Hornschicht des Hühner-M. 
ist echtes Keratin 135: — Funktionen der M. der 
Wiederkäuer (140); — Glykogen in den Epithel¬ 
zellen der Katzen-M. 140; — Tropidocerca fissi- 
spina im Vormagen der Ente 165: — Glasscherben 
im Hühnermagen (166); — Verwachsung von Psalter 
und Leber beim Rinde (176): — Fremdkörper beim 
Rinde (176). 

Magenberstung beim Pferde 76. 

Magenentzündung, traumatische beim Rinde (76); — 
traumatische der Haube heim Rinde (76). 

Magengeschwür, des Abomasus 77: — Svmptomen- 
bild des Lab-M. 77: — Lab-M. und Intoxikation 77. 

Mageninhalt, der Schlachttiere als Schweinefutter 
151; — als Schweinefutter (184); — Vermischung 
des Panseninhaltes mit Strohmehl (185). 

Magensaft, Pepsingehalt 141. 

Magenüberladung, medikamentöse Behandlung beim 
Rinde (76). 

Magenwurmseuche hei Wünsekiicken durch Stron- 
gylus nodularis 64. 

Magnesiumsulfat zu Narkosezwecken 103. 

Mal lein, Darstellung des flüssigen (18); — zur Augen¬ 
probe (18), (19), (22): - Wirkung bei gesunden 

Pferden (19); — Prüfung und Auswertung (19); — 
Erkennung gesunder, subkutan malleinisierter Pferde 
bei Blutuntersuchung 21; — Tilgung des Rotzes in 
grösseren Beständen durch M. 22; — Ergebnisse der 
M.-Augenprobe beim Gardekorps 22; — zur Dia¬ 
gnose des Rotzes 22: — Tcmperaturmessungen bei 
der M.-Augenprobe 22; — Fehlerquellen der M.- 
Augcnprobe 22; — Intradcrmo-Malleinisation 23: — 

Mast, s. Mästung. 

Mastdarm, multiple Fibrosarkome der Schleimhaut (60). 

Mastitis 86; — s. Euterentzündung. 

Materia medica 101—107. 

Mauke nach Melasscfütterum: (92); — Behandlung im 
Felde (158). 
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Maul ent zündung. geschwiirige bei einer Herde 
(27); — katarrhalische und Tetanus 46. — infek¬ 
tiöse des Kindes (74); — phlegmonöse beim Pferde 
(74): — der verschiedenen 74. 

Maul erkrank ungen 74. 

Maul- und Klauenseuche 25—29: — Statistisches 
9; — Bekämpfung (25); — Handgriff zur Untersuchung 
von Rindern auf M. (25); — M. und orientalische 
Rinderpest (25); — Forschung und Piaxis (25); — 
in Dänemark (25); — Verschleppung durcli Vich- 
märkte usw. (26); — beim Fohlen (26); Einschlep¬ 
pung durch ausländisches Geflügel 26; — Zunahme 
durch Einschränkung der Bekämpfungsmaassnahmen 
während des Krieges 26: — im Kanton Bern von 
1838 — 1913 26; — Nachkrankheiten 27; — ge- 
schwürige Maulentzündung bei einer Herde 27; — 
Verdacht 27: — im Pansen des Kindes vorkommende 
Veränderungen 27; — Darmerkrankungen bei einem 
an M. eingegangenen Ferkel 27; — bei Soldaten 27; 
Entdeckung des Erregers 27; — morphologische und 
biologische Untersuchungen über die Cystorrhektes- 
kokken 27; — Abschlachtung der betroffenen Vieh¬ 
bestände 28; — Versuche mit LüfHcrschein Serum 
28; — immunisation und Sanitätspolizei 2S; — Iso¬ 
lation des Erregers, Verlauf und Erscheinungen der 
M. 28; — Kongressbericht 28; — Impfstoff von 
Krafft 28; — Verhinderung des Ausbruches durcli 
Medikamente 28: — Natrium arsanilicum als Heil - 
und Schutzmittel 28; — Loessin'schcs Mittel 29; — 
symptomatische Behandlung 29: — Klauenerkran¬ 
kungen als Nachkrankheit (90); — Bekämpfung (160); 

— Obergutachten (160); — Übertragung durch 
Schlachthoffutter (185). 

Mcdulla oblongata, deren Pyramide beim Elcphanten 
(125). 

Meerschweinchen, Fleisch- und Fettverwertung 
(181). 

Mehl, Brandsporengehalt (147). 

Melasse, Vorfütterung 150. 

Melken. Rückbleiben von Milch in den Drüsengängen 
188. 

Mendelismus beim Vollblut 154. 

Methy lguanidin, Wirkungsweise 99. 

Metritis 83: s. Gebärmutterentzündung. 

Mikroorganismen, im allgemeinen 5—7; — in Kuh- 
und Schafmilch 191. 

Milch, 189—195: — Infektion des Pferdes mit tu- 
berkclbacillenhaltiger Kuh-M. (43); — Ausscheidung 
von Abortusbacillen (49); — Genuss der Frauen 
während der Schwangerschaft und in der Stillperiode 
(152); — Einwirkung der Rinderzecke auf die Er¬ 
zeugung (187); — Verbesserung der Qualität durch 
besseres Futter 187; — Beeinflussung durch Zusatz 
von Calciumphosphat zum Futter 188; — Ueber- 
gang von Betain in die M. bei Rübenfütterung 188; 

— reduzierende Eigenschaften (189): — Einfluss ver¬ 
schiedener organischer Säuren auf die Labgerinnung 
(189); — Frauen-M. der ersten Laktationszcit (189): 

— Zellclcmente des Colostrum 189; — Eigenschaften 
und Zusammensetzung der löslichen und nicht lös¬ 
lichen Bestandteile 190; — Azidität der frischen 
190; — von Bergamasker Schafen 190: — Kuh- und 
Schaf-M. als Nährboden für Bakterien 191; — Zu¬ 
sammensetzung der Hundemilch 191; — Zusammen¬ 
setzung der 5'rauen-M. 191; — eine salzig-bittere 
M. 192; — abnorme Milchen 192; — Kasein 193; 
— Alkalokaseinate 193; — Laktalbumin 193; — 
Filtrierbarkeit der Milcheiweisskörper 193;— physi¬ 
kalisches Verhalten des Milchfettes bei verschiedenen 
Temperaturen 193; — das Butterfett 194; — Gehalt 
des Butterfettes an Stickstoff und Phosphor 194; — 
das Butterfett bei ausschliesslicher Zuckerrüben¬ 
fütterung 194; — Phosphatide 194; — osmotische 
Konzentration gleich wie in Galle und Blut 194; — 


Acetongehalt 194; — Eisengehalt 194: — Kalkgehalt 
195: — Ucbergang von Kieselsäure in die M. 195; 

— Trennung von Pepsin und Chymosin 195: — Lab¬ 
gerinnung und Wasserstoffionenkonzentration 195; — 
Fällung des Kaseins 195; — Fermente 196; — 
Unterscheidung von roher und gekochter 196; — Ur- 
sachverhältnis der M.-Katalase 196; — Hämolysc- 
hemmende Substanzen in der rohen 196; — hämo¬ 
lytisches Komplement 196; — spezifische Antikörper 
196; — Komplementablenkung des Frauenmilchanti- 
serums 196; — Bakterien 196; — vorzeitiges Ge¬ 
rinnen bei Gewitterbildung 197: — Bakteriengehalt 
der Schlagsahne 197; — Wachstum des Bact. coli 
in roher, pasteurisierter und gekochter M. 197: — 
Fehler 197; — bittere durch Bac. subtilis 197; — 
Bakterien auf der Weide 198; — Sterilisierung 198; 

— Erhitzung 198; — Flaschenmilch 198; — Biori- 
sation 198; — Degermatorverfahren 198; — Nach¬ 
teile der Keimbefreiung 198; — Preiserhöhung (199); 

— Einschränkung des Verbrauches (199); — Fest¬ 
stellung der Preise (199); — Steuerung der M.- 
Not 199; — Gefahren des Genusses verunreinigter 
199); — Nachweis und Spezifizierung für forensische 
Zwecke (200); — Alkoholprobe 200: —' Rubners 
Methode zur Untersuchung roher und gekochter 
M. 200; — Alizarolprobe 200; — Berechnung der 
Trockensubstanz 200; — Klärung für die Zucker- 
bcstiminung 200: — polarimetrische Bestimmung des 
Milchzuckers 200: — Schnellverfahren zur Fettbe¬ 
stimmung 200: — Bestimmung der Jodzahl der Fette 
200: — Welmann’sche Farbenreaktion 201; — Re¬ 
fraktion des Chlorcalciumserums und das spezifische 
Gewicht des Essigsäurescrums 201; — quantitative 
Bestimmung von Benzoesäure 201: — Verfälschung 
durch Wasserzusatz 201; — Nachweis von Peroxy¬ 
dasen 201; — ein einfacher Katalaser 201; — biolo¬ 
gische Untersuchungsmethoden 201; — Nachweis von 
Ziegenmilch in Kuhmilch 201; — Kotinfektion 201: 

— Agglutinine in der Milch der Cysterne 201; — 
Fütterungsversuche (203); — Ersatz für Frauenmilch 
aus Kuh-M. 203; — der Nähreffekt der erhitzten 
gegenüber der rohen 203; — M.-Pulver zur Ernäh¬ 
rung 203; — Förderung des Wachstums durch Butter- 
fett 204; — Asche 204: — Fütterungsversuche mit 
M. und Milchzucker 205; — Gehalt der M. an Agglu- 
tininen nach Typhusimpfung 205; — von kranken 
'Pieren 205: — Einfluss der Krankheiten der Rinder 
(205); — M. und Tuberkulose (205): — M. und Er¬ 
reger der epidemischen Halsentzündung 205; — Stall¬ 
proben bei kranken Kühen 205; — hygienische Be¬ 
urteilung unter Berücksichtigung des Milchzuckers 
205: — grünliche Färbung der Ammenmilch 205: — 
salziger Geschmack 206; — Pflanzenmilch 206. 

Milchbildung, abnorme bei Jungrindern (187). 

Milchdrüse s. auch Euter: — Entwicklungsgeschichte 
der menschlichen (114): — die sezernicrentlc von 
Rind und Ziege 116; — Bedeutung für die Rassen- 
fragc (152); — interstitielle Zellen, denen des Ovars 
identisch 187: — starke Entwickelung nach Injek¬ 
tion eines Breies von gelben Körpern 187. 

Milchkontrolle 199; — und Ausstellung in Lyon 
(6); — in Christiania (199); — Bedeutung der tier¬ 
ärztlichen 199; — Kontrolle der Handolsmilch 199; 

— mit Hilfe der mikroskopischen Untersuchung (200); 

— Wert der neueren Mastitisdiagnosen für dies. 202 

— auf der Lyoner Ausstellung (206). 

Milchkühe, Vcrftittcrung von Simsenheu 148; — 

Tränken (186); — Ernährung 187; — Fütterungs¬ 
versuche mit Feigendisteln 188: — Verfütterung von 
Lein- und Hanfkuchen 189. 

Milchkundc 186—206. 

Milchleistung und Körperform (157); - gute bei 

enger Inzucht (187). 

Milchpräparatc 202. 
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Milchproduktion, Einfluss der Rinderzecke (187); 

— Bewertung der Futtermittel nach Stärkewerten 
187; — Wert von Luzerneheu und Mais 188: — Be¬ 
einflussung durch Verbitterung von Scirpus lacustris 
188; — Kontrolle der Milchergiebigkeit 188; — Milch- 
ergiebigkeit des schwarzbunten ostfriesischen Rindes 

188, 189; — Kosten von Vorzugsmilch 199: — Ein¬ 
fluss verschiedenartiger Eiweisskörper 203. 

Milchprüfung, praktische [186]. 

Milchsäure, quantitative Bestimmung im Harn (139): 

— im Utcrusp resssaft (143): — im Karpfenmuskcl 
(143): — im Muskolpresssaft (143); — Bildung im 
Froschmuskel (144). 

Milchsäurebakterien, Aufbau von Eiweiss durch 
Kalk-M. 135; — Klassifizierung 197; — Typen 197. 

Milchsekretion, Hemmung durch Transfusion des 
Blutes von trächtigen Tieren oder durch Injektion 
von Plazentar- oder Milchdrüsenextrakten 187; — 
Beeinflussung durch Pituitrin 187; — Einfluss der 
Diuretika bei Ziegen 188. 

Milchverkehr, Verschleppung der Maul- und Klauen¬ 
seuche durch M. (26). 

Milch Versorgung (198); — norddeutscher Städte 
[186]; — gemeinnützige in Deutschland [186]: — 

— von Leipzig (199); — Beziehungen zwischen Pro¬ 
duzenten und Konsumenten 199; — der Städte 199: 

— von Düsseldorf 199. 

Milchwirtschaft, Lehrbuch [186]; — Kontrolle der 
Milchergiebigkeit 188; — Verhältnisse in Argentinien 

189. 

Milchzucker, Gewinnung einer diastatisch wirksamen 
Substanz durch Behandlung mit troeknem Chlor¬ 
wasserstoffgas 135. 

Militärpferde, Erkrankungen während des Feldzuges 

66 . 

Militärvetcrinärwesen 158—160. 

Milz, Tuberkulose 43; — Krankheiten 81; — Abszess 
beim Pferde 81; — Gitterfasern (113); — hämoly¬ 
tische Wirkung des Extraktes 138; — Anomalien 
beim Schweine (175); — Veränderung infolge Ver¬ 
drehung beim Schweine (175); — Hülsen wurm beim 
Schafe (176); — Einkapselung beim Schweine (176); 
— Tuberkulose beim Schweine (176): — Ursache der 
„Schlagmilzen“ 176. 

Milzbrand 12 — 16; — Beiträge zur Diagnostik (12); 
— Vaccination gegen M. (12); — hämorrhagische 
Leptomeningitis und Lymphadenitis (12): — Enzootic 
(12); — bei algerischen Schafen (12); — Anlass zum 
Ausbruch in Preussen (13); — Nachprüfung der 
Diagnose in Preussen (13): — Impfungen nach 
Pasteur und Sobemheim (13): — Zerlcgungsbcfund 
13; — Behandlung mit Kreolin (13); — sporadisches 
Auftreten in Oldenburg (13); — Verluste bei Rindern 
in Sachsen 13: — Fälle beim Schweine 13; — An¬ 
wachsen der Zahl der Fälle beim Schweine 13; — 
M. und die Frage der Abwässer 14: — Aehnlichkeit 
des Schweine-M. mit akuter Schweinepest 14: — 
Bakteriologie 14; — Korrelation zwischen Kapscl- 
bildüng, Sporenbildung und Infektiosität 14; — 

Uebertragung auf Menschen 14; — Nachweis der Er¬ 
reger im Knochenmark 15; — Diagnose 15; — Dia¬ 
gnose ohne Sektion 15; — Nachweis beim Schweine 
bes. durch die Präzipitationsmethode 16; — Ascoli- 
sche Methode 16; — Obergutachten (160); — Be¬ 
urteilung des Fleisches von Schweinen (174); — 
akute beim Schweine (176); — Verhütung beim 
Schweine (176): — beim Schweine durch Knochen¬ 
mehl (176); — Todesfälle (183): — beim Menschen 
(183). 

Milzbrandbacillen, Kapselbildung, Sporenbildung 
und Infektiosität 14; — Widerstandsfähigkeit kapsel- 
haltiger und kapselloser 14: — Nachweis im Knochen¬ 
mark 15; — Nachweis aus Baktoricngemischen durch 
Ausschütteln mit Kohlenwasserstoffen 16. 

Ellenhorger and Schatz, Jahresbericht. XXXV. Jahrg. 


Milzbrandsporen, Desinfektion von Häuten, die mit 
M. infiziert wurden (13); — Einwirkung der Natron¬ 
lauge auf M. in Rinderhäuten und Schaf- und Ziegen¬ 
fellen 14; — Desinfektion von M.-haltigen Gerberei¬ 
abwässern 14. 

Milzentzündung bei der Kuh (81). 

Missbildungen, allgemeiner Art 134; — Doppelkopf 
bei Reh-, Dam- und Rotwild (134); — Doppel-M. 
beim Fisch 171; — bei weiblichen Schlachttieren 
176; — doppeltes Gesicht beim Schweine (176). 

Mittelfuss, Bruch (86). 

Mobilisation, hygienische Maassnahmen bei der fran¬ 
zösischen Armee 159. 

M o d e r h i n k e 92. 

Molkereien, Einführung der Biorisation 198. 

Molkereiprodukte, Herstellung 198. 

Mollusken 173. 

Morbus maculosus 50; — s. Blutfleckcnkrankheit. 

Muiracithin in der Veterinärpraxis 104. 

Mundhöhle, Bakterien beim Schweine 6. 

Muskeln, Krankheiten 88; — Atrophie mit Pseudo- 
hypertrophie beim Ochsen 88; — multiple Blutungen 
in der Skclcttmuskulatur des Schweines 88; — die 
Beugemuskeln am Unterarm 112: — Physiologie 
143; — Theorie der Kontraktion (143); — Milch¬ 
säure- und Fettsäurebildung im Karpfen-M. (143): — 
Bildung von Milch- und Fettsäure im M.-Presssaft 
(143); — Aktionsströme bei Warmblüter-M. (144): 
— Schwellung (144); — Milch- und Phosphorsäure¬ 
bildung im Froschmuskel (144); — Reaktion des 
ruhenden und arbeitenden Frosch-M. (144). 

Muskeltonus, chemischer (143), (144). 

Muskulatur, Histologie und Ilistogenesc der quer¬ 
gestreiften 110; — ausgedehnte Degeneration beim 
Kalbe (176); — Zusammenhänge der multiplen 

Hämorrhagien mit Kopfschlag 176. 

Myom des Hundcutcrus (59). 


n. 

Nabel, Krankheiten 78; — Urachus patens als In¬ 
fektionspforte bei Kälbern 177. 

Nährstoffe, Bilanzen für Rohstoffe bei der alkoho¬ 
lischen Gärung (135). 

Nagel tritt (89); — 3 Formen 91; — Behandlung 
mit Unguentum argenti colloidalis (105). 

Nahrungsmittel, Auswahl (179): — Ossein, ein 
neues (179); — Versorgung von Karlsruhe (180), 
(IS 1); — Teuerung (180), (181): — Verordnung des 
Bundesrates (181); — Wirtschaft im 2. Kricgsjalirc 

(181) ; — Versorgung im Felde (181): — Wucher 

(182) ; — Amerikas Ausfuhr nach England (183). 

Nahrungsmittelkontrolle 173—184; — in Altona 

(174). 

Nahrungsmittclvcrkchr, Behandlung von Gegen¬ 
proben bei der Ueberwachung (174); — Regelung 
(174). 

Narkose durch Kombination von Inhalation und In¬ 
jektion 102: — durch Chloral und Lokalanästhesie 
(102); — durch Chloroform und durch Aether bei 
Katzen 103; — durch Isopral bei Hunden 103: — 
mit Magnesiumsulfat 103; — N. und Erstickung 
(143); — Chloroform- und Aethcr-N. (144). 

Narkotika, Einfluss indifferenter auf rote Blutkörper¬ 
chen 137. 

Nase, schleimige Degeneration der Muscheln beim 
Pferde (70); — angeborene Deformität der Nasen¬ 
beine beim Pferde usw. (71); — croupüsc Erkran¬ 
kung der Schleimhaut (71); — Narben der Schleim¬ 
haut 71; — Amyloidose des Vorhofes 71. 

Nasenentzündung, follikuläre und croupös-knntagiöse 
71. 

Nasenhöhle, Neubildung (61); — Anatomie der N. 
und deren Nebenhöhlen (120). 
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Nasenkatarrh bei Karpfen 171. 

Natrium arsanilicum als Heil-und Schutzmittel he 
Maul- und Klauenseuche 28. 

Natrium salicylicum gegen Tencsmus 104. 

Natronlauge, Einwirkung auf Milzbrandsporen in 
Hauten von Kind, Schaf und Ziege 14. 

Nebenhodenentzündung, epidemische bei französi¬ 
schen Hengsten 82; — traumatische 82. 

Nebenniere, Krankheiten 81; — Histophysiologie 

123; — versprengte im grossen Netz der Katze 123; 
— Physiologie 138. 

Nekrologe (1SG). 

Nekrose, der Wirbel und Kauterisation (87); — 
der Huflederhaut (90): — des Klauenbeins beim 
Eber (90). 

Nekrosen, diphtherische 53. 

Nematoden 63 —65; — Wurmknötchen durch Üncho- 
cerca gibsoni hervorgerufen (63). 

Neoplasmen s. Geschwülste. 

Nephritis 81; — s. Nierenentzündung. 

Nerven, Erkrankung der peripheren 68; — Physiologie 
143; — motorische am Vorderarm (143); — Regene¬ 
ration der Haut-N. (144); — Erregung des Endorgans 
nach Ermüdung 144; — Polyneuritis bei Vögeln (166). 

Nervenentzündung der Cauda equina 68. 

Nervenschnitt 101. 

Nervensystem, Krankheiten 67—69; — Anatomie 124. 

Nervus depressor bei Pferd und Esel 127. 

Nervus facialis, Zerreissung 75. 

Nervus medianus, Innervationsgebiet am Unterarm 
bei den Haustieren 128. 

Nervus radialis, Lähmung beim Pferde (68). 

Nervus sympathicus, Anteil an der Innervation der 
Hypophyse 129; — das Ganglion oticum zum S. 
gehörig 129; — Plexus cardiacus 129; — post¬ 
ganglionäre Bahnen für Pupillenerweiterung usw. 
131; — Bahn zum Auge 131. 

Nervus ulnaris, Innervationsgebiet am Unterarm bei 
den Haustieren 128. 

Nervus vagus, sein Nucleus cardiacus und das Ver¬ 
halten der Nervenzellen der drei verschiedenen 
Muskelarten in bezug auf Nisslschollen (108). 

Nesselausschlag, chronischer (92). 

Netz, Vorfall bei Abnahme der Kluppen (78): — 
Heilung des Vorfalls beim Pferde 78: — versprengte 
Nebennieren im grossen N. bei der Katze 123. 

Netzapparat, Golgi’scher in den verschiedensten 
Zellen 108. 

Neugeborene, Masse und Grösse des Wurfs (145). 

Neuritis s. Nervenentzündung. 

Neurosen 69; — nervöse Muskelkontraktion beim 
Ochsen (69). 

Niere, Ausscheidung von Bakterien durch die ge¬ 
sunde 6; — Tuberkulose beim Schweine 44: — Ge¬ 
schwülste bei Hühnern (57): — Rundzellensarkom 
beim Pferde 60; — nicht metastasierendes Carcinom 
der N. (61): — Wurmerkrankung beim Schweine 64; 

— Eustrongylus gigas bei Hunden 65; — Hydro- 

nephrose und Kolik (75); — Beeinflussung durch 
Resorption von Nierengewebe 81: — ausgiebige 

Kollatcralenbildung an den Arterien der Hunde-N. 
113; — Hufeisen-N. bei der Katze 122; — die Mem¬ 
brana propria der Harnkanälchen 122; — die Epithel- 
zellen des glomerularen Endkammerblattes 122; — 
polycystische beim Kalbe (175); — Fehlen der einen 
beim Rinde und Schweine (176); — Hydronephrose 
beim Rinde (176); — Pyelonephritis beim Rinde 
(176): — fibrovesikulöse Nephritis (176). 

Nierenentzündung, mit Carcinom von Magen und 
Leber beim Pferde (81): — durch Kieferbarz (81); 

— Pyelonephritis usw. bei der Sau (81); — bei 
Haustieren 81. 

Nierensteine, mit Tod 81; — beim Hunde 81. 

Nikotin, Vergiftung beim Rinde 94. 


Nissl’sche Körperchen in den motorischen Ganglien¬ 
zellen, die zu den drei Muskelarten gehören (108). 
Noviform als Jodoformersatz 107. 

Nymphomanie, infolge Eierstockscysten (83); — durch 
Ovariotomie bei der Stute geheilt, ohne die Trächtig¬ 
keit zu stören (83); — bei der 16jährigen Stute (83). 


0 . 

Oberarmbein, Tuberkulose beim Ochsen (43). 

Ochronosis beim Rinde (176). 

Odontom, beim Rinde 61: — beim Pferde (74). 

Oedem, malignes 48; — bei Schaf und Rind (48). 

Oestrus bovis bei Schafen (65). 

Ohr, Krankheiten 70; — Entwicklung des Ductus 
endolymphaticus des Labyrinthbläschens 132. 

Ohrkieraenfist el bei Pferden 61. 

Ohrmuschel, Verletzung beim Pferde (70). 

Ohrspeicheldrüse, Zerreissung 75. 

Oleander, Vergiftung beim Pferde (94), 95: — Ver¬ 
giftung bei der Ziege (94). 

Operationsfeld, Desinfektion 100. 

Üperationsmethoden 100. 

Organe, Gewichtsverhältnisse 107; — Abbau von 
Hexosc-Phosphorsäure und Laktacidogen durch Organ- 
presssäfte (134); — Nachweis proteinogener Amine 
in Extrakten (134); — die durch 0. hervorgebrachten 
Substanzen mit spezifischer Wirkung (137); — 

schwarz fl eckige bei Schafen (175). 

Organismen, Wirkung des Lichtes auf die lebenden 
(135). 

Osteom, multiples intraraaxilläres 59: — und fibröser 
Polyp 60; — in der Spongiosa des Oberkieferbeins 87. 

Ostcomalacie mit Sehnenzerreissung bei Rindern (88). 

Osteomyelitis 87; — s. Knochenmarksentzündung. 

Ostkiistenfieber 47: — s. Hämoglobinurie. 

Ovariotomie 100. 

Ovarium s. Eierstock. 

Ovulation, Termin bei Menschen und Alter der 
Embryonen (132): — 0. und Brunsl beim Schafe 132. 

Ozon, Wirkung der ozonisierten Luft auf Bact. coli 
commune 185. 


P. 

Pancrofirm bei Verdauungsstörungen 104. 

Pankreas s. Bauchspeicheldrüse. 

Pansen, Zahl der Kontraktionen bei Kuh. Schaf und 
Ziege 142; — Einfluss von Zwetschenwasser auf die 
Bewegungen 142; — Beeinflussung von Frequenz und 
Intensität der Bewegungen 142. 

Panseninhalt als Schweinefutter (148). 

Papillom des Pharynx und der Speiseröhre beim 
Rinde (59). 

Parasiten, s. a. WKirmer 62—66; — Unterscheidung 
von Rotz- und P.-Knötchen (19); — bei Hund und 
Katze (62); — des Darmes beim Schweine (62): — 
Bekämpfung tierischer Schädlinge (62); — der Vögel 
165; — der Haut des Hausgeflügels (165); — bei 
Schleierschwänzen (168); — bei Salmoniden 171; 

— beim Sterlet 171; — bei Fischen des Wirzjew- 
Sees 172. 

Parathyreoidea, Regenerationsprozesse anregend 138. 
Paratyphus, Unterscheidung intravital und postmortal 
erfolgter Infektion des Fleisches 180; — Fleischver¬ 
giftung und P. (181); — Erkrankung beim Menschen 
183; — nach Aalgenuss 184. 

Parotis, Sekretion beim Pferde 141. 

Pasten, Liquor-P. für Wundbehandlung usw. (101). 
Pathologie, interne [66]; — des Hundes [66]; — 
Lehrbuch der speziellen [66]; — Bedeutung der ver¬ 
gleichenden in dir medizinischen Wissenschaft (66): 

— allgemeine path. Anatomie der Haustiere [66]. 
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Penis, Lähmung bei Pferden des Feldheeres 82; — 
Entwicklung des Skelcttstiicks (123); — des Lama 
und Dromedar (123); — der Giraffe (123). 

Pentastoraen in den Lungendrüsen des Rindes (176). 

Pcntastomum dentieulatum, lokale Verbreitung 
beim Rinde (175). 

Pepsin, Verdauungskraft dos reinen (140); — das 
Pekelharing’sche (140); — Gehalt des Magensaftes 
141; — Trennung von P. und Chymosin 195. 

Peristaltin als Abführmittel 142. 

Pest der Ratten und Pseudopestbakterien 56. 

Petechialfieber 50; — s. Blutfleckenkrankheit. 

Peyer’sche Platten im lleum des Tapir 120; — 
beim menschlichen Embryo 120. 

Pferde, rechnende 69: — die Klberfelder 69; — 
Haltung und Aufzucht schwerer (146): — Einfahren 
junger (153): — Bestand und Krieg (154), — Zoll¬ 
behandlung der vom Auslände eingeführten (154); 
Zucht eines schweren Arbeits-Pf. (154); — Färbung 
der Schimmel mit Kaliumpermanganat 154; — das 
nordamorikanischc (154): — das gudbrandsdalischc 
in Norwegen (155): — Kriegsleistung der Pf. 155: 
— Rassen für Kroaticn-Slavonien 155: — Zucht¬ 
bücher der Noniusrasse 155; — Rassen im osmani- 
schen Reiche 155; — Kriegs-Pf. (158); — Färbung 
der Schimmel (159): — Gaben für Pf. 159: — 
Qualifikation einzelner Rassen für den Kriegsdienst 
159; — forensische Begriffe: knochenrein, Luxus-Pf. 
und Laie 160. 

Hfcrdolazarett, Tätigkeit der Veterinäroffiziere (159): 
— in Dresden-Seidnitz (159); — ein französisches 
(159); — Einrichtung und Dienstbetrieb 160. 

Pferdezucht 154—157: — Krieg und Landes-Pf. 
(154); — Bestand und Krieg (154); — in der Zu¬ 
kunft (154); — in Württemberg (154); — in Ober¬ 
schlesien (155); — in Kroatien-Slavonicn 155: — im 
osmanischcn Reiche 155. 

Pferdezuchten 154. 

Pflanzen, Vcrfütterung von Sumpf-Pfl. (147); — 

Ginster als Futter-Pfl. für Schafe (147). 

Phimosis mit Cystitis und Urämie (81): — Opera¬ 
tion im Felde (82): — Behandlung der Para-Ph. 
beim Pferde (82). 

Phosphor, Vergiftung bei verschicdengradigcm Er- 

# nährungszustandc 93; —Vergiftung bei Hühnern (96). 

Phosphorsäure, Abbau von Hcxosc-Ph. und Lakta- 
eidogen durch Organpresssäfte (134); — im Uterus¬ 
presssaft (143): — im Karpfenmuskel (143): — im 
Muskelpresssaft (143): — Bildung im Froschmuskcl 
044). 

P hymatin zur Ermittelung der Tuberkulose 42. 

Physiologie 134—146. 

Pigment, Vorkommen und Verteilung in den Organen 
der japanischen Seidenhühner 109: — Ablagerung in 
den Knochen des Rindes (176). 

Pigmentzellen, Bildung 109. 

Pilze, Vergiftung bei Schweinen (94). 

Pinguine in der Gefangenschaft 164. 

Piroplasmen, 3 Arten des Rindes in Europa 47. 

Piroplasmosen 47: — s. Hämoglobinurie. 

Pituitrin, Wirkung bei stillenden Frauen 187; — 
Wirkung auf die Milchsekretion bei Ziege und Kuh 
187. 

Plasmarsin bei „schlechten Fressern“ 105. 

Plazenta, Anomalien beim Rinde (132). 

Pocken 29: — Schutz der französischen Schafe und 
der Import von algerischen (29); — Erforschung des 
Erregers 29; — Bekämpfung der Schweinc-P. durch 
Impfung mit Kalbslymphe 29; — Impfung gegen 
Schaf-P. 29; — der Vögel und Säugetiere 164: — 
der Karpfen (168). 

Pökellake, Vergiftung bei Schweinen (96). 

Pökeln, Pökelstoff Aula 180. 

Polyarthritis, serofibrinöse, akute bei Schweinen 
(176). 


Polydaktylie bei Mensch und Tier f 107]: — Ver¬ 
erbung bei Hühnern (132): — bei Säugetieren 134. 

Polyneuritis bei Vögeln (166). 

Polyp, fibröser und Osteom 60. 

Polyurie, Lokalisation von Läsionen im Gehirn, die 
die P. erzeugen (67). 

Pomporhvnchus lacvis, ein Parasit bei Fischen 
172. 

Porphyrin, Urin-P. (138); — Hämato-P. in Harn 
und Knochen (139). 

Praxis, tierärztliche im Felde (158). 

Prostata des Esels (123). 

Protozoen, Infektion durch Spirochäten oder den 
Malariaparasiten ähnliche P. 62; — Rolle bei Fisch- 
krankheiten (168): — bei Fischen 172. 

Psyche der Flossenfüsscr 144. 

Psychologie 69. 

Psychosen 69. 

Pupille, postganglionäre Sympathicusbahncn für Er¬ 
weiterung der P. usw. 131. 

Pyoktanin im Felde 107. 

Pyophag, ein Wundheilmittel 107. 

Pvrieit zur Desinfektion auf Schlachthöfcn 185. 

Q* 

Quarantäncanstalten, Einfuhr von Vieh (161). 

Quecksilber, Merkurialismus bei Rindern (96); — 
Vergiftung durch graue Salbe bei Esel und Rind 97. 

R. 

Rachitis, Schwergeburten infolge kongenitaler 86. 

Räude 29—30; — Statistisches 9; — Behandlung 
(29); — Behandlung der Akariasis mit Cutasyl (29;: 

— Merkblatt zur Bekämpfung beim Pferde des Feld 
hccres (29); — beim Pferde 30; — Sarkoptesräude 
der Einhufer 30; — Oamisia-R. bei Schafen 30; — 
Heilung durch lOproz. Lysollüsung 30: — Lysoclor 
gegen Dermatokoptesmilbcn 30: — Behandlung der 
seuchenhaften R. beim Pferde mittels Kreolin 30: 

— verschiedene Behandlungsmethoden 30. 

Kahm, Geschichte der Gewinnung [186]; — Baktcricn- 
gehait des Schlagrahms 197. 

Rassen 132; — Aufzucht frühreifer und spätreifer R. 
(146); — Bedeutung der Brustdrüse für die R.-Frage 
(152): - U.-Hygiene (153). 

Hatin zur Vertilgung von Zieselmäusen 7. 

Ratten, Vertilgung und Weissbrotersatzstofi'e (55): — 
Vernichtung (161); — Bekämpfung (185): — Tötung 
(185). 

Rauchg ase, Vergiftung bei Rindern (96). 

Rauschbrand 16; — Statistisches 8: — Zerlegungs- 
befundc (16); — bei Pferden 16; — infizierte Fette 
16; — Impfungen in Preussen 16: — und Milzbrand 
des § 10 usw. (161); — und Fleischbeschau (176\ 

Reeeptoren (136). 

Regenbogenhaut, Tuberkulose und Erblindung (69). 

Reh, Gebiss und Alter (117). 

Reiz loitu ngssy stem des Herzens, Innervation 127. 

Itemon ticrungswcsen 158. 

Rennpferde, Doping (154); — Ergebnisse (156). 

Retina, Glykogen in der Stäbchen- und Zapfenschicht 
130; — doppelte Fovea centralis bei der Seeschwalbc 
130. 

Rheumatismus 55; — Wesen (55): — allgemeiner 
mit Hämoglobinurie bei der Stute (55): — akuter 
Muskel-Rh. beim Pferde 55: — Diplosal als Heil¬ 
mittel (102). 

Rbinoskop für Massen Untersuchungen 101. 

Rhinitis s. Nasenentzündung. 

Ricinus, toxische Rehe durch R.-Samen (94); -- Ver¬ 
giftung durch Samen beim Pferde 95: — Vergiftung 
durch R.-Samen in Leinkuchen 95. 

15 * 
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Kinder, genossenschaftliche Yiehverwertung (153); — 
Körperform und Milchleistung (157); — als Zugtier 
(157); — Körperform des unfruchtbaren Zwillings 
(157): — Zwerg-R. in Braunschweig (157); — skan¬ 
dinavischer Ursprung der ungehörnten englischen R. 
(157): — Herkunft der skandinavischen (157): — 
gefrorene (178); — Milchergiebigkeit des schwarz¬ 
bunten ostfriesischen 188, 189. 

Rinderpest 12; — Statistisches 7; — Züchtung des 
Virus (12): — spezifische Körperchen in den Erythro- 
cyten bei R. (12); — in Deutschland 12; — orien¬ 
talische R. und Maul* und Klauenseuche (25). 

Rinderschauen auf den sächsischen Genossenschafts- 
weiden (157). 

Rinderzucht 157; — Kälberzucht (157); — in 

Sachsen (157); — in Kroatien 157; — in Holland 
(183); — im Kanton Zürich (183). 

Rinderzuchten 157. 

Rippe, Nekrose mit Fistelbildung (86). 

RoborinLingnerals Kräftigungsmittel für Pferde(147). 

Roboszucker, Fütterungsversuche 149. 

Rosskastanien als Futtermittel (147): — Fütterungs- 
Versuche 151. 

Kotlauf der Schweine 30—33: — Statistisches 10: 

— Impfung (30); —Ascolische Präzipitationsreaktion 
(30); — Komplikation nach Impfung (30); — Uebertra- 
gung auf Menschen (30); — Immunisierung durch Sera 
und virulente Kulturen 31; — bakteriotrope Wirkung 
der Impfsera 31; — Anaphylaxie bei Schweinen 31; 

— diagnostische Verwertbarkeit der Präzipitations¬ 
reaktion 31; — Schutzimpfungen in Prcusscn 32: — 
Impfungen im Krain 32; — Impfungen in Baden 32 ; 

— üble Komplikationen bei Impfungen 32; — Ver¬ 
suche mit verschiedenen Seren 32: — Impfung in 
Baden (176). 

Rotlaufbacillen, Einwirkung des Salvarsans 31: — 
Resistenzerhöhung bei Mäusen durch Erhitzen der 
R. 31; — Extrakte erzeugen keine aktive Immunität 
31; — Vorkommen in Schweineorganen 32. 

Rotlaufseuche 35; -- s. Influenza der Pferde. 

Rotseuche der Fische 169. 

Rotz 18—25; — Statistisches 8; — Augenprobe bei 
der Diagnose (18); — neue Methode der Diagnose 

(18) ; — Mallcinaugenprobe (18); — spezifische Reaktion 
für die Diagnose (18); — R.-Knötchen und Parasiten¬ 
knötchen (19); — Seibstausheilung und Bekämpfung 
durch Immunisierung (18), 19; — Bekämpfung (IS), 

(19) ; — Technik der Serodiagnostik (18): — R. und 
Morbus maculosus (19); — Merkblatt für die österrei¬ 
chische Armee (19); — Koagulationsreaktion (19): — 
der inneren Atmungsorgane durch Ophthalmoreaktion 
diagnostiziert 19; — klinisches Bild 19; — Ablen¬ 
kungsverfahren zur Diagnose 19: — Verfahren zur 
Feststellung 19; — serologische Feststellung 20; — 
R.-IJ.-Reaktion 20: — Erscheinungen 20: — Kongiuti- 
nationsmethode 20: — Blutuniersuchung hei der 
Bekämpfung 20; — Gehalt des Humor aqueus usw. 
an agglutinierenden usw. Substanzen 20; — Blut¬ 
untersuchung in Prcusscn 21; — serologische Unter¬ 
suchungsmethoden beim Menschen 21: — Scrodiagnosc 
beim Menschen 21; — Erkennung gesunder, subkutan 
mallcinisierter Pferde bei Blutuntersuchung 21: — 
Tilgung in grösseren Beständen durch Mal lein 22: — 
Konjunktivalprobc 22; — diagnostisches Verfahren 
ohne Zentralisation 23; — praktische Erfahrungen 
bei der Diagnose 23; — Bekämpfung im Felde 23, 
24: — Tilgungspraxis 24; — hygienische und prak¬ 
tische Gesichtspunkte für die Bekämpfung im Felde 
24; — Prophylaxe 24; — restlose Tilgung nur durch 
die Blutuntersuchung unmöglich 24; — Immunisic- 
rungsvcrfaliren von Lcvy, Blumenthal und Marxcr 
25: — Bekämpfung im Felde durch Immunisierung 
25; — Bekämpfung durch Vaccination der Bestände 
mit grossen Impfstoffmengen 25. 


Rotzbacillen, Präzipitation mit konzentrierten Ex¬ 
trakten 21; — abgetötete Vaccine 25. 

Rüben, Vergiftung 96. 

Rückenmark, Krankheiten 67; — Zerrung beim Zug¬ 
pferde (67); — Lähmung beim Hunde (67); — cn- 
zootische Lähmung 68; — Atrophie beim Eber 68: 
— Anteil der Pyramidenbahn am Gesamtquerschnitt 
127; — Regeneration der Elemente 128; — bei einer 
Doppelmissbildung des Kalbes 128; — Conus me- 
dullaris 128; — Lokalisation rhythmischer Erregungen 
(144). 

Rückenmarksentzündung, sporadisches Auftreten 
der infektiösen R. 68. 

Rückenmarkstyphus (55). 


s. 

Sachverständigen-Gebühren (162). 

Säge mehl, zur Wundbehandlung 107. 

Sahne, Geschichte der Gewinnung [186]; — Baktcrien- 
gehalt der Schlagsahne 197. 

Salvarsan, Beeinflussung der Rotlaufbacillen 31; — 
Behandlung der Brustseuche (35), 37;— Behandlung der 
Brustseuche mit Neosalvarsan (35), 37; — Behandlung 
des infektiösen Katarrhs der oberen Luftwege 72; — 
Behandlung der infektiösen Lungenentzündung bei 
Rindern (73): — bei Tierkrankheiten (102), (103); — 
Kasuistisches über Neosalvarsan (102); — Komplika¬ 
tionen bei der Behandlung 105; — Erfahrungen über 
Neosalvarsanbehandlung im Felde 105. 

Sarkom 60; — multiple Fibrosarkome der Mastdarm- 
Schleimhaut (60); — im 2. Halswirbel (60); — Dar¬ 
stellung des Stützgerüstes der S. (60); — Lympho-S. 
am Kehlkopf (60); — in den Bauchhöhlen des Pferdes 
(60); — Iiundzellen-S. im Herzmuskel 60; — der 
Augenhöhle beim Pferde (60); — Rundzellen-S. der 
Pferdeniere 60; — ausgebreitetes Spindelzellen-S. am 
Kopfe der Pferde 60; — Fibrosarkom an der Krone 
beim Pferde 60; — Rundzellcn-S. bei Hühnern 166. 

Sarkomatose beim Reh 60; — mit Drehkrankheit 60; 

— generalisierte beim Pferde 60. 

Sarkoptesräude s. Räude. 

Sarkosporidiosc und Traberkrankheit der Schafe (62). 

Schachtelhalm, Vergiftung 95. 

Schädel, senile Atrophie beim Hunde 87; — des 
IJaubcnhuhns 132. 

Schäfereien, Winterfutter (146). 

Schaf c, Bedeutung der Landschläge (157): — Kreuzung 
zwischen Heidschnucken und edleren Schafen (157): 
— Beschaffenheit der Wolle reinblütiger und ge¬ 
kreuzter 157. 

Schafschur (146). 

Schafzucht 157: — in Algier unter französischer 
Herrschaft (157) ; -- Bedeutung in der Kriegszeit (157): 
— Bedeutung nach dem Kriege (157); — in Schlesien 
(157); — Notwendigkeit in Ostprcussen (157); — die 
deutsche der gegenwärtigen Zeit (157); — Bedeutung 
für die Volkswirtschaft (157); — Wiederbelebung der 
bäuerlichen durch Genosscnschaftsschäfereicn (157): 
— Beeinflussung durch den Krieg (182). 

Scheide, Baktericnflora bei der gesunden Stute 7: — 
Fibrom bei der Kuh (59): — Krankheiten 82; — 
Reaktion des Scldeims bei der Stute 145. 

Scheidenkatarrh, ansteckender 38, 84; — Sta¬ 
tistisches 11; — Behandlung mit Pyoberescin (38); 
— Heilung mit Bissulin (38); — Berichte aus 

Preussen 38. 

Schierling, Vergiftung bei Kühen (94); — Vergiftung 
bei Pf erden 94. 

Schilddrüse, maligne Hundestrumen 59; — Krank¬ 
heiten 81; — Cysten bei sehr jungen Schafföten (81); 

— maligne Struma beim Hunde 81: — kongenitaler 
Ilyperthyreoidismus beim Schafe (116); — Cyste in der 
Parathyreoidea (116); — eine neue branchiogene 
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Drüse am Halse hei Mensch und Hund 116: — Ei¬ 
weisszersetzung bei der Sch. beraubten Tieren 138: 
— Angreifbarkeit des Leberglykogens bei Exstirpation 
138; — Krebs der Sch. bei Forellen ein Carcinom? 
(168). 

Schimmelpilze, Vergiftung bei Pferden 95; — Ver¬ 
giftung durch verschimmelte Biertreber 96; — Ver¬ 
giftung durch befallenes Futter 96; — Vergiftung 
durch verschimmeltes Häcksel- und Streustroh 96. 

Schimmelpilzkrankheiten 53, 54; — bei Pferden 
durch verschimmeltes Haferstroh (53); — Kultur der 
Erreger von Flechten 53; — Hindertrichophytie beim 
Menschen 53; — Klinisches über Aspergillose 53: — 
bei Rindern 54; — mykotischer Darmkatarrh und 
Polyurie beim Pferde durch verschimmelten Hafer 
erzeugt 54: — bei Vögeln 166. 

Schlachthöfe 184—185; — viehseuchenpolizeilicher 
Rechtscharakter einer Schl.-Verwaltungsvorschrift 
(161); — Laienbeschäftigung (174): — Vorschriften 
in Rumänien (174); — Erfahrungen in Bern mit der 
Untersuchung auf Rinderfinnen 175; — Preistreibe¬ 
reien (181); — bayerische Korpsschlächtcrei (184): 
— Unfallverhütung (184); — Abfälle (184): — 
nationalökonomische Bedeutung der Abfälle (184); 
— Fettfänger (184); — bessere Verwertung der Kon- 
fiskate (184;: — Trockenapparat für Blut und Ab¬ 
fälle (184); — in Malmö (184): — moderne Kühl¬ 
anlagen (184): — Klärung und Reinigung der Ab¬ 
wässer (184); — dörfliche und kleinstädtische 

Schlachtanlagen (184): — neue Aufgaben (184): — 
städtische Viehmarktshalle in Rendsburg (185): — 
Schlussscheinzwang in Sachsen (185); — Futterver¬ 
schwendung auf dem Viehhof in Berlin (185); — 
Nährwert der Abfälle (185): — Abfälle als Vieh¬ 
futter (185); -- Herstellung von Fischfutter (185); 
— Gewinnung der Fette aus den Abwässern (185): 
— Einbau von Fettfängern (185): — Ordnung in 
Stuttgart (185); — wem gehören die Fleischproben? 
(185); — Diebstähle in Erfurt (185); — Desinfektion 
durch Pvricit 185; — Beanstandungen in München 
(185); — Schlachtungen in Leipzig (185); — Pferde- 
und Hundeschlachtungen in München (185): — Be¬ 
trieb in La Chau de Fonds (185); — Verwaltungs- 
bcricht von Karlsruhe (185); — in Pforzheim (185): 
— Versicherungspflicht der Betriebsbeamten (186). 

Schlachtmethoden 184; —Schussmasken (184): — 
Schweinefallcn (184); — Betäubung (184). 

Schlachttiere, Signalement (174); — Untersuchung 
(174): — Krankheiten 175—178; — Förderung des 
Exports aus Holland (180); — Preise (182): — Ge¬ 
stehungskosten (1S2); — Höchstpreise (182): — Zölle 
(182); — bulgarische fiir Deutschland (183); — Be¬ 
handlung vor dem Schlachten (184): — Betäubung 

(184) . 

Schlachtung von trächtigen Tieren (174), (ISO), (182), 

(185) ; — Schl, und Fleisch Versorgung (180); — im 
Kriege (181); — Massen-Schl. der Schweine (181): 
— Verbot für Kälber (182). 

Schlachtvieh, Haftung bei dem zur Zollabfertigung 
gelangenden (160): — Zölle (161). 

Schlachtviehbeschau s. Fleischbeschau. 

Schlächtereien, Feld-Schi, und Tierseuchenbekämp¬ 
fung (6); — bayerische Korps-Schi. (184); — Gas in 
Betrieben (184); — Divisions-Schi. (184); — in Ge¬ 
meinden ohne öffentliches Schlachthaus (184); — 
deutsche Korps-Schl. (185): — Erfahrungen einer 
Korps-Schi. 186. 

Schleimbeutel, Krankheiten 88. 

Schleimbeutelentziindung, Bursitis intertubercu- 
laris bei Pferden (88): — präkarpalc fibröse bei 
Fohlen (88). 

Schlund s. Speiseröhre. 

Schlundkopf, Tuberkulose 43. 

Schlundkopflähmung, cnzootischc (69). 


Schlundtasclienderivate 116; — eine neue branchio- 
gene Drüse des thyreo-parathyreo-thymischen Svstems 
116. 

Schmuggel, böhmisch-bayerischer ^161): — Strafe 
wegen Pferde-Sch. (161). 

Schnupfen, infektiöser beim Geflügel (164). 

Schulterblatt, Exostose (86). 

Schuppen, die Scb.-Sträube bei Fischen 171. 

Schussverletzungen mit der dänischen Offiziers¬ 
pistole (158). 

Schusswunden 88. 

Schwangerschaft, extrauterine beim Schweine 132; 

— keine Störung durch Ovariotomic bei der Stute 
(83); — Serodiagnose bei Stuten (97); — frühe Fest¬ 
stellung (98), 99; — Feststellung durch das Abdcr- 
balden'sche Verfahren 98, (145). 145, 146; — Physio¬ 
logie 144; — Diagnose (145), 145, 146; — Fest¬ 
stellung durch Harnanalyse 145: — bei Rind und 
Schwein (173); — Zunahme der Schlachtung träch¬ 
tiger Tiere (174): — Schlachtverbot trächtiger Kühe 
und Schweine (174): — Schlachtung trächtiger Tiere 
(180), (182), (185). 

Schwefelsäure, rohe für Seuchenabwässer 107. 

Schweine, Mast dureh Kartoffeln (148); — Fütterung 
mit Mageninhalt der Schlachttiere 151; — Zucht des 
hannover-braunschweigischen schwarz-weissen Land- 
Schw. (158): — Fruchtbarkeit und Gcschlechtsver- 
hältnis beim veredelten (158); — eine uralte Form, 
der Hirscheber 158; — Einfrieren, Lagern und Auf¬ 
tauen (178); — Gefrier-Schw. (178); — war das Ab¬ 
schlachten verfehlt? (180); — billiges Futter (181); 

— Verminderung der Bestände (181); — Massen¬ 
abschlachtung (181); — Preise (181): — Lieferungs¬ 
verträge zwischen Stadt und Landwirtschaft (181): 

— Städte und Kauf (181); — künstliche Steigerung 
der Preise (182): — Entwicklung der Preise (182): 

— das Meissener in der Kriegszeit (182): — Wald- 
weidc für Schw. (182); — Verminderung der Be¬ 
stände (182): — Fütterung und Tränkung während 
der Eisenbahnfahrt (185). 

Schweinepest 33 — 34; — Autoinfektion und Bak¬ 
terien der Mundhöhle 6: — Acbnlichkeit der akuten 
mit Schweinemilzbrand 14; — Statistisches 10: — 
Schw. und Spirochäten (33); — Impfungen (33): — 
Schw. und Fcrkeltyphus 33: — Auftreten der akuten 
nach Schutzimpfung mit Rotlaufimpfstoffen 33: — 
Bekämpfung mit dem Immunserum nach Hutyra und 
Köves 33; — Impfung in Deutschland 34. 

Schwcincseuchc 33 — 34; — Autoinfektion und Bak¬ 
terien der Mundhöhle 6: — Statistisches 10: — lange 
Inkubationszeit (33): — Impfungen (33): — Auf¬ 
treten der akuten nach Schutzimpfung mit Rotlauf- 
impfstoffen 33; — Impfung in Deutschland 34: — 
Bekämpfung (176). 

Schweinezucht 158: — in Sachsen (158): — in 
Krain 158: — in Holland (180): — in Deutschland 

(182) ; — Erhaltung einer leistungsfähigen (182): — 
Wiederbelebung in Belgien (182); — in Holland 

(183) : — im Kanton Zürich (183). 

Schwergeburt bei der Stute (85): — infolge Hä¬ 
matom (85): — Kochsalzinjcktionen nacli ders. (85); 

— infolge kongenitaler Rachitis 86. 

Schwindel, durch Insuffizienz der Aortenklappen her¬ 
vorgerufen 67: — Vertigo spuria beim Eber 67. 

Seele des Tieres (69). 

Sehnen, Krankheiten 88; — Verletzung (88): — 
Stclzfuss bei neugeborenen Fohlen (88): — Erkran¬ 
kungen der Bcugesehnen und ihrer Sehnenscheiden 
89: — angeborene Schwäche, Kontraktur und Zcr- 
reissung beim Fohlen 89. 

Sehnenscheiden, Krankheiten 88: — Erkrankungen 
der Beugesehnen und ihrer S. 89. 

Schnenzerreissung der Hufbeinbeugesehnc (88): - 
bei Rindern infolge Osteomalacie (88): — bei Fohlen 
89. 
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Sehnerv, das gliöse (iewebe des S. (129); — Blut- 
gefässversorgung des S.-Kopfes beim Pferde (113), 
131. 

Sekrete, Physiologie 137. 

Sekretion, innere 137, (138): -- Beziehungen der 
Drüsen mit i. S. untereinander und zum Knochen¬ 
gerüst (138). 

Sennatin, praktisch kein Abführmittel 104. 

Scptikämie, fleisehhygienische Diagnose 177. 

Scptikämie, hämorrhagische 51: — Kaninchcn-S. 
(51); — Obduktion bei Wild- und Rinderseuche (51): 

— Behandlung beim Rinde mit Jod usw. 51: — Be¬ 
handlung beim Schweine mit Milzbrandserum 51: — 
Bekämpfung der Schaf-S. durch Serumimpfung 51: 

— Kaninchen-S. 56. 

Serum, Laboratoriumsberioht (6): — Mitteilungen aus 
dem Reichsinstitute (6); — Anwendung des poly¬ 
valenten in der Vct.-Med. (97): — im S. des Pferdes 
Abbauprodukte der Eiweisskürper 91); — Kobrainakti¬ 
vierung (136), 137; — Einfluss auf den Thymus 137; 
— Fermentgehalt 137. 

Seuchen, im allgemeinen 5 — 7: -- Statistisches 

7—12; — im einzelnen 12—56; — Bekämpfung und 
Feldschlächterei (6): — rationelle und erfolgreiche 
Bekämpfung (6): — Jahresbericht (6): — in der 
Schweiz (6); — in Holland 7: — in N’iederliindisch- 
Indien 7; — der Kriegstierc (158): — Kricgs-S. und 
ihre Bekämpfung 160: — Bekämpfung und dic„ Nähr¬ 
salze“ nach Kuhn-Göllschau (160); — Quarantäne¬ 
vorschriften 160; — Bekämpfung der Kriegstier¬ 

seuchen (158), 160, (160); — Bekämpfung in Deutsch- 
Ostafrika (160); — verspätete Anzeige des Ausbruchs 
(160); — Verdacht des Ausbruchs (161); — Ab¬ 
sonderung des verdächtigen Viehes (161): — der 
Vögel 164. 

Scuchenentschädigung in Württemberg (161). 

Seuchengesetz, Auslegung der Quarantänevorschriften 
(160); — Belagerungszustandsgesetz 160; — das 
neue eidgenössische (161); — Prozesse wegen Ver¬ 
gehen (161). 

Sinnesorgane, Anatomie 129. 

Sinnesphysiologie 144. 

Skelett, Anatomie und Entwickelung 111; -- funktio¬ 
nelle Anpassung der Substantia compacta der Knochen 
beim Schweine (111). 

Sol an in, Vergiftung 95. 

Sonde, Pansensonde „Tympan“ 101. 

Speck, Wasse raufnah me des geräucherten (179): — 
Kriegsspeckseiten (181); — Höchstpreise (182); — 
Schinkcn-Sp. (182); — Preis in Holland (183). 

Speicheldrüsen bei Tollwut 17. 

Speichelfluss beim Pferde 74; — bei Kaninchen 74. 

Speichelkörperchen, Herkunft 110. 

Speiseröhre, Behandlung von Fremdkörpern boim 
Rinde (74); — Verdoppelung beim Pferde (74); — 
Verstopfung durch Trockenriibenschnitzcl 75: — 

Kcratinisation der Epitbclzellen 108; — Papillen an 
der umgestülpten bei Fischen 170. 

Spirochäten und Schweinepest (33). 

Sporn, Entwicklung beim Pferde 115: — der lviuidcn 
116. 

Sputum, Isolierung von Tubcrkclbacillcn 39. 

Ställe, Verschleppung der Maul- und Klauenseuche 
durch Gast- und lländler-St. (26); — Frischluftzu¬ 
führung in Vieh- und Pferdcställen (152): — Lüftung 
der Rindvieh-St. 152. 

Stallhaltung 152. 

Standcsangelege nheiton 162. 

Staphylococcus botryogenes 56. 

Starrkrampf 46, 47: — Behandlung bei Saugfüllen 
mit Magncsiumsulfat (46); — Brandwunden als Ur¬ 
sache (46); — Behandlung mit Karbolsäureinjektionen 
(46); — bei Jungrind und Schwein (46); — mit Stoma¬ 
titis catarrhalis 46; — Behandlung mit Magnesium 
glycerino-pliosphoricum 46; — Behandlung mit Aqua 


oxygenata 47: - Behandlung mit T.-Antitoxin 47: 

— Sonnenbchandlung 47; — durch Arsinosolvin be¬ 
handelt 104; — Obergutachten (160). 

Stelzfuss bei neugeborenen Fohlen (88); — Behand¬ 
lung mit dem Klein’schen Fohlenschuh 101. 

Stcphanurus dentatus beim Schweine 64. 

Sterblichkeit, Auslesewirkungen (153). 

Sterilisierung von Katgut 100. 

Sterilität 82; — s. Unfruchtbarkeit. 

Stethoskop, Cantlie'sche Stimrogabel-St.-Methodo in 
der Veterinärmedizin 66. 

Stickstoff, St.-Stoffwechsel (142); — Verwertbarkeit 
von Ammoniak- und Salpctcr-St. (143). 

Stiere, Einspannen (153). 

Stirnbein), Fraktur (S6). 

Stirnhöhle, Fistel (71). 

Stoffwechsel, Physiologie 142; — N.-St.\142); - Ein¬ 
fluss der Kastration auf den Energic-St. 143; — 
Kohlehydrat-St. 143; — Fctt-St. 143. 

Stoffwechselkrankheiten 62. 

Stoffwechsel versuche, Erhaltungshedarf an Stick¬ 
stoff 203; - mit Roggenmehl und Glutcnfutter bei 

Schweinen 204. 

Stomatitis s. Maulentzümlung. 

Strahl faule und Tetanus, behandelt mit Aqua oxy- 
gonata 47. 

Strahl krebs s. Hufkrcbs. 

Straubfuss s. Hufkrcbs 91. 

Streptokokken, Spezifität der Drusc-St. 38. 

Streu, Heidekraut als Ersatzmittel für Streustroh 152. 

Stroh, Fütterungsversuche mit St.-Häcksel 149; — 
Heidekraut als Ersatzmittel für Streustroh 152. 

Stroh mehl, Frieden tharsclies Verfahren zur Herstellung 

(179). 

Strongyloides longus beim Schweine 64. 

Strongylose des Pferdes 64. 

Strongy Ins nodularis bei Gänsekücken 64. 

Strophe na Zyma bei Hunden 105. 

Struma, maligne bei Hunden 59, 81. 

Strychnin, Vergiftungen (96), 97; — Vergiftung und 
St.-Nachweis (96). 

Strvchotin hei Krankheiten des Atmungsapparates 
105. 

Sublamin, Merkurialismus beim Rinde nach Schciden- 
spiihingen (96). 

^y no vialgru ben beim Pferde 112. 


T. 

Tann argen tan 104. 

Taumc 1 krankhcit der Salmoniden (167). 

Taxus baccata, Vergiftung (94\ 95. 

Telegonic 135. 

Temperatur, Senkung vor der Geburt bei der Hündin 
85; — der ausgeatmeten Luft 137. 

Tcncsmus mit Natrium salicylicum behandelt 104. 

Tetanus 46; - s. Starrkrampf. 

Therapie, Lehrbuch der speziellen Pathologie und Th. 
[66]; — allgemeine 97—101. 

Thromben, Physiologie der Bildung 136. 

Thrombose der Lungenartcrie beider Kuh 73: — der 
Aorta abdominalis bei der Stute (79): — der Vena 
jugularismitFistelbiklungSO: — der Rindcrlunge(176). 

Thymus, Krankheiten 81; — Cyste des Parathymus 
(116); — Struktur und Tätigkeitsformen (116); — Ent¬ 
wicklung beim Kaninchen 117; — ein lymphoepithe¬ 
liales Organ 117; — Beeinflussung durch normales 
Serum 137. 

Thyreoidea s. Schilddrüse. 

Thyrcoidektomie und Eiweisszersetzung 138; — und 
Angreifbarkeit des Leberglykogens 138; — und Eisen 
und Arsen im Organismus 138: — und Hypophyse 
bei Ziegen 138. 

Tierarten und Rassen 132. 
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Ti erarzt und Rossarztinstruktion (158): — staatliche 
und städtische in Bayern (186); — und Angestellten¬ 
versicherung (186); — Berufsorganisation (186); - 
Lage (186); — Schlachthofdirektoren für Brüssel (186). 

Tierbestände in den kriegführenden Staaten (182): 
— in Bayern (182). 

Tierhaltung, Nebenprodukte des Ackerbaues und die 
T. (147); — und Krieg 154; — Karren, Eber und 
Ziegenböcke in Baden (182). 

Tierheilkunde, gerichtliche 160; Lehrbuch 
[160]. 

T ierkörperroehl s. Eleischmehl. 

Tiernamen in Deutschland 153. 

Tierproduktion, logarithmisehc Funktion als Aus¬ 
druck der T. (134). 

Tierquälerei, Einwachsenlassen der Kette beim Jung¬ 
rinde (176); — beim Töten (184). 

Tierschutz, Regierungsmaassnah men 161; — Vogel¬ 
schutz (162). 

Tierseuchen s. Seuchen. 

Ti er Zahlung in Sachsen 154. 

Tierzucht 15*2—158; — Bedeutung von Anatomie 
und Physiologie für dies. (152): — Abteilung am 
Hamburgischcn Kolonialinstitut (153); — Lehrbuch 
der allgemeinen [153]; — und Krieg 154; — Klein¬ 
tierzucht und Krieg (181): — Kleintierzucht und 
Kriegsbeschädigte (181); — Förderung (182): — 

Förderung der Kleintierzucht (182); — in Bulgarien 

(183) : — in Italien (183). 

Tollwut 16; — s. Wut. 

Torf, Aufschliessungsverfahren fiir Sphagnum-T. 149. 

Torsio uteri 85; — s. Gebärmutterumdrehung. 

Totenstarre bei Fischen 171. 

Traberkrankheit der Schafe und Beziehungen zur 
Sarkosporidiose (62). 

Trächtigkeit s. Schwangerschaft. 

Trächtigkeitsdauer bei Stuten (145). 

Tränenkanal, Fehlen des unteren Tränenpunktes usw. 
(129); — Anatomie und Histologie 130. 

Tränken der Milchkühe und Selbsttränke (186). 

Trematoden 62—63; — Cysten bei Fischen 172: — 
Larven bei Süsswasser fischen 172. 

Trichinen, Feinde (184): — und Ratten (184). 

Trichinenschau 184: — abgeänderte Bestimmung 
(174); — Zuverlässigkeit der vereinfachten (184); — 
25 Jahre in Sachsen (184); — militärische (184), — 
Frauen in der Tr. (184); — Reismann’sches Verfahren 

(184) ; — Ergebnisse in München (184): — Zulassung 

des Trichinoskops in Anhalt (184); — Amt in 

München (184). 

Trichinenschauer, wirtschaftliche Lage (184). 

Trichinose in Bayern (184). 

Trichophytie 53: — favusartiges Wachstum der 

Trichophyten 53. 

Trichosoma tubcrculatum bei Accipenser ruthenus 
65. 

Tropidocerca fissispina, im Vormagen der Ente 165. 

Trypanblau, Behandlung der Hämoglobinurie (47), 48. 

Trypanosomen bei den Rindern in Algier (50). 

Try panosomoson 50—51; — Durinc in Nebraska(50): 
— Debab und andere Tr. (50): — in Deutsch-Ost¬ 
afrika 50; — Untersuchungsmethoden zur Erkennung 
der Beschälseuche 50; — Chemotherapie zur Be¬ 
kämpfung 51. 

Tsetse in Deutsch-Ostafrika 50. 

Tyrapanitis, Doppelkanüle, die in der Bauchwand be¬ 
festigt werden kann (100); — PansensondeTympan 101. 

Typhus der Ferkel und Schweinepestfrage 33. 

Typhusbacillen, rascher Ucbertritt in die Blutbahn 
bei Einspritzung in die Gallenblase 55; — Infektion 
mit Para-T. 56. 

Tuberkelbacillus, Isolierung aus Sputum und Fäzes 
39; — Widerstandsfähigkeit gegen die Infektion 39: — 
anatomische Veränderungen nach Injektion einzelner 
Bestandteile von T. 40; — morphologische und 


tinktorieile Besonderheiten des Typus gallinaceus 40; 

— Gehalt der Muskulatur, des Blutes und der Lymphe 
40: — aus Vogel-T. hergestelltes Tuberkulin 42: — 
Geflügel-T. in Organen des Schweines (42), 44: — 
Vorkommen von Geflügel-T. beim Menschen 45. 

Tuberkulin, intradermale Probe am Augenlid (41); — 
intrapalpebralc und intradermale Augenlidtuberkulin¬ 
probe (41); — T.-Augenprobe zur Diagnose 41; — 
Probe beim Huhn 41; — intrakutane Probe zur 
Diagnose der Hühnertuberkulose 42; — aus Vogel¬ 
bacillen hergestelltes 42; — Phymatin zur Er¬ 
mittelung 42; — fortgesetzte Injektion bei tuberkulösen 
Rindern 45. 

Tuberkulose 39—45; — Statistisches 11; — der 
Rinder in Marokko 39; — Immunität (39); — Blut¬ 
bild 39; — Antikörper und Ueberempfindlichkeit 40; 

— Diagnose 41—42: — Wert der physikalischen 

Prüfung und der klinischen Diagnose (41); — 

Modifikation der Komplementbindungsmethode für den 
Nachweis spezifischer Antikörper im Serum tuber¬ 
kulöser Rinder 41; —Ermittelung 42; — Erkennung 
bei Hühner-T. 42; — Entnahme von Lungenschleim 
ist nicht harmlos 42; — Phymatin zur Ermittelung 42; 

— Intrapalpebralreaktion in der Diagnostik bei Schaf 
und Ziege 43; — Pathologie 42—44; — des Euters 
in Dänemark (42); — der Nasenhöhle beim Rinde 42; 

— der Organe beim Schweine durch Geflügelbacillen 
erzeugt (42), 44; — bovine beim Pferde 42: — in 
den Bronchial- und Leberhilusdriisen und in der Milz 
des Pferdes (42); — Vogel-T. (43): — beim Pferde 
nach Genuss tuberkelbacillenhaltiger Kuhmilch (43): 

— Lahmheit infolge T. des Oberarmbeines beim 
(»chsen (43): — des Gehirns (43); — stark aus¬ 
gedehnte Organ-T. beim Schafe (43): — bei Hunden 
vom Menschen stammend (43); — ausgedehnte beim 
Schiachtpferde (43): — der Schweine in Preusscn (43): 

— feinere Struktur und Genese der Epitheloidzellen 
und Riesenzellen des Tuberkels 43: — der Nasen¬ 
schleimhaut beim Pferde 43: — des Pharynx und der 
benachbarten Lymphdrüsen beim Stiere 43; — der 
Gebärmutter 43; — Infektion der Leber und der 
Milz 43: — Para-T. beim Schafe 43; — ein Fall 
beim Pferde 44; — beim Fohlen 44: — chronische 
beim Pferde mit Druse vergesellschaftet 44: — Ver¬ 
pflanzung von tuberkulösen Schweinoleberstücken in die 
Bauchhöhle des Hundes 44; — der Niere beim 
Schweine 44; — Behandlung und Bekämpfung 44 u. 
45: — Bekämpfung auf der Insel Bornholm (44); — 
staatliche Versuche zur Immunisierung in Sachsen 
(44); — Ergebnisse des staatlichen Tilgungsver¬ 
fahrens in der Provinz Sachsen und dem llcrzgt. 
Anhalt 44; — freiwilliges, staatlich anerkanntes 
Tilgungsverfahrcn im llcrzgt. Braunschweig 45; — 
Bekämpfung durch fortgesetzte Injektion von Tuber¬ 
kulin 45: — Immunisierung der Kälber durch Fütte¬ 
rung mit Milch immunisierter Kühe 45; — Schutz- 
und Heilimpfung nach Hcymans in der Praxis 45; 

— Pseudo-T. des Darmes (55); — der Regenbogen¬ 
haut mit Erblindung (69); — Obergutachten (160): 

— der Niere bei Fischen 171; — Freigabe der 
Därme bei T. der Gekrösdriisen (173); — Beurteilung 
der Gekrösdriisen-T. (173), (174); — Ausfliesen der 
t. Tiere (173):— Zuständigkeit der Fleischbeschauer 
(174); — des Herzmuskels (176); — Ausbreitung 
durch Verfüttorung nicht erhitzter Zentrifugenmilch 
(176); — des Menschen (180); — Beanstandungen 
auf dem Schlachthofe München (185): — T. und 
Milch (205). 

Tumoren 57: — s. Geschwülste. 

u. 

Ueberfütterung. medikamentöse Behandlung beim 
Rinde (76). 

Uncinariosis beim Tiger 65. 





Unfälle, Verhütung auf Sehlachthöfen (184): — gel¬ 
tende Bestimmungen (1SG). 

Unfruchtbarkeit der Ziegenböcke in Holland 82; — 
der Rinder (83), 83; — bei Rindern und Pferden 
(83); — des Rindes unter Berücksichtigung des 
Corpus luteum 83: — der Kühe und Kalbinnen 83; 

— Ursachen bei Stuten 84; — bei Böcken 14G. 

Untcrsuchungsmcthodcn, physikalische 66: — 

topographische Perkussion der Bauchorganc (66). 

Urachus patens und Kälberkrankheiten 177. 

Urämie und Cystitis (81). 

Urobilinfluoreszenzprobe von Schlesinger 82. 

Urticaria, nässende des Pferdes 93. 

Uterus s. Gebärmutter. 

y. 

Vagina s. Scheide. 

Veitstanz bei Schaf und Schwein 69. 

Venen, Ektasie beim Pferde 80; — Thrombose der 
Vena jugularis mit Fistelbildung 80; — die Sinus 
cavernosi der Säuger 113. 

Veratrum alb um als Ruminatorium (l02). 

Verbände, Vulnofix, ein Fixierungsmittel 100. 

Verblutung in den Magen 77; — nach der Geburt (85). 

Verdauung, Störung bei demobilisierten Pferden 76; 

— Physiologie 140. 

Verdauungsorgane, Erkrankungen 74—79; — Ana¬ 
tomie 117. 

Vererbung der Hypodaktylie bei Hühnern (132); — 
der. künstlichen Epilepsie 144; — der Immunität 
(153); — der durch Rückcnmarksverletzung hervor¬ 
gerufenen Meerschweinchencpilepsie (153); — zeitge- 
mässe V.-Lehre 153. 

Vergiftungen 93—97; — durch Futter bei Pferden 
und Menschen (93); — durch Chloroform, Phosphor 
etc. bei verschiedenem Ernährungszustände 94; — 
Futterexantheme 94; — tödliche durch Futter 94; 

— durch Pflanzen 94; — durch Oleander beim Pferde 
(94), 95; — toxische Reho durch Ricinussamen (94); 

— durch Wiesenheu (94); — durch Baumwollsamen 
bei Schweinen (94); — durch Oleander bei der Ziege 
(94); — durch Pilze bei Schweinen (94); — bei 
Kühen durch Gartenschierling (94); — durch Digi¬ 
talis (94); — durch Taxus (94); — durch Akazien¬ 
rinde bei Pferden 94; — durch Gartenschierling bei 
Pferden 94; — durch Nikotin beim Rinde 94; — 
durch Ricinussamen bei Pferden 95; — durch Ricinus¬ 
samen in Leinkuchen 95; — durch Solanin 95; — 
durch Sumpfschachtelhalm 95; — durch Taxus bac- 
cata 95; — durch Schimmelpilze in verdorbener 
Cichorie 95; — durch verfaulte Rüben 96; — durch 
Zuckerrüben-Trockenschnitzel 96; — durch verschim¬ 
melte Biertreber 96: — durch verschimmeltes Futter 
96; — durch verschimmeltes Häcksel- und Streu¬ 
stroh 96; — nichtpflanzliche 96—97; — durch 
Strychninweizen (96): — durch chlorhaltiges Wasser 
bei kleineren Haustieren (96); — Chloral gegen 
Strychninvergiftung (96); — durch Blei beim Pferde 
( 96 ); — Merkurialismus bei Rindern (96); — Nach¬ 
weis von Strychnin bei St.-Vergiftung (96); — durch 
Blei bei Kühen und Kälbern (96); — durch Baryum- 
karbonat bei Schweinen (96); — durch Phosphor bei 
Hühnern (96); — durch Soda bei Pferd und Rind 
( 96 ); — durch Rauchgase bei Rindern (96); — durch 
Karbolineum (96): — durch Chilisalpeter bei Rindern 
und Schweinen (96); — durch Jod bei der Kuh 
(96); — durch Kainit bei Rindern und Enten (9G); 

— bei Schweinen durch Kochsalz und Pökellake 
(96); — durch Kreolin bei Hunden (96); — durch 
Lysol bei Pferden (96); — durch Rauchgase (96); 

— durch Atropin nach Augenuntersuchung beim 
Pferde 96; — durch Atropin beim schulterlahmen 
Pferde 96: — durch Baryurnoxyd beim Weidevieh 
96; — durch Blei bei Rindern durch Mennige 97; 


— durch Chlorkalk bei Schweinen 97; — durch mit 
Kupfersuifat gebeizten Weizen 97; — durch Kupfer 
97; — Vergiftung beim Schimmel nach Färben mit 
„Primal veterinär“ 97; — durch graue Salbe beim 
Esel und bei Rindern 97: — durch Strychnin 97; 

— durch Bienenstiche 97: — durch Stiche von Si- 
mulia ornata 97; — durch verdorbenen Weizen 152: 

durch Leinkuchen 151: — infolge Rohrzucker- 
iiberfütterung 152; — bei Vögeln 16G: — durch 
Aetzkalk beim Geflügel (166); — durch Zinn (181): 

— durch Nahrungsmittel 183. 

Verhornung der Epithelzellen der Speiseröhre 108. 

Verkauf, unerlaubter, von beschlagnahmten Ochsen 
(161). 

Verrenkung des Talokruralgelenks (86); — des Hüft¬ 
gelenks (87); — des Fesselgelenks mit Dislokation 
eines Sesambeines (87); — der Halswirbel 87; — 
der Kniescheibe 87: — des Fesselgelenks beim Pferde 
88; — des Hufgelenks 88. 

Vertigo s. Schwindel. 

Verwerfen, seuchenhaftes 48—49; — neuere For¬ 
schungen (48); — beim Rinde (49); — pathogene 
Eigenschaften des Bazillus und dessen Ausscheidung 
mit der Milch (49); — Diagnose (49); — aus Pferde- 
foeten isolierte Abortusbazillen 49; — Nachweis des 
Erregers des Stutenabortus 49: — Immunität beim 
A. der Kühe 49: — Verhinderung des epizootiseben 
bovinen A. 49; — spezifische Antikörper in Blut 
und Milch erkrankter Tiere 49; — Diagnose durch 
die Agglutinations- und Komplementbindungsmittel 
49; — Diagnose durch Abderhalden’s Dialysierver 
fahren 49; — Behandlung in Preussen 49: — bei 
Stuten in Beberbeck 49; — Geburtshülfe 85. 

Veterinäroffiziere, Beförderungs- und Besoldungs¬ 
verhältnisse (158): — Tätigkeit bei der Truppe und 
im Feldlazarett (159). 

Veterinärpolizei 160—161; — Bericht des Labo¬ 
ratoriums zu Dresden (160); — das schweizerische 
Veterinäramt (160): — Ungültigkeit von Anord¬ 

nungen (161). 

Veterinärwesen im Felde 153; — Vorschriften in 
Sachsen (160): — in Russland (162): — in Bulgarien 
(162); — in den V. St. von Amerika (162): — in Argen¬ 
tinien (162): — in Kroatien-Slavonien 163. 

Viehhöfe s. Schlachthöfe. 

Viehhandel, Höchstpreise (182); — schweizerischer 
(183); — in Italien (183). 

Vieh markte, Verschleppung der Maul- und Klauen¬ 
seuche (26); — und Fleischpreise (182); — Preis¬ 
steigerung in Wien (182): — Verkehr in Baden (182;. 

Vieh Versicherung 161: — Bayrische V.-Kammer, 
Geschäftsbericht (161); — Geschäftsbericht der An¬ 
stalt für staatliche in Sachsen (161): — die staat¬ 
liche in Sachsen im ersten Kriegsjahre (161); — 
Schlaeht-V. zu Dresden (1G1); — in Oesterreich 
(161); — im Kanton St. Gallen (161): — wichtige 
Entscheidung (161): — in Kroatien-Slavonien 161: 
— in Bosnien und Herzegowina 162. 

Viehverwertung, genossenschaftliche in Deutschland 
(153). 

Viehzählung in Sachsen 154: — in Baden (180), 
(182). 

Viehzucht s. Tier- und Rinderzucht. 

Viehzuchtvereine und Selektionsvereine 154. 

Viscolin gegen Diarrhoe 104. 

Vitamine, physiologische Forschungen 100. 

Vögel, Krankheiten 163—166. 

Vogeldiphtherie 164. 

Vogelpocken 164. 

Voge [schütz (162). 

Volksernährung 163. 

Vollblut, Ahnentafeln und Mendelismus 154: — Ge¬ 
stüt Schlendcrhan (156); — Beschäler in Deutsch¬ 
land (156): — die Mutterstute „Festa M 157. 

Vor arm, Bruch der Ulna 87. 
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Vorhaut, Spaltung zur P;ntfernung von Neoplasmen 

( 100 ) 

Vul nofix, ein Vcrbandlixicrungsmittel 100. 

w. 

Wachstum, Beeinflussung durch verschiedenartige 
Kiweisskörper 204; — Förderung durcli Butterfett 

204. 

Wärmeregulation, Wesen der chemischen (143). 

Warzen heim Rinde an Speiseröhre und äusserer Haut 
(175). 

Weide, Jjungeriwurminvasion auf einer Jungvieh-W. 65: 
— Rinderschauen auf den sächsischen Henossonsehafts- 
W. (157); — Wald-W. für Schweine (182). 

Weidegang 152; — ticfahren 158. 

Wc i z e n, Vergiftung durch verdorbenen 151. 

Widerristfistel bei Pferden (88), N9: — EngdaliFsclic 
Opcrationsmetliodc 89. 

Wiederkauen, Anomalie beim Ochsen (74). 

Wild, Festsetzung der Preise flS2): - Schaden an 
der Finte (182). 

Wild- und Ri n de r seuche (55); — < dxluktionser- 
gebnisse (51). 

Wirbel. Bruch des Kreuzheins (Sö): Brucli der 

Bnistwirbeldornfortsätze (SG); — Bruch des 3. Hals- 
W. (87 ; —■ Bruch der Lenden-W. (87); Nekrose 
und Kauterisation (ST): Verrenkung der Hals-W. 

S7. 

Wirbelsäule, (^uclsehiing bei Zugpferden (67): -- 
Blutung in den Wirbelkanal G7: der Katze 111: 

Anatomie, Statik und Mechanik beim Pferde 111: 

Spalten beim Schweine (178). 

Wolle, Beschaffenheit, der W. von reinhliitigen und 
gekreuzten Schafen 157. 

Würmer, s. auch Parasiten: Wunnknötehen beim 

Rinde 158: Fntvvieklung der freilebenden (icne- 

rationen der Fungcn-W. G4: hei Fohlen, Ober¬ 
gutachten (1G0)| - bei Fischen 172. 

Wundbehandlung (97;: - mittels des spezifischen 
polyvalenten Serums 99: durch Fi<|Uorpas(en 

(UH:- 

Wunden, Streupulver 7: Brand-W. als l'rsaehc 

des Tetanus (46): des Fesscis (88): durch 

Schuss <88: Behandlung einer Schusswunde im 

19. .lahrhundert (98): Kriegs-W. 99; - Fntfcr- 

nung von* iranatsplittcrn durch den Elektromagneten 
101; „granulierendes Wundöl Knoll** (105). 

W und li ei I u n g, durch Pyophag 107: durch Säge- 

melil 107. 

Wunds treu pul ver 104. 

Wurmancurysma bei Fohlen G4. 

Wurst, verfälschte Brat-'W. (179); hygienische W. 
Haut (179): künstliche W.-Ilaut (179). 

Wut 16 18: Statistisches 8: - beim Pferde (17;, 

17; Verletzung von Menschen durch an W. er¬ 
krankte oder der W. verdächtige 'Piere (17): ab.- 

solute Mortalität bei Tieren? 17: Speicheldrüsen 

bei W. 17: Xegri'schc Körperchen hei künstlich 

infizierten Igeln und Muscariden 17; Kultivierung 
der XcgiTsdien Körperchen 17: Züchtung des 

Erregers 17: Virus fixe aus dem Hundehirn 18; 

Frühdiagnose durch Abderhalden s Methode 18: 
beim Menschen 18: Verdacht beim Schweine (176). 


i. 

Yoghurt, Bereitung im Haushalte (202); -- Mikroor¬ 
ganismen 202: Kontrolle 202: Präparate 202 

Yohimveto! als Aphrodisiacum 105. 


z. 

Zähne, atypische, latente Polyodontie beim Rinde Gl : 
Odontom heim Pferde(74): - Alvcolarperiostitisheim 
Pferde (74): Aetiologie der Karies 75: braune 

Belege bei Pferd und Hund 75: Polyodontie heim 

R^nde 75; Spontanfrakturen der Backenzähne 75: 

des Rehes und dessen Alter (117): Entwicklung 

bei den Säugetieren (117): Ausbildung der Backcn- 

Z. des Pferdes 118: Riesenwuchs der Ersatz - 

schncidczähne beim Rinde 119: Einfluss auf das 

Wachstum des Schädels 120: Einfluss auf das 

Wachstum des Kiefers 120: Erkrankungen bei 

Pferden im galizischcn Feldzuge 159; das tiebiss 
des Rehes. Abnutzung und Altersstufen (178): 
Missbildung an Schneidezähnen des Kalbes (176). 

Z ah n ba 1 gc y s ten der Ohrgegend Gl. 

Zahnraspel, eine neue (1Ö1). 

Zahnstein 75. 

Zebu, Verhältnis zum Banteng 158. 

Zecken in Deutseh-Siiuwestafrika 65. 

Zehen, abnorm lange Afterklaue beim Kalbe (175). 
Zehen ballen, s. a. Ballen: — Bau der plantaren 
der Vögel 109. 

Zeitschriften 4, 5. 

Zellen, Xetzapparat 108. 

Zellenlehre 108. 

Zeugung, Physiologie 144. 

Ziegenzucht (157); — im Königreich Sachsen (157:; 

— kriegsgemässe Förderung (181); — Ziegenmast 
lämmer (181). 

Z i rk u I ationsurgane. Anatomie 113. 

Zoll, für Schlachtvieh (161), (182): — Erleichterungen 
in Deutschland (174): — Zusammenschluss von 

Deutschland und Oesterreich (182). 

Zo 11 beliand I u ng, Haftpflicht (160): — des Viehes 
(161). 

Zuchttiere, Kennzeichnung (158): — Versand nach 
unseren Kolonien (153). 

Zucker, Schicksal des parenteral zugcfiihrten Rohr-Z. 
187: — Fiittcrungsversuche hei Pferden (147), 149, 
150: — tiefahren der Verbitterung (147): — als 
Futtermittel für die Haustiere 149: — Mastversuehe 
bei Schweinen 149: — Z. und Mclassevcrl'iittcrung 
150: — rcberfiittcrung durch Rohr-Z. hei Pferden 152 
Zuckerharnruhr, heim Rinde 62; — hei der Stute 62 
Z u c k er r ii h e n, Vergiftung durch Z.-Trockcnsclmitzel 96. 
Zunge, Fremdkörper (74): - - PapiIlac vailatac und 
fungiformes (117); — Entwicklung hei der weissen 
Maus 118: — das Foramcn eaecum heim Rinde 118. 
Zwerchfell, Defcktbiklung 112; — Missbildung (121); 

— Entwicklung beim Hühnchen 121. 

Zwillinge, Körperform der unfruchtbaren heim Rinde 

(157). “ 

Zwitter heim Schweine (176 . 

Zwölffingerdarm, Invagination heim Pferde 76. 
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